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Eine Ära endet nur selten mit einem lau-
ten Knall, das ist unter deutschen Motor-
hauben nicht anders. Sie endet mit Zeilen
wie Nummer 798 bis 802 im Koalitionsver-
trag. „Wir unterstützen die Transformati-
on des Automobilsektors“, steht da. Ziel:
15 Millionen Elektroautos bis 2030. Voll-
elektrische, reine Elektroautos, ohne
Sprittank. Der Otto- und der Dieselmotor,
diese Triumphe deutscher Ingenieurs-
kunst, haben sich in dieser Woche ein gu-
tes Stück ihrem Ende genähert: Sie wer-
den Anschauungsbeispiele für Industrie-
geschichte, für Technologien, die keine Zu-
kunft haben, weil sie dem Klima schaden.

Dazu brauchte es noch nicht einmal ein
formales Verbot im Koalitionsvertrag, wie
es sich die Grünen von 2030 an ge-
wünscht hatten. „Ob da jetzt ein Ver-
brennerverbot wörtlich drinsteht oder
nicht, ist gar nicht so entscheidend“, sagt
die Berliner Klimawissenschaftlerin Bri-
gitte Knopf, die im Auftrag der Bundesre-
gierung Fortschritte beim Klimaschutz be-
wertet. „Der Effekt ist, dass wir darüber
diskutieren.“ Allein diese Diskussion wer-
de den Ausstieg aus dem Verbrenner ähn-
lich stark beschleunigen wie ein tatsächli-
ches Verbot. „Im Grunde“, sagt Knopf, „ist
der Geist damit aus der Flasche.“

Tatsächlich sprechen die Zahlen mitt-
lerweile eine klare Sprache. Allein im Okto-
ber wurden ebenso viele Elektroautos zu-
gelassen wie Dieselfahrzeuge. Nur stand
dahinter beim Diesel ein Minus von 50
Prozent, bei den E-Autos dagegen ein Plus
von einem Drittel gegenüber dem Vorjahr.
„Der Wandel kommt schneller, als wir uns
das heute vorstellen können“, sagt Christi-
an Hochfeld, Chef von Agora Verkehrswen-
de. Da sind etwa Technik und Kosten.

Schon von 2025 an würden E-Autos für
Verbraucher beim Neukauf günstiger sein
als Verbrenner, erwartet Hochfeld. Sinken-
de Batteriekosten stehen wachsenden Kos-
ten für Abgastechnik und beim Fördern
immer entlegener Ölreserven entgegen.
Für die Nutzer werde sich wenig ändern.
Autofahrer würden in den Städten eben
Stromtankstellen ansteuern.

Deutschland, Autoland – ohne Ver-
brenner? Wie schnell scheinbar unantast-
bare Technologien vor dem Aus stehen
können, das konnten die Deutschen zu-
letzt bei der Kohle bestaunen. Noch vor
sechs, sieben Jahren galt sie als sakro-
sankt. Dann beschlossen Union und SPD
2018 in ihrem Koalitionsvertrag eine Kom-
mission, die dann das Enddatum 2038 für

die Kohle ausgehandelt hat. 2021 will die
nächste Koalition den Ausstieg noch ein-
mal um acht Jahre vorziehen, und der
größte deutsche Braunkohlekonzern
RWE spricht von einem „alles in allem er-
mutigenden Ergebnis“. Das Unternehmen
setzt nun auf Ökostrom.

So eine Wende nimmt gerade auch die
deutsche Autoindustrie. Zwischen 2033
und 2035 will Deutschlands größter Auto-
hersteller VW raus aus dem Geschäft mit
Verbrennern, und Mercedes-Benz hat am
Rande der Klimakonferenz in Glasgow zu-
sammen mit fünf anderen Herstellern zu-
gesagt, bis 2035 nur noch emissionsfreie
Autos auf den Markt zu bringen. „Mittler-
weile ist auch den deutschen Autoherstel-
lern klar, dass kein Weg am elektrischen

Antrieb vorbeiführt“, sagt Stefan Bratzel,
der Automobilwirtschaft an der Fachhoch-
schule der Wirtschaft in Bergisch Glad-
bach lehrt. „Das hat die Lage fundamental
verändert.“ Schließlich habe die Autoin-
dustrie die Politik lange beim Wandel ge-
bremst.

Für den endgültigen Durchbruch aber
fehlt vor allem eins: mehr erneuerbarer
Strom, mit dem die Autos wirklich klima-
und umweltfreundlich fahren. Die Koaliti-
on will dazu massenhaft Windparks aus-
bauen und Dächer mit Solarzellen pflas-
tern. Ziel: 80 Prozent Anteil am Strom-
markt bis 2030, und das bei einer stark
wachsenden Stromnachfrage. Im Gegen-
zug winkt eine schrumpfende Abhängig-
keit von Erdöllieferanten wie Russland,
Kasachstan oder Saudi-Arabien. Allein in
den ersten neun Monaten dieses Jahres
schaffte Deutschland 50 Milliarden Liter
Erdöl über Pipelines und Schiffe ins Land
und weiter mit Lkws an die Tankstellen.

Die braucht es nun auch für Elektroau-
tos in großer Zahl. 15 000 Ladestationen
müssten pro Woche in Europa entstehen,
rechnen die Berater von McKinsey vor.
„Diese Infrastruktur wird entscheidend
sein“, sagt Forscher Bratzel. Nötig sei ein
rascher Ausbau von Schnelllade-Statio-
nen in den Städten, an denen man ein Au-
to in zehn, 20 Minuten aufladen könne.
Denn eine Gefahr sehen Forscher für den
E-Auto-Boom durchaus: Wenn der Sieges-
zug in lange Schlangen vor den Ladesäu-
len münde, warnt Bratzel, „kann sich die
Sache auch ganz schnell wieder drehen“.

Debatten über die Machbarkeit des Um-
baus aber halten Forscher für übertrie-
ben. „Wir wollen ja niemanden morgen
zum Mars fliegen lassen“, sagt Agora-
Mann Hochfeld. „Wir schließen Ladesäu-
len an die Verteilnetze an. Das ist in weni-
gen Jahren machbar.“

München – Eine neue Variante des Coro-
navirus aus Südafrika beunruhigt den Prä-
sidenten des Robert-Koch-Instituts, Lo-
thar Wieler, und den geschäftsführenden
Gesundheitsminister Jens Spahn (CDU).
„Wir sind tatsächlich in sehr großer Sor-
ge“, sagte Wieler während der wöchentli-
chen gemeinsamen Pressekonferenz am
Freitag. In Südafrika breitet sich ein mu-
tiertes Virus mit dem Namen B.1.1.529 in
hohem Tempo aus, wie die südafrikani-
schen Gesundheitsbehörden mitteilten.
Einzelfälle von Infektionen mit B.1.1.529
wurden mittlerweile auch aus Belgien, Is-
rael, Botswana und Hongkong berichtet.
Die Weltgesundheitsorganisation WHO
stufte die neue Variante am Freitagabend
als besorgniserregend ein und gab ihr den
Namen Omikron-Variante. Die EU-Ge-
sundheitsbehörde sorgt sich angesichts
der Variante um den Impfschutz: Omi-
kron sei die bisher am stärksten vom Wild-
typ abweichende Variante, hieß es.

Die EU-Länder stellten ebenso wie
weltweit zahlreiche weitere Staaten den
Flugverkehr aus Südafrika ein. Die EU will
zusätzlich Passagierflüge aus Botswana,
Swasiland, Lesotho, Mosambik, Namibia
und Simbabwe aussetzen. Deutschland
stuft zudem Südafrika und die genannten
Länder als Virusvariantengebiet ein. Ab
Samstag dürfen demnach nur noch Deut-
sche aus diesen Ländern einreisen und
müssen sich daraufhin in Quarantäne be-
geben. Für Reisende, die noch am Freitag
in Deutschland landeten, habe man keine
Handhabe, sagte Spahn. Er könne diese
Menschen nur bitten, sich freiwillig ei-
nem PCR-Test zu unterziehen und zu iso-
lieren. Einreisende aus der Region wür-
den von der Bundespolizei „vorsorglich
auf ein infektionseindämmendes Verhal-
ten in Deutschland“ hingewiesen.

„Das Letzte, was uns jetzt noch fehlt,
ist eine eingeschleppte neue Variante, die
noch mehr Probleme macht“, sagte

Spahn. Das Land befinde sich ohnehin
schon in einer dramatischen Lage. „Es ist
mittlerweile halb eins, aber der Weckruf
ist noch nicht überall angekommen.“ Ge-
meinsam mit Wieler forderte Spahn „mas-
sive Maßnahmen zur Kontaktbeschrän-
kung“ – „jetzt sofort“. Je länger man da-
mit warte, desto einschneidender müss-
ten die Maßnahmen in einigen Wochen
ausfallen, warnte Spahn. Und Wieler frag-
te: „Wie viele Menschen müssen denn
noch sterben? Was muss denn noch ge-
schehen, damit alle daran mitwirken, das
Virus zu bekämpfen?“ Derzeit würden
freie Intensivbetten dadurch erkauft,
dass planbare Operationen verschoben
werden, berichtete Spahn. Zudem hat die
Verlegung von fast 100 Intensivpatienten
in andere Regionen Deutschlands begon-
nen. Daran war erstmals auch die Luftwaf-
fe beteiligt. Offen ist, ob die für den 9. De-
zember geplante Ministerpräsidentenkon-
ferenz, wie von einigen Ländern gefor-

dert, vorgezogen wird. Die Regierungs-
chefs von Berlin, Hamburg und Schleswig-
Holstein sagten am Freitag, dies sei nicht
notwendig. Weil die Infektionszahlen
auch bei Kindern steigen, planen die Grü-
nen in Baden-Württemberg als erstem
Bundesland flächendeckende Impfange-
bote für Schüler aller Altersgruppen –
Grundschüler eingeschlossen. In den letz-
ten Schultagen vor Weihnachten sollen
landesweit Impfteams vor oder in Schul-
gebäuden im Einsatz sein, um Kinder, El-
tern und Lehrer auf Wunsch gegen Co-
vid-19 zu impfen.

Fraglich ist, ob sich die Ausbreitung
von Omikron noch aufhalten lässt: Der In-
fizierte in Belgien ist am 11. November aus
Ägypten eingereist. Die Firma Biontech er-
wartet in zwei Wochen Ergebnisse, ob ihr
Impfstoff gegen den neuen Erreger wirkt,
auch Moderna kündigte entsprechende
Tests an. christina berndt,
claudia henzler � Seiten 2, 4 und 8

Häufig stark bewölkt, gebietsweise Regen,
Schnee oder Graupel, stellenweise Glätte.
In den Hochlagen der Mittelgebirge und in
den Alpen Neuschnee, oberhalb 700 Me-
tern Höhe Dauerfrost. Temperaturen bis
sechs Grad.  � Seite 12 und Bayern
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Auch ohne formales Verbot werden Autos mit Verbrennermotor wohl bald Ge-
schichte sein. Denn der Wandel hat längst begonnen.  FOTO: RUPERT OBERHÄUSER / IMAGO
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München – Fast 50 Jahre nach dem An-
schlag auf die israelische Mannschaft bei
den Olympischen Spielen 1972 in Mün-
chen haben Hinterbliebene bei den Ver-
einten Nationen 110 Millionen Euro Scha-
denersatz beantragt. Dies bestätigte An-
kie Spitzer, Witwe eines der Opfer, der
Süddeutschen Zeitung. Der Betrag soll
nicht aus UN-Mitteln, sondern aus dem
Vermögen des libyschen Ex-Diktators
Muammar al-Gaddafi beglichen werden,
das die UN nach dessen Tod 2011 be-
schlagnahmt hatte. Nach Überzeugung
von Angehörigen der elf israelischen Op-
fer hat Gaddafi den Anschlag unter-
stützt. rde, urit � Seite 11

MIT IMMOBILIEN-,
STELLEN- UND
MOTORMARKT

Die Geschichten des Jahres, auf 196 Sei-
ten neu erzählt von der SZ-Redaktion.
Von heute an gedruckt im Handel und als
digitale Ausgabe unter sz.de/2021

RKI-Chef sieht Virusvariante mit „großer Sorge“
EU-Länder stellen Flüge aus Südafrika ein. Biontech prüft, ob sein Impfstoff gegen den neuen Erreger wirkt
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(SZ) Beim Reiten sitzt der Mensch, wie
aus einer aktuellen Studie der Deutschen
Reiterlichen Vereinigung erhellt, nicht ge-
mütlich wie auf der Couch, sondern auf ei-
nem sich bewegenden Lebewesen, in al-
ler Regel dem Pferd. Welche Anforderun-
gen das an sein Koordinationsvermögen
und seinen Gleichgewichtssinn stellt, wis-
sen wir aus einer wesentlich älteren Stu-
die, nämlich der „Ilias“. In deren 15. Ge-
sang schildert Homer, wie Ajas, Tela-
mons Sohn, von Schiffsverdeck zu
Schiffsverdeck eilt, um die Danaer zur
Verteidigung zu animieren. Er gleicht da-
bei einem in den Künsten des Reitens be-
wanderten Mann, der eine Koppel von
vier edlen Rossen vom Land zur Stadt
bringt und sich, indessen diese rennen,
gewandt und unfehlbar von einem aufs
andere schwingt.

Seit die Pferde in eigenen Transpor-
tern von da nach dort gebracht werden,
sieht man solche Nummern nur noch im
Zirkus. Der Liebe zum Reiten hat das kei-
nen Abbruch getan, und es sind auch kei-
neswegs nur halbwüchsige Mädchen, die
sich gern von einem Pferd davontragen
ließen. Laut der Studie des Reiterverban-
des könnte es sich jeder sechste Deutsche
vorstellen, mit dem Reiten zu beginnen,
wobei die meisten dieser sechsten Deut-
schen 45 Jahre alt sind, dem Anfängeral-
ter mithin längst entwachsen. Das muss
jedoch, wie es weiter heißt, kein Hinder-
nis sein, doch wird vom Reitenlernen ab-
geraten, wenn bei den Adepten eine aus-
geprägte Arthrose vorliegt. Da jeder
sechste Deutsche mit großer Wahrschein-
lichkeit auch Karl May gelesen hat, kennt
er die Fülle dessen, was auf dem sprich-
wörtlichen Rücken der Pferde möglich
ist. Da gibt es einerseits die ans Wunder
grenzende Kunst, wie sie, von Old Shatter-
hand natürlich abgesehen, nur Winnetou
beherrscht: „Er kam gleich einem Halb-
gotte dahergesaust. Stolz und aufrecht,
wie angewachsen, saß er auf dem fliegen-
den Rappen …“ Andererseits lässt Karl
May durchblicken, dass er selbst sich
auch erst zurechtfinden musste. In der Er-
zählung „Der Scout“ sagt ihm, dem
Greenhorn, der Westmann Old Death auf
den Kopf zu, er sitze auf dem Pferd „wie
eine Wäscheklammer auf der Leine“ –
ein insofern wenig stringentes Urteil, als
der schlechte Sitz einer Wäscheklammer
oft auch an der schlappen Leine liegt.

Wem also der Sinn nach einem Reit-
kurs steht, der sollte das jetzt dem Christ-
kind schreiben. Und die anderen? Die er-
freuen sich an dem von Friedrich Torberg
überlieferten Bonmot, mit dem Alfred
Polgar einst auf das, was sich zwischen
Mensch und Pferd ereignet, ein bezau-
berndes Licht warf. Polgar saß zusam-
men mit Freunden im Wiener Café „Her-
renhof“, als der eitle Schriftsteller Otto
Soyka das Lokal im Reitkostüm betrat,
mit Schaftstiefeln, Sporen und Gerte. Pol-
gar leise zu seinem Nachbarn: „Also, ich
hab ja auch kein Pferd. Aber so kein Pferd
wie der Soyka hab ich bestimmt nicht.“
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Falls jemand noch ein weiteres Indiz da-
für benötigt, wie schlimm es nach dem
Sommer des Verdrängens und dem
Herbst des Zögerns in der Pandemie
steht–hier ist es:DieDiskussionüberdie
Triage ist zurück. Also über die tragische
Auswahl, die Kliniken zu treffen haben,
wennzuwenige Intensivbetten fürzuvie-
leaufBeatmungangewieseneCovid-Pati-
enten zur Verfügung stehen. Vor andert-
halb Jahren war dies – zumindest für
Deutschland–eineeher theoretischeDe-
batte. Heute geht es dabei buchstäblich
um Leben und Tod.

Immerhin hat die frühe Auseinander-
setzung mit den Konsequenzen einer
ÜberlastungdesGesundheitssystemsda-
zugeführt, dassKriterienerarbeitetwur-
den. Bereits imMärz 2020 legten dieme-
dizinischen Fachgesellschaften klinisch-
ethische Empfehlungen für die „Zutei-
lung von Ressourcen in der Notfall- und
der Intensivmedizin“ vor. In den nächs-
ten Monaten wird das Bundesverfas-
sungsgericht zudem entscheiden, ob die
Triage gesetzlich geregelt werdenmuss.

Vor allem ältere Menschen fürchten,
dass sie im Ernstfall den Jungen und Ge-
sunden weichen müssten. Tatsächlich
zieltderobersteGrundsatzbeiderPriori-
sierung darauf, jeglicheDiskriminierung
wegendesAltersausdrücklichzuvermei-
den. Entscheidend ist die „klinische Er-
folgsaussicht“. Wer nach ärztlicher Ein-
schätzung eine höhere Überlebenswahr-
scheinlichkeit hat, genießt Vorrang, egal,
ob dieses Leben statistisch fünf oder 50
Jahredauernwird.EinePriorisierung„al-
lein aufgrund des kalendarischenAlters“
sei nicht zulässig, heißt es daher aus-
drücklich in den Empfehlungen.

Freilich können auch diese Kriterien
nicht darüber hinwegtäuschen: Faktisch
dürfte die Konkurrenz Jung gegen Alt
häufig zugunsten der Jüngeren ausge-
hen. In den Empfehlungen ist etwa von
der „besseren Gesamtprognose“ die Re-
de, die für die Priorisierung eine Rolle
spielenkann.An anderer Stellewird „Ge-
brechlichkeit“ erwähnt. Entscheidend ist
aber, dass nicht das Geburtsdatum im
Ausweis entscheidet, sondern dasErgeb-
nis einer ärztlichen Untersuchung. Denn
über allem steht ein verfassungsrechtli-
cher Grundsatz: Leben darf nicht gegen
Lebenabgewogenwerden.Das ist einGe-
botderMenschenwürde.EsdarfkeineHi-
erarchieanhandeines„Lebenswerts“vor-
genommen werden. Das Ziel ist, mög-
lichst viele Leben zu retten – und nicht
möglichst viele Lebensjahre.

Die Details sind dennoch umstritten.
Dürfen die „klinischen Erfolgsaussich-
ten“herangezogenwerden,wenneinPati-
ent mit schlechten Überlebensaussich-
ten bereits beatmet wird? Muss er das
Bett freimachen,wennjemandmitbesse-
ren Chancen eingeliefert wird? Darf er
demTod überlassen werden?

Maßgebliche Stimmen halten dies für
hoch problematisch oder gar unzulässig,
darunter der Deutsche Ethikrat sowie
dessen früheres Mitglied Reinhard Mer-
kel, emeritierter Professor für Strafrecht
und Rechtsphilosophie. „Eine solche
Rechtspflicht zur Hinnahme der (akti-
ven) Aufopferung des eigenen Lebens für
Dritte und durch Dritte ist unter keinem
Gesichtspunkt zu legitimieren“, schrieb
Merkel. EineGruppevonStrafrechtlern–
Karsten Gaede, Michael Kubiciel, Frank
Saliger und Michael Tsambikakis – plä-
dierte vergangenes Jahr indes dafür, zu-
mindest bei einer „deutlich besseren Er-
folgsaussicht“ einen solchen fatalen Bet-
tentausch zu ermöglichen.

In jüngster Zeit wurde zudem, wenig
verwunderlich, die Frage aufgeworfen:
Was ist eigentlich mit den Ungeimpften?
Müssen sie nicht zurückstehen, wenn die
IntensivbettenfürgeimpftePatientenbe-
nötigt werden? Weil sie doch die Haupt-
schuldigen an der Überlastung der Klini-
ken sind? Der Philosoph Martin Hoff-
mann nannte dies kürzlich in der FAZ ei-
ne faire Verteilung von Risiken.

Dass sich eine solche Extremposition
durchsetzen könnte, darf freilich als un-
wahrscheinlich gelten. Das Gesundheits-
systemkennekein„Schuldprinzip“bei le-
bensrettenden Maßnahmen, hat die
Ethikratvorsitzende Alena Buyx sogleich
klargestellt. Sonst hätten Motorradfah-
rer und Extremsportler bei Unfällen
schlechte Karten. Gewiss, ein einzelner
abgestürzter Basejumper bringt das Ge-
sundheitssystem nicht an seine Grenzen
– aber das tut ein einzelner Ungeimpfter
auch nicht. An der Klinikpforte danach
zu fragen,werwieviel Verantwortung für
seine Krankheit trägt, gäbe ein grundle-
gendes Solidarprinzip preis. Aber auch
hiergilt: ImTriagefallkönntenUngeimpf-
te dennoch das Nachsehen haben – rein
faktisch. Denn ihr Sterberisiko ist bei ei-
nerErkrankung anCovid-19 deutlich hö-
her. Die Überlebenswahrscheinlichkeit –
dasmaßgeblicheKriterium–dürftehäu-
figer für die Aufnahme von Geimpften
sprechen. wolfgang janisch

von werner bartens

E
s ist ein Wort wie Donnerhall,
das zuverlässig Schrecken aus-
löst. ErikBodendieck,Präsident
der Landesärztekammer Sach-
sen, hatte Anfang derWoche im

NDR erwähnt, „dass wir möglicherweise
indennächstenTagen indieTriage-Situa-
tion kommen“. Der Allgemeinmediziner
führteaus,dassesbeiderTriagedarumge-
he, „wer die besseren Chancenhat, die Be-
handlung gut zu überstehen und gut da
rauszukommen“. In der Folge könnten
bald zwei Menschen um ein Bett „kämp-
fenmüssen“.

NunistTriageeinBegriff ausderKriegs-
medizin, der sich während der Koalitions-
kriege 1792 bis 1815 verbreitete. Seinerzeit
gingesaufdemSchlachtfelddarumzuent-
scheiden, wer Überlebenschancen hatte
und wer auf dem Transport vermutlich
sterben würde. Bei knappen Ressourcen
wurdendie leichtwie auchdie sehr schwer
Verletztennicht sofortversorgt,dadieAus-
sichten für jene ambestenwaren, die zwar
baldmöglichst einer Behandlung bedurf-
ten, damit aber ziemlich sicher überlebten
und womöglich bald wieder einsatzfähig
waren.

Ärzte, die inderNotfallversorgung tätig
sind, finden den Begriff zu ungenau. „Der
Hinweis aufdrohendeTriage sensibilisiert
fürdieDramatik indenKliniken“, sagtDo-
minik Hinzmann. „Aber wo fängt Triage
an, wo hört sie auf? Wir verschieben ja
längstOperationen,bringenPatientenspä-
ter aufdie Intensivstationundverlegen sie
früherwiederweg.“HinzmannistAnästhe-
sist am Klinikum der TU München, ge-
meinsammit der Unfallchirurgin Viktoria
Bogner-Flatz vom Uniklinikum Innen-
stadt hat er die „Ärztliche Leitung Kran-
kenhauskoordination in München“ inne.
Beide suchen nach freien Intensivbetten,
wenn die Ärzte in den Notaufnahmen
nicht mehr wissen, wohin mit den Patien-
ten.Mittlerweilemüssensie sich immeröf-
ter mit Kollegen in Oberbayern, Bayern
und manchmal gar über Landesgrenzen
abstimmen.

„Bisher istdieAkutversorgungnochge-
währleistet“, findet Hinzmann beruhigen-
de Worte trotz der angespannten Lage.
„DenHerzkatheterwirdderPatientmit In-
farkt bekommen, aber der spezielle Inten-
sivplatz anschließend in der Chest-Pain-
Unit ist nicht sicher.“ Die Lage ist kompli-
ziert, diemassiveZunahmeanCovid-Pati-
enten in den letzten Wochen bedroht die
medizinische Versorgung insgesamt. Es
istwie in einerKettenreaktion. Dennnicht
nur sind freie Intensivbetten kaum zu fin-
den, sondern die nicht optimal betreuten
Patienten stauen sich in der Notaufnah-
me,demSchockraumundaufNormalstati-
onen. Zudem werden Krankentransporte
undRettungseinsätze knapp, weil dieWe-
ge länger sind undmehr Patienten gefah-
ren werden müssen. Verkürzte Liegezei-
tenaufder IntensivstationbereitenÄrzten
bereits jetztBauchschmerzen, „einTaglän-
ger würde vielen Patienten guttun“, sagt
Hinzmann.

„Wir versuchen die klassische Triage
mit aller Kraft abzuwenden“, sagt Viktoria
Bogner-Flatz. „Die krasse Selektion –dich
nehme ichunddichnicht–wollenwir ver-
hindern.“ Noch ist es offenbar nicht so
weit, aber mit steigenden Inzidenzen und
der zweiwöchigen Verspätung, mit der ein
Teilder Infizierten imKrankenhausbehan-
deltwerdenmuss, ist esnur eineFrageder
Zeit. „Manstellt sichdas so vor, dassdaein
Intensivbett ist und man zwei Patienten
hat, die esbrauchen“, sagtMarkusWörnle,
Leiter der Notaufnahme am Klinikum In-
nenstadt der Uni München. „Es ist viel
komplexer, wir haben einen nicht planba-
renAndrangvonPatientenundjederbenö-
tigt etwas anderes: Der eine braucht eine
Magenspiegelung,dernächsteeinenHerz-
katheter, ein anderermuss sofort beatmet
werden.“ Zudem ist das morgens um zehn
Uhrals freigemeldeteBett einehalbeStun-

de später womöglich belegt – und dann
geht das Telefonieren und Verschieben
los.

Patienten, die eine Notfallbehandlung
brauchen, haben unterschiedliche Nöte.
Etliche Kriterienmüssen die Ärzte beach-
ten und sich fragen, wer braucht schneller
eineBehandlung–undwerhält esnochoh-
neaus?„Wir treffen individuelleEntschei-
dungen, etwa für vier unterschiedlich
kranke Patienten, einer mit Kopf- und
Brustkorbverletzung, einer mit Infarkt
undzweimitCovid, vondeneneiner stirbt,
wenn er nicht sofort beatmetwird, der an-
dere hingegen noch selbständig atmet,
aber sich bald verschlechtern wird“, schil-
dertWörnle den Alltagmit der Überforde-
rung. „Aufgrund des Ressourcenmangels
sindEntscheidungenderzeit noch schwie-
riger zu treffen als sonst.“

Wenn ein Patient, den Wörnle kürzlich
betreut hat, mit multiplen Verletzungen
aus der Notaufnahme in eine andere Kli-
nik verlegt werden muss, weil im eigenen
Krankenhaus kein Intensivbett frei ist, ist
das bedrohlich für Leib und Leben. „Das
ist wie der Transport von einem rohen Ei“,
sagtWörnle. „Die Verlegung im Rettungs-

wagen hat demPatienten sicher nicht gut-
getan.“ Vorhersehbar ist kaum etwas, da
sind sich die Notfallmediziner einig. Man-
cheCovid-Patientenentwickeln fulminan-
teVerläufe. ZuHausegehtes ihneneiniger-
maßen, aber in der Notaufnahme werden
sie akut beatmungspflichtig und müssen
noch im Schockraum intubiert werden.
DasPersonaldort ist sowieso längstamAn-
schlag.

ViktoriaBogner-Flatz fordertzudemBe-
achtung für die „stillen Verlierer der Pan-
demie“, die „nicht mit Blaulicht und Tatü-
tata“ in die Klinik kommen. Bereits im
Sommerzeigte sich, dass etlichePatienten
mit Tumoren oder Herzkreislauferkran-
kungenwährenddererstenInfektionswel-
len schlechter versorgt waren und sich ih-
re Erkrankung verschlimmert hatte, was
ohnePandemievermutlichnichteingetre-
ten wäre. Kontrolltermine fanden nicht

statt, Operationen wurden gestrichen.
„Wenn jetzt von elektiven Eingriffen ge-
sprochen wird, die verschobenwerden, ist
das manchmal nur pseudo-elektiv“, sagt
Bogner-Flatz. „Bei Krebspatienten wird
beispielsweise oft eine Chemotherapie vor
derOperationgemacht,umdieErfolgsquo-
te des Eingriffs zu verbessern, auch das
wird derzeit zumeist abgesagt.“

Dass in dieser Notlage der Ärger auf die
Ungeimpften wächst, ist verständlich. Be-
sonders vomPflegepersonal, die oft engen
Körperkontakt mit den Intensivpatienten
haben, sindBeschwerdenzuhören, zudem
werden sie von manchen Kranken, denen
sie helfenwollen, noch beschimpft. Unter-
schiede in der Behandlung werden nicht
gemacht.GeradehabendieVereinigungen
der Intensivmediziner und Notärzte deut-
lich gemacht, dass es keine Priorisierung
„aufgrund des Impfstatus“ geben dürfe,
sondern man sich auch bei knappen Res-
sourcen ausschließlich „amKriterium der
klinischen Erfolgsaussicht orientieren“
solle.

Die Diskussion über Schuld ist in der
Medizin müßig, auch Raucher, Gleit-
schirmfliegerundMotorradfahrerwerden

ohne Rücksicht auf ihr Risikoverhalten
nach einem Unfall versorgt. „Jeder sollte
sichanseineeigeneNasefassen“, sagtBog-
ner-Flatz, „und sich fragen, ob er geimpft
ist,obesdenBesuch inder2-G-Discowirk-
lich brauchte und wie Unfälle vermieden
werden.“ Jeder, der momentan kein Bett
im Krankenhaus benötigt, sei ein Gewinn.
Die Ärzte in den Notaufnahmen im Voral-
penland schauen deshalb mit bangem
Blick auf die Wettervorhersage: Sonnen-
schein bringt wie auch Schnee zuverlässig
mehrverunglückteKletterer,Mountainbi-
kerundWintersportler indieKrankenhäu-
ser.

Notfallmediziner begegnen der Not im
Gesundheitswesen vielfach sie mit einer
Art von gefasstem Fatalismus. Wohin die
Patienten kommen, gleicht mehr und
mehreinerLotterie. „Es ist oftkeineaktive
Entscheidung mehr“, sagt Bogner-Flatz.
„Es passiert einfach. Schon jetzt habenwir
den üblichen Behandlungsstandard häu-
fig verlassen müssen.“ Ob die Androhung
einer baldigen Triage hilft? „Vielleicht hat
es ja einenEffekt,wenn jetzt dieTotenglo-
cken läuten“, sagt Markus Wörnle. „Ich
weiß es nicht.“

Deutschland kämpft gerade mit einer nie
da gewesenen Welle an Neuinfektionen,
da wird die Situation durch den Erfin-
dungsreichtum der Natur verschärft: In
Südafrika hat sich eine neue Mutante des
Coronavirus Sars-CoV-2 ausgebreitet. Das
neue Virus hat bisher nur einen wissen-
schaftlichenNamen:B.1.1.529, amFreitag-
abendgabdieWeltgesundheitsorganisati-
on ihrdenNamenOmikron.Siewird inter-
national als potenziell so gefährlich einge-
stuft, dass Südafrika inWindeseile auf die
roten Listen vieler Länder gesetzt wurde.
Nach Großbritannien und Israel macht
nun auch die EU ihre Grenzen zu.

Wie gefährlich ist die neue Variante
B.1.1.529, auch genannt Omikron?
Daskannderzeit nochniemandsagen. Be-
unruhigend ist vor allem ihre rasante Aus-
breitungsgeschwindigkeit. „Mankannda-
vonausgehen,dasssieaufdiehohe Infekti-
osität von Delta noch einiges draufsetzt“,
sagt FriedemannWeber, der Leiter der Vi-
rologie am Universitätsklinikum Gießen.
Denn das neue Virus hat Delta in machen

Regionen Südafrikas längst den Rang ab-
gelaufen. Neue Fälle dort sind lokalen Be-
hörden zufolgemittlerweile zu 90 Prozent
auf die neue Variante zurückzuführen.
Das Tempo, mit dem B.1.1.529 übernahm,
scheint dabei noch höher zu sein als das,
mit dem die Delta-Variante vor etwa ei-
nemhalben Jahr Alpha ablöste.

Weshalb isteinehoheInfektiositätsobe-
sorgniserregend?
Je ansteckender ein Virus ist, desto größer
ist die Zahl derMenschen, die ein Infizier-
ter ansteckt. Das allein macht die Pande-
miewenigerbeherrschbar.HätteDeutsch-
land es derzeit noch mit dem ursprüngli-
chenVirus zu tun, das vor fast zwei Jahren
insLandkam,sowürdedieerreichte Impf-
quote von 65 Prozent sehr wahrscheinlich
ausreichen, um die Intensivstationen vor
Überlastung zu schützen.Delta hat die La-
ge verändert: „Bei der hochansteckenden
Delta-Variante ist vieles schwieriger ge-
worden“, sagteUlrikeProtzer, dieDirekto-
rin der Virologie an der TU und amHelm-
holtz-Zentrum München, jüngst der SZ.

DieVirologingehtdavonaus, dassmitdie-
ser Variante ein Immunschutz von90Pro-
zent in der Bevölkerung erreicht werden
muss, um das Virus einzudämmen, wäh-
rend beim Ursprungsvirus 70 Prozent ge-
reicht hätten. Delta ist etwa doppelt so in-
fektiös wie das Ursprungsvirus. Oder an-
ders ausgedrückt: Nach fünf Übertragun-
gen haben sich beim Ursprungsvirus 250
Menschen angesteckt, bei Delta 8000;
nach zehn Zyklen sind es 60000 Infizierte
gegenüber 60 Millionen. Sollte B.1.1.529
die Ansteckungen noch einmal erhöhen,
wäre das eine ernst zu nehmende Bedro-
hung. In Südafrika sind parallel zur Aus-
breitung von B.1.1.529 die Fallzahlen be-
reits explosionsartig angestiegen.

Welche Eigenschaften besitzt B.1.1.529?
Das Virus unterscheidet sich in mehr als
50MutationenvonderursprünglichenVa-
riante. Davon betreffen allein 32 das cha-
rakteristische Spikeprotein, mit dem das
Virus an menschliche Zellen andockt, um
diese zu befallen; das sind doppelt so viele
wie bei der Delta-Variante. Manche dieser

Mutationen bewirken offensichtlich seine
höhere Infektiosität. Es gibt aber auch Be-
fürchtungen,dassdiesesVirusvonder Im-
munabwehr schlechter bekämpft werden
kann,die durchvorangegangene Infektio-
nen oder Impfungen aufgebaut worden
ist. Womöglich binden die Antikörper der
Immunabwehr dieses Virus schlechter,
weil sich auch die Antikörper in der Regel
gegen das Spikeprotein richten.

Heißt das, dass die Impfstoffe an Wirk-
samkeit verlieren?
Davon ist angesichts der Vielzahl vonMu-
tationenanentscheidendenStellenauszu-
gehen. Auch gegen die Delta-Variante ha-
ben die Impfungen, die ursprünglich ge-
gen das erste Virus aus Wuhan entwickelt
wurden, etwas an Wirksamkeit verloren.
Das muss aber nicht bedeuten, dass mit
den Impfungen nun alles wieder von vor-
ne losgehtoderGeimpfte ihrenSchutzvoll-
ständig verloren hätten. Er glaube nicht,
dassdasVirusder Immunantwortvollstän-
dig entkommen werde, meint Jesse
Bloom,ProfessoramFredHutchinsonCan-

cer Research Center in Seattle: „Aber ich
gehe davon aus, dass diese Variante mehr
Antikörper neutralisieren kann als alles,
was wir bis jetzt gesehen haben.“ Vermut-
lich werden die Impfungenweiterhin sehr
gut vor schweren Verläufen schützen,
meint auch Friedemann Weber. In einem
internen Lagebericht der Bundesregie-
rung, der der Deutschen Presse-Agentur
vorliegt, heißtes, eineherabgesetzte Impf-
stoffwirkungmüsse „zumindest ernsthaft
in Betracht gezogen werden“.

Lässt sich B.1.1.529 noch aufhalten?
Das ist schwer zu sagen. „Es ist trotzdem
richtig, jetzt die Grenzen zu schließen“,
sagt Friedemann Weber. Denn damit ge-
winnt Europa Zeit, weitere Maßnahmen
zuergreifen–vonnachhaltigerenKontakt-
beschränkungen bis hin zur Ausweitung
der Impfungen. Wenn B.1.1.529 aber tat-
sächlich so ansteckend ist wie befürchtet,
wirdesauch inDeutschlandDeltaverdrän-
gen. Wegen seiner aktuell so hohen Inzi-
denzen istDeutschlandbesonders gefähr-
det.  christina berndt

Im Fall des Falles könnten
Ungeimpfte das Nachsehen
haben – rein faktisch

„Die krasse Selektion –
dich nehme ich und dich nicht –
wollen wir verhindern.“

Hören Sie zu diesem Thema
auch den Podcast.
� sz.de/nachrichtenpodcast

Delta war gestern
In mehr als 50 Mutationen unterscheidet sich die neue Variante B.1.1.529 vom ursprünglichen Virus – nicht nur das macht sie potenziell hochgefährlich

Bett
oder kein Bett

Das Bundesverfassungsgericht
wird bald über die Triage urteilen
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Wenn die Totenglocken läuten
Ärzte warnen vor Triage, doch die Lage in den Krankenhäusern ist inzwischen so angespannt,

dass längst nicht nur Intensivbetten knapp sind. Erkundungen im Mangelgebiet

„Der Hinweis auf drohende Triage sensibilisiert für die Dramatik“: Verlegung eines Corona-Patienten aus Thüringen nach Hannover.  FOTO: STRATENSCHULTE/DPA

PANDEM I E - LAGE

Deutschland kämpft gerade mit einer nie da gewesenen Welle an Neuinfektionen, da verschärft sich die Situation

noch weiter: Von Südafrika aus verbreitet sich eine neue Mutante des Coronavirus. Was steht zu befürchten?



M
anche sagen,Markus Söder
habesichverändert.Mal se-
hen, ob das stimmt. Es ist
Mittwochmorgen, Staats-
kanzleiMünchen,einHäuf-

lein Fotografen wartet auf den Minister-
präsidenten. Ein Mann taucht auf, am
Ende des Flurs, alles sehr verschwommen.
Eines zumindest ist gleich geblieben, das
erkennt man selbst aus der Entfernung.
DieserGang, breitbeinig, leichte Rücklage.
Alles wie immer? Auf dem Handy blinkt
eineEilmeldungauf: „Ampel-Parteienwol-
len Koalitionsvertrag vorstellen.“

Söder biegt in einenRaummit Teppich-
boden, die Fotografen hinterher. Er ist da,
umsich impfenzu lassen, gegenGrippe.Er
legt das Sakko ab, schiebt den Ärmel nach
oben. Die Ärztin setzt die Spritze, Piks,
Pflaster drauf. „Ein Trostpflaster“, sagt
Söder. Weil ganz Deutschland jetzt nur
noch auf die Ampel schaut? Dann ein
ernstes Wort zur Pandemie: „Corona ist
kein regionales Phänomen, sondern ein
nationales Drama.“

Es soll ja Menschen geben, die finden,
dass das bei Söder genau andersrum ist:
erst Hauptdarsteller eines nationales Dra-
mas, jetzt nur noch regionales Phänomen.
Kann das sein?

Für Markus Söder geht ein Jahr zu En-
de, in dem er seine Hand schon am ganz
großen Preis hatte: der Kanzlerschaft.
Noch 2018war er im Asylstreit einMensch
gewordener Brandbeschleuniger. Bundes-
kanzler Söder, auf die Ideewärendie Leute
damals nur gekommen,wennmanCanna-
bis komplett legalisiert hätte.

Dann sperrte ein neuer Söder den alten
daheim in Nürnberg in den Keller. Söder
2.0 stellte sich der Republik erst als engs-
ter Freund der Biene vor, dann als ärgster
Feind des Coronavirus. Die Rufe nach ihm
wurden auch an der CDU-Basis lauter. Im
April 2021 war die Kanzlerkandidatur der
Union zum Greifen nah. Um sicherzu-
stellen, dass er sie nicht zu fassen bekam,
bedurfte es schon einer dramatischen
Intervention des CDU-Übervaters Wolf-
gang Schäuble.

Nur ein halbes Jahr später redet nie-
mand mehr darüber, ob Söder Kanzler
wird. Es geht eher darum, ob er Minister-
präsident bleiben kann.

In den Wochen nach der Bundestags-
wahl macht eine in der politischen Zeitge-
schichte noch nie überlieferte Frage die
Runde: Wo ist Söder? Wenn er sich dann
mal zeigt, wirkt er nicht wie einMann, der
gleich loszieht, die Welt zu zerreißen. So
war das ja drei Jahrzehnte lang. Irgend-
wann lässt er sich einen Drei-, vielleicht
Fünftagebart stehen. „Alpen-Habeck“,
scherzen die einen. Die anderen fragen
sich, ob ihm einfach die Kraft zum Rasie-
ren fehlt.

Die Corona-Kurven gehen in diesem
Herbst langsam hoch, Söder dimmt sich
runter. Dazu diese Umfragewerte, 32 Pro-
zent für die CSU in Bayern. Christsozialer
Herbstblues.

Drei Pandemiewellen ist Markus Söder
geritten, als Krisenmanager von nationa-
ler Tragweite. Welle Nummer vier? Ist
längst losgerollt, als Söder sich hinaustas-

tet aus dem inneren Exil, das er nach der
desaströsen Bundestagswahl bezogen hat.
Noch im November präsentiert er sich als
Mannmit leerenHosentaschen.DieGesell-
schaft sei „ein Stück weit wehrlos“, wenn
der Bund nicht bereit sei, die epidemische
Lagezuverlängern.OhneVerlängerungha-
be er keine Basis, die Pandemie richtig zu
bekämpfen. Kaum zu glauben, aber wahr:
Der Kraftprotz Söder protzt nicht mehr.

Lange ging es immer nur bergauf für
Söder. Jetzt, unkenmanche, habe sein Ab-
stieg begonnen. Unstrittig ist: Begonnen
hat ein zweijähriges Endspiel. Als Front-
mann der CSU hat er noch keine Wahl so
richtig gewonnen. Bei der Landtagswahl
2023muss er das tun.

Nach der Grippeimpfung geleitet der
Ministerpräsident seine Gäste persönlich
durch die Staatskanzlei. Über diese lange,
flacheTreppe, vorbei an seinemBüro, hin-
ein in den Kabinettssaal, der fast nur aus
einem kolossalen Tisch besteht. „Ganz
schönheiß“, sagtSöder.Hitzewallungenal-
so.Daswirddochkeine Impfreaktion sein?
Erwinktab, seinSprecheröffnetdieSchie-
betür zumBalkon.

Söder nimmt Platz vor einer gewaltigen
Fensterfront, München im Nebel. So gars-
tig, dass man sich kaum vorstellen kann,
hier könnte je wieder die Sonne scheinen.
Draußen,hinter SödersRücken: dasPrinz-
Carl-Palais.Dorthälter seineCorona-Pres-
sekonferenzen, auch dort wuchs er zum
Umfragekanzler. Nicht lang her. Und doch
eine Ewigkeit. In den vergangenen zwei
Jahren, sagt Söder, sei „gefühlt so viel pas-
siert wie sonst in einer Dekade“.

Manchmal reichen sogar zwei Monate,
um die Dinge auf den Kopf zu stellen. Der
Sommer, in dem Corona weit weg war, ist
plötzlich wieder ganz nah. Wer tat wann
was? Das fragen viele. So ziemlich alle fra-
gen: Was tat Söder? Keine Vorbereitung
auf den Herbst, keine Booster-Strategie,
dasallesprasselt inübertriebenerPauscha-
lität auf ihn ein. Im Sommer sei Söder da-
mit beschäftigt gewesen, „Herrn Laschet
KnüppelzwischendieBeinezuwerfen“, läs-
tert Florian von Brunn, Chef der Bayern-
SPD,demdasKnüppeln jetzt auchnicht to-
tal fremd ist.Überhaupt,dieSozis, dieGrü-
nen,dieFDP,warennichtalle irgendwiean-
derweitig beschäftigt?

„Als ich imSommerfür2Ggeworbenha-
be, haben manche gesagt: Der wird noch
schlimmer als der Lauterbach“, sagt Söder
beim Gespräch vor der Münchner Nebel-
wand. Das ist ja sein Grundproblem, oder,
je nach Auslegung, sein großes Plus: Was
immer er tut, die Nation arbeitet sich an
ihm ab. Drei Wellen lang war Markus Sö-
der der Mann, der immer vorprescht. Und
bekamPrügel. InWelleNummervier istSö-
der derjenige, der zu lang stillgehalten hat.
WiederPrügel. Er selbst erklärtdas so: „Ei-
ne schlankeGazelle geht unbemerkt durch
denBusch. Größere Tiere hinterlassen im-
mereinenPfad.Auchwenn ichnichts sage,
wird das diskutiert und interpretiert.“

Das Großtier Söder fühlt sich da unge-
recht behandelt. Doch er trägt schon sein
Scherflein zudemPhänomenbei, etwamit
denErwartungslatten, die er in der Pande-
mie ständig anderen Politikern auflegt.
Oder zuletzt mit der These, die Virologen
hätten nicht gewarnt vor der Wucht der
vierten Welle. Die Differenzierung reichte
Söder dann erst nach: „Nahezu ganz
Deutschland hat die Geschwindigkeit und
Dynamik der vierten Welle unterschätzt.“

Auch er. Ein Hauch von Demut. Dann
schlug Söder eine „harte Notbremse“ vor.
Das „Team Vorsicht“ ist zurück, mit leich-
ten Blessuren.

ImNovemberhatauchdasmitdemMur-
meltier angefangen. In „Und täglich grüßt
das Murmeltier“ sitzt Bill Murray in einer
Zeitschleife fest, erlebt denselben Tag im-
mer wieder. Er sei „Fan“ von dem Film,
sagt Söder, und Corona sei genauso:
kommt immer wieder. Den Vergleich be-
mühter jetzt ständig. Sein langeungeimpf-
ter Vize-Ministerpräsident Hubert Aiwan-
gervondenFreienWählernkenntdenMur-
meltier-Film angeblich nicht. Aiwangers
Kinoheld ist „Winnetou“, der stolze Apa-
che,derohne jedeUnterstützungderPhar-
maindustrie gut durchs Leben kam.

Markus Söder spricht jetzt so oft vom
„Corona-Murmeltier“, dassman Sorge ha-
ben muss, ihm könnten selbst bald Nage-
zähne wachsen. Was in „Brehms Tierle-
ben“ steht, macht die Sorge nicht kleiner.
Murmeltiere zeichnen sich demnach
durch ihren „breitspurigen“ Gang aus,
„zeigen ein sehr feines Vorgefühl der kom-
menden Witterung und treffen danach
ihre Vorkehrungen“.

Breitspurig pflügt Söder auch wieder
durch Talkshows. „Offenkundig hat alles,
was ichvorschlage, eineWirkung“, sagteer
beiBild live.ErhabeeineMinisterpräsiden-
tenkonferenz zu Corona gefordert, „jetzt
kommt eine. Ich war der Erste, der gesagt
hat,derBundmussnachschärfen, jetztpas-
siert das“. Der Erste bei der Impfpflicht
war er auch, sagt er im inzwischen etwas
abgekühlten Kabinettssaal.

Die vierte Welle hat Markus Söder wie-
der eine Aufgabe gegeben. Den Start der
Ampel abwarten, den Ball flach halten, so
hatten die CSU-Strategen das eigentlich
geplant. Alles überholt. Doch bei aller Dra-
matik: Die Pandemie ist im Spätherbst
2021keinGewinnerthemamehr, das einen
in den Beliebtheitsrankings emporsteigen
lassen könnte. Die berühmte Stunde der
Exekutive schlug im vergangenen Jahr.
Jetzt istCoronaeinThema,dasmaneigent-
lichnurverkackenkann.PolitischePflicht,
keine Kür. Da muss wohl für den Politiker
Söder, in irgendeiner Post-Corona-Zeit,
ein anderes Narrativ her.

Wenn ihn früher mal der Blues packte,
gabeseineWärmestube fürMarkusSöder:
die JungeUnion. Es hattewas vonPopkon-
zert, wenn Söder bei der JU-Landesver-
sammlung auf die Bühne kletterte. Oben
Popstar Söder, unten die CSU-Jugend, wie
die Groupies. Unvergessen, November
2017, Kongresszentrum Erlangen: lauter
junge Leute mit Pappschildern. „Söder –
unsere Nummer eins.“ Oder: „Es kann nur
einen geben!“ Die Schilder brüllten in die
Welt, was die Mehrheit in der CSU dachte,
sich abernochnicht laut sagen traute. Bald
danach machte Horst Seehofer seinen
Platz in der Staatskanzlei frei. Die JU war
Söders Karriere-Booster.

Kürzlich hat die CSU-Jugend wieder
den Verstärker aufgedreht für das Rumo-
ren imMagen der Partei. Deggendorf, JU-
Landesversammlung 2021. Bei Söder fror
das Applausometer nach 52 Sekunden ein,
bei CSU-Vize Manfred Weber selbst nach

drei Minuten nicht. Und, noch schlimmer,
75 Prozent der Delegierten stimmten da-
für, die Formulierung „Zugpferd Markus
Söder“ aus einem Antrag zu streichen und
durch den Wunsch nach einem „Team“ zu
ersetzen. Einer rief in den Saal: „Die JU hat
heute Söders One-Man-Show beendet!“
Was in Deggendorf geschah, war ungefähr
so, als würde Udo Lindenberg von seinen
Hardcore-Fans gebeten, künftig im Chor
zu singen.

„Das ist nach einer solchen Wahl nor-
mal“, sagt Söder,manhabesichausgespro-
chen. Ernsthaft, so cool? Dass die Union
den falschenKandidatenhatte, sieht inder
CSU jeder so. Aber nicht wenige sehen
auch bei Söder ein paar Gründe für das
mieseWahlergebnis inBayern. Zu grün, zu
modern, stänkern einige schon länger
über ihren Parteichef. „Ich verstehe, dass
sichdieSeelemanchmalschwertut,dieVer-
änderungen der Zeit zu akzeptieren“, ent-
gegnet Söder.

Über sein Pandemie-Management sa-
gen viele in der CSU: zu streng. Über sein
Benehmen gegenüber Laschet sagen fast
alle: zu schmutzig.Undwas sagt Söder,mit
etwas Abstand? „Unswurde ja fast alles als
Stichelnausgelegt.Es ist leidernichtgelun-
gen,dieseWahrnehmungzubrechen.“Viel-
leicht ist es auch einfach so, dass ein ver-
letzter Söder nicht aus seinerHaut konnte.

In der Parteispitze hörtmandasEntlas-
tungsargument, der nette Herr Laschet sei
hinter den Kulissen ja auch nicht immer
nett gewesen.AberdieSchlafwagen-Sache
sei eine Spur drüber gewesen, heißt es in
derCSU.Dashabe Söder inzwischen sicher
eingesehen. ImSommerhatteerdenKolle-
gen Laschet ja höflich – und in der Sache
womöglichauchzutreffend–daraufhinge-
wiesen, dass es nicht reichen werde, mit
dem„Schlafwagen insKanzleramt“zu fah-
ren. Heute reklamiert Söder für sich, mit
derAnti-Linksrutsch-Kampagne imWahl-
kampfendspurt „einnoch schlechteres Er-
gebnis verhindert“ zu haben.

Für ihn war diese Kampagne ein Erfolg.
Andere sehen darin die Offenbarung, dass
die CSU unter Söder keine eigene Erzäh-
lung parat hat, nur Slogans. Es gibt kaum
einen schlimmeren Vorwurf für einen
Mann, der sich selbst als wandelndes
Ideenfeuerwerk sieht. „Weniger schauen,
was ankommt. Sondern, worauf es an-
kommt“, sagte Parteivize Manfred Weber
unlängst imSZ-Interview. Erweiß, dass an
Söder der Ruf klebt, sich gelegentlich eher
an Stimmungen auszurichten als an Über-
zeugungen. Bringt sich da einer inKampf-
stellung?

Nein, einen Putsch muss Markus Söder
nicht fürchten, nicht vor derLandtagswahl
2023. Die Partei gibt ihmdiese Chance. Sie
erwartet aber auch, dass er die Chance
nutzt. „Das Leben ist eine einzige Heraus-
forderung“, sagt er. Man würde jetzt am
liebsten unter denkolossalen Tisch schau-
en, um sicherzugehen, dass dieser Mann
wirklich auf einem Stuhl sitzt. Und nicht
vielleicht doch auf einer Parkbank, neben
sicheineSchachtelPralinen. „Ichstehewei-
ter füreineprogressiveundnachhaltigePo-
litik“ sagt Söder. Einfach so weiterma-
chen, ist das die Lösung?

Eine Erzählung ist noch nicht zu erken-
nen, aber Söder testet erste Claims. Vor ein
paar Wochen sprach er vom „Ampel-Nor-
den“ und vom „freien Süden“. Markus
Söder, der einsame Südstaaten-Cowboy,
Marlboro-Mann der CSU. Das Motiv sei
noch ausbaufähig, heißt es in der Partei.
AucheineTwitter-Wortmeldungkamkürz-
lich nicht bei allen so richtig schlüssig rü-
ber: Es sei „unangemessen“ von der Am-
pel, „die epidemische Lage abzuschaffen
und parallel Drogen zu legalisieren“,
schrieb Söder. Wer den Tweet sah, wusste
erst gar nicht, ob das echt ist oder eine der
vielen Söder-Verballhornungen imNetz.

Auch von Söders Fans in der CDU ist
gerade verdächtig wenig zu hören, man
könnte glauben, sie wären bußfertig zum
Fasten und Schweigen ins Kloster ge-
gangen. Die Christdemokraten haben jetzt
die Chance, sich hinter einem neuen
Vorsitzenden zu versammeln, sie müssen
nicht mehr umständehalber nach Bayern
schauen.

Für einen kurzen Augenblick war Söder
derMann, auf den sich viele einigen konn-
ten in der Union. Jetzt ist er wieder der
Mann, der entzweit. „Er hat ja nicht un-
rechtmit Laschet“, sagt einer aus der CDU.
„Aber er hat denPunkt verpasst, andemer
die Klappe hätte haltenmüssen.“

Markus Söder erklärt die Stürme des
Jahres 2021 erst mit Verzögerung für
beendet: „Das ist jetzt alles vorbei. Wir
schauen nach vorn.“ Trotzdem hört man
aus der CSU, dass man die Wendung
„K-Frage“ eigentlich mit einer Trigger-
Warnung versehen müsste, weil Söder bei
jeder Erwähnung in selbsttherapeutische
Monologe zum Thema ausbreche. Selbst
wenn er das K-Trauma hinter sich lässt,
wird Söder mit einem Bedeutungsverlust
klarkommen müssen, er führt keine
Berliner Regierungspartei mehr. Die CSU
wird ihr schönes Bayernland nicht länger
mit Geldgeschenken des Bundes noch
schöner machen können. Vor allem aber
wird im Zeitalter der Ampel der Schein-
werfer des bundesweiten Interesses kaum
mehr so selbstverständlich auf der
bayerischen Staatskanzlei ruhen wie
bisher.

DasVirushat Söder aufdiegroßeBühne
gestellt. In der Pandemie hatte er den
Vorsitz der Ministerpräsidentenkonfe-
renz, den Platz neben der Kanzlerin. Auch
das ist jetztanders.VordieKamerastratSö-
der neulich trotzdem, nach der Bund-Län-
der-Schalte. In seiner Staatskanzlei, am
plexigläsernen Pult mit Bayern-Wappen.
Neben ihm keine Kanzlerin, sondern ein
Zitronenbäumchen. Sorte: Citrus medica
Maxima. Die Größte ihrer Art, gefühlt war
das bei Söder genauso, monatelang.
MarkusMaximus.

Und jetzt? Als Olaf Scholz, Christian
Lindner, Annalena Baerbock und Robert
Habeck in Berlin ihren Koalitionsvertrag
präsentieren, vor Reportern aus allerWelt,
sitztSöder inMünchenmitdenCSU-Land-

tagsabgeordneten zusammen. Als er die
Fraktionssitzung verlässt, wartet nicht ein
Kamerateam vor der Tür.

Ach, sagt Söder beim Gespräch in der
Staatskanzlei, dieneugepolteGroßwetter-
lage schrecke ihnüberhaupt nicht: „Politik
ist immer das Sich-Einstellen auf neue Si-
tuationen.“Undüberhaupt,Drucksei erge-
wohnt: „BeiderCSUist eswiebeimFCBay-
ern.“ Wenn Söder eines bewiesen hat in
seiner Karriere, dann ist es ja tatsächlich
seine Wandelbarkeit. Für manchen Ge-
schmack sogar zu sehr.

„Personen ziehen Parteien“, hat er im
Wahlkampf mit Blick auf den glücklosen
Laschet gesagt. Auch Söder wälzt jetzt öf-
ter mal den einen oder anderen Teamge-
danken, aber er lässt keinen Zweifel daran,
dass er es ist, der die CSU ziehen muss. Er
wird in die Talkshows eingeladen, er hat
die Verantwortung. Er will es nicht anders.

In der CSU raten sie ihm zu „gutem Re-
gieren in Bayern“, und Söder hat sich das
auch vorgenommen: „2022 ist das Jahr der
Umsetzung. Vieles ist längst in Arbeit.“
Aber wenn man den Hobby-Zoologen Sö-
der richtigversteht,wirdauseinemElefan-
ten noch lange keine Gazelle, nur weil er
wieder mehr in heimischer Wildbahn un-
terwegs ist. „Ich werde mit dem neuen
CDU-Vorsitzenden gut zusammenarbei-
ten, egal,wereswird“, sagt er.EinSatz,den
der neue CDU-Vorsitzende auch als Dro-
hung verstehen könnte.

Mit der Aussicht, dass Friedrich Merz
die CSU führen wird, hat man sich in der
CSU offenbar arrangiert. Und das, obwohl
es von Markus Söder heißt, er halte Merz
fürmenschlich schwierigundpolitischaus
der Zeit gefallen. Aber genau darin, sagen
CSU-Strategen, liege ja die Chance: Merz
könne noch so sehr beteuern, mit ihm
werde es keinen „Rechtsruck“ geben.
Neben ihmsteheSöder immer inderMitte.

Söder, der wahre Oppositionsführer.
Bayern, das bessere Deutschland. So
stellen sie sich das inMünchen vor.

Zwei Jahre hat Markus Söder jetzt Zeit,
seine neue Rolle zu finden. Dann muss er
eine Landtagswahl gewinnen. „Mein Platz
ist in Bayern“, so richtig klang der Satz
noch nie. Und nur wenn Söder 2023 in
München triumphiert, könnte irgendwer
noch mal auf den Trichter kommen, sein
Platz sei in Berlin.

AmFreitagfährtSödererstmalnachRo-
senheimund inanderebayerischeCorona-
Hotspots, die man im Rest der Republik
sonst eher aus dem Reiseprospekt kennt.
„Wir brauchen eineNotbremse“, sagt er im
holzgetäfelten Sitzungssaal des Rosen-
heimerRathauses.ÜberdiegenaueDefini-
tion des „wir“ klärt er wenig später auf:
„Wir brauchen einen deutschen Corona-
Notfall-Plan.“ Was Deutschland noch
brauche:EinreiseverbotausSüdafrika,Mi-
nisterpräsidentenkonferenz, Impfpflicht.
Undschleunigst einenneuenGesundheits-
minister. Für den gebe es dann keine
hundert Tage Schonfrist, „wir haben keine
hundert Stunden“.

Söder ist zurück im Krisenmodus, er
mahnt undwarnt und fordert. Er redet wie
zubestenCorona-Kanzler-Zeiten. Die Fra-
ge ist nur, ob er immer noch gehört wird.
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Im Asylstreit galt
Markus Söder noch als

Mensch gewordener
Brandbeschleuniger, später

mutierte er zum engsten
Freund der Biene, dann zum

ärgsten Feind des Virus.
Und jetzt? PETER KNEFFEL / DPA

Vergiss
mein nicht
Drei Corona-Wellen hat er geritten als

Krisenmanager von nationaler Tragweite.

Jetzt steht bei PKs neben ihm nicht mehr

die Kanzlerin, sondern ein Zitronenbäumchen.

Wie Markus Söder damit umgeht, dass alle

Scheinwerfer an ihm vorbei nach Berlin leuchten

von roman deininger, andreas glas

und johann osel

Söder, die wahre Opposition.
Bayern, das bessere Deutschland.
So sehen sie das in München

Das mit Laschet und dem
Schlafwagen war eine Spur
drüber, sagen sie in der CSU

Als er mit Fünftagebart auftritt,
fragen sich einige, ob ihm
die Kraft zum Rasieren fehlt

Die Junge Union war früher
sein Karriere-Booster.
Das ist jetzt auch vorbei
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OliverKahnhatdasallessehrschönherge-
leitet.WäreeseinReferat inderSchulege-
wesen, hätte er gewiss eine gute Zensur
bekommen. Das Thema („Der internatio-
nale Investorenfußball als Gefahr für den
FCBayern“) traf er einigermaßen präzise,
Gliederung und Aufbau waren sehr okay.
Auch der Vortrag war zu loben, souverän
standKahndaobenaufdemPodium, sein
Blick löste sich immerwieder vomManu-
skript. Für die Bestnote fehlte am Ende
nur der überraschende eigene Gedanke.
Andererseits: Wer hat den schon?

Als Oliver Kahn fertig war, bekam er
freundlichen Applaus. Das war die gute
Nachricht. Die nicht so gute: Man hatte
nicht den Eindruck, als hätte dieses Refe-
rat irgendeiner hören wollen.

Kahn, 52, weiß jetzt, wo er hingeraten
ist. Erhat 14 Jahre fürdenFCBayernFuß-
ball gespielt und mehr Titel gewonnen,
als auf eine Visitenkarte passen, und es
war ja eine schöne Geschichte, als dieser
früher so wildwütende Torwart als abge-
klärter Staatsmann heimkehrte. TV-Ex-
pertewarer zwischendurch,Firmenhatte
ergegründetund fürWettanbieter gewor-
ben–abernachderwildwütendenJahres-
hauptversammlung am Donnerstag-
abenddürftesichKahnaufeinmaldieFra-
ge stellen, die auchUliHoeneß zuletzt im-
mer wieder formuliert hatte: Ist das noch
mein FCBayern? Kahns erster Auftritt als
Vorstandschef war nicht das, was er ge-
mäß Narrativ werden sollte: ein Heim-
spiel. Es war allerdings auch kein Aus-
wärtsspiel. Es war ... ja, was eigentlich?

Oliver Kahn, der große, mächtige,
furchterregende Oliver Kahn, der früher
Gegen- und Mitspieler gerührt, geschüt-
telt undangeknabbert hat: Er kamandie-
semAbendkaumvor.Handgezählte null-

mal erwähnte er „Katar“, den Kampfbe-
griff des Abends. Knapp 800 geimpfte
oder genesene, getestete sowie auf Kra-
wall gebürstete Mitglieder erlebten eine
Veranstaltung, die nach Mitternacht in
Turbulenzen endete – verkürzt gesagt
auch deshalb, weil die Bayern-Bosse un-
ter Verweis auf einen gerichtlichen Be-
schluss einen Antrag nicht zuließen, wo-
nach der Klub den hoch umstrittenen
Sponsorendealmit Qatar Airways im Jahr
2023 auslaufen lassen solle. Und weil sie
auch nicht den Eindruck vermittelten, als
hätten sie sich auch nur im Entferntesten
überlegt, den Antrag zulassen zu wollen.

OliverKahn, immerhin,warkeinFeind-
bildandiesemAbend,aberobdaseinQua-
litätsurteil für den neuen Chef ist, muss
sicherstnocherweisen.Kahnwirkteüber-
rumpelt von der Wucht des Abends. Der
Mann, der als Torwart „Wir brauchen Ei-
er!“ in die Kameras brüllte, eierte ums
Thema herum – was ins etwas unscharfe
Bildpasst,daserseit seinerAmtsübernah-
me im Juli vermittelt. Die Fußballwelt ist
nicht mehr die, die er vor mehr als einem
Jahrzehnt verlassen hat, junge Fangrup-
pen formulieren Ansprüche und pochen
aufWerte, die sie sicherheitshalber selbst
definieren–niewurdederGenerationen-
und Kulturkonflikt deutlicher als an die-
sem Abend, an dem die bewährten Haus-
reflexe des Münchner Traditionsbetriebs
nicht mehr funktionierten: die besten
Spielerwegkaufen, so kannmanmit riva-
lisierenden Vereinen umgehen. Aber
wenn der Gegner aus den eigenen kriti-
schen Fans besteht?

Kahn ist ein intelligenter Mann, und
spätestens seit diesem Abend weiß er,
dass es in seinem Amt um mehr geht als
darum, den FC Bayern im zunehmend ir-
ren europäischen Wettbewerb konkur-
renzfähig zu halten (was in der Pandemie
schwer genug ist). Kahnmuss künftig das
Gegenteil dessen verkörpern, was er als
Einzelkämpfer im Tor verkörpert hat. Er
mussdieStimmederVernunftwerden,ei-
ne verbindliche und verbindende Autori-
tät, die einen mitunter auseinanderdrif-
tendenVerein imGriff behält.Ermussex-
tern hörbarer und intern sichtbarer wer-
den,unddas in einemKlub, der jahrzehn-
telang auf das Duopol Hoeneß/Rumme-
nigge ausgerichtet war. Das ist schwer.
Aber schwere Spiele hat Oliver Kahn im-
mer geliebt. christof kneer

D
ie Polen gelten aus westeuropäi-
scher Sicht als Schmuddelkinder
der EU. Tatsächlich gibt es in vie-

lenFragenguteGründe,diepolnischeRe-
gierung zu kritisieren – heuchlerisch ist
es jedoch, Haltungsnoten zu vergeben
fürdieArt,wiesiedievomAutokratenLu-
kaschenko an die Grenze gelotsten Mi-
granten abwehrt. Unmenschlich diese
Methoden, unmenschlich die Mauer, die
nun gebaut werden soll? Europa sollte
sich eingestehen:Wir sind alle Polen.

Am Mittwoch ertranken 27 Frauen,
Männer, Kinder im Ärmelkanal. Solche
Überfahrten im Schlauchboot treten in
derRegelMenschenan,denendieEUkei-
neAufnahmegewährtunddie inGroßbri-
tannien ihre letzte Hoffnung sehen – je-
denanderenWegdorthinversperrt ihnen
ein Zaun, vor dem Kanaltunnel in Calais.
Das Schicksal der 27 gehört wie das Ster-
ben imMittelmeer oder aufderKanaren-
routezumAlltageinereuropäischenAsyl-
politik, die gemeinsam hohe Werte for-
muliert, aber in der nationalenPraxis auf
Abschottung setzt.

Die Ampel-Koalition hat nun in deut-
schen Asylfragen mehr Menschlichkeit
angekündigt. Ihre lobenswerten Refor-
men werden jedoch zum Problem, wenn
deshalb noch mehr Menschen Richtung
Europa aufbrechen, vor verschlossenen
Grenzen stehen und sich deshalb Schleu-
sern anvertrauen. Das Mindeste, was die
EU tun muss, ist, zu einer gemeinsamen
Sprache und gemeinsamen Verfahren in
derMigrationspolitikzu finden.Deutsch-
landsollteneueGesprächedarübereröff-
nen. Es erscheint aussichtslos, aber es ist
jedeMühe wert. josef kelnberger

V
ier Jahre ohne Schuldspruch hin-
ter Gittern haben den türkischen
Kulturförderer Osman Kavala zu

einem von bitterster Lebenserfahrung
geprägten Realisten gemacht. Vor der
FortsetzungseineseigenenGerichtsver-
fahrens hatte er erklärt, daran nicht
mehr teilnehmen zu wollen: Da der
Staatspräsident sich gegen ihn gestellt
habe, könne er auf kein fairesVerfahren
hoffen. Genau so ist es nun gekommen
–Kavala bleibt in Haft.

Das sagt alles über die türkische Jus-
tiz. Die Staatsanwälte werfen Kavala
vor, die Gezi-Proteste von 2013 organi-
siert zu haben, sie waren die erste lan-
desweite Auflehnung gegen den heuti-
gen Staatschef Recep Tayyip Erdoğan.
DeshalbwirdKavala seit vier Jahrenoh-
ne Urteil festgehalten. Das allein straft
jedenAnspruch vonRechtsstaatlichkeit
Lüge. Auch die gesamte Anklage wirkt
derart konstruiert, dass der Europäi-
sche Gerichtshof für Menschenrechte
schon 2019 die Freilassung gefordert
hatte. Doch die Türkei, als Mitglied des
Europarats an die Urteile des Gerichts
gebunden, schert sich darum nicht.
Stattdessenheißtes inderAnklagenun,
der Kulturmäzen sei ein Spion.

Ankaradroht jetzt einAusschlussver-
fahren: Das Gründungsmitglied Türkei
könnte ausdemEuroparat fliegen.Aber
fürdenAusschlussbedarf es einerZwei-
Drittel-Mehrheit. Und imEuroparat sit-
zen genügend einflussreiche Staaten,
die selbst Bürger aus politischen Grün-
den ins Gefängnis werfen und Ankara
daher schützen könnten: Russland zum
Beispiel. tomas avenarius

von constanze von bullion

N
atürlichkannmansich jetztaufre-
gen über angebliche Migranten-
quoten, einen Außenpolitiker als

Bauernminister und die Schusseligkeit
der Grünen. Kurz vor dem grünen Ja zur
Ampel-Regierung ist inderPartei einere-
gelrechteWirtshausschlägerei ausgebro-
chen. Fraktionschef Toni Hofreiter hat
sich mit Ex-Parteichef Cem Özdemir um
das Landwirtschaftsministerium geprü-
gelt, und die Parteilinke mit den Realos.
DasgrüneHarmoniemobiliardervergan-
genen Jahre ging zu Bruch. Aber es kam
die Entscheidung heraus. Endlich.

60 Jahre nach dem Anwerbeabkom-
men wird in Cem Özdemir erstmals ein
Sohn türkischer Gastarbeiter Bundesmi-
nister inDeutschland.Das isteinehistori-
sche Zäsur – und überfällig. Die Nach-
kommenmuslimischerEinwanderer stel-
len längst die wichtigste Minderheit im
Land, sie wächst stetig. In etlichen Groß-
städtenmachen Eingewandertemehr als
40 Prozent der Bevölkerung aus. Zu-
gleich kämpfen viele von ihnen, quer
durchalle Schichten, gegenAlltagsrassis-
musunddasVorurteil, nichtdazuzugehö-
ren. So darf das nicht bleiben.

Wenn Deutschland aufschließen will
zu anderen westlichen Industrienatio-
nen, in denen Diversität in Staat und hö-
herer Verwaltung seit Jahrzehnten Alltag
sind,müssenÖzdemirs inSpitzenämtern
selbstverständlich werden. Denn Demo-
kratie ohne Repräsentation der vielen ist
keine.Über Jahrzehntehat sichdieMehr-
heitsgesellschaft ängstlich verbarrika-
diert hinter der Behauptung, Deutsch-

land sei kein Einwanderungsland. Das
war nicht nur wahrheitswidrig. Dadurch
wurden schwere und unübersehbare Bil-
dungsnachteile inmigrantischenMilieus
auf fahrlässige Weise vernachlässigt –
und konnten so umso schneller wachsen.

Cem Özdemir ist einer, der es rausge-
schafft hat aus einermigrantisch-schwä-
bischen Arbeiterjugend. Er dient nach-
wachsenden Generationen da jetzt als
Sherpa. Ein türkischer Name kann einen
Menschen an die Spitze des Staates be-
gleiten, selbstnachschwerenberuflichen
Niederlagen, ist da die Botschaft. Sie ist
wichtig. Unanfechtbar ist Landwirt-
schaftsminister Özdemir deshalb nicht –
und leiderauchkeinExperte fürsBäuerli-
che. Den Grünen sei schon mal viel Spaß
gewünschtmit diesemQuerkopf, der be-
gabt, aber oft auch unversöhnlich ist. Er
wird es nicht nurmitwütendenLandwir-
tinnen zu tun kriegen, sondern auch mit
Parteifreunden vom linken Flügel. Sie
sind stinksauer. Verständlicherweise.

Vermasselt haben die Sache mit den
Ministerposten die Parteichefs. Ausge-
rechnet Annalena Baerbock und Robert
Habeck, die seit Jahren interkultureller
Vielfalt dasWort reden, haben ebendiese
Diversität hintangestellt, als esumdieSi-
cherung der eigenen Regierungsposten
unddiederengstengrünenFührungsrie-
ge ging. Die Regierungsressorts wurden
so hinverhandelt, dass es für den Robert,
die Annalena, den Toni, die Steffi und die
Anne passte. Ein Team wäre das gewe-
sen, weiß wie die Fünfzigerjahre, aber
ebennicht vermittelbar imJahr 2021.Der
KrachkurzvormZielwarselbst verschul-
det, die Personalplanung dilettantisch.
Sie hat den qualifizierten Umweltpoliti-
kerAntonHofreiterumeinen interessan-
tenJobgebracht.Herzblutabermuss flie-
ßen, auch grünes, wenn dieses Land in
der Gegenwart ankommen will. Es ist
Zeit.

von felix hütten

D
as Schlimmste nicht sehenwollen,
ja, so ist der Mensch. Zum Glück,
denn wer stets drohendes Unheil

vorAugenhat, erlebt es irgendwann auch.
DochderMensch ist ebenmanchmalauch
Politiker,unddiesehaben,etwasstaatstra-
gend formuliert, die Pflicht, das
Schlimmste sehen zu müssen. Schaden
von Leib und Leben abwenden, zu han-
deln, auch wenn es unbequem wird. Die
Corona-Neuinfektionen steigen und stei-
gen,dasSchlimmste,das lässt sich inZah-
len beschreiben: Über alle Altersgruppen
hinweg beträgt die Fallsterblichkeit von
Sars-CoV-2 deutschlandweit derzeit etwa
0,8 Prozent. Von den 76000 Menschen,
die am Freitag mit einer Infektion in die
Meldedaten eingingen, werden bald etwa
600 nicht mehr am Leben sein.

Man habe schlicht das Schlimmste
nicht sehen wollen, sagte der neue Vize-
kanzler Robert Habeck im TV-Talk von
Maybrit Illner – wobei kaum zu überse-
hen ist, wie Deutschland in die Katastro-
phe rast. Hunderte Menschen sterben je-
den Tag an dem Virus, die Intensivmedi-
zin brennt, Schlimmes passiert längst vor
unseren Augen. Statt wenigstens jetzt zu
reagieren, zanken sich ehemalige und zu-
künftige Koalitionäre vor Fernsehkame-
ras, wer genau denn schuld ist an dem
Schlamassel, als gehe es umdie drohende
Pleite einer Gummibärchenfabrik.

Beispiel Impfpflicht. Joa, hätte man
vielleicht schon längst machen können,
kann man vielleicht auch immer noch,
bringe aber wenig, um das Virus sofort zu
bremsen, heißt es hier und da in Berlin.

Das stimmt sogar, nur: Heute nichts tun
zu wollen, weil es ja erst morgen etwas
hilft, das hat schon während der zweiten
und der dritten Welle dazu geführt, dass
Maßnahmenviel zu spät kamen. Sehr vie-
le Menschen haben diese Schauen-wir-
mal-Rhetorikmit dem Leben bezahlt.

Dabei predigen Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler – von der WHO in
Genf bis zum Virologie-Institut der Berli-
nerCharité–seitMonaten:DenKampfge-
gen das Virus gewinnt die Welt nur, wenn
sie schnell, global und entschlossen re-
agiert, jeder Tag zählt. Die in Südafrika
aufgetauchte neue Mutante B.1.1.529
zeigt, dass das Virus weiter mutiert, was
vorallemdannpassiert,wenndie Inziden-
zenhoch sind. Es ist richtig,mit den aktu-
ellen Beschränkungen für Reisende aus
SüdafrikaB.1.1.529erstmalmöglichstaus
demLandzuhalten,auchwennes inEuro-
pa offenbar schon angekommen ist.
Schnelles, vorausschauendes Handeln ist
hierzulande dochmöglich.

Genau um diesen Präventionsgedan-
ken geht es, und die Forschung hat ihren
Beitrag längst geliefert: Daten, Studien,
Impfstoffe.Wasman jetzt tunmüsste, lei-
tet sichdarausab.DieBundesländermüs-
sen endlich alles nutzen, was das neue In-
fektionsschutzgesetz zulässt: Kontaktbe-
schränkungen, um das exponentielle
Wachstum zu brechen. 2 G plus sollte zur
Selbstverständlichkeitwerden, Impf-und
Teststationen an jeder Straßenecke ste-
hen, Impfbusse sollten durchs Land rol-
len, auch Apotheker und Zahnärzte mit-
boostern. In Medizin, Pflege und anderen
Betreuungseinrichtungen sollten nur
nochgeimpftePersonenarbeiten.Es ist ei-
ne der letzten Chancen, sich dem
Schlimmsten endlich zu stellen. Man
kann es auch anders formulieren: Wer
Impfpflicht und Lockdown ausschließt,
wirdamEndedieTriagehinnehmenmüs-
sen. 
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E
s ist schön,wennmanvertraute
Musterwiedererkennt.Nach je-
derBundestagswahlundvoral-
lemnachjederBildungeinerRe-
gierungskoalition dominiert

erst mal die Sportberichterstattung. Das
ist auch diesmal wieder so: Wer hat sich
durchgesetzt im Koalitionsvertrag? Wer
wird aufgestellt fürs Kabinett? Stehen die
Fans, also die Mitglieder der Koalitions-
parteien, fest oder nur zum Teil hinter
dem neuen Team? Nimmt man so wenig
vomneuenTrainerScholzwahr,weil er ei-
gentlich einGrunzebär ist, dernicht gerne
spricht, oder konzentriert er sich aufs
nächste große Spiel, die Regierungserklä-
rung? Und, schon weniger interessant,
probieren es die Absteiger von der CDU
wirklich nochmal mit Huub Stevens, also
mit FriedrichMerz?

Wenn diese, manchmal sehr Zwei-zu-
eins-orientiertePhasederErgebnisanaly-
se in den sozialen und anderen Medien
vorbei ist, beginnt jene längere Zeit, in de-
nen ein Koalitionsvertrag auf die Realität
trifft.DieParteitagebeziehungsweiseMit-
gliederbefragungen zum
VertragundzumPersonal-
tableau gehören noch
nicht ganz zur Realität;
bei ihnen spielt das Wir-
haben-gewonnen-Den-
ken immer noch eine gro-
ße Rolle. Erfahrungs-
gemäß lässt dieses Den-
ken außerhalb der Regie-
rung und innerhalb vieler
ihrer Unterstützermilieus
schnell nach. Es muss
nicht unbedingt so schnell
gehenwie 1998/99 bei der
ersten Schröder/Fischer-
Regierung, in der sich Os-
kar Lafontaine von An-
fanganalspolitischerVer-
lierer empfand – und mit
ihm der linke Flügel der
SPD.

Aber auch in der Ampel
gibt es Bruchstellen. Trotz
aller Säuselrhetorik von
Lindner und Habeck, den
großen Sprachoptimie-
rern,haben indieserKoalitionzweiPartei-
en zueinanderfinden müssen, deren An-
hänger oft sehr unterschiedliche Lebens-
und Weltanschauungen vertreten. Das
Lied von der grünen, staatsgläubigen Be-
lehrungspartei wurde und wird von Libe-
ralen genauso häufig gesungen, wie Grü-
nedenSongvonderneoliberalenEgo-Käl-
te-Partei FDP anstimmen.

Dieser Gegensatz wird mutmaßlich
nach dem Honigmond, in dem fast kein
Blatt Papier zwischen die Koalitionäre
passt (auch das ist ein bekanntesMuster),
zum Tragen kommen. Er wird zudem in
Zukunftwichtigerwerden, auchweil Grü-
ne und FDP jeweils von mehr Erst- und
Jungwählern gewählt worden sind als alle
anderen. Vielleicht ist der Lagerkonflikt
zwischenUnion und SPDnunwirklich ein
Ding des 20. Jahrhunderts geworden, aus
dem Olaf Scholz, Jahrgang 1958, ent-
schlossen in die Gegenwart blickt, um die
Zukunft zu entdecken.

Dass übrigens SPD und Grüne dem
Staat, zumindest demvon ihnen regierten
Staat, eine erheblich größere Regelungs-
und Lenkungskompetenz zumessen, als
die FDP das tut, wird aus dem Koalitions-
vertrag deutlich. Interessant ist bei den
eher Linken in der Ampelkoalition der
Glaube an den „guten“ Staat, der offenbar
ein anderer ist als der, den es bisher gab,

auch während der Regierung der großen
Koalition: Der neue, „gute“ Staat sorgt
zumBeispiel fürganzvieleWindkraftwer-
ke, undgleichzeitig sollendieMöglichkei-
ten eingeschränkt werden, solche Vorha-
ben des „guten“ Staates zu behindern
oder dagegen zu klagen – obwohl dies der
Gewaltenteilung und dem Föderalismus
eigentlich immanent ist. Wie die Vielzahl
der zusätzlichenAusgaben dieses „guten“
Regelungsstaates ohne Steuererhöhun-
gen und in aller Freundschaftmit demFi-
nanzminister Lindner geleistet werden
sollen, bleibt ein Geheimnis der wolkigen
Teile des Koalitionsvertrages.

Ach ja, der Koalitionsvertrag. Eine der
großenErkenntnissedes Ich-will-da-drin-
bleiben-Machtpraktikers Gerhard Schrö-
der war der Satz: Ein Koalitionsvertrag ist
keine Bibel. Er dient am Anfang einer Re-
gierungderSelbstvergewisserungderein-
zelnen Koalitionspartner, auch im Sinne
der Sportberichterstattung: Möglichst
viel von uns muss da rein. Und er ist eine
Absichtserklärung, aufgrund derer auch
vieleunterschiedlicheMilieusundOrgani-

sationen feststellen kön-
nen, ob ihre Anliegen be-
rücksichtigt sind oder
nicht.AuswelchenAbsich-
ten dann wie Politik wird,
weist sich in dennächsten
Jahren.

Da, wo keine Politik
draus wird, führen die
dann längst Regierungs-
praktikergewordenenKo-
alitionsvertragsverfasser
Sachzwänge, Putin oder
ähnliche Wesen an, oder
sie verweisen auf den Wi-
derstand indereigenenre-
spektive einer Koalitions-
partei. Einzelne Vorhaben
des Koalitionsvertrages
können von niemandem
eingeklagt werden (wo
auch?). UndwenneineRe-
gierung sich häufiger
über die Interpretation
desVertrags streitet, dann
bröckelt in aller Regel
bald auch jene Basis, auf

der der Koalitionsvertrag mal entstanden
ist.WersichzuoftaufdiesenVertragberu-
fen muss, hat keine gute politische Zu-
kunft. Insofern istdasWortKoalitionsver-
trag irreführend, vergleicht man es mit
der Wirkung etwa eines Kauf- oder eines
Ehevertrags. Außerdem beinhaltet diese
umfangreicheWillenserklärung noch da-
zuDinge,vondenendieBeteiligteneigent-
lich wissen, dass siemit der Realität kolli-
dieren,wiedervonderAmpelkoalitionge-
wünschte „föderale europäische Bundes-
staat“.

Das Unangenehme an der Realität ist
unter anderem, dass sie sich nicht nach
Koalitionsverträgenrichtet.Krisenentste-
hen oft aus wenig antizipierbaren Grün-
den. Manchmal sind im Verlauf von Kri-
sen auch die Dinge weniger antizipierbar,
als dies jene hinterher behaupten, die im-
mer schon vor allem gewarnt haben. Die
Ampelkoalition, jetztnochvon ihrenProt-
agonisten und Unterstützerinnen besun-
gen, wird diese Erfahrungen machen. Sie
wird esmöglicherweisemittelfristig auch
deswegen schwer haben, weil die Bereit-
schaft unter SPD-Menschen und Grünen,
die jeweils eigenenRegierungsleutezukri-
tisieren, schon immer stark ausgeprägt
war. DieWahrscheinlichkeit, dass die SPD
mit Olaf Scholz zurKanzlerpartei wird, ist
gering.

In der frühen Bundesrepu-
blik gab es eine Gewerk-
schaft mit dem poetischen
Namen Bau-Steine-Erden.
SiesetztedasSchlechtwetter-

geld durch und warb mit dem Slogan
„Seid schlau– lerntbeimBau!“umNach-
wuchs. Die Musiker Rio Reiser, Lanrue,
Kai Sichtermann und Wolfgang Seidel,
die sich 1970 in West-Berlin zusammen-
fanden, zeigten wenig Interesse an wirt-
schaftswunderlicher Wiederaufbauar-
beit und nannten sich Ton Steine Scher-
ben. Bereits mit ihrer ersten Platte eta-
blierten sie sich als Abbruchunterneh-
mer: „Macht kaputt, was euch kaputt
macht“.Punkwarnoch längstnichterfun-
den, als die „Scherben“ mit der Parole
„Keine Macht für Niemand“ besetzte
Häuser und bald auchAltbauwohnungen
beschallten. Ihre Platten gelangten nicht
in den Handel, sondern wurden von
HandzuHandweitergereicht.Reichwur-
den sie nicht, begründeten aber Berlins
heute verblassten Ruhm als Hauptstadt
derAnarchie. 1982wurdedieUlmerThea-
terwissenschaftlerinClaudiaRothMana-
gerin der Band und versuchte, sie zu pro-
fessionalisieren. Drei Jahre später löste
sich die Gruppe auf. Rio Reiser hatte spä-
ter mit „König von Deutschland“ seinen
größten Hit. In Claudia Roth, inzwischen
Grünen-Politikerin, bekommt Deutsch-
landsKulturnuneineKönigin,vulgoKul-
turstaatsministerin.  wink
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D
as Grundgesetz hat mich fast
mein ganzes Studien- und Be-
rufsleben gut begleitet, es ist
mein Handbuch, mein Vademe-

cum. Aber es gibt ein Verfassungsbuch,
das ich noch liebermag, dasmich anrührt
und mich lächelnd stolz sein lässt: Es ist
die bayerische Verfassung. In diesen Ta-
gen wird sie 75 Jahre alt; sie wurde am 1.
Dezember1946–wiesonst?–durchVolks-
entscheidangenommen;zweieinhalbJah-
re vor dem Grundgesetz trat sie in Kraft.
Sie isteineoffensiv-demokratischeVerfas-
sung, sie traut dem Volk viel zu, auch ple-
biszitäreGesetzgebung.Undes findet sich
dort, imArtikel 100, der Satz, der auch das
Grundgesetz einleitet: „Die Würde des
Menschen ist unantastbar.“ In der Urfor-
mulierung war von der „Würde der
menschlichen Persönlichkeit“ die Rede.

Wenn ich in dieser Verfassung lese und
blättere, geht esmirwiedemsprechenden
„Spieglein, Spieglein an der Wand“ im
Märchen vom Schneewittchen; den fragt
die Königin, wer die Schönste im ganzen
Land sei. Und der sagt dann: „Ihr seid die
Schönste hier; aber Schneewittchen hin-
terdensiebenBergenbeidensiebenZwer-
gen ist noch tausendmal schöner als ihr.“
Tausendmal schöner als das Grundgesetz
ist die weiß-blaue Verfassung nicht; aber
sie ist viel farbiger, sprachgewaltiger, le-
benspraktischer, anschaulicher und für-
sorglicher als das Grundgesetz. Im Mär-
chen wurde das Schneewittchen von den
Zwergenfür totgehaltenund ineinenGlas-
sarg gelegt. Die bayerischen Verfassungs-
richter haben es so ähnlich gemacht. Sie
haben sich verzwergt und die Verfassung
zur Ruhe gebettet.

Das Grundgesetz wurde erst richtig
schön und gut durch dasWirken des Bun-
desverfassungsgerichts. Die Grundrechte
wären blass geblieben, wenn es sie nicht
an- und ausgemalt hätte. Es hat aus einer
nüchternen Sperrholzverfassung eine Le-
bensordnung gemacht. Eine solche Pflege
hat die bayerische Verfassung so wenig
wie die anderen Landesverfassungen er-
fahren. Im Gegenteil: Der Verfassungsge-
richtshofdesLandeshat sieüberJahrzehn-
tehinverharmlost.Erst in jüngererZeiter-
wacht dort wieder ein Verfassungsbe-
wusstsein; zu spät, leider.

Diese bayerische Verfassung spricht
zwar teilweiseeineetwasaltbackeneSpra-
che; sie ist aber keine Schuhplattler- und
Lederhosen-Verfassung. SiehatSubstanz;
sie hat einenGehalt, dendie Politik zuwe-
nig achtet. Da stehen hammerharte und
hochmoderne fordernde Sätze. Zum Bei-
spiel: „Die gesamte wirtschaftliche Tätig-
keit dient dem Gemeinwohl.“ Und: „Kapi-
talbildung ist nicht Selbstzweck, sondern
Mittel zur Entfaltung der Volkswirt-
schaft.“Und:„ArbeitslosesEinkommenar-
beitsfähiger Personen wird mit Sonder-

steuern belegt.“ Und: „Steigerungen des
Bodenwertes, die ohne besonderen Ar-
beits- oder Kapitalaufwand des Eigentü-
mers entstehen, sind für die Allgemein-
heit nutzbar zu machen.“ Und: „Die Erb-
schaftssteuer dient auch dem Zwecke, die
Ansammlung von Riesenvermögen in den
Händen einzelner zu verhindern.“

Noch ein paar Beispiele: „Jeder Bewoh-
ner Bayerns hat Anspruch auf eine ange-
messene Wohnung.“ Und: „Rassen- und
Völkerhass zu entfachen, ist verboten.“
Über den „Schwammerlparagrafen“, der
denMenschen „die Aneignung wildwach-
sender Waldfrüchte“ gestattet, wird ge-
schmunzelt. Es ist dies aber der schmack-
hafte Kern eines Verfassungsartikels zum
Schutz der Lebensgrundlagen.

Die Sätze zur Wirtschafts-, Sozial- und
Umweltpolitikklingen so, als hättenPapst
Franziskus, Fidel Castro und „Fridays for
Future“ daran mitgeschrieben. Es sind
diesSätze,dienichteinfachnurStaatsziel-
bestimmungen für den Freistaat prokla-
mieren, sondern auch einen Auftrag for-
mulieren fürs politische Wirken in der
Bundesrepublikund inEuropa.EssindDi-
rektiven. Natürlich ist das Grundgesetz
rechtlich stärker und vom Rang höher.
„Bundesrecht bricht Landesrecht“, heißt
es dort. Gleichwohl ist die Landesverfas-
sungnichtnichts:SiebestimmtdieRichtli-
nien der Landespolitik, jedenfalls sollte es
so sein.Wennso getanwird, als handele es
sich nur um Sprüche aus dem Poesieal-
bum, ist das Verfassungsverachtung.

Diese bayerische Verfassung macht
Ernstmit demSatz, dass alle Staatsgewalt
vomVolke ausgeht; dasGrundgesetz traut
sich das bis heute nicht. Die bayerische
VerfassunggabdenBürgerinnenundBür-
gern von Anfang an das Volksbegehren
und den Volksentscheid – also die Instru-
mente der Volksgesetzgebung, die dann
vom Volk durchaus klug genutzt wurden.
Und sie gibt den Menschen etwas absolut

Besonderes: „Jeder Bewohner Bayerns,
der sich durch eine Behörde in seinen ver-
fassungsmäßigen Rechten verletzt fühlt,
kann den Schutz des Bayerischen Verfas-
sungsgerichtshofsanrufen.“Das istdiePo-
pularklage; sie geht über die Verfassungs-
beschwerde auf Bundesebene weit hin-
aus.Dasheißt: Jederund jedekann inBay-
ern gegen jedes Gesetz, jede Satzung und
Verordnung klagen – ohne dass man da-
von in seinen eigenen Rechten verletzt
sein muss. Jeder kann also jeden Rechts-
satz zu Fall bringen, einfachmit demHin-
weis auf dessen Grundrechtswidrigkeit.

Aber in der Praxis war und ist es so,
dass der Verfassungsgerichtshof wenig
daraus gemacht hat. Seine Richter hüten
diese Verfassung nur nebenbei, sie sind
Hüter im Nebenamt. Das zeigt sich auch
darin, dass der Verfassungsgerichtshof
keinen eigenen Ort hat; er ist im dritten
Stock des Oberlandesgerichts München
untergekommen.DortdominierenBerufs-
richter, die hauptamtlich an anderen Ge-
richten arbeiten. Und die Mitglieder, die
keineBerufsrichter sind, sondernAnwälte
oder Rechtswissenschaftler, dürfen keine
Entscheidungsentwürfe schreiben und
nicht über Popularklagen entscheiden.
Das heißt: Das Gericht leidet an berufs-
ständischer Geschlossenheit. Es ist zu
weit weg von der gesellschaftlichenWirk-
lichkeit; es wimmelt zu viel ab.

2018 beispielsweise hat der Bayerische
Verfassungsgerichtshof ein Volksbegeh-
rengegendenFlächenfraßabgelehnt, und
sichdabeihinterdessenangeblicherUnzu-
lässigkeit versteckt. Daher ist Bayern bei
der Zersiedelung der Landschaft Spitzen-
reiter geblieben in Deutschland. Immer
mehr Wiesen und Ackerland müssen Ge-
werbegebieten, Möbelhäusern und Park-
plätzen weichen – in Bayern zehn Hektar
täglich. Gott mit Dir, Du Land der Outlets.

Heribert Prantl ist
Kolumnist und Autor der
Süddeutschen Zeitung.

Ein Stückchen Würfelzucker auf einem Löffel, Mund auf,
reindamit. So liefdie ImpfunggegenPoliomyelitis,Kinder-
lähmung, vor allem in den Sechziger- und Siebzigerjahren
inWestdeutschland flächendeckend ab. Auf Plakatenwarb
dasGesundheitsministeriumfürdeneingesetztenLebend-
impfstoffmitdemSlogan„Schluckimpfung istsüß,Kinder-
lähmung ist grausam“. Tatsächlich war die Angst vor einer
InfektionmitPoliovirenberechtigt:AuchwennlautRobert-

Koch-Institutdie Infektion in90bis95ProzentderFälleun-
erkanntverläuft, sokannsiedochschwereLähmungenher-
vorrufen. In mehreren Infektionswellen in den Fünfzigern
waren Menschen zu Tode gekommen, andere blieben le-
benslang beeinträchtigt. Heute ist die Welt nach Angaben
derWeltgesundheitsorganisation (WHO)poliofrei,mitAus-
nahmedesNahenOstens.Dererste, allerdingsnicht sehrer-
folgreiche Impfstoff gegen Polio wurde in den Marburger
Behringwerkenhergestellt.Heuteproduziertdortunteran-
derem Biontech.  pfu
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Mein Schatz
Die bayerische Verfassung ist farbiger,

sprachgewaltiger, lebenspraktischer und fürsorglicher

als das Grundgesetz. Eine Würdigung zum 75. Geburtstag

VON HERIBERT PRANTL

Wie schade, dass die Münchner
Verfassungsrichter daraus
so wenig gemacht haben
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•   Zusatzausflug Wüstensafari: 72 € p.P.

•  Orientalisches Abschiedsessen: 50 € p.P.

•  Ermäßigung für Gäste über 65 J.:  – 65 € p.P.

Mit einem Jahr Verspätung startete die EXPO 2020 am 1. Oktober 
2021. Umso spektakulärer wird sich diese EXPO in den Reigen 
zahlreicher, teils prominenter Veranstaltungsorte einreihen und 
für ihre eigenen Akzente Sorge tragen. Zu den Gebäuden und Inno-
vationen, die erstmals auf einer Weltausstellung präsentiert wur-
den, gehören der Eiffelturm, die Seattle Space Needle, die Schreib-
maschine, der Fernseher und sogar Heinz Tomatenketchup.  

Bis zum 31. März 2022 werden ca. 190 Teilnehmerländer und Mil-
lionen Besucher aus aller Welt zum größten Event aller Zeiten in 
der arabischen Welt erwartet. Das Thema der EXPO 2020, „Gedan-
ken verbinden, die Zukunft gestalten“, wird von der Überzeugung 
getragen, dass Innovation und Fortschritt das Ergebnis von Men-
schen und Ideen sind, die auf neue Weise zusammenfinden. 

„Der Wachstumsmotor wird nicht länger mit Dampf betrieben. 
Stattdessen bilden Zusammenarbeit und Partnerschaft den mo-
dernen Antrieb für neue Entwicklungen. Auf der EXPO 2020 wird 
gezeigt und ausgelotet, was möglich ist, wenn neue Ideen und 
Menschen zusammenkommen,“ sprach der Veranstalter der EXPO. 
So werden Erfindungen, Ideen und Inspirationen präsentiert, die 
die Zukunft unseres Planeten maßgeblich verändern werden.  

Ob Spaß oder Spannung, Architektur, Kultur oder Kulinarik – die 
EXPO 2020 hat für jeden etwas zu bieten – egal welches Alter oder 
Herkunftsland, welcher kulturelle Hintergrund, welche Interessen 
oder welche Branche.

Darüber hinaus erwarten Sie verschiedene Ausflüge in Dubai und 
Abu Dhabi. Erleben Sie die Faszination der Emirate, weit über Wol-
kenkratzer und Superlative hinaus. Unzählige Sehenswürdigkei-
ten, genannt seien hier der Louvre in Abu Dhabi oder die Dubai 
Marina, sind in das Programm eingeflossen und werden Sie be-
geistern. 

•  Nonstop-Flüge mit Emirates inkl. Rail & Fly

•  3-Tages-Ticket für die EXPO &    GLOBALIS-EXPO Guide

•     Stadtrundfahrt Dubai und Gewürzmarkt

•     Tagesausflug nach Abu Dhabi mit Louvre, Präsidentenpalast 
und Sheikh-Zayed-Moschee

Für Ihren Aufenthalt konnten wir das 4-Sterne Hotel Hilton Garden 
Inn Mall of the Emirates reservieren. Die zentrale Lage macht die-
ses Hotel zum idealen Ausgangspunkt für Besichtigungen in ganz 
Dubai. 

Reisen zu Corona-Zeiten: Wir achten auf ein striktes Gesundheits-
Management während der Reise. Für diese Reise gilt die 2G-Re-
gelung. D.h.: Voraussetzung zur Teilnahme ist der Nachweis einer 
vollständigen Covid-19-Impfung oder ein Genesenen-Zertifikat.

Diese Reise ist für Personen mit eingeschränkter Mobilität nur bedingt geeignet.  
Verantwortlich für den Inhalt dieser Anzeige und für die Durchführung der Reise ist 
der Veranstalter GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH, Uferstraße 24, 61137 Schöneck.
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GLOBALIS® ERLEBNISREISEN
GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH  
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Süddeutsche Zeitung Leserreise: Die größte Show der Welt – zur EXPO 2020 nach Dubai
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von constanze von bullion

Berlin – Eigentlich war die Sache insze-
niert bis ins Detail. Voller Zuversicht und
begleitet von gefälligen Bildern wollten
die Grünen in die Bundesregierung se-
geln. JederöffentlicheAuftritt, jedes Inter-
view und jede noch so kleine Information
sollte kontrolliert und wirkungsvoll cho-
reografiertwerden.Jetztaberstehtdiegrü-
ne Parteiführung vor einem aufgeregten
undverkrachtenHaufen,überallmussbe-
schwichtigt und erklärt werden.

Was ist eigentlich passiert? Das fragten
sich viele Grüne. Seit Freitag läuft in der
Partei eineUrabstimmung, gut 12500Par-
teimitglieder sollen bis 6. Dezember über
den Koalitionsvertrag von SPD, Grünen
und FDP befinden. Die Zustimmung der
Basisgalt vonvornhereinalsgewiss,bei al-
lem grünenüblichen Genörgel. Nun aber
haben zwei grüne Musketiere für erhebli-
che Unruhe gesorgt.

Der eine, Toni Hofreiter, 51 Jahre alt,
Oberbayer und promovierter Biologe, ist
seit 2013 Fraktionschef der Grünen im
Bundestag, einMannwie aus einembaro-
ckenGemäldeundvonvulkanischemTem-
perament. Der andere, Cem Özdemir, 55
und einst Sozialarbeiter aus Schwaben,
war Parteichef der Grünen und hat ein
Mundwerksoscharf,dassauchWegbeglei-
ter bisweilen in Deckung gehen. Jetzt sind
die beiden heftig aufeinander geprallt. Zu
Schaden kam Hofreiter – und die Stim-
mung bei den Grünen.

Denn anders als vom linken Parteiflü-
gelerwartet,wirdderVerkehrs-undAgrar-
experte Hofreiter dem Ampel-Kabinett
nicht angehören. Parteichef Robert Ha-
beckwirddortWirtschafts-undKlimami-
nister, Parteichefin Annalena Baerbock
Außenministerin.Dendrittender fünfgrü-
nen Ministerposten sollte Hofreiter be-
kommen–sowardieErwartung.Denners-
tens istereinWortführerdes linkenPartei-
flügels,währendBaerbockundHabeckRe-
alos sind. ZweitensbekommendieGrünen
dasMinisteriumfürErnährungundLand-
wirtschaft.Hofreiterwäre zwar lieberVer-
kehrsminister geworden. Weil er aber
auch mit Agrarfragen vertraut ist, erhan-
delten die Grünen sich wohl das Ressort.

Ein eherkurzsichtigesManöver,wie in-
zwischen klar ist. Statt des Ökostreiters
Hofreiter wird sich der langjährige Au-
ßen- und Sicherheitspolitiker Özdemir
mitMilchquote und Schweinemast befas-
sen. Er wird der erste Bundesminister mit
türkischenVorfahren inDeutschland,Hof-
reiter ist raus aus dem Kabinett. Das hat

bei den Grünen so viel Ärger verursacht,
dass von einem „massiven Vertrauens-
bruch“ und „Krieg“ die Redewar. Die Prä-
sentation der neuen Kabinettsmitglieder
wurdekurzerhandabgeblasen.Hinterden
Kulissen tobte ein grüner Flügelkampf,
wie es ihn lange nicht gab.

Auslöser war auch die Tatsache, dass
dieGrünendasEntwicklungshilfeministe-
rium nicht bekommen haben. Ministerin
hätte hier die Verteidigungsexpertin Ag-
nieszka Bruggerwerden können.Mit Hof-
reiter wäre sie die zweite linke Grüne im
Kabinett gewesen. Den fünften Minister-
posten, das Ressort Familie, sollte eine
Frau bekommen, der Geschlechterparität
im Kabinett wegen. Von welchem Partei-
flügel, das wollteman noch sehen.

Statt Brugger, die nicht Entwicklungs-
hilfeministerin wird, kamdie ostdeutsche
Umweltpolitikerin Steffi Lemke ins Spiel,
einst ParlamentarischeGeschäftsführerin
imBundestagundeineengagierteUmwelt-
schützerin. Sie wird Ministerin für Um-
welt und Verbraucherschutz. Lemke ge-
hört zum linken Parteiflügel. Ebenso die

rheinland-pfälzische Umweltministerin
Anne Spiegel, die bei den Bundesgrünen
als Nachwuchstalent gilt und wohl schon
länger als Überraschungskandidatin fürs
Familienministerium vorgesehen war.

Nur hatten die Parteioberen offenbar
übersehen, dass mit Agnieszka Brugger
dieeinzigePersonmitMigrationsgeschich-
te von der Kabinettsliste verschwunden
war; sie hat polnische Vorfahren. Die Par-
teispitze habe die Sachemit der Diversität
schlicht versiebt, poltern die Realos. Erst
am Dienstag, als eine öffentliche Debatte
einsetzte zum Fehlen von Menschen mit
Migrationsbiografie indernächstenRegie-
rung, schienenHabeckundBaerbock auf-
geschreckt zu sein. Der Bundesvorstand
habe dem Parteirat daraufhin mitgeteilt,
dass Özdemir Agrarminister werde. Es sei
ja kaumzu erklären, dass dieGrünen trotz
Vielfalt-StatutsaufderRegierungsbank je-
de Interkulturalität vermissen ließen.

Die Entscheidung löste bei Hofreiter-
Fans Aufruhr aus und rief Parteilinke wie
JürgenTrittinaufdenPlan, einenaltenÖz-
demir-Gegner. Die Sache wurde hitzig.

Der Parteirat habe der Bundesspitze am
DonnerstagseineZustimmungzumPerso-
naltableaumitÖzdemir verweigert haben,
kurz vor der Präsentation der grünen Mi-
nisterriege, hieß es. Nach stundenlangen
Beratungen dann das einstimmige Ergeb-
nis: NebenHabeck undÖzdemir sei für ei-
nen drittenMann und Realo kein Platz im
grünen Aufgebot, nicht zuletzt, weil sonst
wieder eine Frau weichenmüsse.

Auch Fraktionschefin Katrin Göring-
Eckardt bleibt ohne Ministeramt, könnte
aber im Bundestagspräsidium unterkom-
men. Dort räumt Vizepräsidentin Claudia
Roth ihren Stuhl. Die einstige Bandmana-
gerinvonTon Steine ScherbenwirdStaats-
ministerinfürKultur.OhneAmtbleibtvor-
erst einwütender Toni Hofreiter, der Start
der grünen Urabstimmung gilt als ver-
patzt. Am Freitag allerdings lenktenman-
che schonwieder ein, notgedrungen. „Das
ist ein sehr, sehr gutes Team“, lobte Ex-
Umweltminister Trittin im Deutschland-
funk. Denn die Grünen wollen jetzt vieles
–nurkeinNeinderBasis zuKoalitionsver-
trag und Regierungspersonal.

Berlin – Zuletzt hat sich Cem Özdemir
wirklich mit allem Möglichen befasst,
aber nicht, nur zum Beispiel, mit Paludi-
kulturenaufMoorbödenodermitSpalten-
böden in Ställen. Und wenn er mit Geflü-
gel zu tun hatte, dann amehesten in Form
vonHahnenkämpfen inder eigenenFrak-
tion–bei denen sichÖzdemir, lange Jahre
Grünen-Chef, am Ende durchsetzte. Er
wird Landwirtschaftsminister.

DasAmt ist vielleichtnichtdaserste, an
das man bei Özdemir denken würde. Bei
den Sondierungen der Ampel-Koalition
hatteer fürdieGrünendasWirtschaftska-
pitel federführend verhandelt, und in der
vorigen Legislaturperiode hatte er sich
vor allem um Verkehrspolitik geküm-
mert. Ein Nachteil muss das aber nicht
sein in der erhitzten Debatte um die Per-
spektiven der Landwirtschaft. Vorbelas-
tet ist Özdemir jedenfalls nicht.

Arbeitwirderreichlichhaben,dennvie-
le der großen Fragen der Landwirtschaft
hinterlässt seineVorgängerin JuliaKlöck-
ner (CDU) ungelöst. Allen voran die Frage,
wie die Interessen von Umwelt und Land-
wirten zusammengehen – und zwar so,
dass nicht entweder Böden, Feldvögel
oder Grundwasser dran glauben müssen
oder aber die Landwirte selbst. Die Stim-
mung unter den Landwirten ist gereizt,
die nächsten Demos sind schon in Vorbe-
reitung.

Um die Konflikte aufzulösen, hatte die
alteBundesregierungeine„Zukunftskom-
mission“ eingesetzt. Verbände der Land-
wirtschaft, Umweltschützer, Einzelhan-
del undWissenschaftler solltenhier einen
Weg in die Zukunft skizzieren. Gemein-
sam verlangten sie eine Ökologisierung
der Landwirtschaft, die von der Gesell-
schaft getragen und finanziert werden
sollte.Dochdie alteRegierung ließdasEr-
gebnis links liegen,undderKoalitionsver-
trag der Ampel streift es nur in Ansätzen.

Schon bangen dieMitglieder, die ganze
Arbeit könnte umsonst gewesen sein. Er
hoffe, dass die neue Regierung und der
neueMinisterdieVorschlägenochaufgrei-
fe, sagt Peter Strohschneider, der die Zu-
kunftskommission leitete. Man habe ei-
nen Konsens quer durch alle Bereiche er-
reicht, der immer noch trage. „Das ist ein
hoher Wert und ein großer gesellschaftli-
cherFortschritt.“DassiehtderBauernver-
band nicht anders, und Umweltverbände
auchnicht. „ImGrundehabenwir viel Zeit
darauf verwandt, den Ball auf den Elfme-
terpunkt zu legen“, sagt Myriam Rapior,

die für die BUND-Jugend mit verhandelt
hat. „Und jetzt will anscheinend keiner
schießen.“

Ähnlichesgilt füreineandereKommis-
sionderehemaligenBundesregierung,ge-
leitet vomeinstigenAgrarminister Jochen
Borchert. Sie hatte sich mit der Tierhal-
tung beschäftigt und einen auf Jahrzehn-
te angelegten Umbau von Ställen ange-
regt. Finanzieren sollten ihn Verbraucher,
etwa über eine Umlage auf tierische Pro-
dukte. Auch hinter diesem Bericht steht
ein breiter, mühsam gefundener Kon-
sens, auch er verschwand in den Schubla-
dendesMinisteriums–und taucht imKo-
alitionsvertragnur inUmrissenauf.Wenn
CemÖzdemir demnächst sein neues Büro
an der Berliner Wilhelmstraße bezieht,
werden die Schränke jedenfalls nicht leer
sein.

Und Freunde hat er auf Anhieb reich-
lich,mit demneuenMinisterwill sich kei-
ner schlecht stellen.Bauernpräsident Joa-
chim Rukwied bemüht gleich die Lands-
mannschaft, sein Eberstädter Hof liegt in
Özdemirs Heimat Baden-Württemberg.
Es mache auch nichts, dass dem Grünen
der „Stallgeruch“ fehle: „EinwacherGeist
arbeitet sich schnell ein.“ Die Arbeitsge-
meinschaft bäuerliche Landwirtschaft,
die inhaltlich den Grünen nahesteht,
nennt den Personalvorschlag eine „inter-
essante Herausforderung“, schwärmt
aber gleichzeitig von der politischen Er-
fahrung des designierten Ministers. Und
die Freien Bauern, eine der jungen Split-
tergruppen in der Landwirtschaft, richtet
eineBotschaft derToleranz andenNeuen.
Özdemir, der Vegetarier ist, müsse mit
den Bauern ja kein Schnitzel essen. „Aber
wir würden Ihnen gern erklären, warum
eine vegetarische oder vegane Landwirt-
schaft nicht funktioniert.“ Das wird be-
stimmt lustig. michael bauchmüller

Nun mit Schweinemast und Milchquoten befasst: der langjährige Außenpolitiker Cem Özdemir.  FOTO: DIANA WESCHKE/DPA

Im Grunde haben wir viel Zeit
darauf verwandt, den

Ball auf den Elfmeterpunkt
zu legen. Und jetzt will

anscheinend keiner schießen.“

Myriam Rapior, BUND-Jugend

So viel Vielfalt muss sein
Dass Cem Özdemir Agrarminister wird und nicht Anton Hofreiter, ist das
Ergebnis eines heftigen Flügelkampfes bei den Grünen. Wie kam es dazu?

Minister ohne
Vorbelastung

Fachfremd im Agrarressort – das muss kein Schaden sein

Von „Krieg“ und einem
„massiven Vertrauensverlust“
war die Rede in der Partei
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ußergewöhnliche Geschichten wollen 
außergewöhnlich erzählt sein. Nehmen 
wir also das Ende einfach mal vorweg. 

An der üblichen Stelle hätte es ohnehin kaum 
überrascht. Denn was aus Hansgrohe 120 
Jahre nach der Firmengründung geworden ist, 
erscheint viel zu logisch und konsequent. Hier 
die Zahlen, Daten, Fakten: Aktuell vertreibt die 
Hansgrohe Group mit weltweit 32 Gesellschaf-
ten, 22 Verkaufsbüros und fünf Produktionsstand -
orten Armaturen, Brausen und Duschsysteme in 
über 146 Länder. International arbeiten 4.700 
Menschen für das Unternehmen. Es hält mehr als 
15.000 aktive Schutzrechte. Allein seit 1976 
wurde es mit über 600 Designpreisen bedacht. 
Und ungezählt: all die Luxus hotels, exklusiven 
Spas, namhaften Kreuzfahrtschiffe und die zig 
Privathäuser, in denen die ausgezeichneten 
Produkte und Marken von Hansgrohe zu Hause 
sind. So weit das Ende des roten Fadens. Um  
herauszufinden, warum er so geradlinig ver-
läuft, blicken wir auf seinen Anfang. 

Den richtigen Riecher beweisen
Hans Grohe will Karriere machen. Deswegen 
zieht es den gelernten Tuchmacher von seiner 
Geburtsstadt Luckenwalde in Brandenburg in  
den weit über seine Grenzen hinweg bekannten 
Webereiort Schiltach im Schwarzwald. Doch 
der Textilindustrie bleibt Hans Grohe nicht lange 
erhalten. 1901, bereits zwei Jahre nach seinem 
Umzug, gründet er seinen eigenen Betrieb. Statt 
Stoff stellt er Metallwaren her: Messingpfan-

nen, Ofenrohrrosetten … 
Auch Blechbrausen gehö-
ren von Beginn an zu sei-
nem Sortiment.

 Gerade mit ihnen be-
weist Hans Grohe den 
richtigen Riecher. Denn 
ein eigenes Badezimmer 
im Haus wird zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts im-
mer populärer. Der Drei-
mannbetrieb spezialisiert 
sich auf den Sanitärbe-
reich – und Hans Grohe  
auf die Weiterentwicklung 
der angebotenen Produkte. 
Seine Ideen prägen nicht 
nur die Unternehmensge- 
schichte von Hansgrohe, 
sondern auch die Badkul-
tur Deutschlands. Seine Handbrause entwickelt 
sich ab 1928 zur komfortablen Alternative zur 
damals üblichen Kopfbrause. Und noch im Alter 
von 82 Jahren gelingt dem Firmengründer ein 
sanitärer Geniestreich: Er erfindet die Dusch-
stange, an der sich die Handbrause erstmals in 
jeder beliebigen Höhe fixieren lässt.

Erfindergeist trifft auf Nachhaltigkeit
Neben Firmengründer Hans Grohe, der die Ge-
schäfte 54 Jahre führte, hat vor allem sein jüngs-
ter Sohn Klaus die Entwicklung des Sanitärspezia- 
listen geprägt. Er trat 1968 ins Unternehmen ein, 

leitete es von 1975 an 33 
Jahre lang und entwickelte 
es zu einem der weltweit 
führenden Armaturen- und 
Brausenhersteller.

Die Hansgrohe Group 
ist dabei nicht zu ver- 
wechseln mit Grohe: 1934 
hatte Friedrich Grohe, 
der zweitälteste Sohn des 
 Gründers, Schiltach ver-
lassen und zwei Jahre 
später im westfälischen 
Hemer eine Armaturenfa- 
brik übernommen. Dieses 
Unternehmen ist heute als 
Grohe bekannt und wird 
als eine Marke der japa-
nischen Lixil Corporation 
geführt. Bei Hansgrohe in 

Schiltach übernahm Klaus Grohe 1977 die al-
leinige Geschäftsführung und etablierte noch im 
selben Jahr den Markennamen hansgrohe. Er 
machte erstmals Umweltschutz und Nachhaltig-
keit zum Thema in der Sanitärindustrie, trieb die 
Entwicklung von energie- und wassersparenden 
Produkten voran und achtete auf eine umwelt- 
und ressourcenschonende Produktion.

Mit der Einführung der Marke AXOR im Jahr 
1993 legte Klaus Grohe den Grundstein für die 
Entstehung ikonischer Objekte für luxuriöse Bä-
der und Küchen. In Zusammenarbeit mit welt-
weit anerkannten Architekten und Designern 

wie Philippe Starck, Antonio Citterio oder Patri-
cia Urquiola entstehen seither Armaturen, Brau-
sen und Accessoires in vielfältigen Stilrichtun-
gen und mit höchsten Qualitätsstandards. Die 
unverwechselbaren Designobjekte sind ein Aus-
druck der Leidenschaft für Perfektion, die Klaus 
Grohe im Unternehmen verankerte. Von 2008 
bis 2015 stand er dem Hansgrohe Aufsichtsrat 
vor, heute ist er dessen Ehrenvorsitzender. Und 
noch immer lautet sein Credo: „Das Bessere ist 
der Feind des Guten.“ 

Taktgeber des Wassers bleiben
Seit 2018 leitet nun Hans Jürgen Kalmbach das 
Unternehmen als Vorsitzender des Vorstands. 
Der studierte Betriebswirt begann seine Kar-
riere 1998 in der Hansgrohe Group. Er kennt 
den roten Faden ihres Erfolgs – und folgt ihm 
weiterhin im Sinne von Hans und Klaus Grohe. 
„Leidenschaft, Innovationen und das Streben 
nach Perfektion haben bei uns Tradition“, er-
klärt Hans Jürgen Kalmbach. Sie hätten Hans-
grohe zum „Taktgeber des Wassers“ gemacht. 
Seit 1901. Und diese Rolle soll das Unterneh-
men auch in Zukunft ausfüllen – in Deutschland 
und international. Es hat sich zum Ziel gesetzt, 
weiterhin Ideen zu schaffen, die Blaupausen 
für morgen sind. Designs zu kreieren, die die 
Zeit überdauern. Und dabei jedem Tropfen 
Wasser exakt vorzugeben, wie er wann auf 
die Haut fallen soll. Schließlich müsse Qualität 
nicht nur sichtbar und nachhaltig, sondern vor 
allem spürbar sein.

Ein leises Zischen, ein irritierendes Surren: Das 

will im Bad niemand hören. Deshalb gibt es das 

Hansgrohe Strahl- und Soundlabor. Dort werden 

Brause- und Armaturen-Prototypen so lange getes-

tet und verfeinert, bis beim Wasserdurchlauf auch 

die letzten Störgeräusche verschwunden sind. 

Doch selbst denen verhalf das Unternehmen nun zu  

Wohlklang. Auf dem Album „WaterTunes by  

Hansgrohe“ gibt es die Störgeräusche eingebettet 

in relaxte Elektrobeats der Hamburger Musiker  

Florian Kruse und Andreas Paul-

sen – zu hören über alle gängi-

gen Streamingdiens te oder auf  

www.hansgrohe-group.com/

de/watertunes.

120 Jahre Hansgrohe

 Sprudelnde Ideen
über Generationen hinweg

Wie der gelernte Tuchmacher Hans Grohe

Badgeschichte schrieb und sein Dreimannbetrieb

im Schwarzwaldstädtchen Schiltach zu  

einem Global Player der Sanitärbranche wurde.

Hansgrohe vereint 
Design und Inno - 

vation: Die Kollek- 
tion AXOR Starck 

aus dem Jahr 1994 
(oben) und das 

2011 vorgestellte 
Bedienkonzept 

hansgrohe Select 
sind nur zwei 

Beispiele dafür

ANZEIGE

Führung mit Weitblick: Gründer Hans 
Grohe (ganz oben), dessen Sohn Klaus 
(links) und Hans Jürgen Kalmbach, der 

heutige CEO der Hansgrohe Group

V.i.S.d.P.: Dr. Jörg Hass, VP Corporate Communicat ions, Hansgrohe SE



Berlin – Manchmal ahnt ein Gremium
seineigenesEndevoraus,nochbevoresof-
fiziell beschlossen ist. Vor zwei Wochen
trat der Corona-Krisenstab zu seiner
97.Sitzung zusammen, bereits nach dem
erstengrößerenAusbruch inDeutschland
im Februar 2020 war die Runde einberu-
fen worden. Kein Krisenstab in der Ge-
schichte der Republik tagte länger, und
im Protokoll findet sich der Hinweis, dass
man jetzt erst einmal weitermache. Aber
natürlich entscheide die neue Bundesre-
gierung „über Fortführung und konkrete
Aufgaben“.DieEinladungenfürdienächs-
te Sitzung am kommenden Dienstag sind
verschickt, eswäredie99.Aberes istunsi-
cher, ob es zu dieser noch kommenwird.

Bei der Vorstellung des Koalitionsver-
trages erklärte der voraussichtliche neue
BundeskanzlerOlafScholz,dasses jetztei-
nen ganz anderen Krisenstab geben wer-
de: größer, einflussreicher, von Wissen-
schaftlern beraten, unter der Federfüh-
rungdesKanzleramtes–undvorallemun-
ter Beteiligung der Bundesländer. Angela
Merkel hat schon Zustimmung signali-
siert, es könnte also sehr schnell gehen.

ImbisherigenGremiumtrafensichun-
ter der Leitung von Innen- und Gesund-
heitsministerium Vertreter des Kanzler-
amtes und andererMinisterien, sogar das
Finanz-unddasVerkehrsministeriument-
sandten Emissäre. Aber die Experten des
Robert-Koch-Institutes wurden nur von
Zeit zu Zeit als Gäste eingeladen. Es gehe
nun darum, „ein ständiges professionel-
lesBegleitendieserSituationzuorganisie-
ren“, sagte Scholz. Der FDP-Politiker Vol-
ker Wissing nannte es „empörend“, dass
esein solchesGremiumbishernichtgege-
ben habe. Die Grünen klingen ähnlich.

Einneuer, eineinflussreichererKrisen-
stab ist eine gute Idee. Zu den Mysterien
des deutschen Weges gehörte stets, war-
um Bund und Länder beim Auftauchen
des Virus erst einmal alle bestehenden
Pandemie-Regelungen ignorierten – et-
wa wissenschaftlichen Rat zu bündeln
oder Bund-Länder-Vertreter in einer „In-
terministeriellen Koordinierungsgruppe“
zusammenzubringen,ummitdenzersplit-
terten Zuständigkeiten im Seuchenfall
umzugehen. Die Idee stammt immerhin
schon aus den Achtzigerjahren.

Der Krisenstab des Bundes aber tagte
allein. Daneben entstanden zahllose Gre-
mien,dasentscheidendewurdendieBera-
tungen der Kanzlerin mit den Länder-
chefs.WissenschaftlicheBeratungorgani-
sierte sich jedes Bundesland selbst – wer
indenRundensitzt, ist zumeist intranspa-
rent. Sogar die Kanzlerin hat bis heute ih-
re eigene kleine Truppe. Die Experten der
Weltgesundheitsorganisation fragt übri-
gens kaum jemand einmal.

Aber zumindest ein Teil der Kritik am
bisherigen Krisenstab ist ungerecht. Zur
Argumentation der Ampel-Parteien ge-
hört es jetzt, dass endlich alle Zahlen und
Fakten zur Pandemie regelmäßig erho-
benwerdensollten.DasmachtderKrisen-
stab in einem täglichen Lagebild, einem
oft daumendicken Dossier, mit Impfquo-
ten, InzidenzenundderAuslastungder In-
tensivbetten in jedem Bundesland. Auch
ein Blick auf die europäische und die glo-
bale Situation findet sich. Das Papier ist
als Verschlusssache eingestuft, aber der
Empfängerkreis ist breit. Wer es in Bund
undLändern lesenwill, kommt leicht dar-
an.Eingeschränkter ist der Zugang zuden
Protokollen der Runde. Sie liefern zahllo-
seBelege,wie frühdiesichzuspitzendeLa-
ge erkannt wurde; seit dem Spätsommer
beginnen die Protokolle oft mit solchen
Sätzen: „Die negative pandemische Ent-
wicklung der Vorwochen setzt sich fort.“

Aufgeschrieben wurde im Krisenstab
viel. Gelesen wurde es immer weniger.
Hinzu kam, dass selbst in dieser Runde

dienotwendigeEinigkeitnicht immervor-
handen war. Da war das Impfen: Bereits
imSommerzeichnete sich ab, dassdieBe-
reitschaft zur Impfung zu schnell nach-
ließ, die Zahlenwaren zu niedrig. Der Kri-
senstab gründete die „Unterarbeitsgrup-
pe Impfbereitschaft“. Gerungen wurde
um die Frage, obman nur über „positive“
oder auch über „negative“ Impfanreize
diskutieren solle. Nur werben also – oder
den Druck erhöhen. Das Innenministeri-
umwar fürDruck.Und führte dasBeispiel
der in ItalienundFrankreichgeltendenbe-
grenzten Impfpflicht für medizinisches
Personal an. Aber es fehlte an Einigkeit
für diesen Schritt. Noch im Protokoll des
Krisenstabes vom 26. Oktober steht: „Die
UAG plädiert dafür, dieses Thema nicht
weiterzuverfolgen,bissicheineneueBun-
desregierung konstituiert hat.“

Selbst bei kleineren Fragen blieb es
zäh. Da waren etwa die Meldungen, dass
immer mehr gefälschte Impfzertifikate
auftauchen und dass einemögliche Lücke
im Strafgesetzbuch die Verfolgung und
Ahndungerschwere.AberdasJustizminis-
terium wollte der Entscheidung einer
„neuen Hausleitung“ nicht vorgreifen.

Zuletzt war der Frust bei manchen im
Krisenstab groß. Schon Wochen bevor
sichEntsetzenüber ein zu spätesHandeln
der Politik breitmachte, berichteten Mit-
gliedervon„einemDéjà-vunachdeman-
deren“. Wieder werde viel geredet, aber
viel zu wenig entschieden. Einer sagte:
„DieseWahl kommt ein Jahr zu früh.“ Der
Wahlkampf habe es unmöglich gemacht,
früh über einschneidende Maßnahmen
zu diskutieren und sie zu verabschieden.

In den letzten Sitzungen in diesemNo-
vember entlud sich schon einmal aufge-
stauterFrust.Das Innenministeriumklag-
te, „seitmind. achtWochen“ hättemanan
Maßnahmen zur Erhöhung der Impfquo-
te arbeiten können. Aber nichts sei pas-
siert. Und ausgerechnet dasGesundheits-
ministerium, das lange jede Idee auch nur
partieller Impfpflichten ablehnte, erklär-
te: „Für derartige Schritte habe bislang
der politischeWille in DEU gefehlt.“

Der neueKrisenstab soll nuneinige der
strukturellen Schwächen beseitigen, wis-
senschaftliche Beratung professionalisie-
renundvorallem jeneDetailfragenvorbe-
raten oder lösen, die die Bund-Länder-
SchaltenschoneinmalzuganztägigenVer-
anstaltungen machten. Ob es zu einem
wirklich großen Schritt kommt, wird erst
die genaue, noch nicht bekannte Struktur
der neuen Runde zeigen.

Zudem bleibt die Frage, ob Zuständig-
keiten gebündeltwerden: In diesenTagen
erinnert das Auftauchen einer neuen, der
südafrikanischen Variante daran, dass ei-
ne Pandemie ein weltweites Ereignis ist.
Zu glauben, dass man dies bewältigt, in-
dem man nur auf Deutschland schaut,
war schon immer falsch. Impfstoffebenö-
tigt auchder Rest derWelt. ZuProduktion
und Abgabe von Vakzinen aber tagt in der
Bundesregierung, natürlich, eine eigene
Runde. georg mascolo

Viel geredet,
wenig entschieden

Warum die Ampel-Koalition einen neuen Krisenstab einrichtet

Berlin – Der CDU-Bundesvorstand hat
sich am Freitag nach kontroverser Debat-
tedafürentschieden,dennächstenVorsit-
zenden doch nicht auf einem Präsenzpar-
teitag zu wählen. Bisher war ein Delegier-
tentreffenam21.und22. Januar inHanno-
ver vorgesehen. Wegen der dramatischen
Corona-Lage soll der Parteitag jetzt ledig-
lich digital stattfinden. Auf der Tagesord-
nung soll nur die Wahl der neuen CDU-
Spitze stehen. Es wird also keine Abstim-
mung über die Vorschläge der Struktur-
und Satzungskommission geben – dazu
gehörenunteranderemdieEinführungei-
ner Frauenquote oder die Aufwertung der
Lesben-undSchwulenunionzueinemoffi-
ziellen Teil der Partei.

Bisher gibt es in der CDU lediglich ein
„Quorum“: Gremien und Parteilisten sol-
len im Prinzip mindestens zu einem Drit-
tel aus Frauen bestehen. Doch es gibt in
den Regeln zum Quorum viele Schlupflö-
cher, in der Praxis wird die Vorgabe oft
nicht eingehalten. Deshalb soll nach dem
Willen der Struktur- und Satzungskom-
mission eine verbindliche Frauenquote
eingeführtwerden, aber dazuwird es jetzt
nicht kommen.

Im Bundesvorstand hatten 19 Mitglie-
der für einen digitalen Parteitag ge-
stimmt, 13 dagegen. Unter den Befürwor-
terneinesdigitalenParteitagswarennicht
nur Vorstandsmitglieder, die wegen der
Pandemie besorgt sind. Es gibt auch Mit-
glieder, die froh darüber sind, dass es
durch die Verständigung auf einen digita-
len Parteitag keine Abstimmung über die
Frauenquote gibt. Das Thema kann jetzt

erst im Frühjahr 2022 wieder auf die Ta-
gesordnung kommen – dann soll es einen
Präsenzparteitag geben.

Für den CDU-Vorsitz kandidieren Ex-
Unionsfraktionschef Friedrich Merz, der
AußenpolitikerNorbert Röttgen sowie der
geschäftsführende Kanzleramtsminister
Helge Braun. In den vergangenen Tagen
haben sie sich bei drei Veranstaltungen
einzelndenFragenderMitgliedergestellt,
amkommendenMittwoch gibt es eine ge-
meinsame CDU-Veranstaltung. Anfang
Dezemberbeginnt danndieMitgliederbe-
fragung. Das Ergebnis soll am 17. Dezem-
ber ausgezählt und verkündet werden.

Merz gilt im Gegensatz zu seinen bei-
denKonkurrenten alsGegner der Frauen-
quote. Bei seiner Vorstellung als Kandidat
fürdenCDU-Vorsitz hatte er aufdieFrage,
was er vom Vorschlag der Struktur- und
Satzungskommission halte, gesagt: „Die-
sesQuotenthemamüssenwirnocheinmal
besprechen.“

AmFreitagveröffentlicheUmfragense-
hen Merz im Wettbewerb um den Partei-
vorsitz deutlich vorne. Im Deutschland-
trend von Infratest Dimap für die ARD
kommt er unter CDU-Anhängern auf 48
Prozent, Röttgen auf 20 und Braun auf 14
Prozent. Die übrigen Befragten konnten
oder wollten sich nicht für einen der drei
Bewerber entscheiden. ImPolitbarometer
der Forschungsgruppe Wahlen für das
ZDF gaben 51 Prozent der CDU/CSU-An-
hänger an, Merz könne am besten für Er-
folge der CDU sorgen. 23 Prozent sagten
das über Röttgen, zehn über Braun.

Allerdings stimmenbei derMitglieder-
befragung über den nächsten Vorsitzen-
den nicht alle CDU-Anhänger, sondern
nur die Parteimitglieder ab. Und bisher
gibt es keine Umfrage unter den Mitglie-
dern – auch weil die Institute gar keinen
Zugriff auf dieMitgliederdatei haben.

Auch Armin Laschet hatte wegen der
Pandemie nur auf einem digitalen Partei-
tagzumVorsitzendengewähltwerdenkön-
nen.Undauchdamalswarursprünglichei-
neAbstimmungüber die Frauenquote ge-
plant – zu der es dann aber mit dem Ver-
weis darauf, dass man über ein solches
Thema in Präsenz entscheiden müsse,
nicht kam. robert roßmann

von nico fried

und angelika slavik

Berlin – AngelaMerkel arbeitet gernemit
TabellenundStatistiken. InderFinanzkri-
se hatte sie stets die aktuellen „Spreads“
parat, also Grafiken, die den Unterschied
derZinsbelastungeinzelnerStaatenabbil-
deten. Im Laufe der Jahre stieg sie von Pa-
pierausdrucken auf das Tablet um und
konnte so jederzeit frisch aktualisierte
Kurven über den Infektionsverlauf in
Deutschland oder einzelnen Regionen ab-
rufen. Auch am Dienstagabend führte die
Kanzlerin ihrenGästen jedeMengenTabel-
len vor, um die zu erwartende Dramatik
derPandemie indennächstenTagen zu il-
lustrieren. SPD-Kanzlerkandidat Olaf
Scholz sowie die Spitzen von Grünen und
FDPwarenbeeindruckt.Dochwasnundar-
aus folgt, ist seit Tagen unklar.

Merkel soll auf eine massive Reduzie-
rung von Kontakten gedrängt haben. Die
Kanzlerin hätte wohl am liebsten etwas
Ähnliches wie die einstige Bundesnot-
bremse, die Richtwerte im Infektionsge-
schehenfestlegte,die zwangsläufig zuwei-
teren Beschränkungen führten. Ob tat-
sächlich sogar ein erneuter Lockdown in
Rede stand, ist unklar, aber denkbar. Da-
für spricht der Termin des Treffens, einen
Tag vor demAuslaufen der pandemischen
Notlage, das mittlerweile eine Reihe von
besonders massiven Einschränkungen
rechtlich unmöglich gemacht hat. Keine
24 Stunden nach dem Besuch an seinem
künftigen Arbeitsplatz präsentierte
Scholz zwarmehrere Initiativen, unter an-
derem einen neuen Krisenstab und ein

neues Beratungsgremium mit Experten
ausmit Corona und seinen Folgen befass-
tenFachbereichen.NeueMaßnahmenver-
kündete er nicht.

Seitherwogtzwischendergeschäftsfüh-
renden Regierung und den Parteien der
künftigen Regierung ein Hin und Her aus
Vorwürfen,AbsichtserklärungenundFor-
derungen, ohne dass sich konkret irgend-
etwas verändert. Vor allem der Unionsteil
deraltenRegierungmahntunddrückt, of-
fensichtlich auch gepeinigt vom Vorwurf,
viel zu spät auf die sich aufbauende vierte
Welle reagiert zuhaben.DieAmpel-Partei-
en wiederum wollen erst die Wirkung des
neuen Infektionsschutzgesetzes abwar-
ten und drängen die Länder, den gegebe-
nen rechtlichen Rahmen auszuschöpfen.
SPD, Grüne und FDP müssen nämlich
fürchten, dass jede weitere Korrektur als
Eingeständnis gewertet würde, dass sie
den Ernst der Lage unterschätzt haben.

Grünen-Chefin Annalena Baerbock er-
regtebesonderesAufsehen,alssieamMitt-
wochabend verkündete, die Ampel habe
sich eine Frist von zehn Tagen gesetzt.
Dann wolle man sehen: „Sind wir bei den
Schutzmaßnahmen weit genug gekom-
men?“ Diese Frist erscheint reichlich lang
bemessen. AmDonnerstag reagierteMer-
kel: Man müsse aufpassen, dass es nicht
zu einer Überlastung der Krankenhäuser
komme. „Hier zählt jeder Tag“, sagte sie.

Am Freitag legte dann ihr Kanzleramts-
chefHelgeBraunnach: Nötig sei eineVoll-
bremsung. „76000 Infektionen an einem
Tag heißt, dass von den Menschen, die
sich gestern angesteckt haben, ungefähr
600 in den nächsten Wochen versterben
werden.“

Der geschäftsführendeBundesgesund-
heitsminister Jens Spahn sagte am Frei-
tag,esgebe inBezugaufdieCorona-Situa-
tion zwischen der amtierenden und der
künftigenRegierung„anbestimmtenStel-
lenunterschiedlicheEinschätzungen“.Vor
allem die Diskussion um die Impfpflicht
könne er zum aktuellen Zeitpunkt nicht
nachvollziehen–denndiewürde ihreWir-
kung keinesfalls schnell genug entfalten,
um die aktuelle vierte Pandemie-Welle zu
brechen. Die Impfpflicht sollte deshalb
„nicht das Thema dieser Tage“ sein. Statt-
dessen brauche man mehr Kontaktbe-
schränkungen – und eine schnelle Minis-
terpräsidentenkonferenz. Die sei auch ein
Signal: „Es ist ernst, Leute, es ist ernst.“

In diesen Tagen geht es in Berlin nicht
nurumInfektionszahlenund Intensivbet-
ten, sondern auch umdie Deutungshoheit
der aktuellen Lage. Den scheidenden Ge-
sundheitsministerbetrifftdas imBesonde-
ren–JensSpahnist inweitenTeilenderÖf-
fentlichkeit nicht mehr gut gelitten, er
muss sein Amt nun übergeben, während
diePandemie inDeutschlandallesBisheri-
ge zu übertreffen droht – nicht das Erbe,
dasSpahnsichvorgestellthat:Noch imOk-
tober initiierte er die Abschaffungder epi-
demischen Notlage. Das hätte das perfek-
te Ende seiner Amtszeit sein sollen. Nun
ist der Ausnahmezustand zwar abge-

schafft, aber das Virus verhindert die Er-
zählung von Spahns vollendeterMission.

Dennoch kämpft man in seinem Haus
darum, wie die Arbeit des Ministers im
Rückblick wahrgenommen werden wird.
VorallemdieEinrichtungneuerKrisengre-
mien, die der künftige Kanzler Olaf Scholz
verkündete, regt imMinisteriumviele auf.
AlsobeskeineKrisenstäbegäbe. „DerKri-
senstab, den es gibt, tagt, glaube ich,
nächsteWoche zum99.Mal“, sagte Spahn
amFreitag.DazugebeesdieMinisterpräsi-
dentenkonferenzen und Gespräche mit
den Gesundheitsministern der Länder –
Letztere oft bis zu fünfMal proWoche.

Erglaube jedenfallsnicht, „dassdieEnt-
scheidungen, die zu treffen sind, mangels
wissenschaftlicher Untermauerung nicht
getroffen werden“. Das kann man kaum
anders interpretieren denn als Vorwurf an
dieAmpel-Parteien.DerVorwurfderUntä-
tigkeit begleitet Spahn selbst seit langem,
er entgegnet, dass viele der Maßnahmen,
dieer fürnotwendigerachte,Entscheidun-
genderLänderseien.2G?Habeer imSom-
mer gefordert. Booster-Impfungen? Habe
er schon vor Monaten angemahnt.

Wer Spahn nachfolgen soll, ist bislang
offen. Klar ist nur, dass das Gesundheits-
ministerium an die SPD fällt. Die hat mit
Karl Lauterbach immerhin einen Mann,
der Lust auf den Job hat. Allerdings könn-
ten die von Scholz angestrebte Ge-
schlechterparität imKabinett undLauter-
bachsüberschaubareBeliebtheit inder ei-
genen Partei seine Berufung verhindern.
Immerhin: Für Tabellen und Statistiken
kann sich Lauterbach genauso begeistern
wie die Kanzlerin.

Frankfurt – Es ist der erste Stimmungs-
test für das Ampel-Bündnis in der SPD:
Am Freitag ist der Parteinachwuchs, die
Jusos, in Frankfurt zum Bundeskongress
zusammengekommen.EinperfekterZeit-
punkt, wie Juso-Vorsitzende Jessica Ro-
senthal findet. Das Treffen der Jusos bie-
tet die Bühne, auf der der Erfolg der SPD
bei der Bundestagswahl gefeiert und eine
Bundesregierungunter einemSPD-Kanz-
ler Olaf Scholz diskutiert werden kann.
„DemMorgen entgegen“, heißt das Motto
des Bundeskongresses.

AmMittwochhattenSPD,FDPundGrü-
ne den Koalitionsvertrag vorgelegt, der in
allendreiParteiennochangenommenwer-
den muss. Jessica Rosenthal fragt in den
Saal, ob die Jusos darin alles wiederfän-
den, was sie gefordert hätten? „Ne, finden
wir nicht!“, sagt sie selbst. Nicht alles, aber
eine „riesige große Menge“ davon. Das,
sagt sie, sei eine „guteGrundlage“. Andie-
sem Freitag, in Frankfurt, klingt es erst-
mal nicht so, als ob Olaf Scholz, der am
SamstagzudenJusossprechenwird,noch
große Problememit seiner eigenen Partei
kriegen wird.

Rosenthal legt dann doch noch einen
wütenden Auftritt hin, aber das hat einen
anderen Grund. Corona. Rosenthal fragt
in den Saal, was sie Azubis sagen solle, die
wieder um ihre Ausbildungbangenmüss-
ten, den Studenten und Studentinnen, die
sich fragten,wie lange es jetztwieder dau-
ernwerde, bis sie ihrenNebenjob los seien
undBildungwieder nuramRechner statt-
finde. „Wir können nicht mehr“, sagt die
Juso-Chefin und fordert eine allgemeine

Impfpflicht sowie 2GPlus–einenTest zu-
sätzlich zumNachweis über eine Impfung
oder einer überstandenen Erkrankung –
„als Standard“. Da ist die Juso-Chefin kla-
rer als die Mutterpartei, die noch mit sich
ringt. Am Abend wird Rosenthal als Juso-
Chefin bestätigt, mit einemWahlergebnis
von 73 Prozent. Aber so beginnt der Juso-
Bundeskongress. Erfreut über den Wahl-
sieg, erschüttertvonderLage,dieeinegro-
ße Party gerade nicht zulässt.

DieParteispitzeunddieJusos,das ist ei-
ne Geschichte für sich. Bis in die jüngere
VergangenheitwardasVerhältniseinherz-
lichesGegeneinander.Das letzteMal, dass

ein Kanzlerkandidat so kurz nach der
WahlvordiesemPublikumantretenmuss-
te,wardieStimmungallesandereals soge-
löst wie heute: Im November 2017 musste
Martin Schulz, damals auchParteichef er-
klären, dass sich seine Partei in diesen
Stunden just wieder aufmachte, abermals
in eine große Koalition einzusteigen. Ein
Jamaika-Bündnis war gescheitert. Die
SPDhattesichschonaufOppositioneinge-
stellt. Schulzwurdeunter Jubelals „Vorsit-
zender der größten Oppositionspartei im
Deutschen Bundestag“ vorgestellt. Ande-
re Zeiten, andere Jusos.

InFrankfurt ist zubesichtigen,wassich
seither getan hat. Klar, die SPD ist nicht
mehr Juniorpartner in der Regierung, sie
wird die nächste anführen. Und die Part-
ner heißen nichtmehr CDUundCSU, son-
dern FDP und Grüne. Das große Ziel, die
Sozialdemokratie zur stärksten Kraft zu
machen, das haben die einstigen Gegner
zusammenerreicht.Allein49der206Par-
lamentarierinnen und Parlamentarier
sind im Juso-Alter. Kevin Kühnert, seit
2019Parteivize, gehörtderFraktionange-
nauso wie seine Nachfolgerin an der Spit-
ze der Jungsozialisten, Jessica Rosenthal.

Regieren – das ist, wenn man so will,
jetzt auch die Aufgabe der Jusos. Scholz
hat dafür gesorgt, dass die einflussreichs-
ten Jusos, Rosenthal und Kühnert, zu den
Verhandlerteams für den Koalitionsver-
traggehörten.Kühnert redetebeiWohnen
und Bauen mit, Rosenthal bei Arbeit. Wie
sollten sie nun noch mit voller Kraft an-
zweifelnkönnen,wassie schließlich selbst
mitverhandelt haben? mike szymanski

Klare Ansage ohne Konsequenzen
In Berlin fordert die Union härtere Corona-Maßnahmen, die Ampel-Parteien wollen lieber abwarten.

Der Übergang von der alten zur neuen Regierung ist auch ein Kampf um die Deutungshoheit in der Krise

hatte das Krisengremium
von Innen- und

Gesundheitsministerium

Die nächste Kür am Bildschirm
Wegen Corona wird auch der neue CDU-Chef auf einem digitalen Parteitag gewählt

98
Sitzungen

Andere Zeiten, andere Jusos
Plötzlich findet der SPD-Nachwuchs versöhnliche Worte gegenüber der Spitze

Viel Platz für Maßnahmen-Papiere: Noch-Finanzminister Olaf Scholz (SPD) mit Aktentasche und Noch-Kanzlerin Angela Merkel (CDU).  FOTO: MICHAEL KAPPELER/DPA

Es geht auch um das Erbe des
ohnehin angeschlagenen
Gesundheitsministers Spahn
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Schon beim letzten CDU-Parteitag virtu-
ell unterwegs: Friedrich Merz.    FOTO: DPA

Juso-Vorsitzende Jessica Rosenthal beim
Bundeskongress.  FOTO: DPA



von paul munzinger

München–FlächendeckendeSchulschlie-
ßungensoll esnachdemWillenderkünfti-
gen Bundesregierung nicht mehr geben.
Trotzdemfindensich immermehr Schüle-
rinnen und Schüler zu Hause wieder statt
im Klassenzimmer – weil sie selbst an Co-
vid erkranken, weil sie als Kontaktperso-
nen oder Verdachtsfälle in Quarantäne
sind, weil ihre Klasse nach Hause ge-
schickt wird oder die ganze Schule zuma-
chen muss. Allein in Sachsen sind – Stand
Freitag – 214 Schulen teilweise und 121
Schulen vollständig geschlossen. Dabei
sollte dieses Schuljahr doch der Aufarbei-
tung dessen dienen, was in den vergange-
nen beiden Schuljahren menschlich und
fachlich auf der Strecke blieb. Hier berich-
ten vier Lehrer aus vier Bundesländern
über die Lage an ihren Schulen.

Alexander Volta, Lehrer an der Mittel-
schule Lehrer Wirth in München, Bay-
ern:Wenn mir jemand erzählen will, dass
dieses Schuljahr normal abläuft, kann ich
nur den Kopf schütteln. Letzten Dienstag
kam am Morgen ein Fünftklässler in die
Schule, klagte über Kopfweh und Fieber
underzähltebeiläufig,dass seinBruderCo-
rona hat. Wir haben ihn sofort isoliert und
getestet, er war positiv. Erst zweieinhalb
Tage später rief dann das Gesundheitsamt
an, auch die Sitznachbarn müssten für ei-
ne Woche in Quarantäne. Das waren noch
mal vier Schüler.

WirhabenseitdenbeidenLockdownsdi-
gitale Tools, ummitElternundSchülern in
Kontakt zu bleiben. Aber bei fünf fehlen-
denSchülern ineinerKlassehabenwir uns
entschieden, die Woche nichts Neues
durchzunehmen und Proben zu verschie-
ben. In der fünften Klasse wiederholen
sich viele Themen, da ist das nicht so
schlimm. Und der Lehrplan ist sowieso
nicht unser größtes Problem.

Waswirklich gelitten hat, ist das Sozial-
verhalten. Die Kinder müssen erst wieder
lernen, mit anderen Kindern zusammen
zu sein. Die Verrohung in der Sprache und
im Verhalten hat ein Maß angenommen,
das ichmir vor Corona nicht hätte vorstel-
lenkönnen. IndenLockdown-Monatenha-

ben die Kinder Konflikte nur mit ihren El-
ternausgetragen–unddabei immerverlo-
ren.Das kompensierenmanche jetzt in der
Schule.Wasdie sozialenKompetenzen an-
geht, gibt es beimanchenKindern Lücken,
die vielleicht nicht mehr aufzuholen sind.

CarstenPiechnik,Mitglied imGEW-Vor-
stand Herne und Lehrer an der Erich-
Fried-Gesamtschule Herne, NRW: Von
den1000SchülernmeinerSchule sind täg-
lichetwa60 inQuarantäneoder„Absonde-
rung“, Tendenz steigend, so wie an ande-
renSchulen inHerneauch.Wievielevon ih-
nen infiziert sind und wie viele Verdachts-
fälleoderKontaktpersonen, ist fürNormal-
sterbliche nicht mehr nachzuvollziehen.
Wir hecheln nur noch hinterher.

Wir haben eine unglaublich große Zahl
anpsychischauffälligenKindern.Trauma-
tisierungen, Depressionen, Angststörun-

gen, Aggressionen. Diese Dinge gab es im-
mer, aber sie haben massiv zugenommen,
auch bei den Jugendlichen. Eine Kollegin
hatmir erzählt, dass sie ihre Schüler in der
Q2 (13. Klasse) einen Brief an Gott schrei-
ben ließ, „egal ob ihr daran glaubt oder
nicht“. Nach fünf Minuten Schreiben ha-
ben drei angefangen zuweinen.

Die Regierung aber interessiert sich da-
für nicht, sie legt in erster Linie Maßnah-
men zum Thema „Aufholen nach Corona“
auf. Das kann nicht klappen. Wenn Fünft-
klässler im Unterricht nur Chinesisch ver-
stehen,weil siemitpsychischenundsozia-
len Problemen kämpfen, dann helfen ih-
nen zwei Stunden mehr Mathe nicht wei-
ter. Wir holen nicht auf, wir fallen immer
weiterzurück–besondersdie sozial schwa-
chen und „bildungsfernen“ Gruppen.

IndenLehrerzimmern ist dasEntsetzen
groß, weil immer noch nicht alle Schutz-

maßnahmen ergriffen werden, die mög-
lich wären. In NRW gilt keine Masken-
pflicht, und die Schulen dürfen sie nicht
einmal einführen, wenn alle es wollen.Mit
den Maßnahmen, die wir jetzt haben, ist
ein neuer Schul-Lockdown nur eine Frage
der Zeit.

DieWutaufdiePolitik schweißtdieLeh-
rerkollegien zusammen. Aber das Thema
Impfen reißt sie wieder auseinander. Es
gibt immer noch einige Kolleginnen und
Kollegen, die nicht geimpft sind, und dann
gibt es Risikopatienten, die sagen: Wenn
ichCoronabekomme, bin ich tot.Wenndie
im Lehrerzimmer aufeinanderprallen,
dann ist das sehr schwierig.

Grundschullehrkraft aus Leipzig, Sach-
sen: Ohne das Einverständnis meines Ar-
beitgebers, des Freistaats Sachsen, darf
ich mich nicht öffentlich äußern. Und das

kannWochen dauern. Deshalb möchte ich
anonym bleiben.

DiepositivenFälleanunsererSchuleha-
bensichsogehäuft, dassmehralsdieHälf-
te der Klassen betroffen waren. Daraufhin
haben sie die Schule für eine Woche zuge-
macht. Wir sind ein sozial relativ schwa-
cher Standort. Distanzunterricht ist bei
unsfastunmöglich.VieleKinderhabenkei-
neneigenenRaummit Schreibtisch. Selbst
wennwir als Schule ihnenein iPad zurVer-
fügungstellen,haben sie keinenOrt, umes
zu benutzen.

Natürlich muss ich Schwerpunkte set-
zenund dafür Inhalte auslassen oder nicht
so vertieft behandeln, wie das der Lehr-
plan vorsieht. In der zweiten Klasse zum
Beispiel sind die Malfolgen dran, das klei-
ne Einmaleins. Vielen Kindern, die jetzt in
der dritten Klasse sind, merke ich deutlich
an, dass sie das im letzten Schuljahr nicht

ausreichend geübt haben. Wenn ich das
kleine Einmaleins nicht kann, dann kann
ich auch nicht mit großen Zahlen rechnen.
Das zieht sich durch das ganze Schulleben
der Kinder. Die „bildungsferneren“, sozial
schwachenKinder, diewerden abgehängt.

Die Entscheidung, die Schule zu schlie-
ßen, war trotzdem richtig. Es haben sich
nicht nurKinder angesteckt, sondern auch
Erzieher und Lehrer. Bei einerKollegin hat
sichdabeiherausgestellt, dass sienichtge-
impft war. Ich dachte bis dahin, wir haben
eine Impfquote von hundert Prozent, weil
in meiner Vorstellung Lehrerinnen und
Lehrer nicht so beschränkt sein dürften,
dasnurals egoistischeEntscheidungzube-
trachten.Aber sehenwirespositiv:DieKol-
legin ist jetzt genesenunddamit das ganze
Kollegium 2G.

JörgFröscher,LeiterderTheodor-Heug-
lin-Gemeinschaftsschule in Ditzingen,
Baden-Württemberg: Wir haben aktuell
elf Corona-Fälle, verteilt auf neunKlassen.
Würden sich die Fälle in einer Klasse bal-
len, wäre das einfacher zu organisieren,
dann könnte einfach die ganze Klasse in
den Distanzunterricht wechseln. So ist es
kompliziert. Wird ein Kind positiv getes-
tet, dann muss niemand in Quarantäne,
aber die Klasse muss täglich getestet wer-
den, als Kohorte zusammenbleiben und
vonanderenKlassen getrenntwerden. Auf
demPausenhof zum Beispiel.

Die Schüler, die mit einer Infektion zu
Hause sind, könnenmit denArbeitsplänen
weiterarbeiten, allerdings ohneUnterstüt-
zung–dieLehrpersonsteht javorderKlas-
se. In zwei, drei Klassen übertragen wir
denUnterricht live,abervieleKollegenwol-
len das nicht, und die Fragezeichen beim
Datenschutzsind immernochgroß.Wirha-
ben es so gelöst, dass die Kamera nur auf
die Tafel gerichtet ist, damit keine Schüler
zu sehen sind. Wenn sie sich aber zu Wort
melden,wirdesschwierig,weil ichnichtga-
rantieren kann, dass bei dem Schüler zu
HausenichtdieganzeFamilievordemBild-
schirm sitzt. Ich habe die Eltern das zwar
unterschreiben lassen,aberwiesolldasge-
hen, wenn Mama, Papa und fünf Kinder
auf zweieinhalb Zimmern wohnen?

UmLernlückenmache ichmirkeinegro-
ßen Sorgen. Ich bin ohnehin dafür, die Bil-
dungspläne stark zu entrümpeln. Was wir
den Schülerinnen und Schülern beibrin-
gen, machen wir teilweise nur, weil es am
Ende in der Abschlussprüfung dran-
kommt.WerwirdspätermalmitBruchglei-
chungen umgehen müssen? Das Wissen,
wie man miteinander umgeht, wie man
sich verhält, die „Softskills“ sind heute ge-
nausowichtigwie ausreichendeKenntnis-
se inDeutsch,Mathe oder denFremdspra-
chen. Da fehlt es bei vielen Jugendlichen
schon seit einigen Jahren – und seit Coro-
na besonders.

Was wir den Schülerinnen
und Schülern beibringen,
machen wir teilweise nur,

weil es am Ende in der
Abschlussprüfung drankommt“

JÖRG FRÖSCHER, SCHULLEITER

„Wir fallen immer weiter zurück“
Lücken schließen nach eineinhalb Jahren Corona – das war der Plan für dieses Schuljahr.

Doch der Ausnahmezustand ist längst wieder da. Vier Lehrer berichten

Die Wut auf die Politik schweißt die Lehrerkollegien zusammen, sagt Carsten Piechnik. Aber das Thema Impfen reißt sie wieder auseinander.  FOTO: JENS KALAENE/DPA
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das die Zeit überdauert.



Zum Schutz vor Corona wird in

Deutschland nicht genug getan – das

findet laut dem aktuellen Politbarome-

ter der Forschungsgruppe Wahlen fast

zwei von drei Deutschen, nämlich 63

Prozent der Befragten. Mehr als die

Hälfte von ihnen fordern, die staatlich

verordneten Corona-Maßnahmen

müssten härter ausfallen, nur 15 Pro-

zent halten sie für überzogen. Radikal

verändert hat sich die Haltung vieler

Menschen zu einer allgemeinen Impf-

pflicht: Sprachen sich im Juli 64 Pro-

zent der damals Befragten gegen eine

solche Pflicht zum Piks aus, sind nun

69 Prozent dafür. Nur 29 Prozent leh-

nen eine Impfpflicht ab. JBB

Härter gegen Corona

Istanbul – Der türkische Zivilgesell-
schaftsaktivist Osman Kavala bleibt wei-
ter inHaft. Nachdemein Istanbuler Straf-
gericht den seit vier Jahren ohne einen
Schuldspruch inhaftierten Kulturförde-
rer am Freitag auch in der jüngsten Run-
dedesVerfahrenswegenderGezi-Protes-
te von2013nicht freigelassenhatte, droht
der Türkei damit ein Verfahren zum Aus-
schluss aus dem Europarat. Beobachter
und Unterstützer Kavalas hatten speku-
liert,der64-Jährigekönne indieser jüngs-
ten Verfahrensrunde freikommen, weil
Staatspräsident Recep Tayyip Erdoğan
sich aufgrund der angespannten Wirt-
schaftslage keine neuen politischen Kon-
fliktemit Europa erlauben könne.

Das Verfahren gegen den Istanbuler
UnternehmerKavala giltwegen seiner fa-
denscheinigen juristischen Konstruktion
als Paradebeispiel mangelnder Rechts-
staatlichkeit undpolitisierter Justiz inder
Türkei. Der Europäische Gerichtshof für
Menschenrechte hatte imDezember 2019
geurteilt, dass derMäzen zuUnrecht fest-
gehalten werde und freizulassen sei. Da
Ankara dieses Urteil missachtet, droht
nuneinmehrstufigesVerfahrenzumAus-
schluss der Türkei aus demEuroparat. Es
wird Anfang Dezember beginnen.

Kavalawar imOktober2017 festgenom-
menworden. Vorgeworfenwurde ihmda-
mals,dieGezi-Protesteorganisiertundfi-
nanziert zu haben. DerGezi-Park imZen-
trumIstanbuls sollte gerodetundzerstört
werden, umeinEinkaufszentrumzubau-
en. Dieses von Staatspräsident Erdoğan
befürwortete Bauprojekt führte im Som-
mer2013 zudreimonatigenProtesten,die
aufdasgesamteLandübergriffen.DiePo-
lizei ging hart gegen die zivilgesellschaft-

lich organisierten Demonstranten vor,
mehrereMenschen starben.

Die Justiz warf Kavala bei seiner Fest-
nahme 2017 einen „Umsturzversuch ge-
genüber der verfassungsmäßigen Ord-
nung der Türkei“ vor. Präsident Erdoğan
schmähte den Unternehmer als angebli-
chenverlängertenArmdesUS-amerikani-
schen Investoren und Philantropen
George Soros; Kavala solle demnach im
Auftrag des Amerikaners die politische
Ordnung der Türkei unterwandern.

Ende 2019 wurde Kavala aber überra-
schend freigesprochen.Er kamjedochnie
frei: Direkt nach seinem Freispruch wur-
deeinneuesVerfahreneingeleitet.Zusätz-
lichzudenVorwürfenwegenderGezi-Pro-
teste behauptet die Staatsanwaltschaft
nun, der Kulturförderer stehe unter dem
Verdacht der Spionage.

An der jüngsten Prozessrunde nahm
Kavalanichtpersönlich teil. Früherwar er
wegenCoronaperVideo-Konferenzzuge-

schaltet worden. Da der Staatspräsident
sich persönlich gegen ihn stelle, halte er
es„fürsinnlos, andenAnhörungen teilzu-
nehmen undmich zu verteidigen.“

Weite Teile der türkischen Zivilgesell-
schaft und der Opposition stehen hinter
Kavala. Bei den Solidaritätskundgebun-
gen vor dem Gerichtsgebäude sagte der
CHP-Abgeordnete Sezgin Tanrıkulu, Ka-
vala bleibe nur deshalb in Haft, „weil der
Staatspräsident alsChefanklägerderTür-
kei dies so will“.

Zusätzliches politisches Gewicht ge-
wonnen hatte der Fall vor wenigen Wo-
chen, als zehn westliche Botschafter sich
öffentlich fürdieFreilassungKavalasaus-
gesprochenhatten, darunterdieVertreter
Deutschlands, Frankreichs und der USA.
Präsident Erdoğan drohte, die Diploma-
tenwegenEinmischung indie innerenAn-
gelegenheiten des Landes verweisen zu
lassen. Entschärft wurde der Konflikt
erst, als die zehn betroffenen Staaten er-
klärten, gängige diplomatische Gepflo-
genheiten zu respektieren und sich nicht
indie innerenAngelegenheiten ihresGast-
landes einzumischen.

Die neue Runde des Verfahrens war
mitSpannungerwartetworden,weil nach
der Nichtfreilassung nun das Verfahren
zumAusschlussderTürkeiausdemEuro-
parat beginnen dürfte. Dies würde An-
fangDezembermit einemVertragsverlet-
zungsverfahren starten. Der Ausschluss
eines Europarat-Mitgliedes ist ein lang-
wieriger Prozess, es bedarf einer Zwei-
Drittel-Mehrheit fürdenAusschluss.Mit-
gliederwieRussland,dieBürgerebenfalls
aus politischen Gründen inhaftiert ha-
ben, könnten gegen den Ausschluss der
Türkei stimmen. tomas avenarius

Paris/London–NachdemBootsunglück
im Ärmelkanal mit 27 Toten droht der
Streit zwischen London und Paris über
Maßnahmen zu Eindämmung der illega-
lenMigrationanderMeeresengezueska-
lieren. Frankreich sagte am Freitag ein
Treffen mit Großbritannien zur Migrati-
on über den Ärmelkanal ab – kurz nach-
dem der britische Premierminister Boris
Johnson per Twitter ein Abkommen mit
Frankreich zur Rücknahme von Migran-
ten gefordert hatte.

DasgeplanteTreffenvon Innenminis-
ter Gérald Darmanin mit seiner briti-
schen Amtskollegin Priti Patel am Sonn-
tag finde nicht statt, sagte eine Spreche-
rin des Innenministeriums in Paris am
Freitag. Darmanin trifft amSonntag aber
wiegeplantVertreterder Innenministeri-
en aus Deutschland, den Niederlanden
undBelgien,umüberdieSituationamÄr-
melkanal zu beraten. Dort starben am
Mittwoch 27 Menschen auf dem Weg
nachGroßbritannien, als ihrBootkenter-
te. Johnson hatte zuvor in einem Schrei-
ben neben anderen Maßnahmen ein Ab-
kommen zur Flüchtlingsrücknahme ge-
fordert. Das könne der „größte einzelne
Schritt sein“,umdasGeschäftsmodellkri-
mineller Schlepperbanden zu zerstören.
Eine entsprechende EU-Regelung über
die Rückführung von Asylsuchenden
kann Großbritannien seit dem Vollzug
des Brexits nicht mehr in Anspruch neh-
men. Des Weiteren forderte Johnson in
demaufTwitter veröffentlichtenBrief an
den „lieben Emmanuel“ (Frankreichs
Staatspräsident Emmanuel Macron) ge-
meinsame Polizeistreifen an französi-
schenStränden, denEinsatz vonTechno-
logie wie Sensoren und Radar, Zugang zu
französischen Hoheitsgewässern, Luft-
überwachungundengereGeheimdienst-
zusammenarbeit. Macron zeigte sich
aber wenig angetan. „Über solche Dinge
kommuniziert man nicht zwischen
Staatschefs per Tweet und veröffentlich-
te Briefe“, sagte der französische Staats-
chef. Er bezweifelte zudem die Ernsthaf-
tigkeit des britischen Vorstoßes.  dpa

Ohne Schuldspruch inhaftiert:
Osman Kavala. FOTO: AFP

von karin janker

Barcelona–Freitagmorgen, kurz vorhalb
neun in Barcelona: Im Viertel Eixample,
gleich hinter der restauriertenMarkthalle
SantAntoni, steigeneinpaarDutzendKin-
der auf ihreFahrräder. Einige tragenblaue
Westen mit der Aufschrift „Bicibús“, die
meisten einen Helm, manche haben noch
Stützräder. Es ist der Treffpunkt für einen
erstaunlich gut gelaunten Protestzug. Die
Kinder lachen, klingeln, aus einer Box auf
einem Fahrradanhänger töntMusik.

Um halb neun setzt sich der Konvoi in
Bewegung:Etwa50Kinderund ihreEltern
radeln los, allenvoraneinVatermitAnhän-
gerundMusik, vor ihmfährt einPolizeiau-
to imSchritttempo.Passantenbleibenste-
hen, klatschen, rufen „Bravo“. So fährt der
Bicibús, der Fahrrad-Bus, durchs Viertel,
zwei Kilometer von derMarkthalle bis zur
Schule. Auf dem Dach des Polizeiautos
leuchtet in roten Buchstaben der Schrift-
zug „Sport-Prüfung“.

Das stimmt allerdings nur näherungs-
weise.Nicht dieGrundschülerwerdenhier
geprüft. Die Kinder, die seit zwei Monaten
freitags durch Barcelona radeln, sind eher
eine Prüfung für die Stadt selbst: Wie viel
Raumgewährt die katalanischeMetropole
den Kindern auf ihren Straßen? Denn wie
in fast jeder Großstadt sind auch in Barce-
lona die Straßen, es lässt sich nicht leug-
nen, eher für Autos als für Kinder gebaut.

„In Spanien ist Fahrradfahren an sich
schoneineFormdesAktivismus“, sagtGe-
nísDomínguez. Der 40-jährige Informati-
ker gehört zu den Eltern, die den Bicibús
ins Leben gerufen haben. Domínguez und
seinebeidenKinder sind jedenFreitagmit

dabei, obwohl sie dafür sogar einen Um-
weg zur Schule machen. Domínguez fährt
aus Überzeugung Fahrrad. Ein Fanatiker
ist er nicht, aber ein Mann mit einer Visi-
on. „Ich will Autos nicht verbieten, aber
wirmüssen ihrenGebraucheinschränken,
soweit es geht, damit die Straßen wieder
uns gehören und nicht unseren Autos“,
sagt er.

Die Idee des Bicibús macht in Spaniens
GroßstädtenSchule:NebenBarcelonagibt
es Bicibús-Projekte auch in anderen Städ-
ten wieMurcia, Bilbao oderMadrid. Meist
organisieren die Eltern den Konvoi auf ei-
geneFaust. Es braucht einwenigKreativi-

tät und Mut, wenn man in Spanien seine
Kinder mit dem Rad zur Schule schicken
will.FahrradwegegibteskaumunddieAu-
tofahrer sind es schlicht nicht gewohnt,
sich die Straße mit Radfahrern teilen zu
müssen.

Studien zeigen regelmäßig, wie hoch
die Luftverschmutzung in spanischen
Großstädten ist. Erst kürzlich belegte eine
Untersuchung im Wissenschaftsjournal
The Lancet: In keinem anderen Ballungs-
raum inEuropa sterben so vieleMenschen
an denFolgen der Luftverschmutzungwie
in Madrid. Dennoch hob der konservative
Madrider Bürgermeister José Luis Martí-

nez-Almeida nach seinem Amtsantritt
2019als erstesdieUmweltzonewieder auf,
die seine linke Vorgängerin für die Innen-
stadt eingeführt hatte.

Anders Barcelona: Dort macht Bürger-
meisterinAdaColauernstmitderEindäm-
mung des Autoverkehrs. Pilotprojekt war
das Viertel Sant Antoni, eben jenes Quar-
tier, durch das nun der Bicibús fährt. In
Sant Antoni erprobt Barcelona seit drei
Jahren das Konzept des Superblocks.Man
darf sagen:mit Erfolg.

SuperblockssindverkehrsberuhigteZo-
nen, die meist neun Häuserblocks umfas-
sen. Innerhalb eines Superblocks haben
Fußgänger und Radfahrer Vorrang, Autos
müssen draußen bleiben, außer Anwoh-
nerundLieferverkehr, für sie gilt einTem-
polimit von zehn Stundenkilometern. An
denRänderndesSuperblocks inSantAnto-
ni hat die Stadtverwaltung große Pflanz-
kästen und Blumenkübel, Bänke und Ti-
sche auf die Straße gestellt. Aus Kreuzun-
gen wurden so begrünte Plätze. Das sieht
hübschaus, istabernichtnurdekorativge-
meint, sonderndurchausalsHindernis für
Autofahrer. Modalfilter nennen Stadtpla-
ner solche Sperren.

„Der Verkehr hat sich rasch verlagert“,
sagt Daniel Alsina Torra, der für die Stadt-
verwaltung das Projekt der Superblocks
koordiniert. Der Architekt empfängt in ei-
nemschmucklosenBüro,vor ihmsteht ein
Laptop, auf dessen Bildschirm im Laufe
des Gesprächs jede Menge Stadtpläne er-
scheinen, historische, aber auch futuristi-
sche. Draußen wummert eine Großbau-
stelle. „Hier entsteht ein Park“, sagt Alsina
und zeigt aus dem Fenster auf den Ver-
kehrsknotenGloriès, andemsichmehrere

Stadtautobahnen treffen. Bald sollen sich
vomneuenGloriès-ParkausgrüneAchsen
über die Stadt ausbreiten. „Wir schaffen
Lebensraum-Korridore vom Meer bis zu
denBergen“, sagtAsina.Mansieht ihmsei-
ne Begeisterung an.

LebensraumfürMenschensollhierent-
stehen. Etwas, dasman imLaufe der Jahr-
zehnte vergaß, als man Barcelona immer
dichter bebaute: Dass in so einer Stadt ja
auchMenschen leben.

„Die Superblocks kommen der ur-
sprünglichen IdeederStadtplanervonBar-
celonarechtnahe“, erläutertAlsina.Eigent-
lich sei vorgesehen gewesen, dass jeder
Häuserblock im Stadtbezirk Eixample
auch Grün enthält. Doch dann boomte die
Stadt und es wurde stetig nachverdichtet.
Inzwischen gehört die Planstadt Eixample
mit ihren charakteristischen quadrati-
schen Häuserblocks zu den am dichtesten
besiedeltenFleckenEuropas. 36000Men-
schen leben hier pro Quadratkilometer.
ZumVergleich:München, dessenEinwoh-
nerzahl mit der von Barcelona vergleich-
bar ist, hat eine Bevölkerungsdichte von
4800Menschen pro Quadratkilometer.

Im Januar 2020, gut einen Monat nach
München, hat Barcelona den Klimanot-
stand ausgerufen. Seither ist die Stadt
auch zum Vorbild für deutsche Städte ge-
worden. InBerlinetwawirddie IdeederSu-
perblocks als „Kiezblocks“ erprobt, ähnli-
che Ideen gibt es in Augsburg oder Ham-
burg.„MitSuperblockshatdieStadtBarce-
lona einen klaren Fokus auf den Men-
schen gesetzt“, heißt es vom Deutschen
Fahrradclub.Manwünsche sich einen sol-
chen Paradigmenwechsel auch für
Deutschland.

Von einem Paradigmenwechsel spricht
auch Architekt Daniel Alsina. Und davon,
dass der Leidensdruck in Barcelona eben
auch besonders großwar: „ZehnQuadrat-
meter Grünfläche empfiehlt die WHO pro
Einwohner – in Barcelona haben wir gut
sechsQuadratmeter, in der Innenstadt so-
gar weniger als zwei.“ Für manche seien
Umgestaltungenaberauchschwerverdau-
lich. „Esgibt immernochLeutedie fragen:
Und wann kommen die Blumenkästen da
jetzt wieder weg?“, erzählt Alsina. Denen
sagt er dann: Das bleibt jetzt so. Es kom-
men sogar noch sehr viel mehr.

Einer von Alsinas futuristischen Stadt-
plänen zeigt, wie die Stadt einmal ausse-
hen soll: Nur jede dritte Straße ist dann
noch für den Durchgangsverkehr frei, der
Rest verkehrsberuhigt. Ein ganzes Team
arbeitet für den Architekten daran, jede
einzelneStraßezuprüfen,obsie sichfürei-
nen Superblock eignet. Straßen, in denen
Schulen liegen, würden bevorzugt, Ver-
kehrsadern und solche mit viel Gastrono-
mie ausgenommen, damit der Lieferver-
kehr anfahren kann.

NatürlichverlageresicheinTeildesVer-
kehrs rundumeinenSuperblock indie an-
grenzendenStraßen, sagtAlsina.Aberdie-
se seien dann nicht plötzlich doppelt so
voll. „Wirbeobachten,dasseinTeil desbis-
herigen Verkehrs einfach verpufft, als ha-
be er sich in Luft aufgelöst“, sagt er. Wirk-
lich erklären könne er sich das auch nicht.
Womöglich lassen die Menschen ihr Auto
einfachstehen,wennmanihnennurgenü-
gend Blumenkübel in denWeg stellt.

AbervoneinemTagaufdenanderenge-
he auch in Barcelona die Verkehrswende
nicht: „Die Stadtmuss die Veränderungen
nach und nach aufsaugen.“ Bicibús-Grün-
der Genís Domínguez sieht das anders.
Ihm geht die Umgestaltung noch zu lang-
sam. „Ich sehe vieleMini-Schritte, die den
Leuten Verdruss bringen, ohne dass sie
große Verbesserungen schaffen“, sagt er.
Der Bicibús funktioniert ganz anders. Von
einem Tag auf den anderen erlebten seine
Kinder: Die Straße gehört auch ihnen.

München–Obwohlder tschechischePrä-
sident Miloš Zeman am Donnerstag posi-
tiv auf Covid-19 getestetwurde,will er am
Sonntag auf seinemWohnsitz imSchlöss-
chenLány bei Prag denneuenPremier er-
nennen. Petr Fiala hatte im Oktober mit
seinem liberal-konservativ-christlichen
WahlbündnisSpolu (Gemeinsam)dieWah-
len zum Abgeordnetenhaus gewonnen.
Nun soll er die neue Regierung anführen,
der fünfParteienangehörenwerden–von
linksliberal bis äußerst konservativ.

Fiala sagte in derWahlnacht: „Wir sind
derWandel“.UndderWandel sollnunend-
lich beginnen – auch, wenn der Präsident
inQuarantäneeigentlichniemandenemp-
fangendarf. Zeman istbereits zumdritten
Mal geimpft, berichtet das tschechische
Fernsehen, er habe keine Symptome. Be-
sorgt hatte das Land in den vergangenen
WochendenGesundheitszustanddesPrä-
sidenten verfolgt – von ihm hängt die Er-
nennung der Regierung ab. Zeman war
am10.Oktober, amTagnachderWahl, ins
Krankenhauseingeliefertworden, lagwo-
chenlang auf der Intensivstation. Erst am
Donnerstagvormittag war der 77-Jährige
in häusliche Pflege entlassen worden, am
DonnerstagabendgingesmitBlaulicht zu-
rück ins Krankenhaus.

Innur fünfWochenhattendieWahlsie-
ger ihren Koalitionsvertrag ausgearbeitet
undam16.November präsentiert. DieKa-
binettslistesteht–nunwartetallesaufZe-
man. Doch Petr Fiala, Vorsitzender der

konservativen Bürgerdemokratenpartei
ODS, wird nicht nur darauf achten müs-
sen, sich bei der Ernennung zum Premier
nicht mit dem Coronavirus anzustecken.
Er wird dem Präsidenten auch die Stirn
bieten müssen. Nach Auffassung vieler
Fachleute muss er sich sogar an ein Ge-
richt wenden. Dennder Präsident ließ be-
reits aus dem Krankenhaus wissen, dass
ernicht alleMinister, diederPremier aus-
gesucht hat, ernennen wird. Gegen einen
will Zeman ein Veto aussprechen. Das
steht ihm nicht zu, doch Amtsvorgänger
Andrej Babiš ließ sich so etwas gefallen.
Fiala erklärte, er stehe zu den Nominier-
ten. Nunmuss er beweisen, wie sehr.

„Ich kenne Petr schon lange, wir duzen
uns“, sagte Zeman im Fernsehinterview
aus dem Krankenhaus. Im dunkelblauen
Morgenrockmit weißen Tupfen schimpft
er wieder einmal auf die Presse und be-
stimmtePolitiker. Er habe „Petr gesagt, er
solle das Amt einfach mit übernehmen“.
DieMedien sind sich einig, dass es umJan
Lipavskýgeht. Der 36-Jährige soll Außen-
minister werden. Er hat sich – konträr zu
Zeman – in den Parlamentsausschüssen
für Außenpolitik und Verteidigung gegen
Einflussnahmen aus China und Russland
positioniert.

Fiala wird bald einen Kandidaten für
diePräsidentenwahl 2023 findenmüssen,
wenn Zeman nicht mehr antritt. Mit ei-
nem politischen Gegner kann er schon
rechnen: Der bisherige Premier Babiš will
wahrscheinlich selbstalsPräsidentkandi-
dieren. Aber zunächst einmalmuss Babiš,
derwegen seinerFirmenbeteiligungen im
Konflikt mit der EU-Kommission stand,
mit seiner populistischen Partei ANO in
die Opposition. viktoria großmann

ImMorgenrock schimpft
Miloš Zeman
auf politische Gegner

Türkei droht Ausschluss aus Europarat
Osman Kavala bleibt in Haft – ungeachtet eines Urteils des Menschenrechtsgerichtshofs

Berlin – AngelaMerkel (CDU) wird
schon vor ihrem offiziellen Ausscheiden
als derzeit noch geschäftsführende Bun-
deskanzlerinmit dem traditionellen
Großen Zapfenstreich von der Bundes-
wehr verabschiedet. Wie Regierungs-
sprecher Steffen Seibert am Freitag
mitteilte, wird dasmilitärische Zeremo-
niell am nächsten Donnerstag im Vertei-
digungsministerium stattfinden, wegen
der angespannten Corona-Lage ohne
den sonst üblichen Empfang. AlsMusik
wünscht sie sich laut der Zeitschrift Der
Spiegel Stücke vonHildegarf Knef und
Nina Hagen sowie ein Kirchenlied. Dem-
nach sollen dieMusiker der Bundeswehr
den Knef-Klassiker „Fürmich soll's rote
Rosen regnen“, den DDR-Hit „Du hast
den Farbfilm vergessen“ und „Großer
Gott, wir loben dich“ spielen. epd

Berlin – Die AfD verschiebt wegen der
Corona-Lage ihren für den 11. und 12.
Dezember inWiesbaden geplanten Bun-
desparteitag. Das teilten die Parteichefs
JörgMeuthen und Tino Chrupalla am
Freitagmit. Der Beschluss im Bundes-
vorstand sei einstimmig gefallen. „Aus
Fürsorgepflicht und Verantwortung den
Mitgliedern, Delegierten vor allem aber
auch denMitarbeitern der AfD sowie
allen Dienstleistern gegenüber“ sei ein
Präsenzparteitag nicht durchführbar,
erklärten die Parteichefs. Ein signifikan-
ter Teil der AfD-Mitglieder lehnt eine
Impfung gegen Covid-19 ab. Das Treffen
soll nun 2022 stattfinden. dpa

Macron verärgert
über Johnson-Brief

Bemalte Straßen, Pflanzen: Im hoch verdichteten Barcelona versuchen die Stadtplaner, motorisierten Verkehr aus einigen Vierteln zu verbannen.  FOTO: JOSEP LAGO/AP

Blumenkübel gegen Autos
Barcelona ist europaweit Vorbild in Sachen Verkehrswende. Während die Stadt immer mehr

autofreie Viertel schafft, holen Kinder sich auf eigene Faust die Straßen zurück

Staatsakt in Quarantäne
Tschechiens Präsident will trotz Corona den Premier ernennen

Womöglich lassen die Menschen
ihr Auto zu Hause, wenn man
nur genug in denWeg stellt
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Zapfenstreich für Merkel

AfD verschiebt Parteitag

Angaben in Prozent, (in Klammern: Veränderung zu
Mitte November 2021 in Prozentpunkten)

Wenn an diesem Sonntag
Bundestagswahl wäre ...

CDU/CSU
19
(-1)

SPD
28
(±0)

Grüne
17
(+1)

FDP
13
(±0)

Sonstige
7

(±0)

AfD
11
(±0)

Linke
5

(±0)

Schwankungsbereich nach oben und unten

SZ-Grafik; Quelle: Repräsentative Umfrage der ForschungsgruppeWahlen, 1344 Befragte

KURZ GEMELDET

Das Verkehrsmodell Superblock

Bisherige Situation Modell Superblock

Häuserblock
Straßen vorrangig
für Autos und Busse

verkehrsberuhigter
Bereich, Superblock

Durchgangsverkehr muss
Superblock umfahren

SZ-Grafik



von silke bigalke

Moskau – Wladimir Putin hat die Lage so
beschrieben: Eine „gewisse Spannung“ sei
entstanden, sagte der russische Präsident
vergangene Woche. Und diese Spannung
gelteesaufrechtzuerhalten,damitderWes-
ten nicht „auf den Gedanken“ komme, an
Russlands „westlichen Grenzen irgendei-
nenKonflikt zu erschaffen“.Putin stellt die
Dinge stets so dar, dass es andere sind, die
die Lage zuspitzen, die provozieren. Dabei
sind es russische Truppen, die gerade den
Westen in Alarm versetzen.

Der Kreml hat zusätzliche Soldaten und
Kriegsgerät in der Nähe der ukrainischen
Grenze zusammengezogen. In Kiew, Wa-
shington und Brüssel wächst die Sorge,
dassMoskauwomöglicheinenAngriff vor-
bereitet. Am Donnerstag warnte Bundes-
kanzlerinAngelaMerkel, dass „jedeweite-
re Aggressivität gegen die Souveränität
der Ukraine“ einen „hohen Preis“ hätte.
DieRegierung inKiewversuchenicht zuer-
raten,was inPutinsKopfvorsichgehe, sag-
te der ukrainische Außenminister Dmytro
Kuleba in einer Fernsehansprache. Man
wolle ihm nur begreiflich machen, dass
„ein neuer Angriff auf dieUkraine zu kost-
spielig“ sein werde.

AmFreitagerklärtederukrainischePrä-
sidentWolodimir Selenskij dann vor Jour-
nalisten, jemand habe für Anfang Dezem-
ber einen Staatsstreich gegen ihn geplant.
Er deutete an, dass Russland dahinterste-
cke. Der Kreml dementierte sofort.

Beinahe täglich tauschen Moskau und
Kiew nun Vorwürfe und Warnungen aus.
DerKreml scheint vorsorglich einNarrativ
aufzubauen, mit dem er gleichzeitig der
ukrainischen Regierung und der Nato die
Schuld an jeder möglichen Eskalation ge-
benkann.AmTelefonsagtePutindemEU-
RatspräsidentenCharlesMichel, er sei „be-
sorgt“ über Kiews „Provokationen“, die
Spannungen im Donbass schüren sollten.
Bei einem Auftritt vor dem Führungsstab
des russischen Außenministeriums ver-
gangene Woche warf Putin der Nato vor,
die Lage durch Waffenlieferungen in die
Ukraine und Militärübungen im Schwar-
zen Meer zu „verschärfen“. Zwar warne

Russland immerwieder vor „rotenLinien“,
dochderWestenwürdedieseHinweise„ge-
linde gesagt oberflächlich“ behandeln.
Trotzdem, so Putin, hätten die jüngsten
russischen Warnungen offenbar Wirkung
gezeigt. Er spielte wohl auf die neuerliche
Truppenkonzentration an. Auf die Diplo-
matie scheint Putin nichtmehr zu setzen.

Der ukrainische Militärgeheimdienst
geht von mehr als 90 000 Soldaten in

Grenznähe aus, Russland bereite womög-
lich einen Angriff Ende Januar oder An-
fang Februar vor. In den vergangenenWo-
chen zeigten Videos in sozialen Medien,
wie Züge zusätzliche Panzer in die Region
transportieren.DieRecherchegruppeCon-
flict IntelligenceTeam(CIT) analysiertdie-
se Bilder: Wenn die Transporte in dem
Tempo bis Ende Januar weitergingen,
schreibt das CIT, würde die Anzahl der

Truppen nahe der Grenze und auf der
Krimdann noch deutlich höher sein als im
April. Schon im Frühjahr hatten Verlegun-
genrussischerWaffenundSoldatenAufre-
gung geschürt, Moskau erklärte sie da-
mals durchmilitärische Übungen.

Diesmal gibt es keine Erklärungen. Vor
einer Woche sagte US-Außenminister An-
tonyBlinken, die neueTruppenkonzentra-
tionmachten ihm„echteSorgen“.Manken-

ne die russische Taktik, „eine illusionäre
Provokation“ durch die Ukraine oder ein
anderes Land zu zitieren, um dadurch zu
rechtfertigen, „was Russland schon die
ganzeZeitgeplanthatte“.Alleskünstlicher-
zeugte „Hysterie“, parierte Kremlsprecher
Dmitri Peskow.

Am selben Tag berichtete die Nachrich-
tenagenturBloomberg,der russischeTrup-
penaufbau bereite US-Informationen zu-

folge einen „schnellen, groß angelegten
Vorstoß von mehreren Orten in die Ukrai-
ne“ vor – zumindest „falls sich Präsident
Wladimir Putin für eine Invasion entschei-
det“. Bloomberg beschrieb ein Szenario,
bei dem Truppen von der Krim, Russland
und von Belarus aus angreifen würden.

Der russische Auslandsgeheimdienst
SWR hielt dagegen: Die Amerikaner mal-
ten ein Schreckensbild von „Horden russi-
scherPanzer“,diebeginnenwürden,„ukra-
inischeStädte zuvernichten“, erklärte er in
einer Mitteilung. Washington sende sei-
nenAlliierten „absolut falsche Informatio-
nen“. Diese „Propaganda“würdeKiewwo-
möglich zu Angriffen auf „zivile Objekte“
imDonbass treiben, die Nato „pumpe“ die
UkrainemitWaffen auf.

TatsächlicherwägeWashington,Militär-
berater und neueWaffen in die Ukraine zu
schicken, berichtete kurz darauf der US-
SenderCNN, darunter Panzerabwehrlenk-
waffen und Mörser, womöglich Flugab-
wehrraketen und Militärhubschrauber.
Nato-Staaten eskalierten die Lage durch
Waffenlieferungen, klagte Peskowdarauf-
hin und sprach von „provokativen Aktio-
nen“ seitensder ukrainischenStreitkräfte.
„Wer wird wen angreifen – Russland die
Ukraine oder die Ukraine Russland?“

Die Drohung geht klar vonMoskau aus.
AndrejKortunow,ChefdesRussischenRa-
tes für internationaleAngelegenheiten, er-
klärte der Nachrichtenagentur Tass die
„russische Position“: Sollte Kiew versu-
chen,denKonflikt imDonbassmithilfemi-
litärischerMittel zu lösen, dann komme es
„zu einem direkten russischen Engage-
ment mit möglichen katastrophalen Fol-
gen für die ukrainische Staatlichkeit“.

Wo genau verlaufen Putins rote Linien?
EinNato-BeitrittderUkraine istnichtabzu-
sehen,selbstPutinhatkürzlichgesagt,die-
ser werde vielleicht nie kommen. Doch
schon jetzt findeeine „militärischeExpan-
sion“ auf deren Territorium statt – und
dies sei eine Bedrohung für Russland. Der
russische Außenpolitik-Experte Dmitrij
Trenin hat es so formuliert:Moskauwerde
nicht akzeptieren, dass die Ukraine zu ei-
nem „von den USA kontrollierten unsink-
baren Flugzeugträger wird, der vor Russ-
lands Grenze parkt“.

Bei seiner Rede hat Putin Außenminis-
ter Sergej Lawrownoch etwasmitgegeben:
Russlandbraucheeine„langfristigeGaran-
tie“ für seine Sicherheit; das Land könne
nicht „ständig darüber nachdenken, was
dort morgen passieren kann“. Wie könnte
dieseGarantieaussehen?DerGedankedar-
an istmindestens beunruhigend.

München – Sie wurden als Helden gefei-
ert. Hunderte begeisterte Menschen ver-
sammelten sich am Abend des 29. Okto-
ber 1972 am Flughafen der libyschen
HauptstadtTripolis, umdreiMännerwill-
kommen zu heißen, die Stunden vorher
aus deutschen Gefängnissen freigepresst
wordenwaren. ImAustauschgegenBesat-
zung und Passagiere der Lufthansa-Ma-
schine Kiel, die ein palästinensisches Ter-
rorkommando am Morgen auf dem Weg
von Beirut nach Ankara entführt hatte.
Die drei Männer waren die überlebenden
Attentäter des palästinensischen Über-
falls auf die israelische Mannschaft bei
den Olympischen Spielen 1972 in Mün-
chen, bei dem elf Israelis und ein deut-
scher Polizist getötet worden waren. Bei
der missglückten Befreiungsaktion der
PolizeiamFlugplatzFürstenfeldbruckwa-
ren auch fünf Attentäter gestorben.

Nur 54Tagehatten die drei Palästinen-
ser inbayerischenHaftanstalteneingeses-
sen. Als die Flugzeugentführer ihre Frei-
lassung forderten, erfülltendiedeutschen
Behörden diesen Wunsch auffallend
schnell; fast schien es, als wäre man froh,
die Terroristen der Bewegung „Schwarzer
September“ los zu werden. Sie wurden
von München nach Zagreb geflogen, wo
die entführte Kiel gelandet war. Von dort
gingesnachTripolis,wodie drei Terroris-
ten noch am Flughafen eine Pressekonfe-
renz gaben. „Wir haben dafür gesorgt,
dass unsere Stimmen gehört wurden“,
prahlte einer von ihnen. Danach tauchte
dasTriounter–mitHilfedesdamaligen li-
byschenStaatschefsMuammaral-Gadda-
fi.Erbejubelte denAnschlagaufdie Israe-
lis inMünchen ähnlich enthusiastischwie
die arabischenMassenmedien.

FünfJahrzehntespätersinddieseEreig-
nisse und die Verbindungen Gaddafis zu
den palästinensischen Terroristen die
Grundlage für eine Schadenersatzforde-

rung in Höhe von 110 Millionen Euro. 21
Hinterbliebene der elf beim Anschlag in
München ermordeten israelischen Olym-
pioniken fordern diesen Betrag von der
UN, zehnMillionen Euro pro Opfer. Ankie
Spitzer, die in denNiederlanden geborene
Witwe des israelischen Fechttrainers An-
drei Spitzer, der in München ermordet
wurde, bestätigte der Süddeutschen Zei-
tung die Schadenersatz-Initiative.

Das Geld soll demnach nicht aus UN-
Kassenkommen, sondernvonKonten, die
nachdemTodGaddafis 2011weltweit ein-
gefroren wurden und seither von einem
UN-Gremium verwaltet werden. Gaddafi
und einige Günstlinge hatten hauptsäch-
lich bei libyschen Ölgeschäften schät-
zungsweisebiszu200MilliardenEurover-
untreut und über ein undurchsichtiges
KonglomeratanverschachteltenBriefkas-
tenfirmen ins Ausland geschafft, wie
nicht zuletzt die „Panama Papers“ bewie-
sen.AngeblichsollendavonsiebenMilliar-
den Euro auch in Deutschland liegen.

Umdie Forderung derHinterbliebenen
des Anschlags zu untermauern, legte der
israelische UN-Botschafter Gilad Erdan
dem zuständigen UN-Ausschuss Unterla-
gen vor, die Gaddafis Unterstützung des
Olympia-Attentatsbelegensollen.„AlsAn-
erkennung für die Massenhinrichtung
olympischer Sportler“ habe dieser an den
damaligen Palästinenserführer Yasser
Arafat fünf Millionen US-Dollar überwie-
sen, soErdangegenüberdemniederländi-
schenNachrichtenportalNOS. Zudemsei-
en einige der Kommandomitglieder mit
gefälschten, libyschen Pässen nach
Deutschlandeingereist. DieHinterbliebe-
nen machen weitere Belege geltend: die
große Willkommens-Show in Tripolis für
diedrei freigepresstenTerroristen,dieHil-
fe bei deren Untertauchen im Anschluss
sowieHinweise,wonachzumindesteinige
der insgesamt acht amOlympia-Anschlag
beteiligtenTerroristen inLibyenausgebil-
det worden waren.

Über die Erfolgsaussichten der Scha-
denersatzinitiative gehen die Meinungen
auseinander. Es werde juristisch schwer
zu beweisen sein, dass Gaddafi den An-
schlag nicht nur unterstützte, sondern
auch konkret einer der Hintermänner ge-
wesen sei, räumte der niederländische
Menschenrechtsexperte Tom Zwart ein,
der die Initiative unterstützt. Geschichts-
wissenschaftlich sei seine Verwicklung je-
doch bewiesen. Als Präzedenzfall verwei-
sen die Hinterbliebenen auf die Zahlung
von 2,7 Milliarden US-Dollar an die Ange-
hörigenderOpferdesLockerbie-Attentats
1988. Libyen hatte damals auf Druck der
UNzehnMillionenUS-Dollar für jedender
Passagiere und Crewmitglieder gezahlt,
die bei dem Abschuss einer PanAm-Ma-
schine über dem schottischen Lockerbie
ums Leben gekommen waren. Auch die-
sen Anschlag hatte Gaddafi unterstützt.
 roman deininger, uwe ritzer

Wir stehen vor
Herausforderungen –
nicht nur durch die

Russische Föderation und eine
mögliche Eskalation.“

WOLODIMIR SELENSKIJ, PRÄSIDENT

Ein Terrorist zeigt sich am 5. September
1972 auf dem Balkon des israelischen
Mannschaftsquartiers.  FOTO: DPA

„Besorgt“ über ukrainische „Provokationen“: Russlands Präsident Wladimir Putin.   FOTO: ALEXEI NIKOLSKY/IMAGO IMAGES/ITAR-TASS

Gaddafis Geld
Olympia-Attentat 1972: Hinterbliebene fordern Schadenersatz

Auf der Suche nach der roten Linie
In Kiew, Washington und Brüssel wächst die Sorge, Moskau könnte einen Angriff auf die Ukraine

vorbereiten. Doch bislang ist unklar, was hinter der zuletzt verschärften Rhetorik wirklich steckt

„Wer wird wen angreifen –
Russland die Ukraine oder
die Ukraine Russland?“
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von violetta simon

D
ie Begründetheit des Rechtsbe-
helfs ist im Verfahren zur Ent-
scheidung über Anträge auf
Aussetzung der Vollziehung
nur in einem begrenzten Um-

fang zu prüfen.“
Wer bei diesem Satz nur Bahnhof ver-

steht,oder,amtlichgesagt,„eineBahnanla-
ge mit mindestens einer Weiche, wo Züge
beginnen, enden, halten, überholen, kreu-
zen oderwenden dürfen“, der befindet sich
in bester Gesellschaft: Laut einer aktuellen
Studie des Leibniz-Instituts für Deutsche
Sprachesind56,32ProzentderAngeschrie-
benen nicht in der Lage, die Inhalte ihrer
Steuerbescheide beim ersten Durchlesen
zuerfassen.NichtdassdasetwasNeueswä-
re – bereits in den 1970er-Jahren beklagte
BundeskanzlerHelmutSchmidt, studierter
Diplom-Volkswirt, dass er seine Steuerer-
klärungnicht verstehe.

Die Frage ist: Warum ist das bis heute
nicht besser geworden? Und gibt es eine
Chance, dass sich das dochmal ändert?

Die Sprachwissenschaftlerin Christine
Möhrs, Referentin am Leibniz-Institut in
MannheimundMitautorin der oben zitier-
ten Studie, hält verständliche Sprache für
einBürgerrecht: „DieTeilhabeaneinerDe-
mokratie setzt voraus, dass alle Beteiligten
in der Lage sind, zu verstehen, was von ih-
nenverlangtwird, nichtnurMuttersprach-
ler und Menschen mit hohem Bildungs-
grad.“Möhrs engagiert sich inunterschied-
lichen Projekten dafür, Behördensprache
zuvereinfachen.DerAnsatz iststetsdersel-
be: Amtsbriefe rechtssicher und dennoch
verständlich zu formulieren.

DasProblemistnur:Woanfangen?Es ist
ja nicht nur der Steuerbescheid. Das soge-
nannte „Beamtendeutsch“ mit seinen zu-
sammengesetzten Monstersubstantiven,
juristischenFachbegriffen,Passivkonstruk-
tionen und einemMangel an Verben lauert
überall in der Kommunikation mit Behör-
den und Fachstellen.

Wortschöpfungen wie „Dreiseitenkip-
per“ für Schubkarren oder „Lautraum“ für
Diskothek sind berüchtigt, aber immerhin
als Amtsdeutsch zu erkennen. Schwieriger
ist es bei Ausdrücken, die in der Behörden-
spracheetwasanderesbedeutenals imnor-
malen Sprachgebrauch. Zum Beispiel das
Wort„Veranlagung“,das inderSteuererklä-
rung eben nicht eine natürliche Begabung
beschreibt, sondern die Zusammenfas-
sung von Ermittlungsverfahren und Fest-
setzungsverfahren(wobei„Ermittlungsver-
fahren“ wiederum keine Polizeiarbeit
meint und „Festsetzungsverfahren“ nicht
etwadieGefangennahmedesSteuerpflich-
tigen).UnddannwäredaderHangzuBand-
wurmsätzen und zu einem Kasernenton,
zum Beispiel im Infektionsschutzgesetz:
„Kranke, Krankheitsverdächtige, Anste-
ckungsverdächtige und Ausscheider können
einer Beobachtung unterworfen werden.“

Dieser Satz vereint gleich mehrere ab-
schreckende Komponenten: ein beamten-
typischesung-Wort,einePassivkonstrukti-
on, das furchteinflößende Verb „unterwer-
fen“ und das Substantiv „Ausscheider“, bei
dem viele eher an eine schlechte Fußball-
mannschaft oder an ehemalige Bundes-
wehrsoldatendenkendürftenstattanMen-
schen, die Krankheitserreger verbreiten.

Warum bloß drücken sich die Behörden
so umständlich und von oben herab aus?

Zum einen, weil das schon immer so
war:„AussolchenSchreibensprichtdiehis-

torisch gewachsene Haltung des 19. Jahr-
hunderts,alskomplizierteSpracheKompe-
tenz vermitteln sollte und Bürger als Be-
fehlsempfänger galten“, sagt Möhrs. Zum
anderen, weil Schreiben, Erklärungen und
Verordnungen rechtssicher formuliert sein
müssen.Dies führtmitunterzustichfesten,
aber abenteuerlichen Formulierungen. Ein
Beispiel ist die berüchtigte „Personenver-
einzelungsanlage“. Diese ist keineswegs
nureinamtsdeutschesSynonymfür„Dreh-
kreuz“, sondern bezeichnet sämtliche Ein-
richtungen, mit denen Leute einzeln in ein
Gebäude oder auf ein Gelände geschleust
werden. Will eine Behörde also sicherge-
hen, dass nicht nur Drehkreuze, sondern
zumBeispielauchDrehtürenundDrehsper-
ren regelmäßig gewartet werden, so
schreibt sie „Personenvereinzelungsanla-
gen“. In diesem Fall ist das Wortungetüm
sinnvoll, weil rechtssicher. Aber nur dann.

„Viele Verwaltungsbeamte könnten
durchaus in eigenen Worten erklären, was
sie damitteilen“, sagtMöhrs.DochausSor-
ge, die Rechtssicherheit zu gefährden,
scheuemanVeränderungen–undsobleibt
alles beim Alten. Zusammenhänge ver-
ständlich zu erklären, erfordere Kompe-
tenz – nicht nur auf fachlicher Ebene, son-
dern auch im Umgang mit Sprache. „Doch
dieseSchlüsselkompetenzwirdbeiderAus-
bildung nicht vermittelt“, sagtMöhrs.

AußerdemgebeesimmermehrQuerein-
steiger. „Die haben nicht gelernt, mit der
Materie zu interagieren. Also übernehmen
sie lieber alte Textbausteine von jeman-
dem, der sich vermeintlich auskennt.“ Das
gilt übrigens nicht nur für Behörden. Auch
Pressestellenbedienen sich für ihreMittei-
lungen oft der sperrigen Vorlagen – dabei
wäre ihre Aufgabe genau das: Fachsprache
in verständliches Deutsch zu übersetzen.

DasInstitutfürKommunikationswissen-
schaftanderUniHohenheimhatdasPhäno-
men systematisch untersucht. Mithilfe der
Software „TextLab“ analysierten die For-
schenden 1362 Pressemitteilungen zum
ThemaCorona,dieseitMärz2020vonBun-
desregierung und Bundesministerien ver-

schickt wurden. Dabei schlüsselten sie die
Inhalte nach Kriterienwie Satz- undWort-
länge, Passivkonstruktionen oder Fachbe-
griffen auf. Ergebnis: Die meisten Mittei-
lungenwarenschwerbisgarnichtzuverste-
hen–nichtzuletztwegenBegriffenwie„Co-
ronaMatchingFazilität“oder„Medizinpro-
duktrechte-Durchführungsgesetz“.Profes-
sor Frank Brettschneider, der an der Ent-
wicklung der Software beteiligt war, emp-
fiehlt denPressestellen, sich einBeispiel an
Radionachrichten zu nehmen: „Die muss
manbeim erstenMal verstehen.“

Welche Konsequenzen es haben kann,
wenn Inhalte behördlicher Schreiben sich
nichtgleicherschließen, zeigt eineQuaran-
täne-AnordnungvonAugust2020:DieFor-
mulierung „häusliche Absonderung Ihres
Kindes“vermittelte beiEltern fälschlicher-
weise den Eindruck, man wolle ihnen ihre
kranken Kinder entziehen. „Wenn in einer
Krisensituation nicht klar ist, was zur Be-
wältigung der Krise nötig ist, kommt es zu
Unsicherheiten, Aufruhr und Spaltung in
der Gesellschaft“, sagtMöhrs.

Kommunikation kann Vertrauen schaf-
fen. Sperrige Kommunikation kann Ver-
trauen untergraben. Um an diesem Zu-
standdesAneinander-vorbei-Kommunizie-
rens etwas zu ändern, bräuchte es Zeit,
Geld, Manpower, sagt Möhrs – und vor al-
lem die Bereitschaft, jahrzehntelange Feh-

lereinzugestehenundgewachseneStruktu-
ren aufzubrechen.

AnrufbeiMichaelaBlaha.DieBochumer
Sprachwissenschaftlerin versucht seit
mehr als 20 Jahren, diese Hindernisse zu
überwinden, zumBeispielmit demProjekt
„Verständliche Gesetzessprache“, bei dem
die Ruhr-Universität für die Stadt Bochum
Verwaltungsschreiben in verständliche
Sprache übersetzte. Daraus sollte, so die
Idee, eine bundesweite Plattform entste-
hen, das Geld wollten Blaha und ihr Team
von Bund und Ländern einholen. „Damals
glaubtenwir noch, dass es im Interesse des
Staates sei,wennFormulare zurEheschlie-
ßung oder Hundesteuerbescheide von ei-
ner zentralen Stelle überarbeitet werden,
um Zeit und Kosten zu bündeln“, erinnert
sich die Kommunikationsexpertin.

Doch niemand fühlte sich zuständig:
Der Bund verwies auf die Länder, die Län-
der verwiesen auf die Kommunen. AmEn-
de beteiligten sich 21 Kommunen, mit ei-
nem Minibudget von 35000 Euro. Damit
konnte Blaha gerade einmal eine Daten-
bank mit überarbeiteten Texten, einem
Gender-GlossarundeinemOnline-Wörter-
buch„Amtsdeutsch–Deutsch“ realisieren.

Mittlerweile wächst das Problembe-
wusstsein, Anbieter für Sprachberatung
sind im Kommen. Auch Behörden wagen
erste Schritte. Baden-Württemberg hat ei-
neHandreichung für seineVerwaltungsbe-
hördenverfasstundstattete imMärzsämt-
liche Arbeitsplätze mit jener Textlab-Soft-
ware aus,mit der dieUniHohenheimPres-
semeldungen als unverständlich entlarvte.
DasBundesjustizministeriumunterhält ei-
ne eigene Abteilung für Sprachberatung.
Und imMoment entwickelt ein internatio-
nales Komitee den sogenannten ISO Plain
Language Standard, mit dem für alle ge-
sprochenenSprachenweltweiteingemein-
samer Rahmen für Verständlichkeit defi-
niert werden soll.

Es reicheabernicht,Leitfädenzuschrei-
ben,findetMöhrs.„Wennmanetwasverän-
dernwill, mussman an die Texte.“ Und da-
von gebe es eine gigantischeMenge.

Einer, der sich dieserMission verschrie-
ben hat, ist LotharWiegand. Der Politologe
übersetzt seit 25 Jahren Verwaltungstexte
ineinemoderneAmtssprache.Alsehemali-
ger Pressesprecher beim Ministerium für
Infrastruktur und Landesplanung in Bran-
denburg ärgerte sichWiegand oft über das
Amtsdeutsch.„Ichhoffe,dassdieneueBun-
desregierung das Thema endlich angeht“,
sagter.„DennalleInitiativenversanden,so-
lange der Druck nicht von obenkommt.“

Seit 15 Jahren hält er an der Landesaka-
demie für öffentliche Verwaltung in Bran-
denburgSeminare, indenenMitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter aus Kommunen und
Landesbehördenlernen,wiemanTextebes-
ser formuliert. Das Problem: „Die verste-
hen oft nicht, was an ihrer Sprache falsch
sein soll.“ Um ihnen das vor Augen zu füh-
ren, drehtWiegand den Spieß hin undwie-
der um. Dann bittet er die Teilnehmer, die-
sen Satz in verständliche Sprache zu über-
setzen: „Nach erfolgter Ankunft und in Au-
genscheinnahme der Örtlichkeit gelang
mir die Erringung des Sieges.“

SovielGeschwurbel fürdreiWörter: „Ve-
ni, vidi, vici“ – „Ich kam, sah, siegte.“

Wir schaffen das!

Mithilfe kollektiv koordinativer

Kraftanstrengung kann die

Erreichung der Zielstel lung

insoweit realisiert werden.

Jörg Lukat, 59, Polizeipräsident von
Bochum, hat rührende Post bekommen.
Ein 31-jähriger Häftling bedankte sich
bei der Polizei für die Zeit im Gefängnis.
Er schilderte in einem handgeschriebe-
nen Brief, wie es dort zu einem Sinnes-
wandel gekommen sei, er wolle nun
einen „sauberen Neubeginnmachen“.
DerMann, gegen den ein Haftbefehl
wegen Betrugs vorlag, war im Sommer
von zwei Bochumer Beamten festgenom-
menworden, als er mit seinem kleinen
Sohn unterwegs war. „Es war wohl not-
wendig, dass ich sehe, wie es hier ist, um
die Freiheit zu schätzen zu wissen“,
schrieb der Häftling. Hintergrund seiner
Taten sei seine Spielsucht gewesen. Bei
guter Führung kann er Anfang 2022 das
Gefängnis verlassen.

Madonna, 63, US-Sängerin, wundert
sich über die Tabuisierung der weibli-
chen Brust. „Ich finde es immer noch
erstaunlich, dass wir in einer Kultur
leben, die es zulässt, dass jeder Zentime-
ter des weiblichen Körpers gezeigt wird,
außer der Brustwarze. Als ob das der
einzige Teil der weiblichen Anatomie
wäre, der sexualisiert werden könnte“,
schrieb sie zu einer Fotoserie, auf der sie
in Unterwäsche zu sehen ist. Ihre Brust-
warze verdeckte sie auf mehreren Bil-
dernmit einemHerz-Emoji. Die Fotos
habe sie zuvor ohne die Emojis hochgela-
den – sie seien gelöscht worden, schrieb
die Sängerin und kritisierte die Richtli-
nien auf Instagram.

MatthiasMaurer, 51, saarländischer
Astronaut, wünscht sich so viele Arme
wie ein Tintenfisch. Seit zweiWochen ist
er auf der ISS im All, die Schwerelosig-
keit bereitet ihm offenbar noch immer
Probleme. „Als Anfänger passiert esmir
leider noch zu oft, dass ich Taschen zu
weit öffne und dann der komplette In-
halt schlagartig in alle Richtungen raus
schwebt“, schreibt er in der Bild-Zei-
tung. Nach all den Jahren desWartens
und der intensiven Vorbereitung fühle er
sich aber jetzt trotz Leistungsdruck sehr
glücklich und befreit.

Morgenstund
hat Gold im Mund.

Die vorgelagerte temporale

Periode prämittäglicher

Tagesabschnittsphasen korrel iert

mit im Mundhöhlenbereich

befindlichen auralen Artefakten.

SüddeutscherVerlagZeitungsdruck

Wenn man jemanden als Gesicht Afgha-
nistans bezeichnen kann, dann sie:
Sharbat Gula, heute 49 Jahre alt, das
Mädchen mit den stechend grünen

Augen, dessen Foto auf dem Cover des
Magazins National GeographicMitte der
1980er-Jahre weltberühmt wurde. Nach

der Übernahme der Taliban hat
das Land nun, wenn man so will, sein
Gesicht verloren: Gula habe sich darum
bemüht, aus Afghanistan auszureisen,
gab die italienische Regierung bekannt.

Man habe sie deswegen nach Rom
gebracht. FOTO: REUTERS

Wegen Verwirrung
geschlossen
Amtsdeutsch ist furchteinflößend,

unverständlich, menschenfeindlich. Warum reden Behörden

eigentlich so mit ihren Bürgern?
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Ihr Weg führt nach Rom

3°

0°

Europa

Wetterhistorie München

Sonne und Mond

Berlin
Bremen
Brocken
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldberg
Feldberg/Ts.
Frankfurt
Freiburg
Freudenstadt
Garmisch
Hamburg
Hannover
Ingolstadt
Karlsruhe
Kassel
Kiel
Koblenz

Regen 5°
Schn.reg. 3°
wolkig 5°
Schn.reg. 3°
Regen 5°
bedeckt 5°
st. bew. 5°
bedeckt 4°
Schnee 2°
bedeckt 2°
Schnee 1°
Regen 5°
Schnee 0°
Regen 5°
Schn.reg. 3°
Regen 4°
Regen 4°
wolkig 4°
Regen 3°
Regen 5°
Schnee -8°

Köln
Konstanz
Leipzig
Lindau
List/Sylt
Lübeck
Magdeburg
Mannheim
München
Nürnberg
Oberstdorf
Osnabrück
Passau
Rostock
Saarbrücken
Schleswig
Schwerin
Stuttgart
Trier
Wiesbaden
Zugspitze

st. bew. 5°
Regen 5°
Schnee -3°
Regen 4°
wolkig 4°
Regen 6°
wolkig 4°
Regen 4°
wolkig -4°
Schnee 0°
Regen 4°
wolkig 5°
Schn.gr. -1°
Schnee 1°
Regen 5°
Regen 5°
Schn.reg. 2°
bedeckt 5°
Regen 4°
Regen 5°
Regen 5°

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Brüssel
Bukarest
Dublin
Dubrovnik
Helsinki
Istanbul
Kiew
Kopenhagen
Lissabon
London
Madrid
Mailand
Moskau
Nizza
Paris
Prag
Rom
Salzburg
Sofia
Stockholm
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Schauer 6°
Schauer 18°
wolkig 15°
Schauer 10°
Regen 10°
Schauer 5°
wolkig 13°
Schn.sch. 9°
Gewitter 15°
wolkig -2°
Schauer 16°
wolkig 7°
wolkig 5°
sonnig 15°
Schauer 9°
wolkig 10°
Schauer 11°
bedeckt 2°
wolkig 15°
Regen 6°
bedeckt 2°
Schauer 16°
Schnee 1°
wolkig 7°
wolkig 0°
Regen 11°
Regen 5°
Regen 2°
Schnee 3°

sonnig 32°
wolkig 29°
Schauer 19°
wolkig 3°
wolkig 31°
Schauer 3°
sonnig 27°
wolkig 8°
wolkig 31°
wolkig 27°
wolkig 24°
Regen 14°
Schauer 32°
wolkig 21°
wolkig 24°
wolkig 11°
wolkig 29°
sonnig 27°
Regen 13°
wolkig 22°
wolkig 23°
Schauer 29°
wolkig 30°
sonnig 34°
wolkig 21°
wolkig 25°
wolkig -1°
wolkig 32°

wolkig 5°
Regen 23°
wolkig 9°
wolkig 37°
wolkig 30°
Schauer 32°
sonnig 19°
Gewitter 30°
Regen 15°
wolkig 17°
wolkig 26°
wolkig 13°
Regen 8°
wolkig 8°Maximum 1983: 15,0°C / Minimum 1942: -12,0°C
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Weltwetter heute
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Paris
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Belgrad
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Istanbul

AthenTunis

Rom

Urlaubsorte Luft Wasser

Helgoland
Rügen
Sylt
Agadir
Antalya
Heraklion
Malaga
Palermo
Rimini
Tunis
Las Palmas
Zypern
Mallorca

6°
4°
5°

20°
20°
23°
17°
17°
12°
19°
20°
23°
15°

12°
10°
10°
20°
23°
22°
19°
20°
18°
20°
21°
24°
20°

Helsinki

München

2°

0°

Gebietsweise Regen

oder Schneefall,

Glättegefahr

Mitteleuropabefindet sichuntertie-
fem Luftdruck. So liegen Tiefs über
derNordsee, demBaltikumundden
Alpen. Damit stellt sich in Deutsch-
land nasskaltes Wetter mit Regen,
Schneeregen und Schneefall ein. Im
Osten ist etwas Sonnenscheinmög-
lich. 0 bis 7 Grad werden erreicht.
Über dem Mittelmeerraum kommt
es verbreitet zu kräftigen Schauern
und Gewittern. Länger andauernde
Schneefälle gibt es imAlpenraum, in
Litauen sowie in den Pyrenäen.

Im Tagesverlauf ist es überall nass-
kalt.DieSonnescheintmeistnurkur-
ze Zeit. Aus dichtenWolken fällt ge-
bietsweiseRegen, SchneeoderGrau-
pel. Im Norden regnet und schneit
es auch längereZeit. Stellenweise ist
Glätte möglich. Die Temperaturen
liegenbei Höchstwerten zwischen0
und 6 Grad. Oberhalb von 700 Me-
tern Höhe herrscht Dauerfrost. Der
Wind weht schwach bis mäßig, im
Südwesten und an der Küste frisch
bis stark aus Südost bis Südwest.

Sonntag Montag Dienstag

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Kanaren

07:38
16:24

23:48
13:30

27.11. 11.12.04.12. 19.12.

1000 mNullgradgrenze:

Aussichten

Wetterlage
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Houston
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Singapur

Hanoi
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TokioPeking
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Miami
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Chicago
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(Angaben für München)

Südwind 15 km/h

Ostwind 25 km/h

Quelle:

www.wetterkontor.de
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E
s ist 23.13 Uhr, Hauptbahnhof
Wladiwostok, Gleis 3. Nur noch
fünf Minuten bis zur Abfahrt.
Schaffnerinnen scheuchen die
letzten Passagiere in den Zug,

fahren schon die Rampen ein, als eine jun-
ge Frau angerannt kommt, auf HighHeels,
mit Rollkoffer, Rucksack, Handtasche,
zwei prall gefüllten Plastiktüten. Sie
springt in den nächstbesten Waggon. Die
Türen schließen sich.

Pünktlich um 23.18 Uhr verlässt die
Transsibirische Eisenbahn Wladiwostok,
die Großstadt im südöstlichsten Zipfel
Russlands. Nur 50 Meter vom Gleis ent-
fernt beginnt das Japanische Meer, die
LuftschmeckthiernachSalz.RussischeZü-
ge sind fast nie verspätet, das weiß Jana
Afanasjewa, die Fraumit den Plastiktüten.
Trotzdem hatte sie an ihrem letzten Ur-
laubstag einen Ausflug an die Küste ge-
macht, zwei Inseln besucht, Steine am
Strand gesammelt. Als sie abends um halb
elf ins Hotel zurückkam, musste sie noch
ihren Koffer packen und eine Fahrkarte
kaufen. Acht Minuten vor Abfahrt stand
sie am Ticketschalter. Andere Passagiere
hatten da längst Laken über ihre Liegen in
den Schlafwagen gespannt.

NirgendwolerntmanMenschen inRuss-
land besser kennen als im Zug. Keine Stre-
ckeeignet sichdafürsogutwiedievonWla-
diwostok nach Moskau, vom Pazifik bis
zum Kreml. Sechs Tage und 19 Stunden
braucht Zug 01 mit dem Namen Rossija,
Russland, dafür.Wenn die Transsibirische
Eisenbahn durch die russische Weite zu-
ckelt, bleibt vielen Reisenden nicht viel zu
tun, als durchs Fenster auf Wälder zu
schauen und Tee zu trinken. Oder etwas
Stärkeres. Irgendwann reden selbst die
schüchternsten Russen los.

Dem Rest Europas erscheint Russland
oft so unbegreiflich, weil man dort selten
über Moskau hinausdenkt. Aber die Rus-
sen leben im Fernen Osten anders als am
Uralgebirge, in Sibirien anders alswestlich
der Wolga, und überall im Land sowieso
ganz anders als in Moskau. Um ihnen nä-
herzukommen, beginnen wir die Reise im
Fernen Osten, sieben Zeitzonen und 9288
Kilometer vomKreml entfernt.

Der Zug besteht aus 14 Waggons mit
460 Betten. Jana Afanasjewa ist in Wagen
achtgesprungen,unserenWagen. IhrPlatz
liegt vier Waggons weiter in Platzkart, so
heißt die dritte Klasse. Das sind Schlafsäle
aufRädern, offene Liegen obenundunten,
auf beiden Seiten des Gangs. In der zwei-
ten Klasse gibt es Viererabteils, auf dem
Gang davor liegt ein grauer Teppich. Der
rollt sich jetzt unter dem Koffer von Jana
Afanasjewa zur dicken Wurst zusammen.
Sie steckt fest, also packt man mit an und
wuchtet den Koffer bis zu ihrem Platz.

Oblutschje

AmnächstenMorgenkommtJanaAfanas-
jewa auf High Heels zurück in die zweite
Klassegestöckelt.Seit ihremelftenLebens-
jahr trägt sie hohe Absätze, mit ihren 1,56
Metern fühlt sie sich zu klein. Sie setzt sich
im Abteil auf eine blaue Bank, blass wirkt
sie, die langen Haare zerzaust, der Pulli
knittrig von derNacht. Ihr Kopf tutweh, es
war laut in ihrem Waggon. „Zu viel Alko-
hol“, sagtdie31-Jährige.Siemeint ihreMit-
reisenden.

IndenerstenTagenfahrenvieleSchicht-
arbeitermit demZug. Sie kommenvonder
Wacht, so nennen die Russen Jobs, für die
sie übermehrereMonateweit von zuHau-
se wegziehen. Oft arbeiten sie dann in Mi-
nen oder imTagebau, wohnen in Arbeiter-
siedlungen. Wenn sie in den Zug steigen
und der Druck von ihnen abfällt, beginnen
viele zu trinken.

Jana Afanasjewa erzählt, dass sie im
Meer gebadet und bei einem Schiffsaus-
flug Belugawale gesehen hat. Sechs Tage
war sie in Wladiwostok, ihr längster Ur-
laub seit zehn Jahren. Für das Hotel muss-
tesienicht zahlen, esgehörtdemSchmuck-
unternehmen, das sie als Buchhalterin be-
schäftigt. Die Heimfahrt nach Chabar-
owsk, rund 760 Kilometer, kostet sie nur
20 Euro. Mit dem Zug fährt in Russland,
wer sich Fliegen nicht leisten kann oder
Angst davor hat. Jana Afanasjewa schaut
nach draußen, vor dem Fenster färbt die
Sonne braunes Grasland honigfarben.
Weit hinten leuchtenblaudieBergedes Si-
chote-Alin. Sie findet: Es hat sich gelohnt.

Dann erzählt sie ihre Geschichte, und es
passiert, was in diesem Zug noch oft ge-
schehen wird: Je länger man zuhört, desto
trauriger wird es.

Als JanaAfanasjewaelf Jahrealtwar,be-
trog ihrVaterdieMuttermitseinerSekretä-
rin.Nachder Scheidung zog dieMutter zu-
rück indieUkraine, nahmzweiKindermit,
ließ drei in Russland zurück. Ihre Mutter
habe sie nicht gewollt, hat ihr der Vater da-
malsgesagt.Vor 18JahrenhatJanaAfanas-
jewa ihreMutter das letzteMal gesehen.

Ihr Vater heiratete in Russland wieder.
Die Stiefmutter schickte Jana Afanasjewa
aus dem Dorf weg auf eine Schule nach
Chabarowsk. Damals hatte sie Heimweh.
Heute sagt sie: „Ich habe mich daran ge-
wöhnt, alleine zu sein.“ Nach der Schule
hatte sie viele Jobs, Tellerwäscherin,

Zug 01 am Hauptbahnhof von Wladiwostok, kurz vor der Abfahrt: 14 Waggons, 460 Betten, Fertignudelgerichte und ein Wifi, das nie, wirklich nie funktioniert.
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BUCH ZWEI

9288 Kilometer
Nirgendwo lernt man die Russen besser kennen als im Zug:
Sechs Tage und 19 Stunden, über sieben Zeitzonen hinweg,

in der Transsibirischen Eisenbahn – eine Reise durch das Herz des Landes,
von Wladiwostok bis Moskau

text: silke bigalke, fotos: ekaterina anokhina Bei vielen Geschichten in
diesem Zug wird es umso
trauriger, je länger man zuhört
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Marktfrau, Taxiunternehmerin, Bardame,
sie wohnte lange zur Untermiete bei einer
alten Frau, die so geizig war, dass sie die
Glühbirnen aus der Fassung schraubte.

Jana Afanasjewa schüttelt den Kopf,
wenn sie daran denkt. Vor drei Jahren hat
sie sich eine kleine Wohnung gekauft, die
Hypothek macht ihr zwar Sorgen. „Aber
niemand schmeißt mich mehr raus.“ In
Chabarowsk will sie erst mal bleiben, in
derStadtderAufständischen.LetztenSom-
mer protestierten dort beinahe täglich
Menschen gegen denKreml. Zuvor war ihr
Gouverneur festgenommen worden, die
Ermittler warfen ihmeinmehr als 15 Jahre
altes Mordkomplott vor. Wahrscheinlich
aber wollte der Kreml den beliebten Gou-
verneur einfach nur loswerden. Jana Afa-
nasjewa glaubt, er habe sich geweigert,
Geld nach Moskau zu schicken. „Moskau
nimmt alles für sich. Und uns bleibt nur
der Rest.“ Diese Klage hört man aus vielen
russischen Regionen, die meisten Steuern
flössen in dieHauptstadt. JanaAfanasjewa
hält jetzt eine Tüte mit Strandsteinen auf,
grünen, weißen und glitzernden. „Bitte,
nehmenSie einen,nehmenSie zwei.“Dann
geht sie zurück zu ihrem Waggon. Schon
mittags hält der Zug in Chabarowsk.

136 Mal hält die Transsibirische Eisen-
bahn auf ihrer Reise Richtung Westen, oft

nur zwei, drei Minuten lang. Dann lassen
die Schaffnerinnen niemanden raus, auch
wenndieRaucherschimpfen.Währendlän-
gerer Stopps vertreten sich die Reisenden
draußen die Beine. Im sonnigen Chabar-
owsk ist esnoch fast sowarmwieamMeer.

In jedem Waggon wechseln sich zwei
Schaffnerinnen in Schichten ab. Meistens
sitzensie inkleinenDienstabteilenmitKaf-
feemaschine, Kühlschrank und einer Spü-
le fürdieTeetassen.HeißesWasserkommt
gratis aus einem Hahn im Gang gegen-
über. Die Schaffnerinnen verkaufen Kaf-
fee,Fertignudelgerichte, Schokoriegelund
Schlüsselanhänger mit kleinen Zügen. Al-
kohol ist nur im Bistro erlaubt. Das heißt
aber nicht viel, sagt die Schaffnerin, die
mit ihrer langenNase und den funkelnden
AugenaussiehtwiedieSchauspielerinBet-
te Midler. Dies sei schließlich Russland,
sagt sie hinter vorgehaltener Hand. Viele
tränken heimlich in ihren Betten.

DerWeg ins Bistro ist weit und wacklig.
In den Schlafwagen riecht es süßlich nach
Schnaps, Schweiß und Füßen. Passagiere
dösen, schauenausdemFenster,denn ihre
Handys haben unterwegs kein Netz, nie
funktioniert das Wifi im Zug. Noch sechs
Waggons bis zum Bistro. Dort sind alle be-
trunken außer der Bedienung.

An einem Tisch teilen sich Wladimir
und Alexander eine Flasche armenischen
Cognac, dazu Wurst und Käse. Die beiden

haben sich gerade kennengelernt. Als die
Flasche halb leer ist, steht Wladimir auf
und verkündet: „Ich heiße Wowa, wie un-
serPräsident.“Niemand reagiert.Wowa ist
die Koseform vonWladimir.

Wowa ist zu betrunken für ein Ge-
spräch, doch abends am Bahnhof von
Oblutschje trifftman ihnwieder, rauchend
vordemZug. So ist das indiesem400-See-
len-Dorf auf Rädern, man sieht sich stän-
dig. Später, wieder im Zug, erzählt Wowa,
dass er eigentlich aus derUkraine stammt.

Als er zehn Jahre alt war, siedelte seine Fa-
milie in den Fernen Osten um, weil die So-
wjetregierunges sowollte. Sie schenkte ih-
nen dafür eine Kuh und drei Jahre lang
Kohle zum Heizen. Heute bohrt der Mann
aus der Ukraine in Russlands Norden nach
Silber, Gold und Uran, nimmt Bodenpro-
ben für Bergbauunternehmen. Seinen Na-
mensvetter im Kreml findet er richtig gut.
„Mir gefällt seine Härte“, sagt der Betrun-
kene über Wladimir Putin, nur so schaffe
man Ordnung.

Abends gegen acht Uhr springt die Uhr
eine Stunde zurück. Zeit spielt imZug bald
eine andere Rolle als draußen. Geschlafen

wird meist bis zum nächsten längeren
Halt. Plötzlich läuft man nachts um eins
dieGleisevonBelogorskentlang, imSchlaf-
anzug, vorbei am goldenen Lenin-Denk-
mal, frischeLuft schnappen.EinStückwei-
ter stehen zwei Polizisten. Später erklärt
Bette Midler: Wer zu betrunken ist, fliegt
aus dem Zug.

Im Dunkeln klingt dieser lauter als am
Tag. Ein sattes Rauschen, wie ein riesiger
Wasserfall, dazueindoppeltesKlopfenalle
anderthalb Sekunden, wenn sich zwei
Schienenenden treffen.

Jerofej Pawlowitsch

Am schwersten fällt ihr das lange Warten,
sagtLjubowKarpenko,dasWartenaufsEn-
dederReise. Die 70-Jährige sitzt auf ihrem
Bett, umgebenvonTaschenundPlastiktü-
ten,Kulturbeutel, Jacke, Jeans, ihremeige-
nen Handtuch, nicht dem aus dem Zug.
Rechts neben ihr steht ein kleiner Maul-
beerbaum für ihren Garten. Links sitzt
Ami, ein Biewer Terrier mit blauem Haar-
gummi. Die beiden haben gerade gefrüh-
stückt, Frauchen Brot mit Wurst und Ami
nurWurst.AufdemKlapptischeinhalbge-
löstes Kreuzworträtsel, eine Birne, eine
Tasse grüner Tee. Die Rentnerin trägt Ma-
ke-up, kurze blonde Haare und eine blaue
Samthose. Ihr Nagellack ist blassrosa, der
Lack auf Amis Krallen ist knallrot.

SiekommengeradeausUssurijsk,nörd-
lich von Wladiwostok. Dort in der Nähe
gibt es Tiger, sagt die Rentnerin mit leiser
Stimme,manchmal hörte man sie brüllen.
Kürzlichmusste einMannbeim Pilzesam-
meln auf den Baum fliehen, habe sie im
Fernsehengesehen. InUssurijsk hat sie ih-
re Tochter besucht, die dort in der Armee
dient. Die Tochter ist geschieden, deswe-
gen hilft ihr Ljubow Karpenko manchmal
mit dem Enkel. Der war den Sommer über
bei der Oma im sibirischen Omsk, jetzt hat
sie ihn zurück nach Hause gebracht. Fünf
Tage braucht Ljubow Karpenko jedes Mal
für die Fahrten. Warum sie nicht fliegt?
„Im Zug istman einfach näher am Boden.“
Dreizehn Enkel hat sie, die meisten leben
bei ihr inOmsk.Sie fragen jetztüberWhat-
sapp, wann die Oma endlich wieder-
kommt, schicken ihr täglich kleine Videos.

Ljubow Karpenko vermisst ihren Gar-
ten. Dort pflanzt sie Kartoffeln an, Äpfel
undBeeren.Früherhat siealsKöchingear-
beitet, in derselbenKantinewie schon ihre
Mutter. Ihre Rente, etwa 120 Euro im Mo-
nat, reicht nicht zumLeben, ihre fünf Kin-
der helfen aus. Die Rente ist das große Lei-
densthema der Russen. Nichts hat Putin
mehr Sympathien gekostet als die Ent-
scheidung, das Rentenalter anzuheben,
auf 60 Jahre für Frauen und 65 Jahre für
Männer.

Bei der Parlamentswahl im September
hat Ljubow Karpenko aus Omsk die Kom-
munisten gewählt, wie ihr Mann früher.
Sie glaubt, die Kommunisten wollen den
Rentnern helfen. Nach der Kremlpartei
sind sie die stärkste Fraktion in der Staats-
duma,mitknappzehnProzentderSitze.Ei-
ne echte Oppositionspartei sind die Kom-
munisten nicht, tragen die Politik des
Kreml meistens mit. Ihr Mann Wolodja,
sagt die Rentnerin und malt mit dem Fin-
ger unsichtbare Muster auf den Tisch, ist
vordrei JahrenvoneinemAutoüberfahren
worden. Der Fahrer habe sich nie bei ihr
entschuldigt. Ljubascha hat ihr Mann sie
zärtlich genannt, Ljubascha steht für Lju-
bow,unddasheißtLiebe.Fast50Jahrewa-
ren sie zusammen. „Jetzt warte ich immer
auf etwas, obwohl ich weiß, dass ich auf
nichts zuwarten habe.“

Ljubow Karpenko zieht den rosafarbe-
nen Anorak über den Kopf, der Reißver-
schluss klemmt. Sie nimmt ihre Hündin
auf den Arm, steigt die Zugstufen hinab
amBahnsteig von Jerofej Pawlowitsch, et-
wa 60 Kilometer von der chinesischen
Grenze entfernt. Es ist früher Nachmittag,
und niemand trägt hier mehr T-Shirt.

Den Tag über fährt der Zug um einen
ZipfelChinasherum, immernochöstlicher

als Peking. DieWälder sind bunt, derHim-
mel lachsfarben, Hügel rücken näher an
dieStreckeheran,AusläuferdesAmasarge-
birges. Drinnen stehen die Passagiere auf
dem Gang, lehnen ihre Stirn gegen das
Glas in diesem Zug der Erschöpften.

InMogotscha istdieSonne schonunter-
gegangen,einekleineStadtmitvielenHäu-
sernausdunklemHolz. Siegehört zurRegi-
on Transbaikalien. Allein durch Transbai-
kalien fährt der Zug mehr als 27 Stunden
lang.Mogotscha gibt esüberhauptnurwe-
gen der Eisenbahn. Zu Sowjetzeitenwurde
Gold inderStadt gelagert, dasGulag-Häft-
linge gefördert hatten.

Wjatscheslaw Kuprijanow kann viel
überGold erzählen, er gräbt imNorden Ja-
kutiensmit einemriesigenBaggerdanach.
Jetzt steht der 53-Jährige rauchend vor
dem kleinen Bahnhofsladen „Tourist“, der
in Mogotscha eingeschweißte Wurst und
Schokoladenkekse verkauft. Seine grauen
Haare sind zerzaust, alswäre er gerade aus
dem Bett gestiegen, die Wangen sind rot,
vom Schlaf oder vom Alkohol.

Auch erkommtvonderWacht, also vom
wochenlangen Arbeitseinsatz in der Mine.
Um fünf Uhr steht er jeden Tag auf, geht
zum Betriebsarzt, der misst seinen Blut-
druck, entscheidet, ob er fahrtauglich ist.
EinGeländewagenbringt ihndannvonder
Arbeitersiedlung zum Tagebau. Elf Stun-
den lang lenkt er seinen Bagger, ein riesi-
gesgelbesMonster.WjatscheslawKuprija-
now hat Videos auf seinem Handy davon,
allein die Räder sind fast doppelt so hoch
wie er. Alkohol ist auf derWacht verboten,
aber imZugwillKuprijanowdenStressver-
gessen. Dafür braucht er Alkohol, sagt er,
„anders geht es nicht“.

In seinemAbteil schlafen schondrei Be-
trunkene, also kommt er rüber in Wagen
acht.Morgenfrühum6.31Uhrmusseraus-
steigen, einenTag eher als sonst. Ermöch-
te noch Verwandte besuchen, sein Onkel
ist gestorben. Die Beerdigung hat er ver-
passt. Wjatscheslaw Kuprijanow setzt sei-
neBrille auf, zeigt auf seinemHandy,woer
arbeitet, im Nirgendwo. Jakutien im Fer-
nenOsten istmehr als achtmal so großwie
DeutschlandundmitnureinerMillionEin-
wohnern fast menschenleer. Im Norden
reicht die Region bis ans Polarmeer, im ja-
kutischenBoden steckenGold, Silber, Dia-
manten, Kohle. Und Eis. Er ist das ganze
Jahr über gefroren. Doch weil das Klima
wärmer wird, taut der Permafrostboden
auf. Jeden Sommer brennen riesige Wald-
flächen in Jakutien ab, der Boden wird in-
stabil, Überschwemmungen häufen sich.
Zum Bahnhof kommt der Minenarbeiter
oft nur mit demHubschrauber.

Kuprijanow gehört zu den zwei Dritteln
derRussen, die der Sowjetunionnachtrau-
ern. Er sagt, damals habe sich der Staat
noch umsie gekümmert. Der Staat schick-
te seineFraualsÄrztin indenOsten,mach-
te aus ihmeinenMinenarbeiter, stellte der
Familie eine Wohnung. Als die Sowjetuni-
on zusammenbrach, mussten sie zurück
zu den Eltern ins sibirische Irkutsk. Dort
hatte Wjatscheslaw Kuprijanow verschie-
dene Jobs, bis sein SohnWadimbeschloss,
Schauspieler zu werden. Die entsprechen-
de Schule undMiete inMoskauwaren teu-
er. Also zog der Vater vor zwölf Jahren auf
dieWacht in denNorden,wodie Löhnehö-
her sind. Die Arbeit in den Minen Russ-
lands ist gefährlich,wie sich später,wieder
einmal, tragischzeigenwird,bei einemUn-
glück in Sibirienmit mehr als 50 Toten.

Dass sein Sohn Schauspieler werden
will, das hat er ihm nie auszureden ver-
sucht. Aber jetzt sagt er: „Ich kann nicht
mehr.“ Seine Söhne versorgen sich heute
selbst. Wadim ist Schauspieler, Artjom
beim Militär, Andrej arbeitet im Tagebau.
Aber Julia studiert noch ander polytechni-
schen Hochschule, „mein einziges Mäd-

Wjatscheslaw Kuprijanow
trauert der Sowjetunion nach –
wie zwei Drittel der Russen

Zeit spielt im Zug bald kaum
noch eine Rolle. Geschlafen
wird bis zum nächsten Halt
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Ihre Mutter hat Jana Afanasje-
wa zuletzt vor 18 Jahren gese-
hen, ihre Stiefmutter hat sie
weggeschickt. „Ich habe mich
daran gewöhnt, alleine zu sein.“

Im Bistro gibt es das Essen auf
Tellern, wie dieses Frühstück
etwa, Spiegeleier mit Schinken-
würfeln. Dafür ist es auch teu-
rer als das, das in Pappschach-
teln an den Platz geliefert wird.

136 Mal hält die
Transsibirische Eisenbahn auf
ihrer Reise Richtung Westen, oft
nur zwei, drei Minuten lang,
seltener 21 Minuten, so wie hier
in Jerofej Pawlowitsch.

Dem Bergbauarbeiter
Wladimir gefällt an

Präsident Putin dessen
„Härte“. Nur so schaffe

man Ordnung.
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chen“, sagt er leise. Für sie hält er noch
zwei, drei Jahre durch. Dann möchte er in
ein kleines Sommerhaus ziehen und Bie-
nen züchten.

Ulan-Ude

Um6.31UhrhältderZug inKarymskoje, ir-
gendwo zwischen der Mongolei und dem
Baikalsee. Auf demBahnsteig ist es finster
undminus sechsGradkalt, vor zwei Tagen
inWladiwostok waren es noch plus 18. Ein
Schwall Abwasser fällt unter dem Zug auf
dieGleise, als hätte jemandeineKlappe im
Bodengeöffnet.WjatscheslawKuprijanow
ist nirgendwo zu sehen. Hat der Goldgrä-
ber verschlafen? Zwei Stunden später,
beimHalt in Tschita, steht er da, achselzu-
ckend:Planänderung. JemandinderFami-
liedesverstorbenenOnkelshatsichmitCo-
rona infiziert, sagt er. Er sollte nun doch
nicht kommen.

InTschita,derHauptstadtvonTransbai-
kalien, ist es so kalt und sonnig, dass man
den Frost in der Luft zu sehen glaubt. Viele
Burjaten, die hier und im benachbarten
Burjatien leben, glauben an energetische
Orte in der Natur. Wenn sie mit dem Auto
daran vorbeifahren, heben sie die Hand
wie zum Gruß. Manchmal halten sie auch
anund trinkeneinenWodkaaufdieNatur-
geister.

Im Bahnhofsgebäude liegen Ikonen in
den Verkaufsvitrinen, Andenkenteller,
DVDsundT-ShirtsmitPolitikerköpfen.Ei-
nes zeigt dasKonterfei vonAußenminister
Sergej Lawrow. Wer trägt in Tschita Law-
row-T-Shirts? 6200 Kilometer sind es
noch bisMoskau.

Nach Tschita ist der Zug deutlich voller.
Zugestiegene beziehen Kopfkissen, pa-
cken ihre Schlappen aus, stellen ihre Tas-
sen auf die Tische. Im letzten Wagen sitzt
Alina Wjugowa in Leggins und Flipflops
am Fenster, unbeeindruckt vom Trubel.
Die 25-Jährige hat ihre Beine hochgezo-
gen, die dunklen Haare fallen ihr ins Ge-
sicht. Sie ist in „LesMisérables“ von Victor
Hugo vertieft, französische Klassiker liest
sie gern. LewTolstoi und seine AnnaKare-
nina, sagt sie, das sei ihr zu trocken. Siewill
Emotionen.

Sie fährtaufderoberenLiege,diebilligs-
te Variante. Für ein Gespräch ist es imWa-
gen zu voll, sie kommt denweitenWegmit
in die zweite Klasse. Dort schaut sie aus
dem Fenster, auf bernsteinfarbene Baum-
wipfel und eisblauen Himmel. „Male-
risch“, sagt sie.

Alina Wjugowa hat keinen festen Job,
sie ist eine Reisende. Die vergangenen vier
Monate hat sie in Wladiwostok am Strand
verbracht und in der Stadt. Dabei ist ihr ei-
negute Idee gekommen, sagt sie: ZuHause
will sieneueVorhängeaufhängen,blauwie
dasMeer.

Sie stammt aus Tjumen südöstlich des
Uralgebirges, das den europäischen Teil
vom asiatischen Teil Russlands trennt. Ei-
ne „sehr kleine und langweilige“ Stadt,
sagt sie. Zum ersten Mal richtig raus kam
siemit 18. Damals luden Freunde sie zu ei-
nem Wochenendausflug nach Jekaterin-
burg ein, vier Stundenmit demZug, für sie
eingroßesAbenteuer.Danachwurden ihre
Ausflüge länger, sie fuhr immer weiter
weg.Weil ihre Freundinnen heute alle ver-
heiratet sind, reist sie alleine.

Im Platzkart-Wagen wird sie oft ange-
quatscht,vorallem,wenndieLeutegetrun-
ken haben. Einer hat ihr ein Eis vorbeige-
bracht, ein anderer wollte sie heiraten.
Wenn sie sich über die Betrunkenen be-
schwert, fürchtet sie, werden die aus dem
Zug geworfen. Also sagt sie nichts.

Sonst habe sie nur gute Erfahrungen
auf ihrenReisengemacht. Einen typischen
Russen beschreibt sie so: offenes Herz,
hilfsbereit, uneigennützig. „Er ist immer
bereit,dirmitdeinerTaschezuhelfen.“Na-
türlich kann man nicht immer Glück ha-
ben.HeuteMittaghateinAbteilnachbar ih-
re Suppe geklaut.

Die meisten Passagiere bringen Provi-
ant mit, Kekse und Tee, nichts, was
schlechtwerdenkann in den gut geheizten
Waggons.AndenBahnhöfenkaufen sieZi-
garetten, Milch, Bier, Brot in kleinen Kios-
ken. Am liebsten essen sie Fertiggerichte
im Zug, Nudelsuppe oder Kartoffelbrei,
auf die man nur noch heißes Wasser aus
dem Hahn füllen muss. Zweimal täglich
trägt jemand ein Tablett mit frisch geba-
ckenen Piroschki aus demBistro durch die
Wagen, Teigtaschen, gefüllt mit Kartof-
feln, Kraut oderWürstchen.

Man kann auch Essen vorbestellen. Ein
Frühstück, Rührei oder Milchreis kostet
umgerechnet 2,50 Euro, mittags gibt es
Suppe, dazu Nudeln oder Reis mit Soße,
für3,60Euro, abendsSalatundKartoffeln,
manchmal mit Würstchen, für 3,20 Euro.
Alles wird in weißen Pappschachteln an
denPlatz gebracht. AlinaWjugowa hat nur
Mittagessenbestellt.Das reiche ihr fürden
Tag, sagt sie.

Zwischen ihren Reisen lebt sie in Nowo-
sibirsk, der größten Stadt Sibiriens. Dort
kellnertsieodersuchtsichandereKurzzeit-
jobs, spart für die nächste Reise. Die soll
nach Kaliningrad gehen, in die Exklave
ganz im Westen Russlands. Im Ausland
war sie noch nie und hat es auch erst mal
nicht vor. Politik interessiert sie nicht, ob-
wohl es in der Universitätsstadt Nowosi-

birsk viele engagierte Leute gibt. Alina
sagt: „IchbinmitunserempolitischenSys-
temzufrieden.“ Um ihre Zukunftmacht sie
sich keine Sorgen. Vielleicht schreibt sie ja
mal Romane? Liebesromane, sagt sie.

IhrVaterwarFlugbegleiter. Als sie sechs
war, verschwand er, ist einfach nicht von
der Arbeit zurückgekommen. „Wir wissen
nicht, was genau passiert ist“, sagt Alina
Wjugowa. Ihre Mutter warte wohl immer
noch darauf, dass er zurückkommt. Dann
nimmtsieeinenKeksausderTüteaufdem
Tisch und geht zurück zu ihrem Buch. In
Nowosibirsk ist sie erst in zwei Tagen.

Die gesamte Strecke, von Wladiwostok
bisMoskau, fahren im Zug nur neunMen-
schen. Einer davon schaut im Nebenabteil
Serien auf seinem Laptop, ein ruhiger
Mannmit randloserBrille.Er ist Soldat,ne-
bendenWachtarbeiternmachendieSolda-
ten die größte Passagiergruppe aus. Sie
dürfen keine Interviews geben, doch über
FilmeundSerienkannmanmit demMann
prima diskutieren, gerade hat er „The
Queen’s Gambit“ durch. Er findet, dass die
Russen in amerikanischen Produktionen
immer viel zu schlecht wegkommen.

Abends in Ulan-Ude, der Hauptstadt
von Burjatien, gibt es heiße Buusy am
Bahnhof, burjatische Nudelteigtaschen
mit Fleischfüllung. Nach dem Halt klopft
es leise an der Abteiltür. Es ist Wjatsches-
law Kuprijanow, der Goldminenarbeiter.

Er hat seinen Laptopmitgebracht, zeigt al-
te Fotos von seinen Kindern, Bilder vom
Zeltausflug, von Wadims erster Theater-
aufführung, vonJungs, die auf ihremVater
herumturnen.Nachts fährtderZugamBai-
kalseeentlang,demtiefstenSüßwassersee
der Erde undmit 630Kilometer einemder
längsten. Leider ist dasWassernicht zu se-
hen, draußen ist pechschwarzeNacht. Also
klappt man die Liege runter, macht das
Bett. Die Polyesterdecke schlägt kleine
Funken.

Ilanskij

Als es wieder hell wird, hängt Nebel über
demSumpfland. BirkenhuschenwieGeis-
ter am Fenster vorbei. Unmöglich zu sa-
gen, wie spät es ist. Seit Wladiwostok hat
sich die Zeit um zwei Stunden verschoben,
im Zug verschwimmen die Grenzen zwi-
schenTagundNacht.Simaheißtdernächs-
te Halt, das ist russisch für Winter und
liegt mitten in Sibirien. Dort schlendert
Wladimir Nagin, 60, am Zug entlang und
erzählt von Bärentötern. Welche Bärentö-
ter? „Kommen Sie vorbei“, sagt er, Wagen
Nummer fünf.

JederWaggonhat seineneigenenRhyth-
mus. In einem schlafen noch alle, da ist es
dunkel. Im nächsten stehen sie schon zum
Zähneputzenan.ZweiToilettengibtes in je-
dem Wagen, eine mit kleiner Duschkabi-

ne. Fast jede Stunde kommt jemand zum
Putzen vorbei.

In Wagen fünf toben Kinder in kurzen
Hosen durch die Gänge. Im Zug springt
frühmorgens die Heizung an, viele Passa-
giere tragen tagsüber dieselben Sachen, in
denen sie schlafen. Wladimir Nagin sitzt
im grauen T-Shirt vor einer Tasse Tee,
trägt Goldkettchen und die Haare raspel-
kurz. Er fährt zu seiner Ex-Frau und dem
erwachsenen Sohn. Er sei noch befreundet
mitseinerEx, sagter.Siemüsstenüber„ei-
nige Probleme“ reden.

SeineFrauarbeitetbeiderArmee,bei je-
der Versetzung zog er ihr hinterher. Kurz
vor dem letzten Umzug verließ sie ihn.
Jetzt lebt Nagin allein in Pogranitschny, ei-
nem Grenzort bei Ussurijsk. Von seinem
Balkon aus kann er China sehen. Er arbei-
tet dort alsWachmann, will aber nicht ver-
raten, was er bewacht.

Da kommt der Bärentöter aus dem Bis-
tro zurück, zeigt grinsend seine Goldzäh-
ne, berichtet lallendvondenReichtümern,
die er als Chefmechaniker in einer jakuti-
schenGoldmine verdient.Wer inRussland
imhohenNordenarbeitet, bekommtspezi-
elle Zuschläge. In Jakutien habe er es mit
BärenundWölfenzu tun, sagtderChefme-
chaniker.EinBärhabekürzlicheinenBiolo-
gen gefressen, er zeigt ein Foto. Die Leiche
eines Mannes liegt auf dem Waldboden,
noch in Uniform. Das linke Bein ist bis auf

den Knochen abgefressen. Er habe den
Mann gerächt, sagt der Volltrunkene, den
Bären getötet. Selbst Wladimir Nagin ist
jetzt verstummt. Schnell weiter, bevor der
Mannmehr Fotos zeigen kann.

Die Hälfte der Strecke ist geschafft, der
Zug so voll wie nie. Eine Theatergruppe ist
eingestiegen, einen Wagen weiter üben
drei Jungs Karate mit ihrem Trainer. Im
Bistro sitzen zwei Kellnerinnen, die sonst
nie lächeln,mit demZugelektriker zusam-
men, der Buchweizen löffelt. Er solle eine
von ihnenheiraten, schlägtdieChefkellne-
rin vor, schon wegen der Hochzeitsge-
schenke. Sie wolle einen Pelzmantel, ihre
Kollegin das neueste iPhone. Er habe die
Wahl.

DraußenistdieLandschaftgefälligerge-
worden, die Laubwälder dichter. Dazwi-
schen liegt manchmal Schnee, in den Tä-
lern stehen Kühe. Michail Demidow,
schlaksig und wortkarg, steht am Fenster
in Wagen acht, seine Schultern hängen
tief. Der 42-Jährige ist geschieden, die
Tochter mit 17 zu alt, um nochmit Papa zu
verreisen. Also war er allein im Urlaub,
zumviertenMal inWladiwostok. EineWo-
che ist er mit dem Zug hingefahren, eine
WochehaterdieStadtangesehen, eineWo-
che fährt er zurück nachMoskau. Als Viel-
fahrer bekommt er Rabatt. Er findet es er-
holsam, aus dem Zugfenster zu schauen,
sagt er. „Man hat dann keine Gedanken
mehr.“

DieStreckekenntergut.Erweiß,dasses
in Wladiwostok warm genug ist für Pfirsi-
che und dass zwischen Irkutsk und Sljud-
janka immerSchnee liegt. InJekaterinburg
will er dannwieder im T-Shirt aussteigen.

Er setzt sich ins Abteil, stößt mit dem
Kopf andie obere Liege. IndenaltenZügen
ausderDDRhabe ermit seinenknapp 1,90
Meter mehr Platz gehabt, sagt er. Der Zug
macht einen Hüpfer, wie zum Protest, der
Leichenbestatter kleckert Tee auf seine
Jogginghose.

Michail Demidow arbeitet in der Ge-
richtsmedizin in einem Moskauer Kran-
kenhaus. Seine Aufgabe ist es, die Leichen
fürdieAutopsieunddanach fürdieBeerdi-
gung vorzubereiten. Er zieht sie an, frisiert
und schminkt sie, wenn die Angehörigen
das wollen. In die Gerichtsmedizin kommt
niemand,der friedlich imSchlaf gestorben
ist. Die Kinder tun ihm leid, sagt er, „die
sindan ihremTod janicht schuld“. Vergan-
genes Jahr starben in Russland mehr als
2000 Minderjährige infolge von Strafta-
ten, so die offizielle Statistik. Statistiken
zeigen in Russland selten das ganze Bild.

Michail Demidow möchte selbst hun-
dert Jahre alt werden, damit sich die Rente
lohnt.Umzusparen, lebtermit seinerMut-
ter und seiner Tochter im Moskauer Um-
land. Zur Arbeit pendelt er rund 100 Kilo-
meter, drei Stunden braucht er pro Stre-
cke. Oft geht er schonum4.15Uhr ausdem
Haus, fährt mit dem Bus zum Bahnhof,
dann mit der Elektritschka ins Moskauer
Zentrum, der elektrischen Vorortbahn.
AbendsumsechskommternachHausezu-
rück, wenn alles glattläuft.

Nachmittags um kurz nach vier hält der
Zug in Ilanskij. Das liegt ziemlich genau in
derMitte Russlands, wennman von Osten
nachWesten misst. 17 Minuten Pause, der
Leichenbestatter geht rauchen, in blauen
BadelatschenohneSocken.AufdemBahn-
steig verkaufen dick vermummte Frauen
geräucherten Fisch und Waffelrollen mit
karamellisierter Kondensmilch, die leider
auchnachFisch riechen.MichailDemidow
kauft nichts.

Nach seiner Trennung hatte er sich auf
Dating-Seiten umgesehen, den Frauen sei
es aber nur umsGeld gegangen, sagt er. Er
rechnet ständig damit, übers Ohr gehauen
zu werden. „Ich bin so“, sagt er. „Ich habe
kein Vertrauen.“

Er vermutet, dass Wladimir Putin
längst durch einen Doppelgänger ersetzt
wurde. Und dass Corona gar nicht so ge-
fährlich ist, auch wenn die Zahlen bereits
während dieser Reise auf täglich knapp
tausend Covid-Tote im Land steigen. Mi-
chail Demidow meint auch, Russland
bräuchte heute einen Präsidenten wie Jo-
sef Stalin. Mehr als die Hälfte der Russen
halten Stalin Umfragen zufolge für einen
„großen Anführer“. Den Terror, die Millio-
nen Toten verdrängen sie.

Die heutigen Politiker sind für den Lei-
chenbestatter alleGauner, Russlandnennt
er einen Polizeistaat. Sein Handy-Hinter-
grundbild zeigt Präsident Putin und vor
ihm einen ausgestrecktenMittelfinger.

Nowosibirsk

InNowosibirskwollenvieleMenschenaus-
steigen. Sie haben schon ihre Jacken ange-
zogen,sitzen indennochbettwarmenWag-
gons, Taschen auf dem Schoß, Mützen auf
denKöpfen. DerBahnhof vonNowosibirsk
ist einer der schönsten inRussland,mit ei-
nerWartehalle wie ein Ballsaal. AlinaWju-
gowa, die Romantikerin, hat ihre Flipflops
gegen rote Wildlederstiefel getauscht.
DraußenziehendiePlattenbautenderMil-
lionenstadt vorbei.

Sie lässt ihre Nachbarn zuerst ausstei-
gen, dann hebt sie die Liege hoch und holt
ihren Koffer hervor. Man muss nur hohe

Am Bahnsteig gibt es Fisch und
Waffelrollen mit Kondensmilch,
die auch nach Fisch riechen

NeunMenschen
im Zug fahren
die gesamte Strecke
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Wladimir Nagin (u.) war jahrelang
seiner Frau hinterhergezogen.

Vor dem letzten Umzug hat sie ihn
verlassen. Jetzt lebt er alleine,

als Wachmann an der
Grenze zu China. Was er bewacht,

möchte er nicht verraten.

Wenn der Zug durch die russi-
sche Weite zuckelt, so wie hier

durch Burjatien (Foto oben),
bleibt vielen Reisenden nicht

viel zu tun, als durchs Fenster
zu schauen und Tee zu trinken.

Oder etwas Stärkeres.

Fünf Tage lang hat Ljubow
Karpenko (Foto unten links)

ihren Enkel nach Hause
gebracht, fünf Tage fährt sie

wieder zurück. Warum sie
nicht fliegt? „Im Zug ist man

einfach näher am Boden.“

� Fortsetzung nächste Seite

Alina Wjugowa hat keinen
festen Job, sie ist eine
Reisende. Gebucht hat sie
die obere Liege, die billigste
Variante. Ihre Zeit vertreibt
sie sich mit französischen
Klassikern, Lew Tolstoi
und seine Anna Karenina
findet sie zu trocken.



Schuhe tragen, sagt sie, dann hilft immer
jemand mit dem Gepäck. Draußen fällt
Schneeregen, Alina Wjugowa ruft ein Taxi
undwinkt zum Abschied.

Es wird für sie diesmal nicht so leicht
werden, einen Kurzzeitjob zu finden. Der
KremlhateineWocheZwangsurlaub füral-
leRussenangeordnet,dienichtunentbehr-
lich sind,wegen der vierten Corona-Welle.
Siekommterstmalbei ihrerFamilie inTju-
men unter, schreibt Wjugowa später über
Whatsapp.

In Wagen acht stehen Walentina Nes-
son, 33, und Olga Sokolowa, 26, auf dem
Gang und fotografieren sich gegenseitig.
DieSchwesterntragenblauenGlitzernagel-
lack und lachen viel. Die Jüngere hat ihre
langen Haare zu Pippi-Langstrumpf-Zöp-
fen geflochten, „Fight like a Girl“ steht auf
ihrem T-Shirt.

Ihr Viererabteil teilen sie sich mit zwei
Fremden, die entweder trinken oder
schnarchen. Die Schwestern holen Tassen
und eine Tüte Ananassaft aus ihremAbteil
undkommen rüber. Die beiden haben ver-
schiedene Väter, aber dieselbeMutter. Ein
Vater ist gestorben, der andere kamwegen
Viehdiebstahls ins Gefängnis.

Sie sitzen einander gegenüber, stupsen
sichmit den Füßen an, die in goldfarbenen
Flipflops aus demSchlussverkauf stecken.

Die Schwestern fahren nachMoskau, zum
erstenMal in ihrem Leben. Sie wollen dort
arbeiten, werden sich mit anderen Frauen
ein Zimmer im Wohnheim teilen. Den Job
imLagerhaushaben sie im Internet gefun-
den, dort werden sie Waren sortieren.
Sechs Tagschichten, sechs Nachtschich-
ten, immer abwechselnd, immer zwölf
Stunden lang. Ein halbes Jahr wollen sie
bleiben. „Wir haben keine Angst vor Ar-
beit“, sagtWalentina Nesson.

Eingestiegen sind sie inSima, demWin-
ter-Bahnhof. Ihr Dorf liegt 40 Kilometer
weiter, westlich des Baikalsees. Sie scrol-
len durch ihreHandy-Alben: Kartoffelern-
te, Beerenpflücken, Schaschlik-Grillen,
Hunde imDorf, Baden imFluss. Beide hat-
ten schon viele Jobs. Walentina Nesson
war Kontrolleurin in einer Holzfabrik und
hat Wurst in einem Einkaufszentrum ver-
kauft, sechsTage inderWoche für 300Eu-
ro im Monat. Ihre Schwester Olga Sokolo-
wa hat als Malerin Wände gestrichen und
zuletzt in einer Fischfabrik in Wladiwos-
tok gearbeitet. Einen Fernseher haben sie
nicht, „wir halten nichts von Politik“, sagt
die Ältere. Nur einmal in ihrem Leben war
siewählen,mit 18,weilErstwählerSchoko-
lade geschenkt bekamen.

In Moskau will sie genug Geld verdie-
nen, um ein Auto zu kaufen. „Ich möchte
fahrenunddieWelt sehen“, sagtWalentina
Nesson. Die Jüngere möchte erst mal die

Moskauer City sehen, das Wolkenkratzer-
viertel. Zufällig sindbeidegerade frischge-
schieden. Die Jüngere hatte sich ständig
mit ihrem Mann gestritten, im Februar
reichte es ihr dann. Sie warenmit demAu-
tobeiGlatteis gegeneinenPfeiler geschlit-
tert. Der Mann war außer sich vor Sorge –
um das Auto, nicht um sie.

Die Älterewar schon zweiMal verheira-
tet. Nach zehn Jahren Ehe fand sie heraus,
dass ihr erster Mann noch eine zweite Fa-
milie hat. Auch ihr zweiter Mann betrog
sie. Jetzt hat sie Männer erst mal satt. Die
Idee mit Moskau kam den Schwestern
spontan, und weil sie niemand mehr hält,
haben sie einen gemeinsamen Koffer ge-
packt und sind los.

Nach Nowosibirsk hält der Zug dreiein-
halb Stunden langgarnicht. Er fährt durch
sumpfiges Nichts. Dann kommt Barab-
insk, ein eisigerWind hilft Frauen dort am
Bahnsteig, ihreWare loszuwerden.Warme
Socken für sechs Euro und für 18 Euro
Schals aus echter Ziegenwolle, der Geruch
lässt keinen Zweifel. Die Schaffnerin aus
Wagen acht kauft sich am Bahnsteig eine
Mütze aus unechtem Fell.

RentnerinLjubowKarpenkogehtmit ih-
rer Hündin Ami tapfer eine Runde spazie-
ren. Sie zählt die Stunden bis nach Omsk,
es sind noch vier. Omsk ist die Stadt, in der
AlexejNawalnyvergangenes Jahr imKran-
kenhaus lag, nachder Vergiftung, nach der
Notlandung. Der Mann, der jetzt in einem
Straflager nahe Moskau sitzt, tue ihr leid,
sagt sie. Aber wer hier lügt und wer die
Wahrheit sagt, woher soll sie das wissen?

Abends steht Leichenbestatter Michail
Demidow immer noch im Gang, er freut
sich auf seine Badewanne. Da kommtWa-
lentinaNesson,dieältereSchwester, aus ih-
remAbteil. Schweigend starren die beiden
in die Dunkelheit. „Olga hat morgen Ge-
burtstag“, sagtWalentinaNessonplötzlich.
Ihre Schwester möchte Kuchen essen im
Bistro, aber sie selbst will nicht durch die
sechs Waggons Platzkart gehen, weil es
dort stinke. Bistro sei eh Geldverschwen-
dung, sagt der Leichenbestatter knapp.
Was sollen sie sich auch erzählen, der
Mann, der genug von Frauen hat, und die
Frau, die genug vonMännern hat. Irgend-
wann vergleichen sie die blauen Flecken
an ihren Waden. Im Abteil stößt man sich
ständig.

Jekaterinburg

Am sechsten Tag geht in Wagen acht das
Toilettenpapier aus. Stattdessen hängt
dort nun eine Küchenrolle, befestigt mit
PlastikschnürenamHaltegriff.Darankön-
nen sich die Kontrolleure nicht stören, die
morgens in den Zug gestiegen sind. Sie
sind sehr penibel.

Sie fragendiePassagierenach ihrenPäs-
sen. Wer vergessen hat, seinen Vatersna-
menaufdemTicketanzugeben,mussStra-
fezahlen.DenSchaffnerinnenwerdenFeh-
ler gleich von ihremLohn abgezogen, etwa
wenn sie einem Passagier versehentlich
zwei Bettlaken gegeben haben statt eines.

Die Zugmitarbeiter dürfen keine Inter-
views geben. Trotzdem lernt man sich in
sieben Tagen Zugfahrt kennen, hört Ge-
schichtenüberEnkel, über böseNachbarn,
unfaireChefs. Die Schaffnerinnenwohnen
imZug in denselben Viererabteilenwie die
Passagiere, nachFeierabendsind sie kaum
vonihnenzuunterscheiden.EineMitarbei-
terinerzähltvon ihremMann,der siekran-
kenhausreif geschlagen habe. Er war be-
trunken und genervt von ihrem Job.Wenn
siemit demZug fährt,muss derMann sich
daheim selbst versorgen.

Nochgut24StundenbisMoskau. Inden
Schlafwagen packen die Leute ihr zweites
Frühstück aus, auf den Tischen liegen
Twix-Riegel, Käse, Tupperdosen mit Bon-
bons. Ein Passagier beißt herzhaft in eine
Tomate und bereut es sofort. Alles rot.

Vor Sergej Jakimow steht nur eineWas-
serflasche. Er hat seinen Flug nach Mos-
kau verpasst, weil er am Vortag betrunken
war. Deswegen sitzt der schmale 26-Jähri-
ge jetzt imZug, in einemgrünenKapuzen-
pulli, der dieselbe Farbe hat wie seine Au-
gen. Er liest ein Buch, „Quentin Durward“
von Walter Scott, „über die Liebe“, sagt er
und grinst. Im Buch gehe es um einen Bo-
genschützen, der eine Prinzessin be-
schützt. „Ich glaube, dass alles gut endet“,
sagt er. Das hofft er auch für sich.

Er lebt in Jekaterinburg,möchte aber in
Moskau als Betongießer auf einer Baustel-
le arbeiten, deswegen fährt er hin. Ein har-
ter Job, er zuckt mit den Achseln. „Ich war
schon überall. Ich habe niemanden.“

Dann erzählt er seine Geschichte: Er
stammt aus einemDorf etwa 300 Kilome-
ter nördlich von Jekaterinburg. Als er vier
Jahre alt war, haben Einbrecher seinenVa-
ter im eigenen Haus erschossen. „In den
Neunzigern“, sagt er, alswürdedasalles er-
klären. Für viele Russen stehen die Jahre
nachdemZusammenbruchderSowjetuni-
on für Armut, Chaos und Kriminalität und
kaum für mehr Freiheit. Es sind diese
Neunziger, vor denen der Kreml bis heute
warnt, immerwenn derWunsch nach Ver-
änderung im Land laut wird.

NachdemToddesVatersbeganndieMut-
ter zu trinken, kümmerte sich kaum noch
um den Sohn. In die Schule ging er jeden
Morgen alleine, am Fluss entlang und im

WinterüberdasEis.EinesTagespassteSer-
gej Jakimow nicht auf und brach ein, mit
Mantel, Mütze und Schulbüchern. Irgend-
wie konnte er sich noch ans Ufer ziehen,
dannisterohnmächtiggeworden.Als ihnje-
mandfand,warendieFinger seiner rechten
Hand erfroren. Er hat sie alle verloren.

Als er achtwar,warf ihndieMutter raus.
Ein paar Monate lebte er auf der Straße,
dannkamer insHeim.Dort hat er gemein-
sammit anderen Kindern Ställe angezün-
det. Der Heimdirektor schickte ihn weg,
nochweiter in denNorden, „in die Verban-
nung“, sagtSergejJakimow.Währender re-
det, überkreuzt er die Arme so, dass man
seine rechte Hand nicht sieht.

Im neuen Heim ging es ihm gut, er fand
Freunde, die Erzieher waren nett.
„Schlecht hatten es dort diejenigen, die
ständig verprügelt wurden.“ Er selbst
wirkt wie einer, der eher austeilt als ein-
steckt. Auf seinen linken Unterarm hat er
sicheinBildvomJokerausdenBatman-Fil-
men tätowieren lassen.

Mit 16 endete seine Zeit imKinderheim.
Er ging auf ein Berufskolleg für Lehrer.
Nicht gerade sein Traumberuf, aber dort
studierten viele Mädchen. „Das waren die
vier besten Jahre meines Lebens.“ Seiner
Mutter hat er Briefe geschrieben, aber sel-
ten Antwort bekommen. Vor einigen Jah-
ren ist sie gestorben. Ihm istwichtig zu be-
tonen,dassernicht für ihreBeerdigungbe-
zahlt hat.

Seine Freunde sind jetzt seine Familie,
sie sind wie Brüder, sagt er. Er nennt sie
„Jaizo“, das heißt Ei, „Rscha“, das heißt
Rost, und „Pysch“, dafür gibt es keine gute
Übersetzung. „Stöpsel“ trifft es wohl am
ehesten. Er selbst ist „Jaga“, wegen Jaki-
mow. Manchmal wird er auch „Obrubok“
genannt, Stumpf, was ihn nicht stört. Sie
halten über Instagram, Whatsapp, Tele-
gram Kontakt. In Moskau will sich Sergej
Jakimow „auf die Probe stellen“. Er zupft
anseinemgrünenÄrmel.Wiewirddaswer-
den für ihn, auf demBau?

Moskau

In den letzten zwei Tagen hat der Zug vier
Zeitzonendurchfahren.DieNachtdurchzu-
schlafen, ist unmöglich geworden. Mor-
gensumViertel vorvier stehenvielePassa-
gierehellwachvordemZug, schauenauf ih-
re Handys. Bis Moskau sind es nur noch
340 Kilometer. Doch diese Bummelbahn
braucht dafür fast sieben Stunden.

Drei Stunden später: In Jaroslawl liegt
der Bahnhof schon mitten in der Stadt.
Man könnte vom Gleis über die Straße zu
McDonalds laufen, ein merkwürdiger Ge-
danke. Sieben Tage lang hat man sich
kaum außer Sichtweite des Zuges gewagt.

Als der weiterfährt, kommt Sergej Jaki-
mow,der alsBetongießerarbeitenmöchte,
im Abteil vorbei, setzt sich, redet über Fil-
me, über Mädchen. Huscht dann wortlos
raus, ist verschwunden.

Er schreibt nach ein paar Tagen: Aus
demJob auf der Baustellewurde nichts. Er
versucht esdanach ineinerGeflügelfabrik.
In einem Lagerhaus. Liefert Blumen aus.
Seine Geschichte ist noch nicht zu Ende.

Noch eine Stunde bis Moskau. Die bei-
den Schwestern haben ihren Koffer ge-
packt. Olga trägt ein rotes Kleid zu ihren
Zöpfen.

LeichenbestatterMichail Demidowver-
abschiedet sich mit einer Telegram-Nach-
richt: „Es ist schön, nach Hause zu kom-
men.“ Er ist in Alexandrow ausgestiegen,
100 Kilometer vorMoskau.

Dann bremst der Zug zum letzten Mal
ab, hält am Jaroslawler Bahnhof, einem
von neun in Moskau. Die Sonne scheint,
und im Handumdrehen sind alle draußen.
Der Bahnsteig ist plötzlich voller Soldaten.
Diewarenalle imZug, abererst jetzt tragen
sie Uniform.

DiebeidenSchwesternziehen ihrengro-
ßen Koffer gemeinsam zurMetro. In Mos-
kau werden sie weniger verdienen als er-
hofft. Den Roten Platz haben sie auch in
drei Wochen noch nicht gesehen. Olga So-
kolowa, die Jüngere, wird sich mit ihrem
Chef streitenunddas Lagerhauswechseln.
Walentina Nesson, die Ältere, will schon
nach wenigenWochen zurück nach Sibiri-
en fahren, sie hat dort einen besseren Job
gefunden. Ein Auto hat sie noch nicht. Sie
wird deshalb den Zug nehmen.

Wladimir Nagin von der chinesischen
Grenze hält zum Abschied einen Daumen
hoch.

Die Schaffnerin mit dem prügelnden
Mannhat Tränen in denAugen, als sie sich
zusammen mit ihrer Kollegin von ihren
Langzeitfahrgästenverabschiedet. InMos-
kau haben sie jetzt einen halben Tag für
sich. Abendskehrt ihr ZugnachWladiwos-
tok zurück, dann geht für die Schaffnerin-
nen alles von vorne los. 

� Fortsetzung von Seite 15

Das Bistro sei eh
Geldverschwendung,
sagt der Leichenbestatter knapp
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Die Schwestern Walentina Nes-
son und Olga Sokolowa wurden
beide von ihren Männern verlas-
sen, sie wollen in Moskau Ar-
beit finden. Es hält sie ja nie-
mand mehr zurück.

Sergej Jakimow möchte in Mos-
kau als Betongießer auf einer
Baustelle arbeiten. Ein harter
Job, aber das stört ihn nicht.
„Ich war schon überall. Ich habe
niemanden.“



von max scharnigg

W
er sich jüngst durch einen
Supermarkt der Penny-
Klasse bewegte, demwird,
wie stets in deutschen Su-
permarktfilialen, nichts

weiter aufgefallen sein. Schon gar nicht,
dass irgendwo zwischen Scheibletten-Kä-
se und Dornfelder-Literflasche ein paar
Dosen mit romantischer Empfindsamkeit
gestapelt gewesen wären. Penny-Märkte
unterscheiden sich von der Tristesse-
WerkseinstellungderübrigenSupermarkt-
landschaft ja eigentlich nur durch ihre be-
klagenswerte Dauerbeschallung. Aus den
Lautsprechern erteilen dort Moderatoren
mit fermentierterFröhlichkeitnonstoptol-
le Lebensratschläge, die aber immer mit
Hähnchenschenkeln im Angebot enden
oder – „Naschkatzen aufgepasst!“ – preis-
reduzierten Gummibärchen.

AußerdemhatsichPennyalsmarkteige-
neAnrede„LiebeNachbarn!“ fürseineMit-
teilungen ausgewählt. Das ist eine Kohor-
tenzuweisung, die zunächst nur leicht
übergriffig wirkt, der man sich beim Blick
auf die Menschen in der Kassenschlange
aber lieber doch ganz entziehen möchte.
Penny-Nachbarn, das sind bitte die ande-
ren. Ehrlich gesagt war Penny also immer
eher die olle Adilette unter den deutschen
Supermärkten. Jetzt aber wird alles an-
ders, die Kette mutiert seit einigen Tagen
zum Sprachrohr der Aufrichtigkeit und
zum Füllhorn des Bürgersinns. Und das
dank eines einzigenWerbefilms.

Es ist eigentlichnichtnötig, denClip zu-
sammenzufassen, denn er hat in den zwei
Wochen seit Erscheinen schonknapp zehn
Millionen Abrufe bei YouTube gesammelt.
Bis Ende desMonats kannmanbei solcher
Entwicklung vonder erfolgreichenDurch-
seuchung weiter Landstriche ausgehen.
Nochmal zurVerdeutlichung:DassindMil-
lionen Menschen, die aktiv einen Super-
marktwerbespot ansteuern. Und zwar aus
einem einzigen und sehr legitimen Grund:
umwiederwas zu fühlen.Wie ist es ausge-
rechnet dem Billigmarkt gelungen, was
die Politik in bald zwei Jahren Pandemie
nicht schaffte: einen emotionalen Ton an-
zuschlagen?

Zugegeben,derKurzfilmsiehtkeinbiss-
chen nach Markendiscounter aus, streng
genommen nicht mal nach Einzelhandel,
denn es kommen zum Beispiel keinerlei
Hähnchenschenkel vor. Stattdessen
wohntmaneinemwertig inszenierten,bür-
gerlichenKammerspiel bei: Zunächtlicher
Stunde in pandemischer Zeit treffen Mut-
terundSohnaufeinanderundhalten–mü-
de,demoralisiertundunfrisiert–vertrauli-
ches Zwiegespräch. In dessen Verlauf wer-
den auf recht gefühlsechte Weise und im
Zeitraffer die verpassten Momente des
Knaben und damit die Themen verlorene
Jugend, Coming of Age, erste Liebe, Fami-
lienhalt und allgemeiner Zeitverflug skiz-
ziert. Wer denkt, so die eindringliche Bot-
schaft dieser vierMinuten, an das Lebens-
glück unserer Teenager in den Lockdown-
Jahren?

Die nicht zuletzt wohl für Teenager er-
staunliche Antwort ist: Der Supermarkt
Penny denkt daran. Beziehungsweise die
Agentur Serviceplan Campaign, die dieses
vortreffliche Rührstück zu verantworten
und dafür einen Darsteller gefunden hat,
der fast so aussieht wie Timothée Chala-
met. Also wie jener Schauspieler, der ei-
nem im Streamingkino derzeit überall als
nachdenklicherJungmenschmitzeitgemä-
ßer Optik entgegenspringt.

Es ist doch erstaunlich. Wir leben weiß
Gott nicht in contentarmen Zeiten, mühe-

los ließen sich epische Serien, bewegende
FilmeundtiefgreifendeCorona-Dokumen-
tationen finden, wer will könnte auch Ke-
vinKühnert stundenlangbei sehrsozialde-
mokratischem Rauchen in steriler Infra-
struktur zusehen. Aber das ist alles nicht
das Richtige, alles zu weit weg, zu nah
dran, zu kompliziert, zu brutal, zu insze-
niert, zu ironisch. Kein Corona-Brenn-
punkt, kein Böhmermann und keine Talk-
show schaffen es mehr, die Menschen im
Spätstadium der Krise noch zu erreichen.
Viele sind doch über das Klatschen, Ban-
gen, Hamstern, Testen, Verzichten, War-
ten und Impfen der letzten Monate längst
innerlichausgehärtetwie Sekundenkleber
in einer vergessenen Flasche.

Es gibt da draußen nur noch ein ganz
simples Bedürfnis nach ein bisschen Zärt-
lichkeit, das ist die Erkenntnis des überra-
schenden Werbe-Erfolgs. Fünftausend
Kommentare unter dem Clip sprechen je-
denfalls sehr einmütig diese Sprache: So
gerührt, so insWahregetroffen, solcheTrä-
nen geweint. Kammerton: Endlich, end-
lich versteht uns mal jemand! Und gleich-
zeitig sickert zwischen den Zeilen auch
schonwieder der Zorn durch, der in diesen

Zeiten janie fern liegt.Zornaufdieewigun-
gerührt erscheinenden Lenker und Mah-
ner, die harmlose Bürger jetzt auch noch
dazu bringen, vor einem Penny-Werbe-
spot in Tränen auszubrechen.

Tatsächlich, man muss es sagen, mehr
als alle Benefizkonzerte und Solidaritäts-
aufrufe, mehr als mahnende Worte des
Bundespräsidentenoder eindringlicheRe-
chenbeispiele des Virologen, mehr als die
Appelle der kargen Kanzlerin, mehr sogar
alsHelene Fischer bei ThomasGottschalk,
eint jetzt diese Supermarktwerbung das
Land. Sie streichelt die wunde Volksseele
und macht genau das, was die Hauptdar-
steller der großen Pandemiebekämpfung
seit zwei Jahren versäumen: Glaubwürdig
und volksnah Verständnis suggerieren.
MalalldenunfrisiertenFamilienAufmerk-
samkeit schenken.Malalle indenArmneh-
men.UnddasGanzedannbei 180Gradmit
reichlich Pathos gratinieren. Einfachmehr
Empathie wagen! Es wäre gar nicht sehr
schwierig. Manmuss es sich nur trauen.

Penny traut sich das mit diesem Spot.
Dervielleichtnicht inderTraditionderSu-
permarktkette steht, aber durchaus in der
Tradition menschelnder Supermarktwer-

bung zum Jahresende. Das Genre begrün-
dete hierzulande der Edeka-Weihnachts-
werbespot „Heimkehr“ von 2015, bei dem
in eineinhalb Minuten ein tränennasses
Dramolett gebotenwurde, an dessen Ende
sich eine Familie innerlich und äußerlich
wieder angenähert hatte. Edeka wieder-
holt seither diese Erzählung in Variatio-
nen: Mal sucht ein Roboter vor dystopi-
scher Kulisse nach einer Familie, mal er-
fährt einMisantroph ohneMigrationshin-
tergrundeinWeihnachtswundermiteben-
solchem. Die Agentur Jung von Matt, die

diese kitschnahen Kurzfilme besonders
virtuos verkauft, realisierte Derartiges
auch für andere Marken – besonders er-
wähnenswert ist darunter etwa der Spot
für die Versandapotheke DocMorris vom
letzten Jahr. Ein nicht mehr allzu rüstiger
Senior trainiert darin hingebungsvoll, um
schließlich amWeihnachtsabend im Kreis
der Familie nochmal präsent sein zu kön-

nen.Betonpoller,werdanicht indieTasta-
tur heult.

Esmuss abergar nicht immernurHerz-
schmerz mit alten Menschen sein. Im na-
hen Ausland trendet zum Beispiel gerade
ein neuerWerbefilm der Supermarktkette
Tesco, der mit schwungvoller Choreogra-
phie nochmal wackeres Durchhalten pro-
pagiert und einen Weihnachtsmann mit
Impfzertifikat feiert. Motto: Nothing’s
Stopping Us! Am Ende des flotten Film-
chens ist man zumindest kurz geneigt zu
sagen: Yeah! Konsumnaher Wohlfühl-
kitsch anWeihnachten ist natürlich nichts
Neues. Aber dieses Jahr trifft er eben mal
aufwirklichenBedarf. Es ist kalt, dieHeiz-
ölpreise sind hoch, die Lichterketten vom
Weihnachtsmarkt werden unbenutzt wie-
der eingepackt und man steht stunden-
lang in der trüben Dämmerung für einen
PCR-Test an. Ist doch klar – das ganze
LandbrauchtdringendemotionaleWärme-
pumpen!

Im Abspann liegt bei den Edeka-Weih-
nachtsfilmen übrigens immer noch eine
gebratene Gans und ein Haufen Rotkohl
rum, als vage Erinnerung an den Weih-
nachtseinkauf. Von dieser banalen Not-

wendigkeit hat Penny sich auch frei ge-
macht–kaufen sollmangarnichts, imGe-
genteil, der Supermarkt lobt am Ende nur
seine Belohnungsaktion für Jugendliche
aus. Das vereinfacht die Rezeption und
den Applaus für den Film natürlich noch-
mal. Wirft aber auch die Frage auf – was
wäre eigentlich, wenn die Bundesregie-
rung diesen Spot in Auftrag gegeben hät-
te? Man muss keine Diplom-Kassandra
sein um zu ahnen, dass dann der Beifall
doch verhaltener ausgefallenwäre. Super-
märkteaberhabenkeinGlaubwürdigkeits-
problem und sind auch nicht irgendwie
mitschuld an derMisere. Sie waren in die-
serKrise immerpräsent–erst, als ihre lee-
ren Nudelregale den Ernst der Lage ver-
deutlichten, später als die letzten offenen
Orte eine Art Alltag am Laufen hielten –
mit heldenhaften Angestellten, die ihre
Systemrelevanz unter Beweis stellten. Su-
permärkte haben die Versorgung mit Le-
bensmitteln und Klopapier in schwierigen
Zeiten übernommen. Da ist es nur folge-
richtig,dass sie jetzt auchdieseelischeVer-
sorgung der Menschen übernehmen.
Macht ja sonstkeiner.Hurra,hurra,Penny-
Nachbar!  
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Mehr Empathie wagen. Es wäre gar nicht sehr schwierig. Man muss es sich nur trauen: So zeigt es die Supermarktkette in ihrer Werbung.  FOTO: YOUTUBE/PENNY

Die Ärztin Kristina Hänel hat jahrelang für die
Abschaffung des Paragrafen 219a gekämpft.
Jetzt ist es so weit. Ein Gespräch � Seite 19

Geschafft

Ist doch klar: Das ganze
Land braucht dringend
emotionale Wärmepumpen

Die Supermarktkette mutiert
seit einigen Tagen zum
Füllhorn des Bürgersinns

Zeit der Zärtlichkeit
Was die Bundesregierung nicht schafft in diesen Wochen, kriegt der Discounter Penny hin:

Uns da abzuholen, wo wir stehen, nämlich am Abgrund. Danke dafür
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»MAN MUSS DAS
AUFHÖREN TRAINIEREN.«
Harald Welzer

»Unserer Kultur fehlt ein Konzept des recht-

zeitigen Aufhörens. Wie das aussehen

könnte, entwickelt Harald Welzer in diesem

scharfsinnigen, persönlichen und gleich zeitig 

angenehm wissensprallen Buch.«

Denis Scheck, Druckfrisch

AUFHÖREN TRAINIEREN.«

scharfsinnigen, persönlichen und gleich zeitig 

Bestseller



Wennman nach einer sehr langen
Arbeitswochemit Home-Office und
paralleler Kinderbetreuungmal
wieder nur noch die Aufmerksam-
keitsspanne eines degenerierten
Waldwiesels besitzt, hilft nur noch
eins: Pixar-Kurzfilme. Davon gibt
es beim Streamingdienst Disney+
einige. Der neueste heißt „Ciao
Alberto“ und ist eine kleine, acht-
minütige Fortsetzung des letzten
Pixar-Langfilms „Luca“, der im
vergangenen Sommer erschienen
ist. Darin findet ein sympathischer
Seemonster-Junge Zuflucht bei
einem alten Seemann und Grantler,
der in der idyllischen Postkartenver-
sion eines italienischen Fischer-
dorfs lebt. Mittlerweile sind die
beiden ein erprobtes Fischer-Team
und erleben zwischen viel Pastamit
Pesto nochmal ein kurzes Abenteu-
er. Auch die KatzeMachiavelli ist
wieder dabei, die nicht nur so heißt,
sondern eine Art plüschige Inkarna-
tion desMachiavellismus zu sein
scheint. david steinitz

DerWeihnachtsbaum „Livarno
Home“ ist einenMeter hoch und
„nachhaltig“. Also „jedes Jahr ver-
wendbar“. Der Discounter Lidl hat
die, hm, Skulptur aus Echtholz
(„mit 21 drehbaren Ästen zur indivi-
duellen Anordnung“) im Angebot.
Für 14,99 Euro. Sie ist nach weni-
gen Tagen fast ausverkauft. Und
was soll man sagen? Vielleicht das,
was der Lidl-Shop-Kunde als aller-
erster Livarno-Rezensent, der
gleichmal großzügig fünf Sterne
von fünf Sternen vergibt, schreibt:
„sieht schön aus“. Kannman so
sehen.Man kann aber auch zu dem
Ergebnis kommen, dass der Öko-
weihnachtsbaum aus demDiscount
genau so aussieht, wie sich RKI-Prä-
sident LotharWieler „ein sehr
schlimmesWeihnachtsfest“ vor-
stellt. Nackt. Kalt. Einsam.Wieler,
der recht hat angesichts der viralen
Impf-Ignoranz, ist als Chef seines
Instituts für Krankheitsüberwa-
chung zuständig. Nicht fürWeih-
nachtsdeko. Trotzdemmussman
sagen: Boshafterweise erinnert das
Baumgerippe in seiner bestürzen-
den Schmucklosigkeit an das, was
vonWaldbränden übrigbleibt. Aber
gerade deshalb ist Livarno der
Baumder Klimawandelstunde.
Seit einigen Jahrenmühen sich
Designer umÖko-Alternativen zur
Nordmann-Tanne, die man ange-
sichts der Bedeutung von intakten
Wäldern nicht mehr sehenmöchte
in denWohnzimmern. DieWeih-
nachtsbaumscham geht also um.
Nur sind Alternativen vomDesi-
gner (im Preisschild gibt es im Ver-
gleich zu Lidl und anderen Billighei-

mern locker eine Null mehr), die
übrigens ganz ähnlich aussehen
können wie die Lidl- oder Aldi-Ver-
sion, nicht annähernd so wirkmäch-
tig wie das, was der Discount unter
die Leute zu bringenmag. Die Ver-
haltensänderungwird nicht im
Interieur-Magazin oder auf der
Möbelmesse, sondern an der Super-
marktkasse entschieden. Daher sei
Livarno, die Radioantenne unter
denWeihnachtsbäumen, umarmt.
Eines fernen Tages, hoffentlich,
wenn Klimaschutz normal und das
Impfen ein selbstverständlicher
Akt gesellschaftlicher Verantwor-
tung sein wird, wirdman auch die
verdammten Pandemien einhegen
können, die global mit unserem
Verhaltenmehr, mitWuhan jedoch
möglicherweise weniger als ge-
dacht zu tun haben. Frühestens
dann kannman auch anWeihnach-
ten wieder aufatmen – und in aller
Ruhe aus demBaumgerippe schmü-
ckenderweise was wirklich Schönes
machen. gerhard matzig

DieWucht der afroamerikanischen
Lyrik entfaltet sich in der Regel im
Vortrag, weswegen es kaummög-
lich ist, sie zu übersetzen. Im
Schlepptau derMusik aber schaf-
fen es somanche Stimmen auch
aufs europäische Festland. Camae
Ayewa etwa, die unter demKünst-
lernamen Moor Mother politischen
Zorn inmächtige Sprachströme
gießt. Zwei Alben hat sie gerade
herausgebracht. Auf dem einenmit
demTitel „Open the Gates“ gibt sie
sich zusammenmit der Band Irre-
versible Entanglements zwischen
Punk und Free Jazz rau und kantig.
Auf „Black Encyclopedia of the Air“
(Anti) verlässt sie diemusikalischen

Formen gemeinsammit dem schwe-
dischen Produzenten OlofMelan-
der für Beatscapes, die sich wunder-
bar harmonisch um ihre Reime
winden. Das schließt mit dem Po-
em „Clock Fight“, das die Uhr-Zeit
als ultimatives Instrument der
Unterdrückung und Entmenschli-
chung entlarvt. andrian kreye

Renatemeint, sie „habe ja nichts
gegen Ausländer“, versteht aber
einfach nicht, wie man seit drei
Jahren in Österreich leben und
immer noch „kein Deutsch“ kön-
nen kann. Schnitt. Renate sitzt im
Restaurant und stammelt eine
halbenglische Bestellung für ein
GlasWasser. Oder der privilegierte
Lorenz, der verblüfft von einer total
interessanten Unterhaltungmit
einem polnischen Bauarbeiter bei
ihm imWohnhaus berichtet. Weiß
dieWelt eigentlich schon, wie fürch-
terlich die Arbeitsbedingungen für
ausländische Bauarbeiter in Öster-
reich sind? Die österreichische
Tiktokerin „Toxische Pommes“
stellt mit ihren satirischen Videos
die Lebenslügen der behüteten,
pseudo-aufgeklärten Akademiker-
Bubble aus. Die kurzen Szenen
filmt sie selbst mit demHandy,
unkompliziert arrangiert. Darin
kommen verschiedene Figuren vor,
die sie alle selbst spielt. Sie ist Tobi-
as, der in eine Krise stürzt, weil der
Opa doch nicht imWiderstand,
sondern ein Nazi war. Sie ist Lo-
renz, der seineMöbel nicht bei Ikea
kauft, sondern inMarokko schrei-
nern lässt. Oder eben die rassisti-
sche Renate, die ihre „jugoslawi-
schen“ Nachbarn beimDraußen-
sein beobachtet: „Sowas gibt’s bei
uns Österreichern nicht“. Sie par-
odiert Workaholics genauso wie
Hipster, enttarnt versteckte Homo-
feindlichkeit, toxischeMännlich-
keit, Alltagsrassismus.
Zu Beginn ihrer Arbeit hat „Toxi-
sche Pommes“, die ihren richtigen
Namen nicht verraten will, vor

allemClips über die skurrilen Beob-
achtungen gedreht, die Menschen
mitMigrationshintergrund in Öster-
reich erleben. Etwa, dass Österrei-
cher sich immer beleidigt fühlen,
wenn sie als geizig bezeichnet wer-
den und grundsätzlich nachsalzen,
bevor sie ein Gericht überhaupt
probieren.„Toxische Pommes“ ist
selbst in den neunzigern aus Ex-Ju-
goslawien geflüchtet und lebt seit-
her inWien. Sie parodiert genauso
sich selbst und die Klischees über
Menschen vom Balkan. Etwa, dass
die erst groß versprechen,mit dem
Sprinter beimUmzug zu helfen und
dann, amTag X, leider doch keine
Zeit zu haben. Ihr Blick für die Dis-
tanz zwischen dem „so wäre ich
gern“ und „so bin ich“ ist scharf, sie
parodiert, indem sie einfach nur
wiederholt, was ohnehin gesagt
wird. Als Zuschauer fühlt man sich
entweder verstanden oder beschä-
mend ertappt. So oder so: urko-
misch und bitterböse.
sophie schroeder

Es lief nicht immer so gut für die erste
Frau, die einen Regie-Oscar gewonnen
hat. 2002 hatte Kathryn Bigelowmit dem
U-Boot-Film„K-19–ShowdowninderTie-
fe“ 30 Millionen Dollar versenkt. Trotz
Harrison Ford und Liam Neeson in den
Hauptrollen. Auch ihre beiden vorherigen
Filme, derMystery-Thriller „Das Gewicht
desWassers“ (2000) und der Science-Fic-
tion-Film„StrangeDays“ (1995)warenge-
floppt und hatten nicht einmal ihre Pro-
duktionskosteneingespielt.DieFilmbran-
che verzeiht einiges, aber nach drei Flops
in Folge wird es für jeden Regisseur
schwierig, noch einmal Geld für einen
Film aufzutreiben. Viele machen nach so
einer Reihe von Niederlagen gar nichts
mehr.KathrynBigelowabermachte„Töd-
liches Kommando – TheHurt Locker“.

Sergeant First ClassWilliam James (Je-
remy Renner) entschärft im Irakkrieg
Bomben für die amerikanische Armee,
und der Film macht unmissverständlich
klar, warum er sich einen solchen irren
Jobantut:Er findet eseinfachgeil.DieUn-
sicherheit, die Anspannung, die ständige
Lebensgefahr, wenn er im Staub der Stra-
ßenBagdadsüber selbstgebautenSpreng-
sätzen grübelt, als wären sie ein Kreuz-
worträtsel. Wenn sich alles auf diesen ei-
nen Moment konzentriert, in dem es um
Leben und Tod geht. Gegen einen solchen
Einsatz verblassen die Familie zu Hause
und die Kameraden in der Sicherheit der
Kaserne. Nur der nächste Einsatz bringt
noch so etwas wie ein Gefühl von Leben.

IndieseFigur lässt sich leichteineMeta-
pheraufdiedamals ständigenInterventio-
nen der USA in aller Welt lesen. „Krieg ist
eineDroge“, ist diesematemlosen Trip als
Motto vorangestellt. Bigelow urteilt aber
nicht in dem Film, der oft wie eine Doku-
mentation wirkt, gedreht mit wackligen
Handkameras und körnigen Bildern, na-
türlich mit echtem Militärgerät und bei
mehrals50Grad inder jordanischenWüs-
te. Ein wahres Stahlgewitter, unterbro-
chen immerwiedervonkleinen, fastpoeti-
schen Momenten. „The Hurt Locker“ hat
kaum eine nennenswerte Handlung. Es
ist eher eine Folge von Szenen, die ameri-
kanische Soldaten bei ihrer Arbeit zeigen.
BeidenDingen,diemansehen,undbeide-
nen, die man nicht sehen will. Die Solda-
ten sind weder Helden noch Verbrecher,
sondern einfachMenschen.

BevorsieanderColumbiaUniversityei-
nen Master in Film machte, war Bigelow
indenSiebzigerjahrenmiteinemStipendi-
umausKaliforniennachNewYorkgekom-

men, um Kunst zu studieren, und diesen
Blick merkt man selbst, wenn sie schwit-
zende, dreckige Soldaten inszeniert.

„The Hurt Locker“ ist kein Antikriegs-
filmund auchkein Propagandafilm. Es ist
eine Charakterstudie, die tief in das Herz
Amerikas führt. Dafür wurde Bigelow
2010 mit dem Oscar für die beste Regie
ausgezeichnet, als erste Frau überhaupt.
Sie setze sich in diesem Jahr unter ande-
ren gegen Quentin Tarantino und ihren
Ex-Mann James Cameron durch. „The
HurtLocker“gewann insgesamtsechsOs-
cars, darunter auch Bester Film und Bes-
tes Drehbuch. Bigelow hatte sich von den
Flops befreit. Mehr als das.

Es folgten „Zero Dark Thirty“ (2013)
über die Jagd auf Osama bin Laden und
„Detroit“ (2017)übereine rassistischePoli-
zeirazzia.BeideFilmebrachten ihrvielKri-
tik ein. Sie vermische in „Detroit“ nachge-
stellte Szenen mit historischen Aufnah-
men, hieß es, undhabe sich diePerspekti-
ve der Schwarzen unrechtmäßig angeeig-
net. Der Philosoph Slavoj Žižek warf ihr
vor, die realistische und betont neutrale
Darstellung von Waterboarding in „Zero
Dark Thirty“ würde Folter legitimieren.
Auch einige amerikanische Senatoren
schalteten sich ein, Folter habekeineHin-
weise auf das Versteck bin Ladens ge-
bracht. Bigelows langjähriger Drehbuch-
autor, der Kriegsreporter Mark Boal, sah
das wohl anders, und auch die Regisseu-
rinselbst argumentierte inderLos Angeles
Times, das Waterboarding sei ein Teil der
Geschichte,densienicht ignorierenkonn-
te.Dasheißenoch langenicht, dasssiedie-
seMethoden rechtfertige.

DassBigelowsFilme immerwiederDis-
kussionen anstoßen, zeigt, wie sie arbei-
tet. Denn schon vor dem Oscarerfolg wa-
ren ihreFilmeoftganznahamZeitgesche-
hen oder gar ihrer Zeit voraus. Nicht im-
mer im politischen Bereich. In „Gefährli-
che Brandung“ (1991) verhalf sie Keanu
ReeveszumDurchbruchunderfandsoet-
was wie ein neues Filmgenre: den Surf-
Thriller. „StrangeDays“ beginntmit einer
mehrminütigenVerfolgungsjagd,ganzoh-
neSchnitt, gefilmtausderSicht einesVer-
brechers. Für diese Sequenz entwickelten
Bigelow und ihr Team eine eigene Kame-
ra. Heute setzen viele Filmemacher solche
aufwendigen Sequenzen ein, damals war
das absolute Avantgarde. Und als eine der
wenigenFrauendrehtesie schonvor Jahr-
zehnten selbstverständlich Horror-, Ac-
tion- und Science-Fiction-Filme.

Im nach wie vor sexistischen Filmbe-
trieb eckt eine erfolgreiche Frauwie Bige-
low vermutlich schon deshalb an, weil sie
eben eine erfolgreiche Frau ist. Vielleicht
provozieren gerade ihre letzten Filme
aber auch eine so heftige Gegenreaktion,
weil sie Polizisten und Soldaten zeigen,
die rassistisch sind, die Fehler machen,
die rücksichtlos handeln; weil sie Gewalt
darstellen, ohne zu verharmlosen;weil sie
dasoftglorifizierteSoldatentumundMili-
tärgerät ausführlich vorführen, ohne ein-
zuordnen; weil sie eine Wirklichkeit zei-
gen, die sonst gerne ausgeblendet wird.

Die Zusammenhänge muss der Zu-
schauer oft selbst herstellen, und die Bil-
der,dieBigelowanbietet, sindoftaufmeh-
rere Arten lesbar. Ist „Zero Dark Thirty“
nicht auch als Frage zu verstehen, ob die
TötungbinLadens imNachhineindiebru-
talen Foltermethoden der US-Geheim-
dienste rechtfertigt? Kathryn Bigelow ist
mit der schonungslosen Ehrlichkeit ihrer
Filme die große Dokumentarin der Kon-
flikte unserer Gegenwart. Am Samstag
wird sie 70 Jahre alt. nicolas freund

von annett scheffel

W
ie erzählt man vom Leben
einer Pop-Ikone? Von den
Bildern,die sich inskollek-
tive Gedächtnis gebrannt
haben und von dem Men-

schen dahinter, von den persönlichen und
künstlerischen,mitunter auchpolitischen
Kämpfen? Hollywood, so scheint es, hat
darauf fast immer die gleiche Antwort.
Und die ist ziemlich langweilig.

Das Musiker-Biopic ist zu einem eige-
nen Genre geworden. Es gibt Filme über
Ray Charles („Ray“), Johnny Cash („Walk
the Line“), James Brown („Get on Up“), )
über die Hip-Hop-Pioniere von N.W.A.
(„Straight Outta Compton“) und zuletzt
über Queen („Bohemian Rhapsody“) und
den Aufstieg von Elton John („Rocket-
man“).

Man muss kein großer Musikkenner
sein, um zu wissen, wie stark sich diese
Künstler unterscheiden. Trotzdemähneln
sich die Filme über sie auf fast schon ge-
spenstische Weise. Zwar gibt es immer
malwiederguteAusnahmen(„I’mNotThe-
re“, „Control”, „Love & Mercy“), aber fast
immer werden Musikerbiografien auf der
Leinwand eingedampft auf die stets glei-
cheHochglanz-Formel aus opulenterAus-
stattung, prominenter Besetzung und ei-
nem bewährten Handlungsbogen in drei
Akten (schwierigeKindheit, dannAufstieg
undRuhm,dannDrogenundLebenskrise,
die schließlich überwunden wird). Kom-
merziell werden diese leicht verdaubaren
Popmärchen sogar oft belohnt – wie im
Fall von „Bohemian Rhapsody“, das 2018
mitmehr als 900MillionenDollar Umsatz

zumbislang erfolgreichstenBiopicwurde.
Auftritt Jennifer Hudson, die in „Re-

spect“ die 2018 verstorbene Soul-Sänge-
rin Aretha Franklin spielt. Deren Leben ist
eigentlich guter Stoff für ein spannendes
Biopic. Und Regisseurin Liesl Tommy
stellt zunächst die richtigen Fragen: Wie
wurde aus demDetroiterMädchen, das in
der Baptistenkirche ihres Vaters Gospel
sang, die „Queen of Soul“, deren warmer,
wuchtiger Gesang in den besten Momen-
tenderGesamtheit allermenschlichenGe-
fühle eine Form zu verleihen schien?

Bei den Antworten geht der Film dann
aberkeinRisikoein.Ererzähltvontrauma-
tischenErfahrungen,vorallemwas ihrVer-
hältnis zu Männern betrifft, ohne dass es
jemals richtig düster wird. Hollywood
liebt das Pathos. Keine Experimente. Dra-
ma ja, aber keine Abgründe. Das stört den
Nostalgiefaktor. Und so ist „Respect“ im
Prinzip genau das geworden, was man
nach den oben genannten Biopics erwar-
tet, oder sagen wir befürchtet hat: ein von
SymboliküberladenesundvonKontrover-
sen gesäubertes, üppig inszeniertes und
gut gecastetes, sehr respektvolles Porträt,
das trotz zweieinhalb Stunden Laufzeit
kaum Raum für Ambivalenzen oder Zwi-
schentöne lässt.

Dabei hätteman sich vonder Regisseu-
rin Liesl Tommy mehr erhoffen können.
Die inSüdafrika zur Zeit derApartheid ge-
boreneRegisseurinhat sichmithochgelob-

ten, politisch aufgeladenen Theaterstü-
cken einen Namen gemacht. Am Broad-
way inszeniertesiemitLupitaNyong’o„Ec-
lipsed“überFrauen imliberianischenBür-
gerkrieg und erhielt dafür – als erste
schwarze Frau – eine Tony-Nominierung
für die beste Theaterregie. „Respect“ ist
ihr Spielfilmdebüt. Tommy verzichtet im-
merhin auf die altbekannte Rückblenden-
Struktur und erzählt strikt chronologisch
vonAretha Franklins Leben undKarriere.

Ihr Film setzt 1952 ein. Die zehnjährige
Aretha lebtunter derstrengenAufsicht ih-
res Vaters, Reverend C. L. Franklin (Forest
Whitaker), charismatischer Prediger und
Schwergewicht der Bürgerrechtsbewe-
gung, indessenHausmusikalischeundin-
tellektuelle Größen wie Martin Luther
King, Mahalia Jackson und Duke
Ellingtonein-undausgehen.DieTrauma-
tadieserKindheit–dasschwierigeVerhält-
nis zumdominantenVater, eineVergewal-
tigung mit elf, die zu einer ungewollten
Schwangerschaft führt – werden miter-
zählt, wirken aber seltsam weichgezeich-
net.Ähnlich ist esspätermitdemgewalttä-
tigenerstenEhemann.Oder ihreErfahrun-
genmit demRassismus der Sechziger. Die
Kamera hält in diesen Szenen besonders
lange auf Hudsons trauriges Gesicht. Ein
Gefühl für den wahren Horror bekommt
man nicht. Die erste Hälfte des Films ret-
tet eher Mary J. Blige mit einem extrover-
tierten Auftritt als DinahWashington.

Seinen Groove findet der Film dann
aber in den Musikszenen. Dass es davon
mehr gibt als in anderen Biopics, ist Liesl
Tommys beste Entscheidung. „Respect“
lässtsichZeitmitdenKonzert-undStudio-
szenenund zeichnet ausführlichnach,wie

Franklin nach frustrierenden Columbia-
Jahren in New York mit dem Wechsel zu
JerryWexlersaufRhythmandBluesspezi-
alisiertesLabelAtlanticRecords ihreneige-
nenSoundfand.Mansiehtundhört,wie „I
Never Loved a Man (the Way I Love You)”,
die erste Hit-Single, gemeinsam mit den
Studiomusikern entsteht. All diese Szenen
lebenvonJenniferHudsonsbeeindrucken-
der Gesangsperformance. In diesen Mo-
menten kommt sie Franklin nah.

Aber Hudson ist eine bessere Sängerin
als Schauspielerin. Ihre schmollmündige
Verkörperungder Figur istweniger glaub-
würdigundoft zuplakativ.Weitausbesser
gelungen istdasCynthiaErivo inderMini-
serie „Genius:Aretha“,die ebenfalls dieses
Jahr erschienen ist. Erivo klang zwar nicht
wie Franklin, bekam aber deren Resolut-
heit und Selbstgewissheit besser zu fas-
sen, die mindestens genauso wichtig wa-
ren wie dieseWahnsinnsstimme.

Im Gegensatz zum Film genoss die Se-
rie nicht den Segen von Franklins Nach-
kommen – und von „Lady Soul“ selbst.
Franklin hatte Hudson noch zu Lebzeiten
höchstpersönlich für die Rolle bestimmt.
Daswarbereits 2007,nachdemOscar-Ge-
winn für „Dreamgirls“. Gut möglich, dass
die Beteiligung vonFranklin und ihrer Fa-
milie demFilmnicht gut tat. „Respect“ er-
zählt weniger vom Menschsein, sondern
verwaltet die Legende Aretha. Immerhin
strahlt derenMusik so hell wie eh und je.

Respect, USA 2021 – Regie: Liesl Tommy. Buch: Tra-
cey Scott Wilson, Liesl Tommy. Kamera: Kramer
Morgenthau. Mit: Jennifer Hudson, Forest Whita-
ker, Marlon Wayans, Mary J. Blige. Universal, 145
Minuten.

Boris liebt Blau, er arbeitet als Bag-
gerfahrer auf einer Baustelle, mit
Bruno, Bernhard und Bogdan. Er
pflegt seinen Bart, jeden Tag eine
Stunde lang im Bad. Er liebt Bio-
essen, geht lieber zum Bouldern als
zumFußball und trifft dabei eine
tolle Frau, deren Namen – natürlich
– auchmit B anfängt. Der Berliner
ComiczeichnerMawil („Lucky Luke
sattelt um“) hat zwei sehr lustige
Kindercomics gemacht, in denen er
nicht nurmit der Sprache, sondern
auchmit Geschlechterklischees
spielt. Das rosa Gegenstück zu
„Mauer Leiter Bauarbeiter“ heißt
„Power Prinzessinnenpatrouille“
(beide im Reprodukt Verlag) und
erzählt –mit sehr vielen Ps – von
einer hochadeligenMädchengang
mitMotorrädern und eigenerWerk-
statt, die sich sogar in den alten
Drachenhort des Schlosses wagt.
Blau ist für Jungs und Rosa für
Mädchen? Und solche Comics nur
für Kinder? Pustekuchen!
martina knoben

Die Kämpferin
Der Regisseurin Kathryn Bigelow zum 70.

Jennifer Hudson als Aretha Franklin in „Respect“. FOTO: METRO-GOLDWYN-MAYER PICTURES INC/DPA

Kathryn Bigelow bei der Premiere ihres
Films „Zero Dark Thirty“ im Jahr 2013.
 FOTO: MICHAEL NELSON/DPA Die Vergewaltigung der

Elfjährigen wird seltsam
weichgezeichnet erzählt
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Der Fischer und
seinMonsterfang

WE I H N AC H T S S C HMU C K

Tannenantenne

J A Z Z

Der Zorn der
MoorMother

K I N D E R COM I C

B für Boris,
P für Prinzessin
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Soulmaschine
„Respect“: Für den Kinofilm über ihr Leben hat die verstorbene Aretha Franklin

noch selbst die Hauptdarstellerin ausgesucht. Eine würdige Wahl?

FAVORITEN DER WOCHE – FÜNF EMPFEHLUNGEN AUS DER SZ–REDAKTION



interview: laura hertreiter

und nele pollatschek

S
chwangerschaftsabbrüche sind
inDeutschland illegal, undwie es
aussieht,wirddaserstmalsoblei-
ben.TrotzdemhatdieAllgemein-
ärztin Kristina Hänel gefeiert, als

sie am Mittwoch im neuen Koalitionsver-
trag die Einlassungen zu diesem Thema
las. Denn der Paragraf 219a des Strafge-
setzbuches soll gestrichen werden. Er ver-
bietet es Ärzten, öffentlich über Schwan-
gerschaftsabbrüchezu informieren.Kristi-
na Hänel, 63, setzt sich seit Jahren gegen
das Verbot ein, sowie fürmehr Aufklärung
und Selbstbestimmung für ihre Patientin-
nen.Mehrfachwurdesie verklagt, 2017 so-
gar verurteilt. Anfang des Jahres hatte sie
eineVerfassungsbeschwerdegegendenPa-
ragrafen eingelegt, der jetzt weg soll. Ein
Telefonat abends in der Praxis in Gießen.

SZ: FrauHänel,wie habenSie denKoali-
tionsvertrag gefeiert?
KristinaHänel:Mit einpaarLeutenundal-
koholfreiem Sekt.
Waren Sie überrascht?
Ja. IchkanntedieHaltungderParteien, die
die Regierung bilden, aber als es dann
kam, war ich doch überrascht.
Wieso?
Ich hatte diesen Schock im Jahr 2017, als
die Mehrheit im Parlament für die Strei-
chung von 219a war, und dann kam durch
die Koalitionsverhandlung diese Drehung.
Damit hatten wir nicht gerechnet. Dieser
Schock saß so tief, dass ich mich diesmal
nicht traute, zu hoffen.
Warummuss 219aweg?
Es gibt drei Gründe. Erstens wurde er lang
vor der Digitalisierung eingeführt. Wenn
Frauen heute über einen Schwanger-
schaftsabbruch entscheiden müssen,
googeln sie und sind dabei Unmengen von
Fehlinformationen ausgesetzt. Zweitens:
Der Paragraf betrifft Frauen und steht der
Gleichberechtigung diametral entgegen,
dawerdenFrauenEntscheidungen schwer
gemacht,undsiewerdenvondenInforma-
tionen ferngehalten.Drittens ist dadieNa-
zivergangenheit. Der Paragraf wurde 1933
eingeführt mit bevölkerungspolitischer
Absicht.
Haben Sie je ein gutes Argument für
219a gehört?
Kein überzeugendes. Die Argumente der
Gegner, der „Anti Choice“-Bewegung, sind
nicht wissenschaftlich, sondern religiös

oder fundamentalistisch. Die Annahme,
ich könnte jemanden von einem Schwan-
gerschaftsabbruch abbringen, indem ich
ihm Informationen über die Risiken des
Eingriffs vorenthalte, ist absurd. Das ver-
hindert keine einzige Abtreibung. Es
macht sie nur gefährlicher. Die einzige Er-
klärung ist, dass man Frauen denWeg be-
sonders schwer machen will. Aber wenn
man das will, soll man es auch sagen.
Sie verwenden den Begriff „Anti
Choice“. Abtreibungsgegner selbst nen-
nen sich „Pro Life“.
Das ist ja eine Irreführung. Letztlich will
die Bewegung das Leben von ungewollt
Schwangeren zur Disposition stellen. Wir
wissen, dass bei strengen Abtreibungs-
gesetzen Frauen sterben, das haben wir
gerade in Polen erlebt. Das Tödliche an der
Abtreibung ist die Illegalität.Wenn ich das
„Pro Life“ nenne, kann ich auch einen
Schimmel einen Rappen nennen.
Waswäre denn pro life?
Sicherer Zugang zu sicheren Abbrüchen.
Kostenlose Verhütungsmittel. Gleichbe-
rechtigung. Und eine kinderfreundliche
Gesellschaft. Dann haben wir Kinder, die
gewollt und geliebt auf die Welt kommen,
und das ist es, was ichmir wünsche.
Sind Ärztinnen und Ärzte zurzeit gut
genugausgebildet umdiese Informatio-
nen zu geben?
Ich selberhabeseit2017durchgehendAus-
zubildende, Studierende und Ärztinnen in
meiner Praxis, die sich weiterbilden. Das
muss noch verbessert werden, aber es ist
auf dem richtigenWeg.
Wie muss ein gutes Informations-
gesprächaussehen, undwasmüssenwir
über Abbrüche wissen?
Wenn ich Ihnen jetztmitmedizinischen In-
formationen antworte, mache ich mich
nachwie vor strafbar.
Ein Abbruch kann, auch abhängig von
der Schwangerschaftswoche, medika-
mentös oder als Ausschabung erfolgen.
Bei korrekter Durchführung gilt das als
Eingriffmit geringemRisiko.
Das ist wichtig, weil die Gegner Falsch-
informationen verbreiten, um den Frauen
Angst oder ein schlechtes Gewissen zu
machen, und sie unter Druck zu setzen.
Wie oft sind Sie angezeigt worden?
Vier oder fünfMal.
Welche Gründe haben Ihre Patientin-
nen, sich gegen die Schwangerschaft zu
entscheiden?
Es gibt so viele Gründe, wie es Lebensge-
schichten gibt. Oft habendie Frauen schon

Kinder und wissen, dass sie mehr nicht
schaffen. Manche wollen nicht Mutter
sein.Manchestecken ineinerGewaltbezie-
hung. Da spielt so vieles eine Rolle. Die
Ausbildung, die Wohnungssituation, die
Partnerschaft, das Finanzielle, Corona.
HabenSie inderPandemiemehrPatien-
tinnen?
Ja. Das könnte aber auch daran liegen,
dass andere Praxen keine Abbrüche ge-
macht haben.
UnterwelchenUmständenwürdenSieei-
ner Frau von einemAbbruch abraten?
Wenn sie nicht sicher ist. Dann empfehle
ich eineprofessionelle Beratung, um zu ei-
ner Entscheidung zu kommen, mit der sie
dann einverstanden ist. Zufrieden muss
sie nicht sein, aber einverstanden, sonst
kann sie damit nicht leben.
Bereuen Frauen den Schritt manchmal?

Laut Untersuchungen ist das selten. Es
gibt Ausnahmen, in denen die Frau ein
Kindwollte, aber dasUmfeld dagegenwar.
Dieser Schmerz bleibt. Aber wenn die
Entscheidung freiwar, kannes zwarbelas-
tende Gefühle geben, Trauer, aber auch
Befreiung, aber die meisten sagen später,
die Entscheidung war richtig.
Erleben Sie Dankbarkeit, oder über-
wiegt da die Scham?
Dadurch, dass ich so bekannt geworden
bin und die Leute mitbekommen haben,
dass ich angefeindet wurde, habe ich viele
Zuschriften bekommen. Auch von Patien-
tinnen. Manche erzählen, sie hätten sich
hier inder Praxis zumerstenMal aufgeho-
ben und verstanden gefühlt. Und konnten
so eine freie Entscheidung treffen. Eine
Frau bedankte sich, dass ich damals zu ihr
sagte: „Ich mache es, wenn Sie es wollen,

aber nur wenn Sie es wirklich wollen.“ Ihr
Sohnsei jetzt zwei Jahrealtund ihrgrößtes
Glück.Das geht abernur,wennFrauen frei
entscheiden.
Paragraf 219a soll gestrichen werden,
aber218bleibt.Der siehtunter anderem
eine Bedenkfrist von drei Tagen und die
Pflichtberatung für jede Patientin vor
demAbbruch vor.
DieWeltgesundheitsorganisationsiehtBe-
denkzeit und Beratungspflicht kritisch,
weildasdenAbbruchhinauszögertundda-
mit das Risiko für die Frau steigt. Ich stehe
auf Seite derWHO.
Nehmen Sie nun also den Kampf gegen
218 auf?
Ich kann nicht. Und ich will nicht. Ich bin
als Ärztin wegen 219a angezeigt worden
und habemir gesagt: Da gehe ichmit gan-
zer Kraft rein. Ich habe auch zu 218 eine

klareHaltung, abernochmalGalionsfigur,
das schaffe ichnicht. Ichhabe sovieleThe-
men, zu denen ich eine sehr klare Haltung
habe. Ich impfe gerade begeistert in mei-
ner Praxis gegen Corona. Ich möchte das
Klima schützen. Ich bin dabei, aber man
muss nicht überall vorne kämpfen.
Siewarensehrerfolgreich inIhrerMissi-
on. Welche Tipps haben Sie für Befrei-
ungskämpfe?
Wenn du eine Sache für richtig erkannt
hast, steh für sie ein und geh deinen Weg,
egal wer dir wie reinredet. Gleichzeitig:
Alleine kannst du nichts erreichen, du
brauchst eine Gruppe und Vernetzung.
Und: Wenn eine Sache reif ist, ist sie reif.
Diese Sache war reif.
2017 sind Sie zum ersten Mal verurteilt
worden. Hatten Sie Tiefpunkte?
Anfangsdachte ich,dasEndekämeviel frü-
her. Es gab Momente, da habe ich es sehr
herbeigesehnt. Aber hinschmeißen, das
kann ich nicht.
Wieviel hatderKampf seither gekostet?
60000 Euro etwa, da gab es zum Glück
Spenden. Außerdem viel Kraft und Zeit.
Aber es hat sich gesellschaftlich viel geän-
dert. Und das wäre sonst nicht passiert.
Am Ende zählt: Wenn man seine Arbeit
macht und damit Erfolg hat, kann man
doch zufrieden sein.
Sie sind aber auch angefeindet und
bedroht worden. Wie haben Sie sich
geschützt?
Ichhabe in hartenFällenAnzeige erstattet.
Wenn man diffamiert wird, hilft
Öffentlichkeit, das war mir immer mein
bester Schutz.
Wiemeinen Sie das?
Die große Unterstützung hat mich inner-
lich bestärkt. Und ich glaube, weil ich so in
der Öffentlichkeit stand, hat es sich die
Gegenseite gut überlegt, ob sie mir etwas
antut. Die wussten, es hätte die Sache nur
vorangebracht,wennmanmir etwasgetan
hätte. Das ist ein Schutz.
Sie haben damals entschieden, nicht
statteinerGeldbußefür IhreInformatio-
nen zu Abbrüchen ins Gefängnis zu ge-
hen,weil SieaufdenRechtswegvertrau-
ten. Hat sich das Vertrauen bestätigt?
Die Entscheidung, die da jetzt gefallen ist,
ist ja eine politische, natürlich in Kenntnis
desJuristischen.Aber ja, ich fühlemichbe-
stärkt. Ich habe immer an die Demokratie
geglaubt.
Wie geht es jetzt weiter für Sie?
Alles wie gehabt. Vielleicht ruhiger, das
wäre schön.
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Kristina Hänel ist Allgemeinärztin. Und sie reitet, läuft Marathon, spielt Klezmer, ist Mutter und Oma.  FOTO: SILAS STEIN/DPA

„Geh
deinen
Weg“
Die Koalition will
Informationen zu
Schwangerschaftsabbrüchen
legalisieren. Die Ärztin
Kristina Hänel hat
jahrelang dafür gekämpft.
Ein Gespräch

Lassen Sie sich inspirieren 
unter sz-shop.de 

„Schenken 
heißt, einem 
anderen das 
geben, was man 
selber behalten 
möchte.“
Selma Lagerlöf
Schwedische 
Schriftstellerin

Erfahren Sie mehr über den Wert Ihrer Pretiosen.

Unsere Experten freuen sich auf Ihren Anruf.

SOTHEBY’S.COM@SOTHEBYS

Kostenlose Schätzung

Ihrer Juwelen & Armband- und Taschenuhren

München

1. Dezember 2021

0 89 2 91 31 51

Berlin

6. Dezember 2021

0 30 39 79 49 54

Hamburg

7. Dezember 2021

0 40 44 40 80

Köln

8. Dezember 2021

0 22 1 20 71 70

Informationen und kostenfreie Kataloge:  Tel. 089 55244 - 0
www.kettererkunst.de

A L E X E J  V O N  J A W L E N S K Y    

Frauenkopf mit Blumen im Haar. Um 1913. Öl auf Malpappe. 53,5 x 49,3 cm.   

€ 2.500.000 – 3.500.000

WIEDERENTDECK T 

NACH 100  JAHREN

V O R B E S I C H T I G U N G 
Berlin  27. Nov. – 2. Dez.  •  München  4. – 10. Dez.

A U K T I O N  
10. / 11. Dezember 2021 

B R I E F M A R K E N  &  M Ü N Z E N 
Auktionen – Nachlassabwicklung – Schätzungen 

KIRSTEIN-LARISCH • www.kirstein-larisch.com  
80333 München, Schleißheimer Str.  6,  Tel .  0 89 /  53 80 140

Wenn Sie mit Ihren Antiquitäten nicht
alt werden wollen, lassen Sie mich das
machen. Ihre Kleinanzeige in der     
Süddeutschen Zeitung.

www.auktion-ruetten.de

Vintage-Schmuck 
Erbschaften und Einlieferungen willkommen

Tel. 089 / 74 02 90 20

www.schmuck-boerse.com

Amiraplatz 3 · München · T +49 89 22 18 65 · info@karlundfaber.de
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Vorbesichtigung München

1. - 7. Dezember 2021

karlundfaber.de/kaufen

Auktionen 8./9. Dezember 2021

Moderne & Zeitgenössische Kunst

Aus der Auktion am 9.12.: George Condo, Schätzpreis: € 100.000/150.000

Auktion 283
15. Dezember 2021

Maximiliansplatz 20
80333 München

www.gmcoinart.de

Kunst der Antike
Afrika

Aegyptiaca

FINE ART AUCTIONEERS

183. INTERNATIONALE
KUNSTAUKTION
3/4./5. Dezember

Vorbesichtigung:
21.11. - 01.12.

13:00 bis 17:00 Uhr

Großer Braunschweiger Barock-Dielenschrank
mit Einlagen aus Zinn und Elfenbein, um 1720, H. 252 cm.

Katalog € 20,- & online unter WWW.SCHLOSS-AHLDEN.DE

KUNSTAUKTIONSHAUS GEORG REHM Organisations GmbH 
Provinostraße 50 ½ • 86153 Augsburg • Tel. 0821 / 55 10 01
Fax 0821 / 55 67 58 • Internet: www.auktionshaus-rehm.de

299. KUNSTAUKTION

Internetkatalog mit allen Abb. ab 26.11.

Wir versteigern über 2.000 Exponate

Auktion am 09. / 10.12.2021

Karl Kaufmann, 
holländische 

Küstenlandschaft

Besichtigung: Do. 02.12. - Mi. 08.12. 

(auch Sa. + So.)

KUNSTAUKTION
3. DEZEMBER, 13 UHR
Besichtigung 29. November bis 2. Dezember, 10 - 17 Uhr 
Katalog online unter www.scheublein.com
Waltherstraße 23 · 80337 München 
Tel 089 23 88 689-0 · info@scheublein.com

Nymphenburger Str. 86 · 80636 München

Tel. 089 2782510 · info@nusser-auktionen.de

Auktion 385
Kunst · Antiquitäten · Schmuck
Dienstag, 7. Dezember 2021 | 15 Uhr

Katalog ab 27. November 2021
unter www.nusser-auktionen.de

B A S S E N G E

G A L E R I E  B A S S E N G E  ·  Erdener Straße 5a  ·  14193 Berlin-Grunewald

Telefon: 030 - 893 80 29-0  · Email: info@bassenge.com  ·  www.bassenge.com

Kunstauktion 1. bis 4. Dezember 2021

Fotoauktion 8. Dezember 2021
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Kunst und Antiquitäten



EINE WIEDERENTDECKUNG

In ihrem Erstlingswerk von 1931 schil-
dert Gabriele Tergit, wie der Volkssän-
ger Georg Käsebier im Berlin der Dreißi-
gerjahre von heute auf morgen zum
Star hochgeschriebenwird. Ein liebe-
voll-bissiger Blick auf die Zeitungsbran-
che, nicht nur für diejenigen, die zu ihr
gehören. Pointiert geschrieben – und,
wenn auch bereits vor neunzig Jahren
erschienen, nach wie vor aktuell.
Gabriele Tergit: Käsebier erobert den
Kurfürstendamm. Btb Verlag. 400 Sei-
ten, 11 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Hart, rotzig, tiefgründig – das zweite
Albumder Rapperin Shirin David er-
wischt einenmit vollerWucht. Was die
26-Jährige auf „Bitches brauchen Rap“
abliefert, ist ein einziger treffsicherer,
feministischer Kommentar. Da frage
nochmal jemand, wer imDeutsch-Rap
jetzt eigentlich was zu sagen hat.
Shirin David: Bitches brauchen Rap.
Universal.

EINE HERAUSFORDERUNG

Achatz vonMüller legt zu Dantes
700.Todestag dar, was der italienische
Nationaldichter und Autor der „Divina
Commedia“mit unsererModerne zu
tun hat. Ein nicht immer einfacher,
aber grandioser Abriss auf gut 200
Seiten, inklusive Ezra Pound und Han-
nah Arendt.
Achatz von Müller: Dante. Imaginatio-
nen der Moderne. Wallstein. 222 Seiten,
22 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Diesen Roman sollte manwirklich nur
ausgewähltenMenschen schenken, weil
er so berührend ist. Gut, dass wir hier
unter uns sind: „Die Vögel“ von demnor-
wegischen Autor Tarjei Vesaas wurde
schon 1957 veröffentlicht, der Guggolz-
Verlag hat 2020 eine wunderbare Neu-
übersetzung herausgebracht. Der Roman
betrachtet dieWelt durch die Augen von
Mattis, einem „Dussel“, wie ihn die ande-
ren nennen. Mattis sieht denHimmel, die
Schnepfen und findet das Glück an dem
Tag, als er zwei Mädchen über den See
rudert. Mattis ist pur in seiner Liebe zur
Natur und zu seiner Schwester, und viel-
leicht istMattis der einzige, der klarsieht.
Eine Geschichte, schlicht und überreich
an Schönheit.
Tarjei Vesaas: Die Vögel. Guggolz Verlag.
276 Seiten, 23 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

WennMenschen in die Natur eingreifen,
um Probleme zu lösen, schaffen sie oft
neue. Etwa südöstlich von New Orleans,
wo der Kontinent nur noch aus ein paar
Landzungen besteht. Dort bauten die
Siedler einst Dämme gegen drohende
Überflutung. Doch dadurch fehlte dem
Boden der durchsWasser angespülte
Sand, somuss das Land dort heute künst-
lich und systematisch geflutet werden.
Das Beispiel stammt aus einem Essay der
Journalistin Elizabeth Kolbert. Eindrucks-
voll und erschreckend logisch schlüsselt
sie in „Under aWhite Sky“ das große Ver-
sagen desMenschen im Anthropozän auf.
Elizabeth Kolbert: Under a White Sky.
Bodley Head. 256 Seiten, 12,99 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Wo rührt unsere Italiensehnsucht her?
Richtig: Goethe hat sie entfacht! Aber
was für Tricks und Heimlichkeiten wa-
ren nötig, bis der für beinahe alles zu-
ständige Geheime Rat sich vomWeima-
rer Fürstenhof stehlen und die Tour
seines Lebensmachen konnte. Fein
ironisch undmit großer Kennerschaft
erzählt GoloMaurer diese klassische
Aussteigergeschichte als Blaupause für
spätere Romfahrten. Ohne Goethes
Flucht ins Zitronenland wären weder
Rudolf Borchardt noch Ernst Robert
Curtius Gelegenheitsrömer geworden,
nochwäre Ingeborg Bachmann dort
„zum Schauen erwacht“ und aus Rolf
Dieter Brinkmanns Klassikerzorn
(„Manmüsste es wie Göthemachen,
der Idiot: alles und jedes gut finden“)
wäre nichts geworden.
Golo Maurer: Heimreisen. Goethe, Itali-
en und die Suche der Deutschen nach
sich selbst. Rowohlt. 539 Seiten, 28 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Pong ist wieder da. Er hat ein bisschen
geschlafen, schlecht geträumt, und jetzt
will eine Frau, die Pong bald „meine
Johanna“ nennt, dieWohnung über ihm
mieten. Sibylle Lewitscharoff, die gro-
ße, höllenkomische Stilistin, hat ihren
weltkritischen, in Fremdheit und Scheu
verpuppten Helden zeitgerechtmit der
„Corona-Mütze“ ausgestattet und in
eine kleine, abgründige Liaisonmit der
grässlichenWirklichkeit getrieben. Ein
poetisches Kleinod – zauberhaft, ko-
misch, anrührend.
Sibylle Lewitscharoff: Pong am Abgrund.
Insel-Bücherei. 137 Seiten, 14 Euro.

EINE HILFE

Helene Hegemann hat ein Buch ge-
schrieben, das Patti Smith benutzt, um
inWahrheit von etwas ganz anderem zu
erzählen. Es handelt von einer 13-Jähri-
gen (ihr selbst), derenMutter sich gera-
de totgesoffen hat und deren Vater sie
zu Theaterprobenmitnimmt, bei denen
sie erkennt, welche Kühnheit, Kraft und
Freiheit Kunst einem zu schenken ver-
mag und welcheMagie sich entfaltet,
wennman Ja zum Leben sagt.
Helene Hegemann: Patti Smith, Chris-
toph Schlingensief, Anarchie und Traditi-
on. KiWi Musikbibliothek. 112 Seiten,
10Euro.

EIN GROSSER SPASS

Nur weil jemand JohannWolfgang von
Goethe war, heißt das nicht, dass er
nicht auch schlechte Gedichte geschrie-
ben hat. Die schlechtesten (subjektive
Auswahl des Herausgebers, aber sie
sind wirklich sehr schlecht) sind nun in
einemBand versammelt, okay, einem
Bändchen, mit sehr schönen Illustratio-
nen von Hauck&Bauer versehen.
Goethes schlechteste Gedichte. Mit Car-
toons von Hauck & Bauer. Jung und
Jung. 64 Seiten, 12 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Bov Bjergs Debütroman „Deadline“, der
wegen eines Druckereibrandes verschol-
len war, in einer Neuauflage. Der Tod
und die Eltern, die Sprache und die
Unmöglichkeit, die richtigenWorte zu
finden, alles imKopf einer Übersetze-
rin, die aus Boston ins Schwäbische
zurückkommt. Sperrig, dicht wie Lyrik
und abgrundtief grotesk. Bov Bjerg:
Deadline. Kanon. 176 Seiten, 22 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Wennman dieses Buch durchhat, will
man sofort zumBahnhof, egal wohin,
Hauptsache los: Jaroslav Rudiš’ „Ge-
brauchsanweisung fürs Zugreisen“ ist
eine enthusiastische Liebeserklärung
an die Eisenbahn, das Unterwegssein
und die europäische Geschichte. Rudiš
erzählt mit großer Fabulierlust von
seiner tschechischen Eisenbahnerfami-
lie, den besten Speisewagen und den
schönsten Nachtzügen – ein Vergnügen
erster Klasse. Jaroslav Rudiš:
Gebrauchsanweisung fürs Zugreisen.
Piper. 256 Seiten, 15 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Timothy Snyder veröffentlichte 2017
nach dem Trump-Schock „Über Tyran-
nei, 20 Lektionen für denWiderstand“,
eine Verhaltenslehre für politisch schwe-
re Zeiten und die Frage nach dem richti-
gen Leben und demokratischem Enga-
gement. Nora Krug hat diese Thesen
nunmit großartigen Illustrationen,
Fotocollagen und Comicpassagen ange-
reichert. Timothy Snyder: Über Tyran-
nei. Illustriert von Nora Krug. C.H. Beck.
128 Seiten, 20 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Der Trost, den große Romane spenden,
weil manmit demMenschsein nicht
mehr ganz so allein ist, findet sich in
Jonathan Franzens „Crossroads“ in
Hülle und Fülle. Ein Epos über eine
Pastorenfamilie im Chicago der Siebzi-
gerjahre. Über Geschwisterbande, El-
ternliebe, Einsamkeit, Obsessionen und
Liebeskummer. So schnell und so gierig
hatman lange keinen 800-Seitermehr
verschlungen.
Jonathan Franzen: Crossroads. Rowohlt.
832 Seiten, 28Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Der Niederländer Chas Gerretsen war
eigentlich Kriegsfotograf, er dokumen-
tierte Vietnamund denMilitärputsch in
Chile. Als er genug von Gewalt und Ge-
fahr hatte, ging er nach Hollywood,
träumte von einem entspannten Leben
als Setfotograf – und landete ausgerech-
net bei Francis Ford Coppolas „Apoca-
lypse Now“. Seine Bilder von den ver-
mutlich wahnsinnigsten Dreharbeiten
der Filmgeschichte lagen jahrzehnte-
lang im Archiv. Jetzt hat der 78-Jährige
sie in einem opulenten Bildband heraus-
gegeben.
Chas Gerretsen: Apocalypse Now. The
Lost Photo Archive. Prestel. 256 Seiten,
45 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Ist er’s? Ist er’s nicht? 25 Jahre nachdem
ein namenloser Autor in „Faserland“
einen Roadtrip nach Zürich unternahm,
begibt sich in „Eurotrash“ ein „Faser-
land“-Autor namens Christian Kracht
mit seiner Mutter auf eine Reise durch
die Schweiz – und gleichzeitig durch die
eigene Familiengeschichte.
Christian Kracht: Eurotrash. Kiepenheu-
er & Witsch. 224 Seiten, 22 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Wenn sich ein 1,84Meter großer Schrei-
ber und ein 1,92Meter großer Fotograf
in einen Cinquecento quetschen und
damit 7000 Kilometer abfahren, müs-
sen sie von irrationalen Gefühlen gelei-
tet sein. Im Falle der amici MarcoMau-
rer und Daniel Etter war es die Liebe zu
Italien, gutemEssen und Geschichten.
Ihr Buch verführt zu einer Reise im
Kopf – ein Konzept, das angesichts der
Inzidenzenwieder inMode kommt.
Marco Maurer: Meine italienische Reise.
Prestel Verlag. 240 Seiten, 26 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Vor Copy&Paste war Ausschnei-
den&Kleben – und nichts machte das
Basteln von Einladungen, Collagen und
Kinderquatsch lustiger als das anarchi-
sche „Schnippelbuch“: Tausende klei-
ner Bilder in einemWälzer, denman
mit der Schere traktieren durfte. Man
darf es immer noch: Ein zweiter Band
wurde 2015 neu aufgelegt, inklusive
einemText von Christian Ude zumUrhe-
berrecht. Schnippelbuch 2: Schwarz-wei-
ßes Bilderarchiv. 503 Seiten, 40 Euro.
www.schnippelbuch.de.

Carolin Gasteiger Christiane Lutz

Geschenke
für

den Kopf
Die Tage werden kürzer,

und es droht eine noch stillere Zeit

als sonst um Weihnachten.

Höchste Zeit für Bücher, Filme, Musik.

Empfehlungen aus dem

Feuilleton der „Süddeutschen Zeitung“

collagen: stefan dimitrov

Hilmar Klute

Johanna Adorján Alex Rühle

David Steinitz

Moritz Baumstieger
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EINE HERAUSFORDERUNG

Die französische Regisseurin Julia Du-
cournau hat dieses Jahr beim Cannes-
Festival gewonnen, mit ihrem posthu-
manen Verwandlungsspektakel „Tita-
ne“. Fast noch packender ist aber ihr
wenig bekannter erster Spielfilm
„Raw/Grave“. Er folgt der scheuen Stu-
dentin Justine zum Studiumder Tierme-
dizin, wo sie mit ihrer rabiaten Schwes-
ter, rauenWohnheim-Ritualen, Hunde-
Autopsien und wild aufkeimenden
Gelüsten klarkommenmuss. Als sich
diese auf rohes Fleisch ausweiten, in
toter und sogar lebendiger Form, ist
niemandmehr geschockt als die über-
zeugte Vegetarierin… Steht quer zu
allen aktuellen Befindlichkeiten und
beweist dennoch eindrucksvoll, dass
die Zukunft weiblich ist.
Julia Ducournau: Raw/Grave. Auf Im-
port-Bluray und VoD.

EIN GROSSER SPASS

Wann immer die Stimme von Isabelle
Geffroy alias Zaz erklingt, beginnt die
Seele zu schwingen, das ist bei ihrem
neuen Album „Isa“ nicht anders. Wenn
dann aber bei einem Song überra-
schend eine dunkleMännerstimme
mitsingt und die sich als Till Linde-
mann entpuppt, ist der Effekt wirklich
erstaunlich. Und schon kannman herr-
lich rätseln, wie es wohl zu dieser
deutsch-französischenMésalliance
kam, die im „jardin des larmes“, dem
kleinen Reich der Tränen, spielt.
Zaz: Isa. Warner Music International.

EIN LIEBESBEWEIS

Kohl gilt als unansehnlich, schwer ver-
daulich und oh so yesterday. Zu Un-
recht! Angelika Overaths „Krautwelten“
eröffnen ein Reich der Sinnemit kosmo-
politischemWirsing und freundlichem
Brokkoli, antiken Krautfreunden (Cato)
und vergessenen Berufen (Kohlschnei-
der). Overath legt sogar das feministi-
sche Potenzial von Kohl offen. Aktuel-
ler, politischer war selten ein Gemüse.
Angelika Overath: Krautwelten, Insel
Verlag. 117 Seiten, 15 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Die letzten Kriegstage bei Leipzig. Ein
Mann, der Erzähler, hat sich auf eine
Insel gerettet. Bitter schaut er auf sein
leeres Haus am anderen Ufer. Dort lebte
ermit seiner Familie. Wurde sie ent-
führt?War es die Rache des hinkenden
Dorflehrers? Viel hat derMann nicht
mitgenommen, ein paar Konserven,
Akten und dasMedikament Luminal,
von dem er sich bald ausschließlich
ernährt. Warum klagt er, dass der Krieg
„widernatürlich selektiert“? Und welche
Beziehung hatte er zu einem kleinen
Mädchen namens Luise? Seite um Seite
versinkt der Erzähler tiefer im
Schlamm, Seite um Seite führt tiefer in
den Abgrund deutscher Geschichte.
Francis Nenik, der diesen Namen als
Pseudonym benutzt, hat ein Buch ge-
schrieben, dasman nicht mehr loswird.
Meisterhaft, verstörend.
Francis Nenik: E. oder die Insel. Verlag
Voland & Quist. 290 Seiten, 24 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Gabriel Yoran, lustiger Zeitgenosse auf
Twitter, erfreut seine Follower regelmä-
ßigmit erfundenen Synonymen: „War-
umheißt es Hantel und nicht Pumperni-
ckel?“ „Warum heißt es Erkenntnispro-
blem und nicht Feststellbremse?“ Ein
Spiel mit derWillkür sprachlicher Zei-
chen, mit ihrer Offenheit, das jeder
fortsetzen kann. Nun auch als Buchmit
Bildern. Gabriel Yoran, Christoph Rau-
scher: Warum heißt es Traum und nicht
Memoryschaum. Frohmann Kleine For-
men. 130 Seiten, 20 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

„Sowar’s eben“ lautet der Titel eines
bislang ungedruckten, 600 Seiten di-
cken Romans von Gabriele Tergit, der
großen Erzählerin von Berlin im
20.Jahrhundert. Der Titel setzt den
Ton: deutsch-jüdische Familienge-
schichten über drei Generationen seit
1890,mit kalter Präzision, unerbittli-
cher Feststellungskraft, ein eiliger Film.
Man kann nicht aufhören zu lesen.
Gabriele Tergit: So war’s eben. Schöff-
ling Verlag. 618 Seiten, 28 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Die langenWinterabende gibt es ja
eigentlich nichtmehr. Manmuss sie
sich nehmen.Man sollte es tun für die
mehr als 200 deutschen Jahrhundert-
stimmen, die der Historiker Ulrich Her-
bert (und andere) gesammelt und erläu-
tert hat. Politiker, Philosophen, Künst-
ler – alle überwältigen unsmit Präsenz.
Ulrich Herbert, Michael Krüger u. a.:
Jahrhundertstimmen 1900–1945. Hör-
verlag.

EINE HILFE

BrunoMars und Anderson .Paak lieben
die Grooves der Siebziger und haben
deswegen zusammen ein Album einge-
spielt, das wie ein Defibrillator für die
Seele wirkt. Hemmungslos nostalgisch
und zutiefst ironisch blasen sie jede
Form vonWintertrübsal und Pandemie-
Elend in eine Supernova aus Funk-Bret-
tern und Erotiksoul.
Bruno Mars and Anderson .Paak: An
Evening with Silk Sonic. Atlantic.

EIN GROSSER SPASS

ColsonWhitehead spielt mit demKrimi-
Genre so lässig wie ein Jazzvirtuosemit
einem Broadway-Schlager. Doch hinter
der Schurkengeschichte aus demHar-
lem der Sechzigerjahre steckt ein zeitlo-
ses Sittengemälde Amerikas.
Colson Whitehead: Harlem Shuffle. Han-
ser Verlag. 384 Seiten, 25 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Bert Stern warModefotograf. Sein Film
über das Newport Jazz Festival von
1958war deswegen eher Zeitgeiststudie
alsMusikdoku.Weil er sich auf Bilder
und Stimmung konzentrierte und nicht
nur auf die Musik in jenemMoment, als
der Jazz auf derWiese des Tennisklubs
amMeer zumKanonwurde. In den
letzten Jahren war der Film selten zu
sehen. Jetzt wurde er restauriert und
erscheint bei den Diamantschürfern
der Filmgeschichte, Rapid EyeMovies.
Jazz an einem Sommerabend. Regie:
Bert Stern. Mit Louis Armstrong, Thelo-
nious Monk, Anita O’Day u. a. Blue Ray.
Rapid Eye Movies.

EINE HERAUSFORDERUNG

Gedichtanfänge wie diesemüssenmin-
destens 20Mal gelesen werden, bevor
es klickt: „Auf den erfragten Fersen/ im
düsteren Seitengraben/denMund
überantworten“. Dass „Ferse“ und „Ver-
se“ Homophone, aber keine semanti-
schen Verwandten sind, ist ein linguisti-
scher Fakt. Was es aber bedeuten kann,
sich so tief in den Bergbau der Seman-
tik zu graben, dass aus dem homopho-
nen Ersetzungsspiel ein Sinn entsteht,
den nur die lyrische Feinschliff-Sprache
bergen kann, das bezeugt Leo Pinkemit
seinem starken dichterischen Debüt
„Schräg am Federbug“. Die Referenzen
werden gleichmitgeliefert, denn Pinke
stellt, unüblich für die Lyrik, vielen
seiner Gedichte Prosaminiaturen, etwa
vonWalter Benjamin, oder Briefe, zum
Beispiel von Kafka, voran.
Leo Pinke: Schräg am Federbug. Matthes
& Seitz. 140 Seiten, 18 Euro.

EINE HILFE

Es ist ein alter Hut, dass technischer
Fortschritt auch an der Kunst nicht
spurlos vorüberzieht. Kolja Reichert,
Kurator an der Kunsthalle Bonn, be-
schreibt und entschlüsselt das vielleicht
größteMysterium der Gegenwart, die
Krypto-Kunst. Weil dieses Mysterium,
das sich sehr kurz damit zusammenfas-
sen lässt, dass sehr viele Leute online
für sehr viel Geld Kunstwerke kaufen,
die ihnen dann nicht materiell, sondern
nur qua zertifiziertem Beschluss gehö-
ren, noch sehr jung ist, sieht er in sei-
nemBuch einem neuen Hype beim
Entstehen zu. Kolja Reichert: Krypto-
Kunst. Wagenbach. 80 Seiten, 10 Euro.

EINE HILFE

Warmer Siebziger-Softrock irgendwo
zwischen Lou Reed, Steely Dan, Stevie
Wonder. Funky zurückgelehnt. Und
dann auch noch solche Zeilen: „It’s just
themelting of the sun/I wanna watch
youwatch it burn.“ Wiegenlieder für
denWeltuntergang. Schlauer, genauer
und lässiger als Annie Clark alias St.
Vincent kannman die Tragik unserer
taumelnden Popmoderne nicht inMu-
sik gießen. St. Vincent: Daddy’s Home.
Caroline (Universal).

EIN GROSSER SPASS

Die Essays des Jahres darüber, was die
irre Inszenierung, die wir Gegenwart
nennen,mit uns selbst zu tun hat.
Jia Tolentino: Trick Mirror. Über das
inszenierte Ich. Fischer. 368 S., 22 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Aufgewühlte Zeiten brauchen nicht nur
eine bessere Bürokratie und Verwal-
tung, sie brauchen auch eine bessere,
also vor allemweniger triviale Kritik an
Bürokratie und Verwaltung. Noch im-
mer lässt sich dafür von niemandem so
viel lernen wie von Niklas Luhmann.
Niklas Luhmann: Die Grenzen der Ver-
waltung. Suhrkamp. 254 S., 28 Euro.

EIN AUFREGER

Schwungvoll, aber immer nachdenklich
und selbstkritisch versucht sich der
linke griechische ÖkonomGiorgos Kal-
lis an einer Antwort auf die Frage unse-
rer Zeit: „Wie kann sich eine Gesell-
schaft imNamen des guten Lebens
einschränken?“ Giorgos Kallis: Grenzen.
Matthes & Seitz, 171 S., 20 Euro.

Tobias Kniebe

EINE LIEBESERKLÄRUNG

Nicht nur der Romantiker, vor allem der
Modernist Frédéric Chopin erstrahlt in
dieser grandiosen Vinyl-Kompilation
vonMartha Argerich. Ihren 80.
Geburtstag feiert die Deutsche
Grammophonmit einer Auswahl ihrer
Solo- und Konzertaufnahmen Chopins
aus 40 Jahren. Allein die beiden Klavier-
konzerte hörtman sonst nur von Arthur
Rubinstein und Daniil Trifonov in
solcher Klarheit, abermit diesem
Temperament, dieserWucht?
Frédéric Chopin, Martha Argerich, Solo
& Concerto Recordings. 5LPs. Deutsche
Grammophon.

EINE HERAUSFORDERUNG

Der HistorikerMalinowski ist detailver-
sessen – und ein brillanter Erzähler.
Seine Geschichte der Hohenzollern-
Kollaborationmit den Nazis ist das
Sachbuch des Jahres, es erhellt die Par-
teinahme des Kronprinzen und die
Preußen-Premium-Mischung aus Grö-
ßenwahn, Faschismusbegeisterung und
Selbstmitleid. Enthält Grauen wie
Hochkomik. Nimmt zum zweitenMal
richtig Fahrt auf ab 1945 und ist top-
aktuell. Binge-Reading-Alarm! Stephan
Malinowski: Die Hohenzollern und die
Nazis. Propyläen. 752 Seiten, 35 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Kafka war auch beim Zeichnen unbe-
stechlich. Seine Aquarelle und Skizzen
sind wie seine Texte: klarsichtig, verbo-
gen, bitterschön und oft sehr komisch.
Ein Schatz. Andreas Kilcher (Hrsg.):
Franz Kafka. Die Zeichnungen.
C. H. Beck. 366 Seiten, 45 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

„More Than I Can Chew“ heißt eines
der Stücke. Das beschreibt auch das
Doppelalbum: Mastodon gebenmit
„Hushed And Grim“ wirklich etwas zu
Kauen, und das ist so reich, das reicht
so weit, von Protometal bis Progressive
Rock, von Blues bis zur Ballade, von
Grübelhöllen bis in die heiligen Himmel
der Sinnsucher, dassman noch lange
damit zu tun habenwird. Die Zwanziger-
jahre wären gerettet. Mastodon: Hushed
And Grim. Reprise Records.

EIN LIEBESBEWEIS

Der Urgroßvater hatte, wo eben noch
Feld war, ein kleines Stadtviertel aus
demBoden gestampft, mit Postamt und
Kirche. Fabriken wuchsen, Kaiserreich,
Weimar, Nazis undDDR gingen dar-
über, dann wurde die Familie vertrie-
ben, der Enkel kamwieder – und hat
jetzt ein erstaunliches Buch darüber
geschrieben: MartinWiebels „Berlin
Upper East Side – eine Friedrichshain-
Biografie“ erzählt Stadt- als Familienge-
schichte und umgekehrt. Sutton Verlag.
344 Seiten, 19,99 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Diese Sammlung von Erzählungen des
DrehbuchautorsWolfgang Kohlhaase
erschien wohl zuerst in der DDR, war
aber schnell vergriffen.Wer ihnen da-
her zuerst in dieser Neuauflage begeg-
net, wird a) sein Glück kaum fassen
können, und b) nicht mehr fürmöglich
halten, ohne dieses Buch ausgekom-
men zu sein. Wolfgang Kohlhaase: Erfin-
dung einer Sprache und andere Erzäh-
lungen. Wagenbach. 192 Seiten, 18 Euro.

Sonja Zekri

Gustav SeibtAndrian Kreye Miryam Schellbach

Jens-Christian Rabe

Alexander Gorkow

Peter Richter
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EIN GROSSER SPASS

Manches am Sound der französischen
Band La Femme erinnert an die Cool-
ness der Zeit, als Element of Crime noch
englisch sangen; dazumischen sie
kreuz und quer quietschbunte France-
Gall-Aufgedrehtheit, Synthesizer, Trom-
peten, ungesüßte Texte. Verleitet ein-
deutig zu Bewegung.
La Femme: Paradigmes. Disque Pointu.

EINE HERAUSFORDERUNG

Adelheid Duvanel starb in einer Juli-
nacht 1996 durch Unterkühlung im
Wald bei Basel im Alter von sechzig
Jahren. In ihrem Lebenwar sie von
absurd vielen Katastrophen heimge-
sucht worden, als Teenager landete sie
in der Psychiatrie, sie führte eine Ehe
mit einemMaler, für den sie das eigene
Malen aufgab, ihr Kindwurde drogenab-
hängig und aidskrank.Was sie hinterlas-
sen hat, ist ein absolutmakelloses eigen-
ständiges Universum aus kurzen Tex-
ten:Mit präziser Sprache gemalte Sze-
nen, heiter undmanchmal ironisch
erzählt, die still eskalieren, bis sich
überwältigendeWeltverlorenheit auf-
tut. Dasmüsste abstoßen, weil man ja
merkt, dass hier nichtsmehr lovely
wird. Aber immer überwiegt das faszi-
nierend Unerwartete in den Geschich-
ten der beunruhigenden Erzählerin
Adelheid Duvanel, undman kann nicht
genug davon bekommen. Jetzt liegen
alle ihre Erzählungen in einemBand
vor. Adelheid Duvanel: Fern von hier.
Sämtliche Erzählungen. Limmat Verlag.
792 Seiten, 39 Euro.

Claudia Tieschky

EIN GROSSER SPASS

Was Camilleris CommissarioMontalba-
no für Sizilien ist, ist Hauptkommissar
Kostas Charitos für die AthenerMord-
kommission. Sein Schöpfer PetrosMar-
karis schreibt hinreißend.Mit jedem
neuen Charitos-Roman versteht man
das heutige Griechenland besser. Im
jüngsten Fall geht es um einen toten,
reichen Saudi, um linke Protestierer
und um das Geld der anderen.
Petros Markaris: Das Lied des Geldes.
Diogenes Verlag. 310 Seiten, 24 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Der Pianist Igor Levit macht keine hal-
ben Sachen. Sein jüngstesWerk, ambiti-
oniert, geglückt: Schostakowitschs 24
Präludien und Fugen sowie die „Passa-
caglia on DSCH“ von Ronald Stevenson.
Schostakowitsch ist sowieso heilig;
Stevenson fast der helleWahnsinn.
Dreieinhalb Stunden großartigste Kla-
viermusik. Igor Levit: On DSCH. 3 CDs.
Sony Classical.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Ein einziges Buch über den Zweiten
Weltkrieg? DannWassili Grossmans
„Leben und Schicksal“ lesen. Jetzt gibt
es noch eines, neu übersetzt. Es ist auch
von Grossman und heißt „Stalingrad“.
Der Name sagt alles, und das Buch sagt
auf sehr vielen Seiten,manchmal pathe-
tisch, warum diese Schlacht auf ewig
mehr sein wird als nur Geschichte. 1952
ist „Stalingrad“ sehr zensiert auf Rus-
sisch erschienen; 70 Jahre später gibt es
das rekonstruierteMeisterwerk auf
Deutsch. Wassili Grossman: Stalingrad.
Claassen Verlag. 1280 Seiten, 35 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Die Ausstellung ist mittlerweile von
Aachen nach London fortgezogen, aber
den Katalog gibt es noch, „Dürer war
hier“, ein Pracht- undMonumental-
band, der die Reise desMalers 1520/21
in die Niederlande dokumentiert. Dürer
wird gefeiert, aber er ist auf der Arbeit,
malt, zeichnet, schreibt und sammelt
Gesichter, Haare, Mützen, Gewandfal-
ten für die Ewigkeit. Peter van den
Brink: Dürer war hier. Michael Imhof
Verlag. 680 Seiten, 49,95 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Peter Jackson („Der Herr der Ringe“),
hat 60 Stunden Filmmaterial der
Beatles von 1969 gesichtet und zu einer
Dokumentation geschnitten. Nach
52 Jahren sind sie wieder da, unfassbar
jung. Sie albern herum, zanken sich,
machen begeistert Musik, obwohl es die
letzten Aufnahmen sind, die vor der
Trennung entstehen. Hier sind die vier
wieder zusammen, die Götter des
20. Jahrhunderts. Für alleMenschen
reinen Herzens: ein Geschenk.
The Beatles. Get Back. Regie: Peter Jack-
son. Drei Folgen, insgesamt sechs Stun-
den. Disney+.

EINE HILFE

Kai Althoff gehört zu den bedeutends-
tenMalern überhaupt. Dass er immer
noch nur in der Szene wirklich berühmt
ist, wird sich so lange nicht ändern, wie
er seine Gemälde und Zeichnungen in
seltenen komplizierten Ausstellungs-
installationenmehr versteckt denn
herzeigt. So ein Projekt war „Kai Althoff
goes with Bernard Leach“ in der Londo-
nerWhitechapel Gallery. Wobei diese
Schau nicht nur zur Retrospektive ge-
reicht hätte, sondern auch zum Trost im
ersten Corona-Winter – wäre sie nicht
im Lockdown verschwunden. Es ist zu
hoffen, dass sich eine weitere Station
findet, zumGlück ist gerade der elegan-
te, in kupferrosa Leinen gebundene
großformatige Katalog erschienen.
Kai Althoff Goes With Bernard Leach:
With Forms and Templates for Effective
Practice. Whitechapel Gallery. 100 Sei-
ten, 70,95 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Dass die amerikanischeMusikerin Alice
Coltranemit einem neuen Glauben
auch eine neueMusikrichtung annahm
– nämlich den spirituellen Jazz –, wur-
de lange eher belächelt. Nun hat ihr
Sohn Ravi eine Aufnahmewiederent-
deckt, bei der sie in Sanskrit singt und
sich selbst an derWurlitzer-Orgel be-
gleitet. Weswegen „Turiya Sings“ so
einsam, so heilend und so eigenartig
klingt, dassman am liebstenmitsum-
menwürde, auf Sanskrit.
Alice Coltrane: Kirtan: Turiya Sings.
Impulse!/Universal.

EINE HERAUSFORDERUNG

Einen „grafischen Essay“ nennt Anke
Feuchtenberger ihr großformatiges
Heft „Der Spalt“. Eine Erzählung in
Bildern, in der Form eines Briefs an ihr
„Kindeskind“, über das Leben als Frau,
Mutter und Großmutter, in Corona-Zei-
ten,mit einemHund. In ihren Kohle-
zeichnungenwurde das Licht buchstäb-
lich freigekratzt. DasWerk einer großen
Malerin. Anke Feuchtenberger: Der
Spalt. Villa Stuck. 36 Seiten, 18 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Mit „Asterix und der Greif“ hat sich
Didier Conrad endgültig vomAsterix-
Übervater Albert Uderzo emanzipiert.
Er bleibt dessen Stil treu, aber mit star-
ker eigener Handschrift. Conrads Zeich-
nungen sind actionreicher, die Porträts
realistischer. Und die Schneelandschaf-
ten im neuemBand ohnehin ein großer
Genuss. Jean-Yves Ferri, Didier Conrad:
Asterix und der Greif. Egmont Ehapa.
48 Seiten, 6,90 Euro / geb. 12 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

„… und plötzlich standen wir auf einem
Gipfel von der Größe eines Küchenti-
sches und klammerten uns an die aus
dem Schnee ragenden Eisenstangen
des Gipfelkreuzes, starr vor Angst und
begeistert zugleich“.WarumMenschen
auf Berge steigen, obwohl es anstren-
gend, öde, manchmal lebensgefährlich
und fast immer vollkommen nutzlos ist,
lässt sich in „Berge imKopf“, einem
Klassiker des NatureWriting von Ro-
bertMacfarlane, nachlesen.
Robert Macfarlane: Berge im Kopf.
Matthes & Seitz. 318 Seiten, 34 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Klaus Pohl war dabei, als Peter Zadek
1999 „Hamlet“ inszenierte. Er spielte
denHoratio und schriebmit, was sich
während der turbulenten Proben ereig-
nete. Saufgelage, Wutausbrüche, Eitel-
keiten. AngelaWinklers Fluchtversuche
vor der übergroßen Titelrolle; Zadeks
Anstrengungen, sie zurückzuholen. Ein
Buch des real gelebten Theaterwahn-
sinns, vor allem aber: der Theaterliebe.
Eine Hommage auch an die Kollegen
(viele davon tot). In der heimlichen
Hauptrolle: der süffisante UlrichWild-
gruber, besetzt als Polonius – es war
seine letzte Rolle vor seinem Freitod
noch im selben Jahr. Pure Lesefreude.
Undwehes Leseglück.
Klaus Pohl: Sein oder Nichtsein. Galiani.
286 Seiten, 23 Euro. Und als ungekürzte
Autorenlesung auf CD.

EINE HERAUSFORDERUNG

Etwas für Theater-Nerds und Fans der
Berliner Volksbühne – zumindest jener
Ära, als Frank Castorf dort Intendant
und Carl HegemannDramaturg und
Begleitwortmusiker war: eine Samm-
lung vonHegemann-Texten (Essays,
Nachrufe, Kommentare, Gespräche) aus
den letzten 15 Jahren, die weit über das
Theater hinausführen zu einer „Drama-
turgie des Daseins“. Es geht um Schiller
undHölderlin, Wagner und Schlingen-
sief, Marx undMaterialismus, aber
auch umGenuss, Liebe und Tod. Hege-
mann ist ein geistiger Lebemann.
Carl Hegemann: Dramaturgie des Da-
seins. Everyday live. Alexander Verlag.
445 Seiten, 33 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

An „dieWeisheit des Alten vomBerge“
fühlt sich die eine Kritik erinnert. Eine
andere Rezension vermisst die Aktuali-
tät. Herrje. Alexander Demandt istMit-
te achtzig, schonmöglich, dass er alt ist.
Und ja, er ist Althistoriker und kein
Tweet. Trotzdem ist sein Buch voller
Weltwissen über das kulturelle und
territoriale Wesen der Grenze zwischen
Sehnsucht und Schutzversprechen,
vom Limes über die chinesischeMauer
bis zu Paneuropa, eine einzigartig anre-
gende Grenzerfahrung.
Alexander Demandt: Grenzen. Propylä-
en Verlag. 656 Seiten, 28 Euro.

EINE HILFE

Wir alle sind Reisende, die nicht reisen
können. Der nächste Lockdown steht
vor der Tür.Wie die nächsteWelle, die
demFernweh entgegenbrandet. Der
ArchitekturkritikerWojciech Czaja hat
was gegen die Stubenhockerei erfun-
den: ein Bilderbuch, das im Vertrauten,
also inWien, das Fremde entdeckt. Also
dieWelt. Es ist das Buch der Stunde.
Wojciech Czaja: Almost. Edition Korres-
pondenzen. 232 Seiten, 20 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Raider ist Twix und Facebook ist Meta.
Die Plattformwird ein digitales Parallel-
universum. Als Avatare machen wir
alles darin: shoppen, lieben, sterben.
Bitte die Prophezeiung „Snow Crash“
von Neal Stephenson aus dem Jahr 1992
erneut lesen. Durchatmen, Facebook
abmelden. Meta ist eineMetastase.
Neal Stephenson: Snow Crash. Fischer
Tor. 576 Seiten, 16,99 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Eine Sechzehnjährige, ihre nur um ge-
nau 16 Jahre ältereMutter, Konkurrenz,
Liebe, Ablösung, das ganze ödipale
Drama – oder wieman das nennt, wenn
Männer und Väter nur als nette, hilflose
Randfigurenmitspielen. Dazu die in
einer schwarzen Familie aus Brooklyn
auchmateriell schmerzhafte Frage:
Was haben wir eigentlich zu vererben?
JacquelineWoodsons „Alles glänzt“ ist
ein Roman, hart wie ein Diamant, rhyth-
misch, berührend, nicht aus demKopf
zu kriegen. Jacqueline Woodson: Alles
glänzt. Piper. 208 Seiten, 22 Euro.

EINE HILFE

Man kann die Bücher des britischen
Psychoanalytikers Adam Phillips schon
auch als Ratgeber lesen. Vor allem hat
er aber die ganzeWeltliteratur im Rü-
cken. Im deutschen Sprachraum gibt es
eine Essayistik wie seine nicht. Dieses
Jahr hat er ein Bändchen herausge-
bracht über ein gerade jetzt persönlich
und politisch heikles Projekt: „OnWan-
ting to Change“. Kannman sich (oder
andere) überhaupt ändern?Will man?
Die Fortsetzung heißt „On Getting Bet-
ter“. Fürs nächste Jahr. Adam Phillips:
On Wanting to Change. On Getting Bet-
ter. Penguin. 160/176 S., 7,98/6,99 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Die Zeile des Jahres: „How you lemona-
de all your sadness when you openin’
up?“ So die Rapperin Noname aus Chica-
go über das Gefühl beimNachrichten-
lesen. Optimistisch bleiben: schwierig.
Wir bleiben dran. Noname: Rainforest.
Single. Noname Publishing.

Kurt Kister

Willi Winkler

Catrin LorchMartina Knoben

Christine DösselGerhardMatzig Marie Schmidt

EIN GROSSER SPASS

Vielleicht ist „Spaß“ das falscheWort,
aber eine große Freude war es schon, als
The Notwist in diesem Jahr nach sechs
Jahren wieder ein Studioalbum heraus-
brachten. „Vertigo Days“ ist so vielschich-
tig wie zugänglich, ganz viele Gästema-
chenmit, und das Ergebnis wirkt, als
hängeman in seinem Zuhause eine Kette
bunter Lampions auf. Die schaukeln dann
sanft vor sich hin, undwährendman ih-
nen zuschaut, wirdman leicht und froh.
The Notwist: Vertigo Days. Morr Music.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Dieses Leben kannman nicht erfinden,
manmuss es gelebt haben. Leopold Tyr-
mandwurde 1920 in eine assimilierte
jüdische Familie inWarschau hineingebo-
ren, ging 1939 in denWiderstand nach
Wilna, geriet in sowjetische Gefangen-
schaft, floh, besorgte sich einen französi-
schen Pass undmeldete sich – im Auge
des Sturms ist es am sichersten – zum
„Arbeitseinsatz im Reich“. 1943wurde er
Kellner im Parkhotel in Frankfurt am
Main, und diese Zeit schrieb Tyrmand
auf, in seinem herrlichen Roman „Filip“,
60 Jahre nach seiner Erstveröffentlichung
dieses Jahr auf Deutsch erschienen. Filip,
der vermeintliche Franzose, haut die Nazi-
bonzen übers Ohr, handelt mit Lebensmit-
telmarken, bezirzt mit ganz viel tiefem
Herzeleid die Fräuleins, strotzt vor Überle-
benswillen. Filip liebt Jazz – nach dem
Krieg gründete Tyrmand den ersten Jazz-
club Polens. Kein Buch beschreibt
Deutschland imKrieg so wie dieses, ein
Aberwitz, rasant, grandios.
Leopold Tyrmand: Filip. Frankfurter
Verlagsanstalt. 632 Seiten, 24 Euro.
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EINE HERAUSFORDERUNG

B. Rosenberger Rosenberg hält sich für
einen epochalen Filmkritiker, doch der
echte Durchbruch fehlt noch. Umso
größer sein Jubel, als er auf ein Jahrhun-
dertwerk stößt: den dreiMonate dauern-
den Stop-Motion-Film eines steinalten
Outsider-Künstlers. Ein Genie entde-
cken ist fast so gut, wie selbst eines
sein, erkennt Rosenberg listig. Doch
dann geht es bergab. Der Drehbuchau-
tor Charlie Kaufman („Being JohnMal-
kovich“) hat mit „Ameisig“ den selt-
samsten Roman seit „Infinite Jest“
geschrieben. Charlie Kaufman: Ameisig.
Hanser Verlag. 864 Seiten, 34 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Die Tage werden kürzer, der Lockdown
rückt näher, und Netflix und Amazon
drängen einem jeden Abend dieselben
leergeglotzten Gassenhauer auf. Dabei
gibt es ja Alternativen. Die beste ist der
Arthouse-Streamingdienst Mubi, wo
eine Christian-Petzold-Werkschaumit
den Filmen von Romy Schneider kon-
kurriert und das südkoreanische Kino
von 2021mit dem ukrainischen von
1968: The gift that keeps on giving.
Mubi-Jahresabo. 69,99 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Josef Parzefall und Richard Oehmann
alias „Doktor Döblingers geschmackvol-
les Kasperltheater“ haben endlich wie-
der eine CD gemacht, „Kasperl und der
Kornkreis“. Es geht u.a. um Aliens im
Freibad, das ist der Eskapismus, der
jetzt hilft, Kindern und Erwachsenen
gleichermaßen. Kasperl und der Korn-
kreis. Verlag Antje Kunstmann.

EIN GROSSER SPASS

WoMänner am Fuß einer waldigen
Berglandschaft aus trichterförmig-ova-
len Zinkbadewannen in den Himmel
blicken, ist RorWolf nicht weit. Die
Collagen des 2020 gestorbenen Schrift-
stellers in einemKalender zu versam-
meln, ist eine gute Idee. Die Bilder zie-
hen den Blick von den Datenleisten am
unteren Bildrand ab, locken ihn aus der
Zeit heraus, hinein in Räume und vor
allem Landschaften, in denen Termine
nicht zählen. Die Figuren schweben
über RorWolfs Prosafragmenten und
kleinen Gedichten wie über Trampoli-
nen. Ein ganzes Jahr lang.
Ror Wolf Kalender 2022. Verlag Schöff-
ling & Co., 34 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Der Geldverleiher, der diesemRoman
aus dem Jahr 1842 den Titel gibt, heißt
Abednego Osalez und entstammt einer
jüdischen Familie aus dem spanischen
Cadiz. Die judenfeindlichen Tiraden
und Vorurteile, denen er in London
ausgesetzt ist, haben ihr historisches
Vorbild in den Attacken auf das Bank-
haus Rothschild. Catherine Gore, im
frühviktorianischen England eine be-
kannte Autorin, hat den jüdischenGeld-
verleiher erfunden, ummit denMitteln
eines Unterhaltungsromans voller Ge-
heimnisse und Abenteuer Einspruch
gegen den Antisemitismus ihrer Zeitge-
nossen einzulegen.
Catherine Gore: Der Geldverleiher. Die
Andere Bibliothek. 470 Seiten, 44 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Es ist fast einWunder, dass dieses Buch
überhaupt noch vertrieben werden
darf, es sieht aus wie eine sehr große
Packung Zigaretten: „Buntspecht: So
was wie eine Liebesgeschichte“ von
TomRobbins, erschienen 1980, durfte
lange in keinemRucksack auf Reisen
fehlen. Vielleicht braucht man Robbins’
leicht abgedriftete Geschichte über ein
Paar, das diverse Hindernisse überwin-
denmuss, um herauszufinden, wie die
Liebe bleibt, in Zeiten des legalisierten
Cannabis-Genusses nicht mehr – aber
„Buntspecht“ hat immer noch einen der
schönsten Schlusssätze aller Zeiten: Es
ist nie zu spät für eine glückliche Kind-
heit. Tom Robbins: Buntspecht. So was
wie eine Liebesgeschichte. Rowohlt.
348 Seiten, 12 Euro.

EIN GROSSER SPASS

J.B. Lawless schickt seinen Detective
Strafford in „UmMitternacht ab Buck-
inghamPalace“ aus Dublin, um auf
zwei junge Damen aufzupassen – es ist
1941, und die englischen Prinzessinnen
werden aus dem bombardierten Lon-
don weggeschafft, um als vermeintliche
Diplomatentöchter die irische Provinz
unsicher zumachen.Wie im ersten
Strafford-Krimi „Tod in der Bibliothek“
ist die Schilderung des bleiernen Nach-
kriegsirlandmit seinen Spannungen,
die in der noch jungen Republik partout
nicht unter dem Teppich bleiben wol-
len, unter den sie gekehrt wurden, die
Hauptattraktion. J. B. Lawless: Um Mit-
ternacht ab Buckingham Palace. KiWi.
368 Seiten, 11 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Bücher schenken, immer schwierig.
Entweder der Beschenkte hat’s längst
gelesen oder er weiß genau, warum
eben nicht. Deswegen Bücher immer
nach dem Cover aussuchen – als Deko-
teller für Akademiker. Das schönste
Buch des Jahres ist „Das Dämmern der
Welt“ vonWerner Herzog. Tiefschwarz
und dunkelgrün, hochglänzendmatt,
mit Dschungelpflanzen und kleinem
Vogel. Im Buch ein einsamer Krieger,
Japan,Männlichkeit. ObendraufWer-
ner Herzog. What’s not to love?
Werner Herzog: Das Dämmern der Welt.
Hanser. 128 Seiten, 19 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Spoiler: Die nächstenMonate werden
lang und langweilig. Irgendwann hat
man genug gelesen und will endlich
mal wieder was spielen. Mit klugen
Menschen, die vor allem eins seinmüs-
sen: nichtmit einem liiert. Hier hilft
„Mimikry: Das Spiel des Lesens“. Die
Niederschrift einer Reihe spielerischer
Salonabende aus Vor-Corona-Zeiten
zum Selber-, Mit- und Nachspielen. Ziel
ist es, „echte“ Romananfänge von den
brillanten Täuschungen deutscher Kul-
turschaffender zu unterscheiden. Mit
dabei: Feuilletonfavoriten wie Nora
Bossong, Jackie Thomae und Ijoma
Mangold.
Holm Friebe, Philipp Albers (Hrsg.):
Mimikry: Das Spiel des Lesens. Blumen-
bar Verlag. 400 Seiten, 11,49 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Sein Leben interessiert doch nieman-
den, prophezeite Marcel Reich-Ranicki
und riet dem Verlag 1999 nicht mehr als
50 000 Exemplare zu drucken. Dass
selbst er, der große Kritiker der BRD,
falsch liegen kann, bewies die Nachfra-
ge und Dauer-Bestseller-Platzierung
seiner Autobiografie. Reich-Ranickis
Buch erfasst die grausamen und fabel-
haftenWahrheiten über dieses Land,
vomWarschauer Ghetto bis zu den
Gedichten Erich Kästners, die er heim-
lich dort las. Das Buch erinnert, warum
der einzelneMensch, nicht unbedingt
die Gesellschaft, gute Kunst braucht.
Marcel Reich-Ranicki: Mein Leben. Pan-
theon. 565 Seiten, 16 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Zugegeben, das Buch hilft vor allem
Menschen, die schreiben. Aber, es hilft
auch zu verstehen, warumwir lesen,
besser, warumwir weiterlesen. Der
Man-Booker-Preisträger George Saun-
ders lehrt kreatives Schreiben an der
Syracuse-Universität, auch indem er
mit Studenten Kurzgeschichten der
russischen Literatur des 19. Jahrhun-
derts analysiert. Seine Kursinhalte hat
er in ein Buch gepackt. Und stupst da-
mit zur Selbsterkundung an:Warum
interessiert uns eine Geschichte?
George Saunders: A Swim in the Pond.
Random House. 432 Seiten, 16,59 Euro.

EINE WIEDERENTDECKUNG

Das Buch zum Jahr 2021, im Jahr 2010
veröffentlicht. Der Schriftsteller James
Salter erzählt in „Dämmerung“ Ge-
schichten von enttäuschten Hoffnun-
gen, von Anwälten und Au-Pairs, Schau-
spielern und Verunfallten, Verlassenen
undKaputten in ihren verletzlichsten
Momenten. Für alle, denenMelancholie
Trost sein kann. James Salter: Dämme-
rung. Piper. 176 Seiten, antiquarisch
verfügbar.

EIN LIEBESBEWEIS

DasMagazin „13 Gedichte“. Klassiker
und aktuelle Poesie. Post-its rein, fertig.
Dreizehn Gedichte. 146 Seiten, 10 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Die entscheidenden Tage vor derMacht-
übernahmeHitlers versetzen die Berli-
ner Kulturszene in Aufruhr. Eine große
Collage aus den Erinnerungen von Thea-
terleuten, Reportern, Schriftstellern, so
fesselnd erzählt, als wäre das Ende
nicht klar. Uwe Wittstock, Februar 33,
Der Winter der Literatur. C. H. Beck.
288 Seiten, 24 Euro.

LIEBESBEWEIS

Dieser Bildband ist eine Kostbarkeit,
denn er schickt den Betrachter nicht
nur auf Reisen, sondern ermacht ihn zu
einem Suchenden des Lichts, um das
mal etwas pathetisch auszudrücken.
Der Architekt Francis Kéré nimmt den
Fotografen Iwan Baan in sein Heimat-
land Burkina Fasomit und lässt ihnmit
seiner Kamera verstehen, wie das Son-
nenlicht dort die traditionelle Architek-
tur geformt hat. Ergreifend.
Iwan Baan, Francis Kéré: Momentum of
Light. Lars Müller Publishers. 180 Sei-
ten, 75 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Nicht nur, aber auch weil Weihnachten
ja etwasmit einer aussichtslosen Quar-
tiersuche zu tun hat: Der Katalog
„Who’s Next?“ zeigt, wie die Obdachlo-
sigkeit in den Städten dieserWelt zu-
nimmt, und beleuchtet die Strukturen,
die diese Entwicklung befeuern. Trotz
des deprimierenden Themas schafft es
der Katalog zumotivieren: hinzugucken
und sich der eigenen Verantwortung als
Stadtbewohner undNachbar obdachlo-
serMenschen bewusst zu werden. Dani-
el Talesnik und Andres Lepik: Who’s
Next? Obdachlosigkeit, Architektur und
die Stadt. ArchiTangle. 272 S., 48 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Kannman unterhalten und trotzdem
der Diversität weiblicher Biografien
gerecht werden? Bernardine Evaristo
kann das in ihrer Geschichte über zwölf
schwarze Frauen.
Bernardine Evaristo: Mädchen, Frau
etc. Tropen. 512 Seiten, 25 Euro.

EIN GROSSER SPASS

Bachs „Kunst der Fuge“ fasziniert Pia-
nisten, ist aber auch gefürchtet. Schafft
man es nicht, die einzelnen Stimmen
gleichberechtigt auftreten zu lassen,
verliert dasWerk seinen Kern. Daniil
Trifonov spielt es als hochvirtuoses,
sinnlichesMitdenkstück. Dabei beginnt
das Albummit scheinbar harmlosen
Stücken von Bach-Söhnen, darunter
Johann Christian – nicht nur fürMozart
ein bedeutender Komponist.
Daniil Trifonov: The Art of Life. Deut-
sche Grammophon.

EINE WIEDERENTDECKUNG

InWien erinnert eine Ausstellung an
denMaler AmedeoModigliani. Seine
Verbindungen zu Picasso und Brâncuși
sind hier belegt, auch Bezüge zur afrika-
nischen Kunst. Modiglianis Porträts
überraschen: Erst erscheinen sie aus-
druckslos, bei konzentrierter Betrach-
tungwerden sie lebendig.
Modigliani. Revolution des Primitivis-
mus. Hirmer Verlag. 216 Seiten,
39,90 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

Der Begriff des Querdenkers war vor
Kurzem noch durchweg positiv besetzt.
Somussman auch Johann Georg Ha-
mann verstehen, dermit polemischen
Essays zu Aufklärung und Erkenntnis-
mechanik seine Freundschaftenmit
Kant, MosesMendelssohn und Fried-
rich Jacobi auf eine harte Probe stellte.
Johann Georg Hamann: Sokratische
Denkwürdigkeiten. Wolken. Felix Mei-
ner Verlag. 335 Seiten, 48 Euro.

EIN LIEBESBEWEIS

Der Titel des neuen Albums ist Zu-
standsbeschreibung und Versprechen in
einem: Überwältigt und aufgehoben
darfman sich fühlen, wennman die
neuen Kompositionen des italienischen
Meisters hört. Das Erscheinungsdatum
ist erst im Januar, anWeihnachten kann
es also nur den Gutschein geben. Aber
das passt, denn der Januar ist einMo-
nat, in dem es besonders guttun wird,
von den Klängen und Lichtern unter
Wasser zu träumen. Ludovico Einaudi:
Underwater. Decca (Universal).

EINE WIEDERENTDECKUNG

Wennman diesen Roman des Literatur-
nobelpreisträgers von 2014 beendet
hat, gibt es nur eines: ihn wieder von
vorne zu beginnen. Das tastende, flüch-
tige SpätwerkModianos ist eine Leseer-
fahrung der ganz eigenen Art: Sie
gleicht einem Spaziergang durch eine
große Stadt, hier ist es Paris, der zu-
nächst kein Ziel hat, dann aber doch.
Plötzlich steht man vor einemHaus,
einer Ecke, die einem etwas sagt. Aber
was?Modiano lehrt die Verwandtschaft
zwischen dem urbanen Gehen und der
Übung des Schreibens und empfiehlt
sie uns, um überhaupt klarzukommen
in dieserWelt. Patrick Modiano: Unsicht-
bare Tinte. Hanser. 144 S., 19 Euro.

EINE HERAUSFORDERUNG

In Zeiten wie diesen empfiehlt es sich,
Tagebuch zu führen. Als ermutigendes,
einladendes Geschenk zu dieser seelen-
rettenden Tätigkeit eignen sich beson-
ders die schönen Bücher von Letterwish.
Letterwish Journal. www.letterwish.de.
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von sonja zekri

A
ls der Schauspieler Veit Schu-
bert auf der Bühne des Berliner
Ensembles die Passage liest, in
derAiWeiwei und seinVater ih-
re eigenen Bücher verbrennen

– Baudelaire, Majakowski, Lorca –,macht
AiWeiWei einHandy-Video von ihm. „Bei
einem nach dem anderen riss ich die Sei-
ten heraus und warf sie ins Feuer“, las
Schubert: „Wie untergehende Gespenster
krümmten sie sich in derHitze.“ Die Szene
isteinSchlüsselmoment inAiWeiWeisAu-
tobiografie. Der Sohn hilft dem Vater Ai
Qing, seine geliebteBibliothek zuvernich-
ten, weil die Zerstörung den „Rechtsab-
weichler“ Ai Qing vor dem Zorn der Roten
Gardenschützensoll, undausdieserKata-
strophe erwächst eine lebenslange Aufga-
be, fast ein Schwur: Als die Bücher zu
Asche wurden, „erfasst mich eine seltsa-
me Kraft“, schreibt Ai Weiwei: „Eine Ver-
pflichtungzurVernunft, zu einemSinnfür
Schönheit – diese Dinge sind unbeug-
sam.“ IndenFlammenderbrennendenBi-
bliothekwurdederKünstlerAiWeiwei ge-
boren, einKünstler in der Tradition seines
Vaters. Kultur kann zerstört werden, das
begriff er. Aber was folgte danach?

„1000 Jahre Freud und Leid“ ist die Au-
tobiografie des Künstlers Ai Weiwei, aber
ebenso sehr ist es die Biografie seines Va-
ters. Ein „ehrlicherMann“, sei er gewesen,
gerechtigkeitsliebend, patriotisch: „Und
er hatte das Glück, dass er sein Land nie
verlassenmusste“, sagte AiWeiwei in Ber-
lin. In Europa ist es sein einziger Auftritt
zur Vorstellung seines Buches, und nach
AiWeiweis schimpfenderAbreise ausBer-
lin2019 istdasdochbeachtenswert.Nach-
dem Schubert eine weitere Passage gele-
sen hat, scherzt Ai Weiwei, wenn er ge-
wusst hätte, dass sein Text auf Deutsch so
gut klinge, wäre er länger in Berlin geblie-
ben. Damit ist klar: Eine Abrechnung mit
Deutschland wird dies nicht. Obwohl sein
Gesprächspartner auch dafür offen wäre.
ErkönneüberseineunerfreulichenBegeg-

nungen in Deutschland ruhig sprechen,
daraus könne man ja nur lernen, ermun-
tert Daniel Kehlmann den Künstler. Aber
Ai Weiwei mag nicht. Was er gesagt habe,
sei ja nur eineEinzelmeinung, er habenun
mal eine „große Klappe“ und auch nicht
immer recht, sagt er nicht ohne Ironie.
Und ergänzt dann immerhin, dass die
Deutschendazuneigten,Kritik „einwenig
persönlich“ zu nehmen. Ai Weiwei wurde
im Jahr der Kulturrevolution 1957 gebo-
ren.AlsderSchrecken1967 inseinenächs-
te, noch dunklere Phase trat, wurde sein

Vater verbanntundnahmdenSohnmit. Ai
Qing, der Mao kannte, ja, mit dem sich
Mao in einer der abgründigsten Szenen
des Buches sogar zu beraten vorgab, war
als Verfasser „bourgeoiser“ Werke in Un-
gnadegefallen, undwurdenach„Klein-Si-
birien“ inXinjiangverbannt.Eineunwirtli-
che Gegend, Auffangbecken für die „fünf
schwarzenKategorien:Grundbesitzer, rei-
cheBauern,Konterrevolutionäre, schlech-
te Elemente und Rechtsabweichler“,
schreibt AiWeiwei.

Es ist eine Gulag-Kindheit. Die beiden
lebten in einem Erdloch, klebten Zeitung
an die Wände, hinter der sich Ratten ver-
steckten, und kochten die Kleidung aus,
um die Läuse loszuwerden. Manchmal
fällt ein Schwein in das Loch. Der Vater
muss die Latrinen säubern, 13 Gemein-

schaftstoiletten, die im Wesentlichen aus
Balken über einer Jauchegrube bestan-
den. Ehe er die Arbeit aufnahm, rauchte er
eine Zigarette undbegutachtete die gefro-
renen Fäkalienhaufen, „als bewundere er
eine Skulptur von Rodin“.

Sein Leben lang wird Ai Weiwei sich zu
Höhlen hingezogen fühlen, stecken ihm
diese Jahre in den Knochen. Er zieht Kraft
ausderSituation, dieGewissheit einesAu-
ßenseiters,derumseineAußenseiter-Stel-
lungweiß.Heute, auf demHöhepunkt sei-
nes Ruhmes, wird er manchmal gefragt,
ob er mit dieser Haltung nicht kokettiere,
schließlich habe er alles erreicht, was ein
Künstlererreichenkönnte.AberdieseFra-
ge setzt voraus, dass Ausstellungen, Auf-
merksamkeit und Würdigungen eine so
grausame Kindheit auslöschen oder um-
schreiben könnten. Als ob das eine mit
dem anderen irgendetwas zu tun hätte.

DerVerbannungs-Teil istdereindrucks-
vollste Part, eineHöllenfahrt in die Tyran-
nei, die umso beklemmender ist, als die
Menschen–wieAiQing–andieTyrannen
glaubten. Die alte Welt musste ausge-
löscht werde, damit eine neue entstehen
könnte, an diese Ideologie glaubten auch
ihre Opfer. Jeden Tag erlebte Ai Weiwei,
wie seinVater imSpeisesaal sichselbstan-
klagen musste, die Demütigungsrituale
gehörten so selbstverständlich zumAlltag
des Kindes wie die endlose Natur.

Ai Weiwei beschreibt das Leid und die
Deformierungen vonMillionenMenschen
trocken, fast lakonisch. Dass dies weniger
literarischer Trick als eher eine Überle-
bensstrategie ist, ahntman, als Kehlmann
fragt,wieerdieseZeitüberhauptausgehal-
ten habe, warum er daran nicht zerbro-
chen sei. „Ich war ein dummes Kind und
nicht sehr sensibel“, behauptet Ai Weiwei:
„Sonst wäre ich verrückt geworden.“ Man
muss das nicht glauben, aber dennoch hat
der Satz seinen Sinn.

Kehlmann gibt sich an diesem Abend
begeisterungsfähig, ehrfürchtig und
manchmal offensiv naiv, ein Luftgeist, ei-
neArt sonnigeVersionvonKevinKühnert,

aber unverkennbar auch: ein Mann aus
dem Westen. Dagegen wirkt Ai Weiwei
schwerer, bullig, kraftvoll, dabei hellwach.
ZueinemaufschlussreichenMissverständ-
nis kommt es, als AiWeiwei das Verhältnis
des Westens und Chinas skizziert. Beide
seienKonkurrenten,dienichtnurnachan-
deren Spielregeln spielten, sondern ganz
andere Spiele: „Der Westen spielt Schach,
China spielt Go“, so Ai Weiwei. Kehlmann
machte daraus: „Der Westen spielt
Schach, China spielt Golf“.

„1000 JahreFreudundLeid“umspannt
zeitlich, räumlich und ideologisch ganze
Universen. Als AiWeiwei in denAchtziger-
jahren nach 30 Jahren Isolation im kom-
munistischen China nach New York kam,
in die Stadt Ginsbergs und Warhols, habe
er sich gefühlt wie ein Eisbrocken in ko-
chendemWasser.Die bizarren,mal bruta-
len, mal stümperhaften Repressionen Be-
hördenbeschreibtAiWeiweimit exhibitio-
nistischer Detailgenauigkeit.

Manche Wesenszüge lassen sich tat-
sächlich besser begreifen, manche Kritik
erscheintplötzlichahnungslos.AlsAiWei-
wei nach Lesbos zu den Flüchtlingen fuhr,
als er sogarals toterFlüchtlingsjungeAlan
Kurdi posierte, wurde ihm das als politi-
sche Trittbrettfahrerei ausgelegt, als gel-
tungssüchtigund frivol.Aberwenner jetzt
in Berlin beschreibt, wie die Zelte, der
Dreck, die Angst Erinnerungen an seine
Kindheit zurückbrachten,wiealleGewiss-
heiten über europäische Werte zerbra-
chen, sollte man manche Vorwürfe noch
einmal überdenken.

„Ich war ein dummes Kind und

nicht sehr sensibel. Sonst

wäre ich verrückt geworden.“

Der Journalist Hans Demmel hat sich auf
eine langeundgefährlicheReise begeben,
und zwar ohne aus dem Haus zu gehen.
Einhalbes Jahr langhater seinenMedien-
konsum umgestellt: Statt Qualitätspresse
und den Nachrichtenangeboten der gro-
ßen Sender studierte er, was rechtsalter-
native Medien anbieten. Er begab sich in
dieWeltderTichys,Matusseks,Reitschus-
ters und führte darüber Tagebuch. Sein
Freund Friedrich Küppersbusch, auch
Journalist und Produzent undModerator,
diente ihmdabei als eine ArtKompass, als
Mentor imKampfumdiegeistigeGesund-
heit. Diese Rolle sollte wichtiger werden
als gedacht.

Demmel fühlt sich zunächst gut gerüs-
tet. Als vielfältig erfahrener und weit
gereisterProfi indenbestenJahrenwähnt
er sich einigermaßen gewappnet gegen
Fake-News und Propaganda. Zu seinen
vielen beruflichen Stationen zählen der
BayerischeRundfunk, der Sender Vox,wo
er Chefredakteur war, und n-tv, den er als
Geschäftsführer leitete. Demmel hegt zu
Beginn des Experiments sogar ein op-
timistisches und aufklärerisches Grund-
vertrauen: Vielleicht kann er ja wirklich
ergründen, was die etablierten Medien
übersehen.Wosie blindeFleckenund tote
Winkel dulden, die es den anderen leicht
machen.Kann erwomöglich etwas lernen
durch die Beschäftigungmit den anderen
Kanälen, die in der Corona-Pandemie so
großen Zuwachs erfahren haben?

Demmel wählt als zeitlichen Rahmen
das halbe Jahr bis zur US-Wahl und tat-
sächlich fällt ihm dabei eine Sache auf: Er
findet in den bekannten deutschenMedi-
en kein einziges Mal etwas Positives über
Trump, sodass die anderen ein leichtes
Spieldamithaben, vonder suspektenEin-
helligkeit der Systemmedien zu tönen.
Soll man im Umkehrschluss positive As-
pekteeinerdesaströsenAmtszeitundnet-
te Züge bei diesem Mann mühselig su-
chen und einer pragmatischen Fairness
halber hypen?

Aber solche Gedanken verkümmern
mit fortschreitender rechtsalternativer
Medienerfahrung zu einemNebenaspekt.
Der gesamteKomplex, dendie bekannten
Medien abbilden und den die bürgerliche
Öffentlichkeit ihre Realität nennt, ist sehr
weit entfernt vom Kosmos, in den sich
Demmelbegebenhat.Hier dreht sichalles
umeigene, schwarzeSonnenunddiegröß-
te davon ist die Furcht vor den Fremden.
Migration, Flüchtlinge, Islam – das ist
hier die wesentliche Obsession. Demmel
resümiert, dass er in den vielen Stunden,
die er mit der Rezeption der Videos und
Beiträge verbracht hat, nicht einmal eine
positive Story über Migranten entdeckt
hat.StattdessenendlosesAufbauschen lo-
kaler Vorkommnisse, Skandalisierungen
undGeraune.

Demmel und Küppersbusch suchen
akribisch nach Erklärungen für die Kon-
junktur dieser kulturellen Zone. Könnte
es sein, dass die bekannten Medienmar-
ken manches übersehen, beschönigen
oder handwerklich schludern? Im Buch
wird der Fall der Kölner Silvesternacht
2015 erörtert, wo tatsächlich am 1. Januar
2016 in den wichtigen Nachrichten-
sendungen nicht schnell genug auf das
Ausmaß der Vorfälle und Verbrechen hin-
gewiesen wurde. Später gab es deswegen

auch Entschuldigungen. Aber sie wurden
vermutlich nicht als Zeichen der Lern-
fähigkeitundProfessionalitätderbekann-
ten Medien anerkannt, sondern als Indiz
für umfassendere Vertuschungen gedeu-
tet. Denn zunehmend stellt sich die Frage
nachdenverbliebenenVerbindungenzwi-
schen dieser und jener Zone. Würde eine
übermenschlich perfekte Berichterstat-
tungdurchdie öffentlich-rechtlichenMe-
dien und die großen Zeitungen, etwa
durch eine unbestechliche publizistische
künstliche Intelligenz,dieandereSeite zu-
friedenstellen und mit der bundesdeut-
schen Medienlandschaft versöhnen? Das
scheint nach dieser Lektüre unmöglich.
Die Szene radikalisiert sich nicht nur, sie
entrationalisiert sich in Windeseile, spe-
kuliertüberwahnwitzigeSzenarienwie je-
ne,dassderSPD-PolitikerThomasOpper-
mannermordetwurdeundanderesmehr.

Die Währungen sind in dieser Medien-
welt ganz andere: Fakten, News, Einord-
nungen sind hier nicht gefragt, wichtig
ist, einen spezifischen Ton zu treffen.
Demmel beschreibt seine Erfahrung so:
„Es ist gar nicht so sehr die Menge an of-
fensichtlichen Halb- und Unwahrheiten,
es istderbesserwisserische,böseundarro-
gante Ton, der mir Angst macht. Angst
und depressive Verstimmungen.“

Das Experiment fordert einen hohen
Preis: Ähnlich wie in dem aufklärerischen
Dokumentarfilm „Supersize Me“, in dem
der Filmemacher Morgan Spurlock hem-
mungslos dem Fastfood zusprach und
danndemPublikumdiekörperlichenFol-
gen präsentierte, legt Demmel offen, dass
ihnderKonsumder rechtenMedienmen-
tal angegriffenhat. Nebendem fiesenTon
undder stets spürbarenNähezumgewalt-
bereiten Rechtsextremismus lag der
Grunddafür inderDüsternisderhierpro-
pagierten Weltsicht: „Fast alles ist
schlecht.Corona-Politik ist falsch,Flücht-
linge böse, Wohlstand gefährdet. Okay:
Trump kam meistens ganz gut weg. Am
härtesten angefasst wird immer wieder
Bundeskanzlerin Angela Merkel. Diese
durchgehendnegativeKonnotationwarsi-
cherlich am schwersten zu ertragen.“ Im-
merwiederblitztderHumorvonKüppers-
busch auf, etwa wenn er seinen Freund
Hans,derdiesemStromvonUnsinnausge-
setzt ist, mit einem „Cabrio in derWasch-
straße“vergleicht.Besondersbemerkens-
wert ist,dassdieAkteuredermedialenAn-
derswelt keineswegs Randfiguren aus
schwarzgestrichenenWohnungenmitAlu-
folie an den Fenstern sind, sondern aus
derbürgerlichenMitte,denetabliertenPo-
sitionendesdeutschenJournalismusdort-
hin ausgewandert sind. Es ist eine ganze
Reihe namhafter Leuten, die eine späte
KarrierealsHeroenderSchwurblergenie-
ßen, und die Gründe sind sicher individu-
ell verschieden. In der Summe aber ergibt
sich eine besorgniserregendeKonstellati-
on, denn Demmel und Küppersbusch las-
sen keinen Zweifel an der Gefährlichkeit
dieser Szene, für die sie den Begriff des
„destruktiven Journalismus“ prägen.

Damit empfehlen sie indirekt einenop-
timalenAnsatz,umsichdagegenzupositi-
onieren:Davonzuberichtenundzuerzäh-
len, dass nicht alles schlecht ist oder wer-
denmuss, dass Vertrauenmöglich ist und
dass es auch eine helle Sonne gibt.

Alle werden diese Botschaft nicht hö-
ren wollen, aber eine Mehrheit eben
schon, dennGlück ist anziehender alsUn-
glück. In dem Zusammenhang wäre aber
zu prüfen, ob die Algorithmen von Platt-
formen wie Youtube nicht reguliert wer-
den sollten – hier wird aus der Fähigkeit
desMenschen,Süchtesogarnachschlech-
ten Nachrichten und extremen Äußerun-
gen, nach Hass und Hetze zu entwickeln,
ein Geschäft gemacht. nils minkmar

Zwei Asse trumpfen auf
Der Künstler Ai Weiwei stellt in Berlin seine Autobiografie vor, im Gespräch mit

dem Autor Daniel Kehlmann. Und plötzlich lässt er sich besser begreifen

Ai Weiwei: 1000 Jahre
Freud und Leid. Erinne-
rungen. Aus dem Chinesi-
schen von Norbert Jura-
schitz und Elke Link.
Penguin, München 2021.
416 Seiten, 38 Euro.

Hans Demmel, Friedrich
Küppersbusch: Anders-
welt – Ein Selbstversuch
mit rechten Medien.
Kunstmann, München
2021. 240 Seiten, 22 Euro.
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Bulle und Luftgeist: Ai Weiwei und Daniel Kehlmann in Berlin.  FOTO: GETTY

Geben die Medien ein Zerrbild? Demmel
fand vor der Wahl 2020 keinen einzigen
positiven Text über Trump.  FOTO: AFP

Mein halbes Jahr

im rechten Milieu
Hans Demmels radikales Medienfasten

Christian Gerhaher Schumann: Alle Lieder
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von marc beise

B
undesminister für Wirtschaft –
das ist in Deutschland seit 70
Jahren ein fast schon legendä-
res Amt. Kein Ministerium ist
wiedieses, keines ist somit dem

wirtschaftlichenAufstiegderBundesrepu-
blik verknüpft, und dann wieder so kraft-
los. Für dieMänner imAmt ging es umBe-
ruf und Berufung, sie erlebten Aufstieg
undFall, botenDramaundLangeweile. (Es
waren ja wirklich immer Männer, mit der
Ausnahme von Brigitte Zypries, die aber
2017/2018 gerade mal ein gutes Jahr am-
tierte und kaum Spuren hinterließ, und
auch das wäre mal eine Betrachtung wert:
Warum immerMänner?)

DerGeschichtedesHauseskannmanauf
drei unterschiedlichen Wegen nachspüren
– aber immer wird man bei Robert Habeck
enden und der Frage, ob man diesen Mann
nun beneiden soll oder bedauern.

I.

Der erste Wegbegleiter ist, wie sollte es
anders sein, Ludwig Erhard, erster
Wirtschaftsminister der Bundesrepublik
Deutschland.AlserdasAmtam20.Septem-
ber 1949übernahm, lagdasLandnachDik-
tatur undKrieg in Trümmern, in jederHin-
sicht. Erhard kam, um aufzubauen, und er
blieb 14 Jahre lang. Er hat das Amt verkör-
pert wie kein anderer. Erhard war später
auch Bundeskanzler, wer weiß das schon
noch? Aber derWirtschaftsminister!

Erhard hatte ein klares Weltbild, das er
und seine Berater „Soziale Marktwirt-
schaft“ nannten (mit großem „S“ als fest-
stehender Begriff; heute wird das „s“ häu-
fig kleingeschrieben, und genau genom-
men verändert das die Bedeutung, macht
das Konzept beliebig). Sein Programm ist
wunderbar auf den Punkt gebracht in sei-
nem Bestseller „Wohlstand für alle“ von
1957:Erhardwollteüberkommene,konser-
vative Wirtschaftstraditionen brechen, die
Ballung wirtschaftlicher und politischer
Machtverhindern,einebreiteundselbstbe-
wussteMittelschicht ermöglichen,unddas
Mittel dazu waren: Wettbewerb und freie
Preise. Das funktionierte, im Großen und
Ganzen, und Wahlen konnte die CDU da-
mit auch gewinnen.

Es kann keinen zweiten Erhard geben,
auch wenn sich viele auf ihn berufen. Er-
hard war Aufbruch, war Wachstum ohne
Reue. Erhard hatDeutschlandwieder in die
Spur gebracht. Aber Erhard war auch
20.Jahrhundert, biederesGrau,Männerge-
sellschaft und Zigarre.

II.

Also zurück auf Anfang, und einen zweiten
Weggenommen.AuchdieSPDhatmalBun-
deswirtschaftsminister gestellt, wenige
nur, und einige wie Helmut Schmidt 1972
verwalteten das Ministerium nur über-
gangsweise mit. Zwei immerhin lohnen
den tieferen Blick, weil sie Gestaltungs-
kraft hatten, mehr sogar übrigens viel-
leicht als Erhard, der die Dinge eigentlich
immer lieber väterlich gnädig laufen ließ
und gerade damit erfolgreich war. Karl
Schiller,derglasklareSPD-Wirtschaftspro-
fessor ausHamburg, hatte die Texte seines
britischen Kollegen John Maynard Keynes
gelesen, der die gesamtwirtschaftliche
Nachfrage aktiv steuern wollte, Schiller
nannte das „Globalsteuerung“. Dazu er-
fand er 1967 das Gesetz zur Förderung der
Stabilität und des Wachstums, die „Mifri-
fi“ (mittelfristige Finanzplanung) und die
Konzertierte Aktion, einen runden Tisch
von Regierung, Tarifparteien und Bundes-

bank. Am Ende – 1972 – scheiterte er an
der Ausgabenwut der eigenen Genossen,
erselbst sprachvoneinerPolitik „Nachuns
die Sintflut“.

Ähnlich wortgewaltig und streitbar war
später Wolfgang Clement, der SPD-Mann
ausNRW,deralsGerhardSchrödersSuper-
minister fürWirtschaft und Arbeit (2002 –
2005) die Agenda 2010 und die Reform des
Arbeits- und Sozialsystems durchsetzen
sollte. Auch Clement war ein Macher, er
ging später, als man ihn in der SPD nicht
mehrmachen ließ, zur FDP, Tempi passati.
WennErhardvongestern ist, sinddasSchil-
ler und Clement nichtminder – und so en-
det auch dieserWeg imNichts.

III.

Der dritte Anlauf: Auffällig häufig und in
der Summeeine besonders langeWegstre-
cke sind FDP-MännerWirtschaftsminister
gewesen, und einige hießen auch noch so:
Bangemann, Haussmann, Möllemann. Sie
stehen für einenTypMinister, dermangels
echter Gestaltungskraft bestenfalls noch
über die Macht des Wortes verfügte, das
ordnungspolitische Gewissen der jeweili-
gen Bundesregierung zu sein.

Einer schaffte es, wort- und zugleich
wirkmächtig zu sein: Otto Graf Lambs-
dorff, der sich in die Annalen des Hauses
einschrieb wie kaum ein anderer. Wort-
mächtig: Als Journalist waren das denk-
würdige Minuten, wenn der „Marktgraf“
anrief und sofort zum Thema kam: „Wenn
Sie mich jetzt fragen würden, was … dann
würde ich Ihnen sagen, dass …“ – und es
folgte ein zehnminütiger, druckreifer Mo-
nolog.Wennmanes sich hätte einfachma-
chen wollen, hätte man das mitgeschnit-
ten, ein paar Fragen dazwischen gestreut,
und fertig wäre ein prima Interview gewe-
sen, aber so wollte man das nicht; berei-
chert haben die Gespräche allemal.

Wirkmächtig wiederum war Lambs-
dorff, als er im Herbst 1982 ein im Auftrag
HelmutSchmidtsverfasstesKonzept fürei-
ne Überwindung der damaligen Wirt-
schaftskrise zu einem harten Plädoyer für
einewieder freiereMarktwirtschaftmach-
te bei gleichzeitiger Sparsamkeit des Staa-
tes, Eindämmung der Sozialstaatskosten,
Deregulierung und was er sonst noch alles
im marktliberalen Instrumentenkasten
fand.KanzlerSchmidt lasein„Scheidungs-
dokument“, das den Wechsel der FDP von
der SPD zur Union einleitete und Helmut
Kohl ins Kanzleramt brachte. Lambsdorff
war der Beweis dafür, wie viel rhetorische
Kraft das Amt entfalten kann, sein eigener

Ruf nahm in der Parteispendenaffäre der
1980er-Jahre schweren Schaden. In der
Summe waren die FDP-Minister bemüht,
teilweise nette Kerle, mit denen man gut
reisen konnte, zum Beispiel zu Welthan-
delskonferenzen, aber Einfluss?Wenig.

IV.

Also steht man am Ende wieder am An-
fang, nunmit Robert Habeck, dem bald 21.
Minister für Wirtschaft – und: Klima. Seit
Wirtschaftsminister Werner Müller 1998
heißt es ja nichtmehr nurWirtschaft, son-
dern immer auch „und“. Und Technologie,
und Arbeit, seit 2013 und Energie, jetzt al-
so:undKlima.EinFünf-Buchstaben-Wort,
das zeigt, dass diesmal alles ganz anders
werdenkönnte. Der ersteGrüne inErhards
Amtmussdie in70JahrenerprobteWachs-
tumsordnung in eine Nachhaltigkeitsord-
nung überführen, und dafür seinen eige-
nen Weg finden, auch wenn er vermutlich
bald in der traditionellen Antrittsrede in
der Kantine des Ministeriums die Traditi-
on des Hauses beschwören wird.

Seinen eigenen Weg finden, so hat sich
das natürlich jeder Amtsvorgänger vorge-
stellt, und doch ist er, um im Bild zu blei-
ben, auf einem der drei oben beschriebe-
nen Wege gelandet. Für Habeck darf das
nicht gelten. Er wirdMinister imKlimaka-
tastrophen-Jahrhundert. Er muss Anwalt
sein der Unternehmen, vor allem des in
Deutschland so wichtigen Mittelstandes,
undder Umwelt. ErmussWachstumgene-
rieren und Klimaschutz. Wie das gehen
kann, macht seit zehn Jahren die grün ge-
führte Landesregierung in Baden-Würt-
tembergvor,undauchHabeckhat ja ander
Küste bereits regiert. Aber das ist kleine
Münze im Vergleich zur Bundesaufgabe
jetzt. Was jetzt kommt, ist gewaltig.

Der Journalistenkollege Gabor Steingart
hat in diesem Zusammenhang kürzlich an
das berühmte Wort des französischen
Schriftstellers und Denkers Albert Camus
erinnert, der in seinem Essay „Der Mythos
von Sisyphos“ über denHelden, der immer
wieder den Felsbrocken vergeblich bergauf
rollte, schreibt: „Wir müssen uns Sisyphos
alseinenglücklichenMenschenvorstellen.“

Mag sein. Aber man hat Robert Habeck
seitWochennichtmehrwirklich lachenge-
sehen.
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von alexander hagelüken

F
ürdieDeutschenhat sichdieseWo-
che viel geändert. Sie dürfen nur
noch in ihre Firma, wenn sie ge-

impft, genesen oder getestet sind. Ja, das
ist ein besseres Gefühl als vorher. Da
konntemanniewissen, obgerade einun-
geimpfter Superspreader vor einem in
den Lift steigt. Die Frage ist aber:Warum
kommen die Regeln erst jetzt? Undwann
kommt noch was? Das neue 3-G-Gebot
im Betrieb sollte nur der erste Schritt zu
einer allgemeinen Impfpflicht sein.

Die Politik hat zu lange gezögert, die
Pandemie am Arbeitsplatz zu bekämp-
fen.NachdenSchließungenbeimCorona-
Ausbruch2020gabesaußerHygienekon-
zepten zunächst wenig Regeln. So durf-
ten sichkontrollwütige Vorgesetzte lange
davordrücken,Mitarbeiter insHome-Of-
fice zu lassen, bei denen es möglich ist.
Noch im Frühjahr sperrten sich Wirt-
schaftsverbände gegen eine Pflicht,
Tests anzubieten.DiePolitik ließ das lan-
ge laufen, weil die Pandemie die Firmen
belastete. Doch das war falsche Rück-
sichtnahme.DenndieWirtschaft funktio-
niert nur, wenn die Menschen ohne zu
viel Angst einkaufen und essen gehen –
wenn also die Pandemie bekämpft wird.

Daher wurde es höchste Zeit, 3G im
Job vorzuschreiben und wieder eine Art
Pflicht zum Home-Office einzuführen.

Das schützt Beschäftigte besser. Täglich
einenTestvorzuweisen, ist lästig, setztal-
so einen Anreiz zum Impfen. Allerdings
hätte die Politik dies früher beschließen
sollen. Der italienische Staat, über den
manche Deutsche gern spotten, hat seit
Oktober 3G im Job. Und bei uns wurde
das Ganze auch noch hopplahopp einge-
führt,vondenFirmenbinnenwenigerTa-
ge umzusetzen. Da blieben Fragen offen.
Da fehlte mancher Firma Zeit, die Kon-
trolle so zu konzipieren, dass sie Schlan-
gen und Chaosminimiert.

Ja, die hastige Einführung hängt da-
mit zusammen, dass es gerade einen
Übergang zur nächsten Regierung gibt.
Aber das darf nur erklären, nicht ent-
schuldigen.Undvorallemsollteeskeines-
wegs bedeuten, dass sich die Politik mit
dieser späten Anstrengung jetzt veraus-
gabthat.Dennklar ist:DieneuenCorona-
RegelnamArbeitsplatz reichennicht aus.

Es gibt weiterhin zu viele Möglichkei-
ten,wie es zu Infektionen kommenkann.
Infizierte Ungeimpftewerdennur gefun-
den,wenndie Firmeneffektiv kontrollie-
ren. Ob sie das tun, ist aber noch nicht
klar. Außerdem sind Schnelltests nicht
immer zuverlässig. Und auch Geimpfte
können infiziert sein, zumal die Politik
die Booster-Impfungen zu spät angeht,
wie das meiste beim Impfen. Eine weite-
re Frage ist, ob doch nochmanche Vorge-
setzte Mitarbeiter am Home-Office hin-
dern, obwohl esmöglich wäre.

Angesichts schockierend hoher Infek-
tionszahlen sollte noch mehr geschehen.
Vor allem muss die Regierung den Kern
desProblemsangehen, die beschämende
Zahl Ungeimpfter in Deutschland. Ange-
fangen mit 2G am Arbeitsplatz: Wer sei-
nen Job behalten will, braucht eine Imp-
fung.Undfortgesetztdurcheineallgemei-
ne Impfpflicht,wiesie inzwischeneinzel-
neManagerwieEon-ChefLeonhardBirn-
baumund Verbändewie die Familienun-
ternehmer und die Vereinigung der bay-
erischenWirtschaft fordern.

Wer sich seriös informiert, kann eine
Impfung nicht ablehnen. Trotzdem
kuscht die Politik vor den Schwurblern
und Verschwörungserzählern. Der Preis
der Dummheit der Impfgegner ist er-
schütternd.VermeidbareTode.Gefährde-
teunimpfbareKranke.UngeschützteKin-
der. Überlastete Ärzte, Pfleger und El-
tern.UndwirtschaftlicheSchäden, solan-
geDeutschland in derPandemie steckt.

Da hilft nur noch eine Impfpflicht.
Und kein Faseln von Freiheit wie bei der
FDP. Die Freiheit, andere Menschen mit
einem tödlichen Virus anzustecken, ist
kein schützenswertes Gut. 

für Wirtschaft gab es bisher,
der erste war Ludwig Erhard.

Es folgten Kurt Schmücker (CDU),
Karl Schiller, Helmut Schmidt

(beide SPD), Hans Friderichs, Otto
Graf Lambsdorff (beide FDP),

Manfred Lahnstein (SPD), Martin
Bangemann, Helmut Haussmann,

Jürgen Möllemann, Günter
Rexrodt (alle FDP), Werner Müller,
Wolfgang Clement (SPD), Michael
Glos, Karl-Theodor zu Guttenberg
(beide CSU), Rainer Brüderle,

Philipp Rösler (beide FDP), Sigmar
Gabriel, Brigitte Zypries (beide
SPD) und Peter Altmaier (CDU).

Wie die neue Regierung

die steigenden Mietpreise in den

Griff bekommen will � Seite 29

Stein auf Stein

Alexander Hagelüken
hofft, dass die Politik
entschlossener wird.
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Es gibt keinen rationalen Grund,

an Tagenwie demBlack Friday einzukaufen.
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Die Macht des Amtes
Klar, dass Robert Habeck Vizekanzler wird, aber Wirtschaftsminister –

muss das sein? Über ein Ministerium, das sich neu erfinden muss

3G IM JOB

Der Preis der

Dummheit

Ludwig Erhard, der Mann mit der Zigarre, repräsentiert
die Vergangenheit. Robert Habeck muss in Zeiten der Klimakrise

einen ganz anderen Weg gehen. FOTO: KAY NIETFELD/DPA; BEARBEITUNG: SZ
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Berlin/Grünheide – Der amerikanische
Elektroautohersteller Tesla verzichtet
für die geplante Batteriefertigung in
Grünheide bei Berlin auf eine mögliche
staatliche Förderung in Höhe von gut ei-
ner Milliarde Euro. Das teilten das Bun-
deswirtschaftsministerium sowie Tesla
auf Anfrage der Deutschen Presse-Agen-
turmit.

Das Unternehmen habe den Antrag
auf staatliche IPCEI-Fördermittel (trans-
nationales Vorhaben von gemeinsamem
europäischen Interesse) für die Batterie-
fabrik inGrünheidezurückgezogen.„Tes-
lahält jedochweiterhinanseinenPlanun-
gen für die Batterie- undRecyclingfabrik
in der Gigafactory Berlin-Brandenburg
fest“, erklärte das Unternehmen.

Nach Ansicht des Bundeswirtschafts-
ministeriums zeigt dies, „dass Deutsch-
land ein attraktiver Investitionsstandort
ist und ausländische Investoren in
Deutschland und Brandenburg investie-
ren“. Und: „Die nicht von Tesla genutzten
staatlichen Fördergelder stehen nun für
andere Vorhaben zur Verfügung.“

Die Linksfraktion im Landtag von
Brandenburgglaubt indesnicht,dassTes-
la freiwillig auf das Geld verzichtet, son-
derndieFörderkriteriennicht erfüllt.Der
Landtag war beteiligt an der Debatte,
weilTeslanichtnurMitteldesBundesbe-
kommen hätte, sondern auch einen Lan-
desanteil aus Brandenburg in Höhe von
120 Millionen Euro. Bei der Vergabe der

Fördersummen sei aber klar geregelt,
dass das zu fördernde Projekt auch Inno-
vationen erbringen müsse und nicht nur
eine reine Produktionsstätte sein dürfe.
„Wir haben immer wieder nachgefragt,
ob Tesla auch Forschung und Entwick-
lunghat“, sagt Linksfraktionschef Sebas-
tianWalter. Das Wirtschaftsministerium
habedarauf imWirtschaftsausschusskei-
ne Antwort geben können.

DieBatteriefabriksolldasAutowerker-
gänzen,dass inGrünheidebereitsweitge-
hend gebaut ist. Tesla-Chef Elon Musk
plant, dass die Produktion in seiner ers-
ten Autofabrik in Europa noch in diesem
Jahr startet.

Doch die Genehmigung steht weiter
aus.AmMontagdieserWochewareineer-
neute Online-Erörterung von Kritikern
des Projekts zu Ende gegangen. Umwelt-
verbände in Brandenburg fordern aller-
dings eine weitere öffentliche Auslegung
des Tesla-Antrags für das Werk. Manche
Dokumenteseienzuspätoffengelegtwor-
den,andere fehlten,daruntereinStörfall-
gutachten, hieß es in einer gemeinsamen
Stellungnahme der Verbände Nabu,
BUND,GrüneLigaundNaturfreunde.Zu-
dem fehlten Ausführungen der Stellung-
nahmen der Naturschutzverbände in der
erneuten Erörterung, hieß es. Die Um-
weltschützer befürchtenmit der Ansied-
lungnegativeFolgen fürNaturundTrink-
wasser. saul, dpa

Tesla-Chef Elon Musk will noch
in diesem Jahr mit der Produktion in

Grünheide starten. FOTO: DPA

von michael kläsgen

I
ndiesemJahrgingesschon imSom-
mer los, da lagen noch nichtmal die
Christstollen und Lebkuchen in den
Regalen der Supermärkte. Anruf ei-
ner PR-Agentur: Obman nicht über

den Prime Day berichten wolle? Der finde
demnächst außerplanmäßig statt. Wegen
Coronaundso. Jetztgeheesdarum,einDa-
tum zu finden. Spannend, oder? Antwort:
Na ja, die Aufgabe eines Redakteurs sei ja
nicht, die Rabattaktionen riesiger Konzer-
ne wie Amazon zu begleiten. Die Agentur:
Aha, okay.

Es dauerte nicht lang, da nahte der
Herbst und damit eine spezielle, mit On-
line-Rabatttagen und indirekten Werbe-
aufrufen gespickte Zeit. So geht das jedes
Jahr, diesmal trommeltendie Veranstalter
und ihre Vermarkter aber noch lauter und
aufdringlicher als sonst und baten mehr
oder minder explizit um Berichterstat-
tung über die Rabatttage. Ja, so läuft das.

Das Penetrante ist durchaus neu und
verwunderlich. Warum sollte man das
tun? Auch früher warben Medien mit ei-
nemgewissenQualitätsanspruch nicht im
Vorfeld für, sagen wir, die „Faszination
Winterschlussverkauf bei Hertie“. Die
Fernsehbilder vom Tag selber sind zwar
heute noch abrufbar: Wie die Menschen
sich vor den Türen des Kaufhauses drän-
gelten und dann an die Grabbeltische
stürmten. Aber ist das nicht eher abschre-
ckend? Und im Grunde vergleichbar mit
dem, was heute passiert? Nur dass die Er-
stürmung der Grabbeltische online und
global stattfindet und die Begleitmusik
der Unternehmen noch schriller dröhnt?

Der chinesische Konzern Alibaba zum
Beispiel war sich nicht zu schade, den glo-
balen Kaufrausch als nachhaltiges Event
zu vermarkten. Kaum war das „13. jährli-
cheGlobalShoppingFestival“am11.11.vor-
bei, verschickte Alibaba frohlockend eine
Pressemitteilung: 900 Millionen Konsu-
menten seien mehr als 14 Millionen Pro-
dukte gebotenworden. Ja, bei diesen Zah-
len wäre Hertie wohl neidisch geworden.

Aber erst jetzt kommt’s: „Zugleichwur-
deeineigenerBereicheingerichtet, indem
energieeffiziente und umweltfreundliche
Produkte vorgestellt wurden, um zu ‚grü-
nem‘ Konsum zu motivieren.“ Und nicht
nur das: Auch das Thema „Inklusion“ sei
AlibabadiesesJahrwichtiggewesen. „Kon-
sumenten wurden zu ,Goods for Good‘-
KäufenzugunstenwohltätigerOrganisati-
onenermutigt.“Dasmaggutgemeint sein,
ist aber doch irreführend und dreist.

Heißt es doch:Wer diesmal nicht auf ir-
gendeinem Onlineportal Schnäppchen
made in China kauft, sondern sie über Ali-
baba ordert, soll sich in dem Gefühl son-
nen, etwas Gutes zu tun oder zumindest
hätte tun zukönnen, entweder fürdieUm-
welt oder andere Menschen. Alibaba be-
müht sich damit, einen Trend zu nutzen:
denGlauben,mitShoppendieWelteinwe-
nigbesserzumachen.EinenNachweisdar-
über,wievieledasAngebot genutzthaben,
veröffentlichte der Konzern freilich nicht.
Aber das ist auch nicht nötig.

Es ist so gut wie ausgeschlossen, etwas
Nachhaltiges aus einem Land zu kaufen,
das für Billigprodukte bekannt ist, das es
mit Menschen- und Arbeitsrechten nicht
so genau nimmt und das eine Ein-Partei-
Diktatur ist. Will man das unterstützen?
Umweltschutz oder Nächstenliebe kann
manhierzulandeeinfacherundzielgerich-
teter an Ort und Stelle machen. Dazu
braucht es keine chinesische Plattform.

Einmaldavonabgesehen,dassdienach-
haltigste Variante des Einkaufens der
nichtgetätigteoderzumindestwohldurch-
dachte und wirklich notwendige Kauf ist.
Oder der Kauf gebrauchter oder reparier-
ter Sachen, sodass die Dinge zirkulieren
und der Konsum wegkommt vom Ex und
Hopp, vom Einmal-gekauft-und-schon-
wieder-Vergessen.

Wermit diesem Anspruch einkauft, für
den sind die Rabattschlachttage nichts.
SolcheWarenwerdendort so gutwie nicht
angeboten. Vorsicht ist auch bei Artikeln
geboten, die im Zuge der Black Week, des
Black Friday oder CyberMonday dezidiert
nicht als „black“ deklariert werden, weil
die Farbe Schwarz aus Sicht der Anbieter
so negativ konnotiert ist und sich nach
Schwarzmarkt anhört. Das Einkaufen soll

sich ja gut anfühlen. Deswegen haben sie
alsGegenentwurfden„GreenFriday“aus-
gerufen.Unddas längstnichtmehrnuron-
line, sondern auch stationär.

Nur: Ob Black oder Green, es bleibt ein
Rabatttag, der im Wesentlichen dazu
dient, liegengebliebeneWare,Altware, so-
genannte Überbestände und Restposten
zum bestmöglichen Preis loszuschlagen,
die Lager zu leeren, damit sie mit neuen
Produkten befüllt werden können und so
den Shopping-Wahnsinn am Laufen hal-
ten. Oder besser gesagt: ihn immer weiter
zu Gunsten der Großen, von Amazon und
Alibaba, weiterzutreiben. In England ha-
benkleineHändlerbereits zumProtestge-
gen die Rabattschlachten aufgerufen, weil
diese ihr Geschäft ruinieren.

Dass man an solchen Tagen Schnäpp-
chen macht, ist sowieso eher die Ausnah-
me,das ist in vielenStudiennachgewiesen

worden.DieVergleichsplattformIdealo.de
berechnete kürzlich, die durchschnittli-
chePreisersparnishabebeiden100belieb-
testen Produktkategorien im vergange-
nenJahrbeigeradeeinmalvierProzentge-
legen.Dieses Jahr fielen siewegenhöherer
Kosten aufgrund von Lieferengpässen
noch geringer aus. Dabei geht es wohlge-
merkt um Durchschnittspreise. Bei vielen
Produkten steigen die Preise demnach.
DerRabatttagverspricht somitnurgünsti-
ge Preise, bietet sie aber nicht.

Welches Interesse sollten die Anbieter
auchdaranhaben?EsgiltdasCasino-Prin-
zip: Die Bank gewinnt immer. Das liegt an
verschiedenenVerkaufstricksderHändler
und Hersteller. Davon gibt es viele. Bei-
spielsweise setzen sie „Originalpreise“
oder unverbindliche Preisempfehlungen
so hoch an, dass Rabatte nur groß wirken,
es aber faktisch nicht sind. Wer online

wirklich Schnäppchen sucht, könnte sich
aufdemPortal seinerWahlübereinen län-
geren Zeitraumeinen Preiswecker stellen.
Mit großer Wahrscheinlichkeit handelt
auch nachhaltig, wer sagt, ich habe kein
Geld,umbilligeinzukaufen,nachWerthal-
tigem und Dauerhaftem sucht und sich
nicht zu Impulskäufen verleiten lässt.

Glaubt man verschiedenen Umfragen,
dann ist das allerdings vielen, vor allem
Jüngeren ziemlich egal oder unbekannt.
Nach Prognosen des Handelsverbands
wird der Umsatz dieses Jahr amBlack Fri-
day und Cyber Monday den Höchststand
vom Vorjahr brechen. Der Boston Consul-
ting Group zufolge stehen vor allem nach
1996 Geborene „in den Startlöchern“ oder
sozusagenbeimglobalenHertie vonheute
vor der Tür. Und ja: Die Deutschen wollen,
so die Unternehmensberatung, dieses
Jahr so viel Geld ausgeben wie kein ande-

res Volk in Europa. Gleichzeitig geben 84
Prozent der von der Beratungsfirma PwC
Befragtenan, „dassderNachhaltigkeit-As-
pekt ihr Einkaufsverhalten rund um den
Black Friday beeinflusst“. Klingt wider-
sprüchlich. Ist es auch.

Beides geht nicht zusammen: Shoppen
imÜbermaßunddieUmwelt retten.Mit je-
dem Kauf steigt der Ressourcenver-
brauch, was übrigens auch für E-Autos
gilt. Eine Expertengruppe der Vereinten
Nationen schätzt, dass der Konsum inzwi-
schen die größte Bedrohung für die Um-
welt ist, größer als das globale Bevölke-
rungswachstum. Beispiel Kleidung: Ge-
messen amGewicht kaufen dieMenschen
heute fünfmal mehr Kleidung ein als in
den 1950er-Jahren. Sie produzieren so je-
desJahreinen50MillionenTonnenschwe-
ren Berg aus Textilien, von dem so gut wie
nichts recycelt wird.

Würden alle so konsumieren wie die
Deutschen, bräuchte es nach Angaben des
Global Footprint Network der Vereinten
Nationen drei Planeten Erde, damit die
Ressourcen ausreichen. Nurwenige ande-
re Länder wie die USA, Kanada, Schweden
oderFinnlandgehennochverschwenderi-
scher mit den endlichen Vorräten unseres
Planetenum.DabeigibteseinenklarenZu-
sammenhangzwischenKonsum,Umwelt-
verschmutzung und demAusstoß des Kli-
makillers CO2. Bisher sanken die CO2-
Emissionen weltweit nur in Zeiten von
Wirtschaftskrisen, zuletzt zu Beginn der
Corona-Pandemie Anfang 2020.

Man kann daher sagen: Ein Zurückfah-
ren des Konsums wirkt demKlimawandel
unmittelbarundeffektiventgegen.DieBe-
mühungen, den Konsum „grün“ zu ma-
chen, erreichten hingegen bislang nicht
ihrZiel.NirgendsaufderWelthatder„grü-
ne Konsum“ bislang den absoluten Roh-
stoffverbrauch verringert. So steht es im
Global Environment Outlook 2019, dem
bis dato ausführlichsten UN-Umweltbe-
richt, andem250WissenschaftlerundEx-
perten aus mehr als 70 Ländern beteiligt
waren. „Grüner Konsum“ und leider auch
„grüne Technologien“, die Deutschland
zum Exportschlager machen will, haben
bisherglobalnochnicht zueinemgeringe-
ren CO2-Ausstoß geführt. Der Einbruch
wirtschaftlicher Aktivität und damit auch
desKonsumsundalsTeildavondesPrivat-
konsums hingegen wirkte sich umwelt-
schonend aus.

Waskannmanernsthaftdarausschluss-
folgern? Ein Ende der Konsumkultur? Der
kanadische Journalist James BernardMa-
cKinnon spielt das in seinem Buch „Der
Tag, andemwir aufhören zu shoppen“ ge-
danklich durch. Doch der Autor zweifelt
am Ende selber daran. Auch der Blick in
die Geschichte der Materialismus-Kritik
und des Dekonsums ermutigt nicht.

VonKonfuziusbis JimmyCarter sindet-
licheZitatevonnamhaftenPersonenüber-
liefert, die als Kritik am „Überkonsum“ zu
verstehen sind, übrigens auch vonÖkono-
menwie JohnMaynard Keynes und Adam
Smith. Doch sie bliebenweitestgehend er-
gebnislos. Den Earth Day gibt es auch
schon seit 1970, den Kauf-nix-Tag seit
1992. Doch der Konsum steigt und steigt.
Regierungenheißen ihngut,ergilt alsStüt-
ze des Bruttoinlandsprodukts.

Selbst medienwirksamer Anti-Konsu-
mismus vermag nichts gegen den stetig
steigenden Konsum auszurichten. Als die
Outdoor-Bekleidungsfirma Patagonia vor
zehn Jahren am Black Friday in der New
York Times eine ungewöhnliche Anzeige
schaltete, nämlich „Kauf diese Jacke
nicht. Kauf nicht, was du nicht brauchst“,
was passierte da? Natürlich, der Umsatz
von Patagonia stieg. Ein kleiner Trost im-
merhin:DieFirmastehtmitgroßerGlaub-
würdigkeit für Nachhaltigkeit.

Das Einzige, was da noch zu sagen
bleibt, ist:Klar, jedermussdas für sichent-
scheiden, aber es gibt keinen rationalen
Grund, an diesen Rabatttagen einzukau-
fen. Also lässt man es am besten – und
denkt auch sonst bei jedem Einkauf bes-
ser zweimal nach, ob das jetzt wirklich
seinmuss.

E S S A Y

Tesla verzichtet

auf Milliarden

Konzern zieht Förderantrag für

Batteriefabrik in Grünheide zurück

Umweltschützer fordern,
dass der Bauantrag erneut
öffentlich ausgelegt wird
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„Kauf diese Jacke nicht“,
bat Patagonia vor zehn Jahren.
Und was passierte?
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Der Schnee leis stäubend vom Himmel fällt, ein Reiter vor Dschellalabad hält,
“Wer da?“ – “Ein britischer Reitersmann, bringe Botschaft aus Afghanistan.“
Afghanistan! Er sprach so matt; es umdrängt den Reiter die halbe Stadt,
Sir Robert Sale, der Kommandant, hebt ihn vom Rosse mit eigener Hand.
Sie führen ins steinerne Wachthaus ihn, sie setzen ihn nieder an den Kamin,
wie wärmt ihn das Feuer, wie labt ihn das Licht, er atmet hoch auf und
dankt und spricht:
“Wir waren dreizehntausend Mann, von Kabul unser Zug begann,
Soldaten, Führer, Weib und Kind, erstarrt, erschlagen, verraten sind.
Zersprengt ist unser ganzes Heer, was lebt, irrt draußen in Nacht umher,
mir hat ein Gott die Rettung gegönnt, seht zu, ob den Rest ihr retten könnt.“
Sir Robert stieg auf den Festungswall, Offiziere, Soldaten folgten ihm all,
Sir Robert sprach:“ Der Schnee fällt dicht, die uns suchen, sie können uns finden nicht.
Sie irren wie Blinde und sind uns so nah, so laßt sie’s hören, daß wir da,
stimmt an ein Lied von Heimat und Haus, Trompeter, blast in die Nacht hinaus!“
Dahuben sie an und siewurden’s nichtmüd, durch dieNacht hin klang es Lied umLied,
erst englische Lieder mit fröhlichem Klang, dann Hochlandlieder wie Klagegesang.
Sie bliesen die Nacht und über den Tag, laut wie nur die Liebe rufen mag,
Sie bliesen – es kam die zweite Nacht, umsonst, daß ihr ruft, umsonst, daß
ihr wacht.
Die hören sollen, sie hören nicht mehr, vernichtet ist das ganze Heer.
Mit dreizehntausend der Zug begann, einer kam heim aus Afghanistan.

Frage: Sollte mit den Kriegen der Engländer, der Franzosen, der
Russen, die ja letztendlich alle ohne Sieg endeten, dem afghanischen
Volk wohl die Demokratie gebracht, die Frauen von der Unterdrü-
ckung durch die Männer befreit und den Mädchen der Zugang zur
Bildung möglich gemacht werden?
Hatte man damals die Lage halt leider auch falsch eingeschätzt?
Und waren die oben genannten Argumente der wahre Grund für den
Einfall der USA zusammen mit der NATO in Afghanistan? War un-
sere Existenz gefährdet, sodaß wir Deutschland am Hindukusch ver-
teidigen mußten? Was ja dann nun voll in die Hose gegangen ist und
alles nur noch schlimmer gemacht hat!
Und wenn sich trotz beschwörender Apelle von Wissenschaftlern,
Politikern, Kirchenleuten sowie vieler Wirtschaftsbosse einst her-
ausstellen wird, daß alle die Maßnahmen zur Bekämpfung der Co-
rona-Seuche sowie des Klimawandels ein Haschen nach dem Wind
waren, wird man dann auch achselzuckend sagen: wir haben die La-
ge halt falsch eingeschätzt?
V.i.S.d.P.: Rolf Belzner, Markgraf-Alex.-Str. 54A, 90556 Cadolzburg;

Tel.: 09103-8655; E-Mail: lie-got-ge@t-online.de
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von markus balser

und jannis brühl

W
enndieMesslattederKoka-
inhandel ist, dann laufen
die Geschäfte gut. Erpres-
sungper Ransomware,mit
der kriminelle Hacker Un-

ternehmen ausnehmen, boomt. Die IT-Si-
cherheitsfirmaCovewarevergleichtdieGe-
winnmargen mit denen kolumbianischer
Drogenkartelle indenNeunzigern:über90
Prozent. Und das bei viel geringerem Risi-
ko, verhaftet zuwerden. Denndie Täter le-
ben oft außerhalb der Reichweite westli-
cher Justiz.

Ransomware ist aggressive Software,
die Daten in einem System verschlüsselt,
alle InformationenwegsperrtunddieCom-
puter unbrauchbar macht. Klicken Mitar-
beitende in einem Unternehmen etwa auf
einen vonHackern verseuchten Link in ei-
ner Mail, installiert sie sich unbemerkt.
Erst gegen Lösegeld (ransom) werden die
Daten wieder entschlüsselt – zumindest
behaupten die Kriminellen das vorher, um
abzukassieren.

In den vergangenenMonaten eskalierte
das Problem weltweit. Allein im ersten
Halbjahr wurden mindestens 590 Millio-
nen Dollar an Lösegeld gezahlt – deutlich
mehr als im gesamten Jahr 2020. Das zei-
gen Zahlen der FinCEN, der US-Behörde,
die sich um Finanzverbrechen kümmert.
Auch in Deutschland spürten Menschen
die Angriffe in ihremAlltag.

Eine ganznormaleWoche imNovember
sieht mittlerweile so aus: Bei Mediamarkt
undSaturnkönnenKundenkeinebestellte
Waremehrabholen,weilRansomwareTei-
le des Warenwirtschaftssystems lahmge-
legt hat. Tausende Ärzte müssen die Pass-

wörter für ihreComputerändern–derhes-
sische Praxissoftware-Anbieter Medatixx
ist mit einem Schadprogramm infiziert.
DasModehausHirmer ist zeitweiseperTe-
lefon nicht erreichbar.

DiedeutschePolitikwillnicht längerzu-
sehen. Sie hält die Lage inzwischen für so
dramatisch, dass die Cybererpressung
nach InformationenderSüddeutschen Zei-
tung kurzfristig auf die Tagesordnung der
Innenministerkonferenz der Bundeslän-
der gelangen soll, die vonMittwoch an für
drei Tage in Stuttgart zusammenkommt.
Das Erpressen von Lösegeld habe sich
auch in Deutschland zu einem lukrativen
Geschäftsfeld für Cyberkriminelle entwi-
ckelt, verlautet aus dem Kreis der Länder-
Innenminister–miteinemfinanziellenVo-
lumen,dasdenDrogenhandel längstüber-
steigt.

Dass dies zum Sicherheitsrisiko für
westliche Gesellschaften werden könnte,
vermutetderOrganisatordesMinistertref-
fens. „ZahlungenananonymeCyberkrimi-
nelle sind ein ernst zu nehmendes Sicher-
heitsrisiko“, sagtBaden-Württembergs In-
nenministerThomasStrobl,derVorsitzen-
de der Innenministerkonferenz (IMK) der
SZ. „Dahinter können kriminelle Vereini-
gungen oder terroristische Organisatio-
nen auf der ganzenWelt stehen.“

Strobl wird auf der Konferenz an seine
Länderkollegen appellieren, das Geschäft
massiv zu erschweren: „Wir müssen alles
dafür tun, um unsere Systeme, unsere IT,
unsere kritischen Infrastrukturen gegen
Cyberangriffe bestmöglich zu schützen.“
Das aber könne nur ein Teil der Strategie
sein. „Wir müssen gleichzeitig auch alles
dafürtun,dieEinnahmequellenvonCyber-
kriminellentrockenzulegen.“Der IMK-Vor-
sitzende warnt: „Lösegeld bei einem Ha-
ckerangriff zu bezahlen, wirkt wie ein
Brandbeschleuniger.“JehäufigerCyberkri-
minelle damit erfolgreich seien, desto at-
traktiver werde das Geschäftsmodell, des-
to stärker professionalisierten sie sich.

Die Behörden gehen von einer hohen
Zahlungsbereitschaft der Unternehmen
aus. Auchweil viele Firmen über Versiche-
rungen verfügen, die im Schadensfall ein-
springen. Auch wenn Lösegeld keine „Ga-
rantie für das Ende der Probleme“ sei. Oft
seien die Folgen des Angriffs damit noch
lange nicht behoben, warnt Strobl.

„Wirmüssendarübersprechen,obLöse-
geldzahlungen vom Versicherungsschutz
ausgenommen werden müssen“, sagt
Strobl. „Nur dannkönntenwir es schaffen,
das kriminelle Geschäftsmodell auszu-
trocknen.“ SeinKalkül:OhneVersicherung
sinke die Zahlungsbereitschaft. „Die Er-
folgsquote eines Hackerangriffs ginge zu-
rück und das Verhältnis von Aufwand zu
Gewinnwürde sich verschlechtern.“

Nicht nur in Deutschland gelten Cyber-
angriffe inzwischen als Frage der nationa-

len Sicherheit. Bislang hatten die USA nur
Sanktionen gegen jene IT-Experten ver-
hängt, denen sie vorwerfen, direkt für
fremdeGeheimdienste zuhacken, etwage-
gen US-Wahlsysteme. Nun verschärft die
Regierung von US-Präsident Joe Biden
auch die Gangart gegenWirtschaftskrimi-
nelle. Das Justizministerium erklärte
schon im Sommer, Ransomware-Angriffe
auf eine Ebenemit Terrorismus zu stellen.
Anfang diesesMonats verkündete es seine
Anklagen gegen einen Ukrainer und einen
Russen, die hinter „REvil“ stecken sollen.
Die Gruppe soll 7000 Computer infiziert
und 200Millionen Euro Lösegeld verlangt
haben.BinnenwenigerTagekameszuRaz-
zien und Festnahmen in Polen, Rumänien,
Südkorea und Kuwait. An der „Operation

Goldstaub“ nahmen Ermittler aus 17 Staa-
ten, darunter Deutschland, teil.

Langewirkten die Behördenhilflos. Das
ändere sich nun, sagt Allan Liska vom IT-
Sicherheitsunternehmen Recorded Futu-
re.MitteOktoberhatteBidenVertreter von
30Staaten,darunterauchDeutschland, zu-
sammengerufen, um den Kampf gegen
Ransomware besser abzustimmen. Das
NetzwerkzumInformationsaustausch tra-
ge Früchte, sagt Liska. „Ermittler weltweit
können schneller handeln.“

Wendepunkt sei der Cyberangriff auf
die US-Pipeline Colonial gewesen, sagt
Jens Monrad von der IT-Sicherheitsfirma
Mandiant. ImMai legteeinAngriffdieSys-
temedesPipeline-Betreibers lahm.Coloni-
al drehte die Ölversorgung in Teilen des

amerikanischenOstensab. AnTankstellen
kam es zu Hamsterkäufen. Die Bilder der
langen Schlangen vor Zapfsäulen hätten
derÖffentlichkeitdieVerletzlichkeitdigita-
ler Infrastruktur bewusst gemacht, sagt
Monrad.

Die USA setzen gegen die Hacker auch
auf Einschüchterung,wie vergangeneWo-
che im US-Frühstücksfernsehen zu beob-
achten war. Paul Nakasone, Befehlshaber
derCyberstreitkräfte undNSA-Chef, führ-
teeinenReporterdesSendersABCpersön-
lich durch „einen der geheimsten Räume
des Planeten“: das „Integrierte Cyberzen-
trum“ inMaryland. Ein hoher Raum voller
IT-Experten und riesiger Bildschirme,
über die Weltkarten und Datenvisualisie-
rungen flimmern. „Es fühlt sich sehr nach

James Bond an“, sagte der Reporter ehr-
fürchtig. General Nakasone versicherte
durch seineMaske, seine IT-Experten hät-
ten „unbegrenzte Reichweite“. Dabei ist
die Frage umstritten, ob Cyberstreitkräfte
und Geheimdienste „zurückhacken“ dür-
fen, um etwa Computer der Angreifer zu
zerstören. Schließlich ist das Netz schon
unsicher genug.

InDeutschlandhat sichdieneueAmpel-
koalition gerade gegen solche Hackbacks
ausgesprochen. Dennoch droht ein immer
härterer Kampf. Während die Angreifer
lange mit der Schrotflinte agierten und
hofften, ein Opfer zu treffen, würden nun
Quartalsberichte durchforstet, um zah-
lungskräftige Unternehmen zu finden. Die
ZahlenbenutzendieHacker inVerhandlun-
genperChat als Argument.Motto: Ihr habt
das Geld doch, steht in eurem Quartalsbe-
richt!Wirdnichtbezahlt, bleibendieDaten
nicht nur verschlüsselt, sondern werden
auch im Netz veröffentlicht. Der Pranger
soll die Zahlungsbereitschaft erhöhen.Das
passierte beispielsweise der Stadtverwal-
tung im nordrhein-westfälischen Witten.
Sie kämpft seit einem Monat damit, dass
sie für Bürger nicht mehr per E-Mail er-
reichbar ist.

Russland ist zwar nicht das einzige
Land, von dem aus die Kriminellen angrei-
fen, doch es gilt als Epizentrum. Fachleute
berichtenvonkultursensiblerErpressungs-
software: Ist ein Computer auf russische,
ukrainische oder kasachische Sprache ein-
gestellt, schnappt sie sich die Daten nicht.
In anderen Fällen verzichteten die Hacker
gegen Vorlage eines russischen Passes auf
Lösegeld und gaben die Daten wieder frei.
Diese PrivilegiengeltenErmittlern alsHin-
weis auf die Herkunft der Täter.

Biden versuchte, das Thema bilateral
mit Russlands Präsident Wladimir Putin
zuklären. Bei ihremTreffen inGenf im Ju-
ni sagten beide einander zu, Ermittler aus
ihren Ländern besser zusammenarbeiten
zu lassen,umgefährliche Infrastrukturan-
griffe zu verhindern und Ransomware-
Gruppen auf dem eigenen Territorium
schärfer zu verfolgen. Die Angriffe gingen
weiter.

Allerdings verschieben sie sich wohl
nachEuropa.DieDrohungenderUS-Diens-
te wirkten, glaubt Experte Monrad. „Die
Kosten eines Angriffs in den USA könnten
schlagartig zu hoch werden, wenn die US-
Dienste dir dann deine Infrastruktur aus-
schalten.“ Schon imzweitenQuartal sei die
Zahl europäischer Ziele,mit denen sich die
Banden im Netz brüsteten, um 400 Pro-
zent zum Vorjahr gestiegen. 

So viele Dollar Lösegeld haben

Firmen allein im ersten

Halbjahr 2021 mindestens

an kriminelle Hacker gezahlt,

damit diese durch Ransomware

verschlüsselte Daten

wiederherstellen. Diese Zahl

hat die FinCEN ermittelt,

eine US-Behörde, die sich

um Finanzverbrechen kümmert.

590
Millionen
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der Cyberangriffe
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Die Lösegeld-Krise
Angriffe mit Erpressersoftware schaden Bürgern und Firmen massiv.

Politiker fordern nun, Lösegeldzahlungen zu erschweren
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Mercedes-Benz C 300 e T-Modell | WLTP: Kraftstoffverbrauch gewichtet kombiniert: 0,8–0,6 l/100 km; Stromverbrauch gewichtet kombiniert: 21,7–19,7 kWh/100 km; CO₂-Emissionen gewichtet kombiniert: 

19,0–14,0 g/km; elektrische Reichweite (EAER) 92–105 km.1 

1Die angegebenen Werte sind die ermittelten „WLTP-CO₂-Werte“ i. S. v. Art. 2 Nr. 3 Durchführungsverordnung (EU) 2017/1153. Die Kraft stoff verbrauchswerte  wurden auf Basis dieser Werte errechnet. Stromverbrauch und Reichweite wurden auf Grundlage der 

VO 2017/1151/EU ermittelt. *Die Reichweite ist abhängig von der Fahrzeugkonfiguration.
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M E R C E D E S - B E N Z  P A R T N E R

Die neue C-Klasse als Plug-in-Hybrid. Genießen Sie ein dynamisches  

Fahrerlebnis mit einer elektrischen Reichweite (EAER) von rund 100 Kilometern.*  

Und mit dem optionalen 55-kW-DC-Lader ist die Batterie innerhalb von nur  

30 Minuten wieder aufgeladen. Ganz komfortabel. Zeit für eine Komfortzone.



von max hägler

Wolfsburg – Die Tunnelschänke ist einer
der angenehmeren Orte in der sonst eher
rauen StadtWolfsburg.Wirt Bruno Corig-
liano hält seine Kneipe bis spät in die
Nacht offen, sie ist praktisch gelegen am
namensgebenden langen Tunnel, der un-
terdemMittellandkanalzumVolkswagen-
Werk führt. Die Getränkeauswahl ist sta-
bil. Und es gibt einen süßen, schwarzeKa-
ter namens Furetto, der auf dem Gestühl
herumturnt.

Am Mittwochabend schaute ein uner-
warteter Gast auf ein Bier vorbei: Herbert
Diess.Das ist bemerkenswert,weil erVW-
Chef ist. Und es ist bemerkenswert, weil
er, Diess, gerade anderswo im Mittel-
punkt steht. Die ganzen Tage schon rin-
gen die Mächtigen bei VW um seine Zu-
kunft: Bleibt er Vorstandsvorsitzender
des größten Industriekonzern Europas?

Denn Diess polarisiert. Mal wieder. So
sehr,dassdieArbeitnehmerseitebereit ge-
wesenwäre,beiderwichtigstenAufsichts-
ratssitzung des Jahres – der „Planungs-
runde“ – seine Abwahl als Antrag auf die
Tagesordnung zu schreiben. Die Sitzung
wurdeverschoben–undseitdemsondiert
Aufsichtsratschef Hans Dieter Pötsch
nach einer Lösung, auch an diesem Wo-
chenende. Viel Zeit bleibt nicht mehr: Am
9.Dezember istderErsatztermin.DieBör-
se würde keine weitere Verschiebung ak-
zeptieren.

Der Konflikt: Volkswagen ist groß und
mächtig. Aber wie lange noch? „Ich glau-
be, der Konzern wird keinen Fortbestand
haben, wenn sich Wolfsburg nicht auf die
neue Zeit einstellt, schneller wird, agiler
wird“, erklärte Diess jüngst auf dem SZ-
Wirtschaftsgipfel. Vor Augen hat er da vor
allem denWettbewerber Tesla, aber auch
Apple und chinesische Hersteller.

Vor einigen Wochen hat er ganz in die-
semDenkeneineschnelleE-Mailgeschrie-
ben an sein Kernteam. Man möge doch
einmal ausarbeiten, wieWolfsburg arbei-
tenkönnemit 30000Stellenweniger.Das
klingtersteinmal, alsoberknappdieHälf-
te der Stellen im Werk und der Konzern-
zentrale streichenwill.DerBetriebsratbe-
kam das mit und alarmierte das Präsidi-
um des VW-Aufsichtsrates. Dort holte
sich Diess einen Rüffel ab, wohl von allen,
also von den Arbeitnehmern um Daniela
Cavallo, vom Land um Ministerpräsident
StephanWeil und sogar von den Familien
PorscheundPiëch:BeiVWkönnemansol-
cheSzenarienwennüberhauptnur imEin-
vernehmen zu Papier bringen. Er möge
daswegpacken. Doch so ganzwollte Diess
das nicht – und die bedrohliche Zahl fand
denWeg nach draußen.

Kurze Zeit später hakte auch noch die
Kommunikation zur Betriebsversamm-
lung,diederBetriebsratanberaumthatte:
Diess hatte für denselben Zeitpunkt eine
Reise in die USA geplant zu Investoren
und dortigen VW-Arbeitern. Doch anstatt
denTerminkonflikt einvernehmlichzu lö-
sen, scheint übermehrere Tage Sprachlo-

sigkeit geherrscht zu haben. Bis Cavallo
den Konzernchef schließlich öffentlich
zum Antreten aufforderte. Der fügte sich,
zähneknirschend.

InderArbeitnehmerschaft–also imBe-
triebsrat wie auch bei der Gewerkschaft
IG Metall um den Vorsitzenden Jörg Hof-
mann – sowie beim Land Niedersachsen
ist man seitdem verbittert. Erst im Som-
mer hatte man doch Diess’ Vertrag ange-
sichts des steigenden Börsenkurses vor-
zeitigverlängert. TrotzdessenSkepsis ge-
genüberGewerkschaften: „IG-Metall-Mit-
gliedschaft?“ hatte er einmal neben eine
Liste von Management-Aufsteigern no-
tiert – es war nicht freundlich gemeint.
Trotz des Ausfalls im vergangenen Jahr,
als Diess Teile des eigenen Aufsichtsrat
des strafbaren Verhaltens bezichtigt.

Er habe im Sommer alles bekommen,
waserwolle–unddochbringeernunwie-
der alles in Unruhe, klagen nicht nur die
Arbeitnehmervertreter. Und es klingt
ernsterals früher,wennmansich inWolfs-
burg umhört. Auch die Umstände sind
ernster: DasWerk inWolfsburg leidet un-
ter derHalbleiter-Krise, es herrschtKurz-
arbeit.CavallostehtvoreinerBetriebsrats-
wahl. Das Land Niedersachsen steht vor
der Landtagswahl. Beide VW-Machtzen-
trenstrebennachRuheundsicherenJobs.

Deswegen kursieren in diesen Tagen
auch diese Zahlen: 12 zu 8. Das sind die
Mehrheitsverhältnisse im Aufsichtsrat,
wenn man Arbeitnehmer und Land auf
der einen Seite nimmt und die Kapitalsei-
te um die Familien Porsche und Piëch auf
deranderen.Die stehenderzeitweiter fest
zu Diess, obwohl der Aktienkurs seit dem
Sommer nachgegeben hat, obwohl die
von ihm verantworteten Themen China
undSoftware gerade nicht rund laufen. 12
zu 8, das bedeutet: Theoretisch wäre eine
Abwahl möglich. Wobei es das praktisch
nicht geben kann: Dann drohten Klagen
von Aktionären und konzernintern ein
Konflikt,vondemsichVWvielleichtnieer-
holen würde.

Insofern gibt es nur zwei Lösungen:
Weitermachen mit Diess, das ist die eine.
Indem der Aufsichtsrat ihn deutlicher in
seine Arbeit als Konzernvorstandschef
drängt, wo er seine Stärken ausspielen
kann, die VW nötig hat: das Anschieben,

sowie in der E-Mobilität. Indemman ihm
vielleicht eine Zusage abringt, möglichst
bald in Wolfsburg ein E-Auto fertigen zu
lassen, was Jobs sichern würde. Aber ob
das reicht, gestörtes Vertrauen zu kitten?

Oder man einigt sich auf einen Ersatz-
kandidaten. Das kann nach allem Dafür-
haltennurOliver Blume sein, derChef der
Tochtermarke Porsche. Er ist anders als
Diess, ein auf Ausgleich bedachter Team-
spieler, den auchdie Arbeitnehmer schät-
zen. Aber zum einen läuft Porsche extrem
gut und soll womöglich bald an die Börse
– wollen da die Familien Porsche und
Piëch einen doppeltenWechsel riskieren?
Undzumanderen scheintBlumenicht be-
sonders angetan von diesem Schleuder-
sitz-Posten inWolfsburg.

Auf eine der beiden Lösungen müssen
sich die Aufsichtsräte einigen. Denn eines
wird Diess nicht tun: Hinwerfen. „Ich bin
miteinerMissionunterwegs“, sagt er.Und
so muss man auch den Besuch bei Bruno
einordnen. ImVW-Intranet, einerArtVW-
Facebook, ist davon zu lesen – auch dort
polarisiert der Chef. „Hat’s denn wenigs-
tens füreineLokalrundegereicht?“,hatei-
ner spöttisch unter den Bericht geschrie-
ben–was unverblümt auf Diess’ Sparwü-
tigkeit anspielt. „Sehr sympathischeAkti-
on“, kommentierte ein anderer.

München –Wieman das in Lohnrunden
somacht,drehtVerdi-ChefFrankWerne-
ke schon mal auf: „Wir akzeptieren kei-
nen Corona-Notabschluss“, rief er am
Donnerstag 4000Demonstranten zu, die
in Düsseldorf für höhere Löhne auf die
Straße zogen. Am Wochenende sind die
wohlentscheidendenVerhandlungendar-
über, was die Beschäftigten der Bundes-
länder künftig verdienen. Der alte Tarif-
vertrag ist ausgelaufen,esgehtmitBeam-
ten und Pensionären um drei Millionen
Menschen. Doch Arbeitgeber und Ge-
werkschaftenprallennichtnurwegenCo-
ronahartaufeinander.Verdi-ChefWerne-
ke verweist besonders auf das Gesund-
heitswesen. In der Pflege gebe es schon
lange einenNotstand, aber die Pandemie
hat natürlich alles schlimmer gemacht.
AndenUniklinikenmitbis zu150000Be-
schäftigten seien die Menschen „an der
Belastungsgrenze“. Verdi und der Beam-
tenbund DBB fordern fünf Prozent mehr
Lohn für ein Jahr. Wer wenig verdient,
soll mindestens 150 Euro mehr bekom-
men. ImGesundheitswesensollenesmin-
destens 300 Euromehr sein.

Die Länder aber, die teils nicht erst seit
der Pandemie über leere Kassen klagen,
halten sich zurück. Die Bezahlung in der
Krankenpflege sei schon besser gewor-
den. Obwohl der Tarifvertrag schon aus-
gelaufen ist, hat sich in zwei Verhand-
lungsrunden wenig bewegt. Die Bundes-
länder haben nicht mal ein Angebot vor-
gelegt. Der Stillstand hat auch damit zu
tun, dass lange „ein Elefant im Raum
stand“, so ein Beteiligter. Die Arbeitgeber
wollen verändern, wie Beschäftigte nach
bestimmten Lohngruppen bezahlt wer-
den. Sie haben dazu das Bundesverfas-
sungsgericht angerufen. Die Länder wol-
len Personal flexibel nach den Aufgaben
des Alltags einsetzen – und die fixe Ein-
gruppierung in Tariflöhne lockern. Vor
Arbeitsgerichten soll es Tausende stritti-
ge Fälle geben. Die Gewerkschaften wol-
lennurübereinzelneBereichewiedie Jus-
tiz reden, sperrensichabergegengenerel-
le Veränderungen. Denn sie fürchten,
dass dies vor allem für neu Eingestellte
zu finanziellen Einbußen führt. Der Kon-
flikt darüber bremste die ganzen Ver-
handlungen. Jetzt sieht es so aus, als ob
dieLänder ihrHerzensthemaEingruppie-
rung erst einmal vertagen. Im Gegenzug
wollen sie aber nur über die Löhne reden.
Und nicht über Herzensthemen wie das
derGewerkschaft, etwaüberdasGesund-
heitswesen an einemSondertisch zu ver-
handeln, zum Beispiel über eine dyna-
misch steigende Zulage für Pflegekräfte.

Die Lohnfrage wird schwierig genug,
denndieBeschäftigenspürendiehoheIn-
flation. ImOktober standen die Verbrau-
cherpreise 4,5 Prozent höher als ein Jahr
zuvor. Beamtenbund-Chef Ulrich Silber-
bach sagte kürzlich, eigentlich müssten
die Gewerkschaften ihre Forderung von
fünf Prozentmehr sogar nachträglich er-
höhen, um die Löhne abzüglich Inflation
zu sichern. Reinhold Hilbers, Verhand-
lungsführer der Länder, schürt dennoch
Hoffnung. Er sehe „aufbeiden Seitenden
WillenzueinerEinigung“.Füreine solche
gäbe es eine Blaupause. Hessen verhan-
deltmit denGewerkschaften separat und
einigte sich bereits Mitte Oktober: Die
Einkommen steigen dort 2022 und 2023
in zwei Schritten um insgesamt vier Pro-
zent. Und für das laufende undkommen-
de Jahr gibt es Sonderzahlung von je 500
Euro. alexander hagelüken

Ein Frischgezapftes gegen den Stress
Die Mächtigen bei Volkswagen ringen weiter darum, ob Herbert Diess

den Konzern noch führen soll. Der gibt sich betont entspannt – obwohl nicht mehr viel Zeit bleibt

Ich glaube,
der Konzern wird

keinen Fortbestand haben,
wenn sich Wolfsburg

nicht auf die neue Zeit
einstellt, schneller wird,

agiler wird.“

HERBERT DIESS

Kampf für die
Corona-Helden
Beschäftigte der Bundesländer

wollen deutlich mehr verdienen

Hamburg/Augsburg –Die IGMetall
droht im Streit mit Airbus über den ge-
planten Konzernumbaumit neuenWarn-
streiks. Die Gewerkschaft unterbrach
am Freitag die Tarifverhandlungen über
die künftige Struktur von Airbus Operati-
ons und PremiumAerotec. „Die Ge-
schäftsführung verweigert sich erneut
einer guten Gesamtlösung undwill mit
demKopf durch dieWand“, sagte Daniel
Friedrich, Bezirksleiter der IGMetall
Küste. Airbus will die Fertigung von
Einzelteilen und kleinen Komponenten
bei PremiumAerotec in Augsburg, im
friesischen Varel und in Rumänien ver-
kaufen. Das sei der „besteWeg für die
Belegschaft in diesemBereich“, so Air-
bus. Sonst drohten „umfassende, harte
Restrukturierungsmaßnahmen“mit
„erheblichen Auswirkungen auf Arbeits-
auslastung und Beschäftigung“. dpa

Berlin –Die Preissteigerung bei Öl und
Gas verteuert die deutschen Importe so
stark wie seit der zweiten Ölkrise An-
fang der Achtzigerjahre nicht mehr. Die
Einfuhrpreise stiegen imOktober um
21,7 Prozent im Vergleich zumVorjahres-
monat, wie das Statistische Bundesamt
mitteilte. Eine ähnlich hohe Rate hatte
es 1980 im Zuge der Islamischen Revolu-
tion im Iran gegeben, als im Januar je-
nes Jahres einWert von 21,8 Prozent
erreicht wurde. Im September hatte das
Plus noch 17,7 Prozent betragen, im Au-
gust 16,5 Prozent. Experten erwarten,
dass die erhöhten Kosten bei den Einfuh-
ren auch auf die Verbraucherpreise
durchschlagen werden. Steigende Öl-
und Spritpreise hatten die Teuerungsra-
te imOktober bereits auf 4,5 Prozent
klettern lassen und damit den höchsten
Stand seit 28 Jahren. reuters

Berlin –Die Güterverkehrstochter der
Deutschen Bahn, DB Cargo, bündelt den
Transport von und nach China in einer
neuen Gesellschaft. Mit der DB Cargo
Transasia sollen Direktverbindungen
zwischen China und 18 europäischen
Ländernmöglich werden, teilte das Un-
ternehmenmit. Es will zudemDienstleis-
tungen in China neu organisieren. So
könne chinesischen Frachtkunden künf-
tig die Abholung, der Transport über
verschiedene Schienennetze und der
Weitertransport in Deutschland aus
einer Hand angeboten werden. Zuvor
hätten die Kunden dafür oft verschiede-
ne Dienstleister beauftragenmüssen.
DB Cargo transportierte 2020 etwa 200
000 Container zwischen Asien und Euro-
pa hin und her. Bis zum Jahr 2025 will
die Bahn die Kapazitäten auf 500 000
Containermehr als verdoppeln. dpa

Zürich –Die Auflösung der Verflechtung
der beiden Schweizer Pharmakonzerne
Roche und Novartis ist fix. Die stimmbe-
rechtigten Roche-Eigentümer stimmten
auf einer außerordentlichen Generalver-
sammlung für die Schritte, die Bedin-
gung für den Erwerb von knapp einem
Drittel der Roche-Inhaberaktien von
Novartis sind. So hießen die Aktionäre
unter anderem die Kapitalherabsetzung
durch Vernichtung der von Novartis
zurückzukaufenden Inhaberaktienmit
99,85 Prozent gut. Der Vollzug der Rück-
kauftransaktion finde voraussichtlich
Anfang Dezember 2021 statt. „Die heuti-
ge Entscheidung der Generalversamm-
lung ist im besten ökonomischen und
strategischen Interesse von Roche“,
erklärte Roche-Präsident Christoph
Franz. Roche zahlt für das Aktienpaket
rund 19Milliarden Franken. reuters

Verdi und der Beamtenbund

fordern fünf Prozent

mehr Lohn für ein Jahr
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IG Metall droht Airbus

Konzernchef Herbert Diess
über sein Arbeitsverständnis

bei Volkswagen:
„Ich bin mit einer Mission

unterwegs.“
FOTO: VOLKSWAGEN/OH

Importpreise steigen stark

Bahn bündelt China-Verkehr

Roche kauft Aktien zurück
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DAV Bremen
8  0421/94991054
www.dav-akademie.de/digital

Neuer Studiengang: Digital Supply Chain Management
Für engagierte, motivierte junge Logistiker/innen, die sich in der Schnittstelle zwischen IT und 
Logistik sehen. Mit Abschluss Bachelor of Science. Studieren in einem gewachsenen Netzwerk, 
kleinen Gruppen und mit Dozenten aus der Praxis. Staatlich gefördert über Aufstiegs-BAföG. Tag 
der offenen Tür am 15. Januar 2022. Start: 02.04.2022

Akademie der Hochschule Biberach
8  07351/582-553 
www.immo.mba
kontakt@akademie-biberach.de

Berufsbegleitender Masterstudiengang MBA Internationales Immobilienmanagement
Namhafte Dozierende, internationale Ausrichtung und interdisziplinäre Projekte – der MBA 
vermittelt professionelles Know-how für Nachwuchs- und Führungskräfte der Immobilenbranche. 
Die kompakten Intensivblöcke ermöglichen ein effektives Lernen in kleinen Gruppen.
Start: April 2022 | Off ene Stipendien | Regelstudienzeit 2 Jahre | 90 ECTS

Munich Business School 
Lifelong Learning
8  089/547678-229
info@munich-business-school.de 
www.munich-business-school.de/cdl

Berufliche Weiterbildung/Zertifikatslehrgang „Certified Digital Leader“
Gerade für die digitale Transformation bedarf es einer professionellen Kombination aus fach-
licher Expertise und agilen Kompetenzen: Werden Sie zum Digital Leader! Zertifikatslehrgang 
berufsbegleitend, 9 Tage vor Ort, Abschluss mit Lehrgangszertifikat/Hochschulzertifikat
Start: 23.02.2022 | Kosten: 4.950 Euro zzgl. MwSt.

Forum für Führungskräfte, eine 
Marke der WEKA Akademie GmbH
 0611/2360030
www.ff f-online.com, Web-Code: 67331
info@ff f-online.com

3-Tage Zertifi katslehrgang „ERFOLGREICH FÜHREN“
Verbessern Sie Ihre Führungskompetenz! Bauen Sie mithilfe praxiserprobter Tools Ihre 
Coaching-Skills aus, lernen Sie, wie Sie auf die Bedürfnisse Ihrer Mitarbeiter/-innen eingehen und 
so Motivation und Commitment generieren und eigenverantwortliches Arbeiten ermöglichen. Z. B. 
19.–20.01.2022 Wiesbaden + 02.03.2022 Online • 02.–03.02.2022 + 08.03.2022 Online-Training

Deutsches Institut für Motivation 
(D.I.M. GmbH) – Prof. Brohm-Badry
8  +49 651/99194397
Kontakt: Dr. Julian Greve, info@dim.sc
www.dim.sc/positive-psychologie

Weiterbildungsstudium Positive Psychologie
Berufsbegleitendes Weiterbildungsstudium für Fach- und Führungskräfte. Inhalte der Positiven 
Psychologie werden wissenschaftlich und praxisnah vermittelt. Sechs Professuren aus einschlä-
gigen Fachdisziplinen. Abschluss als Positive Executive Officer (PEO) zertifiziert durch DIM.
Febr. – Dez. 2022 | 4 Module mit 144 Std. | Frühbucherrabatt bis 12.12.21 | online oder Präsenz

Forum für Führungskräfte, eine 
Marke der WEKA Akademie GmbH
 0611/2360030
www.ff f-online.com, Web-Code: 67041
info@ff f-online.com

Erleben Sie den weltbekannten Experten für Körpersprache Samy Molcho live
Samy Molcho ist DER weltweit bekannte Experte für Körpersprache. Seine Erkenntnisse, 
die Fach- und Führungskräfte aus aller Welt begeistern, hat er durch jahrzehntelange 
erfolgreiche Arbeit gewonnen. Tage einzeln buchbar!
29. + 30.03.2022 in Wiesbaden oder 11.+12.10.2022 bei Frankfurt/Main

Professional School of Business
& Technology | Hochschule Kempten
8  +49 831 2523-125
weiterbildung@hs-kempten.de
www.mba-kempten.de

MBA: Mit dem Kemptener Führungsmodell zum Erfolg
Der Kemptener MBA gibt der Karriere einen Schub: ob Vollzeit, berufsbegleitend oder kompakt 
als Modulstudium. Das MBA-Programm ist flexibel, international und individuell planbar. Ein 
besonderer Schwerpunkt: die Entwicklung von Führungskräften. Das Ergebnis: überdurchschnitt-
licher Karriereerfolg. Start: Oktober & März | Kostenloser Info-Abend: 11.01.2021

Forum für Führungskräfte, eine 
Marke der WEKA Akademie GmbH
 0611/2360030
www.ff f-online.com, Web-Code: 67071
info@ff f-online.com

2-Tage Intensiv-Training „Der Lotuseff ekt“
Lernen Sie die Ursachen von Ärger, Frustration bzw. Stress kennen und erfahren Sie, wie Sie 
trotzdem einen kühlen Kopf bewahren. Ihnen werden alternative Sichtweisen aufgezeigt und Sie 
erhalten effi  ziente Techniken, um gelassener, zufriedener und souveräner handeln zu können.
19.-20.01.2022 in Mainz • 09.-10.02.2022 in Hannover – weitere Termine online

Deutsche Börse AG
Capital Markets Academy
8 0 69 / 211–15364
academy@deutsche-boerse.com
academy.deutsche-boerse.com/iwb

Seminarreihe „Ihr Weg zur Börse“
Lernen Sie in 15 Abendseminaren wie Sie Schritt für Schritt zum Aktionär werden, wie Sie an 
der Börse für Ihr Alter vorsorgen, wie Sie selbst Anlageentscheidungen treffen und wie Sie mit 
Chancen und Risiken umgehen. Keine Vorkenntnisse erforderlich.
Start: 19.01.2022 | Kosten: 80 EUR / Sem.

GUTcert Akademie
8  +49 30 2332021-21 
www.gut-cert.de/akademie
akademie@gut-cert.de

Innovationstag Zertifi zierung 2022 – Managementsysteme im Fokus 
Innovative & resiliente Unternehmen mit Managementsystemen: Herausforderungen in Klima-
schutz, Nachhaltigkeit & Digitalisierung meistern – wichtige Updates für alle Wirtschaftsbereiche 
& Organisationen inkl. AZAV, vermittelt von Experten aus Wirtschaft, Wissenschaft & Verwaltung. 
14.01.2022 als Webkonferenz



von roland preuß

und stephan radomsky

W
ir tunetwasgegendieWoh-
nungsnot und für die Mie-
ter – das ist eine der Kern-
botschaftenderneuenKoa-
lition. Im Vertrag von SPD,

GrünenundFDPfindet sichdeshalb einei-
gener Punkt „Bauen und Wohnen“, darin
enthalten: ein eigenes Bau-Ministerium
und das Ziel, jährlich 400000 neue Woh-
nungen zu bauen, 100000 davon öffent-
lichgefördert.Bauwilligesollendafürsteu-
erlich und bürokratisch entlastet werden,
Mieter zugleich besser geschützt. Alles
klingt wie so oft in Koalitionsverträgen:
ambitioniert. Aber was ist von den Plänen
der Ampel zu halten? Ein Überblick.

FürMieter

Die künftige Regierung will Schutzregeln
wie die Mietpreisbremse bis 2029 verlän-
gern, die sogenannte Kappungsgrenze für
Mieterhöhungen soll dabei in angespann-
tenRegionen von 15 auf elf Prozent binnen
drei Jahren sinken. Zudem gilt für Miet-
spiegel künftig der Vergleich mit den ver-
gangenen sieben Jahre statt bisher sechs.
Das alles klingt bemerkenswert konkret.

Interessenvertreter wie der Deutsche
Mieterbund (DMB) jubeln dennoch nicht,
imGegenteil: Siegehendavonaus,dassdie
Pläne dieMieten kaumbremsen dürften –
und das aus guten Gründen. Schon bisher

gilt in vielen Regionen dieMietpreisbrem-
se. Wohnungen dürfen damit nur höchs-
tens zehn Prozent über der ortsüblichen
Vergleichsmiete neu vermietet werden.
Doch es gibt Ausnahmen: für Neubauten
seit 2014, wenn der Vormieter bereits eine
höhereMiete zahlte,wennderEigentümer
modernisiert oder die Wohnung möbliert
ist.DaswollendieAmpel-Partnerbeibehal-
ten. DerMieterbund spricht von einer „to-
tal durchlöchertenMietpreisbremse“.

Von zwei weiteren Instrumenten könn-
ten Mieter dagegen konkret profitieren:
AngesichtsdersteigendenÖl-undGasprei-
se soll es für Wohngeldempfänger einma-
lig einen höheren Heizkostenzuschuss ge-
ben. Außerdem sollen Städte mit mehr als
100000 Einwohnern einen qualifizierten
Mietspiegel erstellenmüssen.Das istwich-
tig, um überhaupt gegen überhöhte Mie-

ten und Mietsteigerungen vorgehen zu
können, weil die Mietspiegel als einzige
verlässliche Vergleichsgrundlage gelten.
Bisher aber haben von den 200 größten
Städten nur 38 Prozent einen – auch wenn
offensichtlich Wohnungsnot herrscht. In
Köln und Düsseldorf etwa fehlt die Ver-
gleichsgrundlage.

Für Eigentümer

„Wir wollen mehr Menschen in Deutsch-
land ermöglichen, im selbstgenutzten Ei-
gentum zuwohnen“, schreiben die Ampel-

Parteien in ihrem Vertrag. Rasant steigen-
de Immobilienpreisemachenesaber gera-
de jungen Menschen und Familien immer
schwerer, zu kaufen. Seit einigen Jahren
sinkt deshalb der Anteil der Bevölkerung
mitWohneigentum. Die Koalition will Im-
mobilien nun wieder attraktiver und er-
schwinglichermachen,miteigenkapitaler-
setzenden Darlehen, Tilgungszuschüssen
und Zinsverbilligungen, aber auch durch
eine flexiblere Grunderwerbsteuer, etwa
durch einen Freibetrag.

„Die Regelung zur Grunderwerbsteuer
freut uns“, sagt Kai Warnecke, Präsident
von Haus & Grund. Ansonsten aber findet
der Immobilienbesitzerverband nicht viel
Positives: Die Entlastungen seien „völlig
unkonkret“, zusätzlichePflichtenundKos-
tendagegen ausgemacht. Vor allemanden
strengerenKlimaschutzvorgaben fürNeu-

bautenstört ersich:Ab2025sollenalleneu-
en Häuser den Standard „Effizienzhaus
40“ erfüllen müssen und jede neue Hei-
zung zumindestens 65 Prozentmit erneu-
erbarenEnergienarbeiten.Dieversproche-
nen Förderungen dämpften da höchstens
die negativen Folgen, lösten aber die Pro-
bleme nicht: zu wenig und damit zu teures
Bauland, außerdem hohe Grunderwerbs-
und Baukosten.

Damit die Klimawende auch am priva-
tenBau gelingt, seien höhere Förderungen
nötig, glaubt auch Interhyp-Chef Jörg
Utecht. Der größte deutsche Vermittler
von privaten Baufinanzierungen sieht die
Pläne insgesamt jedoch eher positiv: Die
neue Regierung rücke Bauen undWohnen
in den Fokus, auch die Förderungen seien
sinnvoll. „Entscheidend wird allerdings
sein, dass auch alle genannten Maßnah-

menzügigumgesetztwerdenundmit aus-
reichenden finanziellenMittelnausgestat-
tet und gegenfinanziert werden.“ Dass die
Preisebald sinken, sei aber unwahrschein-
lich – es herrsche schlicht ein „Nachfrage-
boom“, so Utecht. „Deshalb gehenwir der-
zeitvonweiter steigendenImmobilienprei-
senaus,wennauchperspektivischein lang-
samerer Preisanstieg zu erwarten ist.“

Für Vermieter

Einen Großteil der angepeilten 400000
Wohnungen im Jahr dürften Immobilien-
unternehmen bauen – schließlich wohnt
wenigeralsdieHälftederDeutschen imEi-
genheim. Um die Zahl zu schaffen, ver-
spricht die Koalition den Firmen vor allem
steuerliche Anreize: Beim Neubau sollen
jährlich drei statt zwei Prozent der Kosten
abgeschrieben werden dürfen, zudem soll
die Wohngemeinnützigkeit wiedereinge-
führtwerden,dasbedeutetweitereSteuer-
vorteile und Investitionszulagen.

Er sehe in den Plänen „viel Perspektive,
um mehr und bezahlbares Wohnen in
Deutschland zu ermöglichen“, die 400000
seien aber „ein extrem ambitioniertes
Ziel“, sagt Axel Gedaschko, Präsident des
Spitzenverbands derWohnungswirtschaft
(GdW). Zuletztwurden rund300000Woh-
nungenimJahr fertig.Mehrkönnteschwie-
rig werden, der Bund kann kaum durch-
greifen: Städte und Gemeinden müssen
neueBebauungspläneerstellen,Genehmi-
gungen erteilen oder Bauland freigeben.
Dass Planung und Bau digitaler und damit
einfacherundbilligerwerdensollen, seipo-
sitiv – „aber: Schneller zu planen und zu
bauen bedeutet nicht zwingend, dass auch
mehr Wohnraum zur Verfügung steht“, so
Gedaschko. Dazu fehle vor allem Bauland.

Streit droht auch beim Klimaschutz –
vor allem bei der Frage, wer ihn bezahlen
soll.Erbegrüße,dass„dasThema imKoali-
tionsvertrag an verschiedenen Stellen die
notwendige Aufmerksamkeit erfährt“,
sagtetwaRolfBuch,Chefdesgrößtendeut-
schen Vermieters Vonovia. Er warnt aber
auch, dass Unternehmen „Investitionen in
Klimaschutz und bezahlbares Wohnen
auchkünftigwirtschaftlichdarstellenkön-
nen“müssten, dafür seien „Regulierungen
mit Augenmaß“ nötig. Keine energetische
Modernisierung sei durch die Einsparun-
gen finanzierbar, sagt Gedaschko, „auch
nicht unter Einbindung der Fördermittel“.
Werdewomöglich zudem,wie es dieKoali-
tion in einer Variante andenkt, der CO2-
Preis zwischenVermieternundMieternge-
teilt, fehle Geld für die Sanierung. Es dürf-
te also noch verhandelt werden.

Menschen lebten in Deutschland

zuletzt in überbelegten

Wohnungen, hatten also

zu wenig Platz

für ihren Haushalt.

Das sind etwas mehr als zehn

Prozent der Bevölkerung.

Je nach Altersgruppe schwankt

der Wert aber stark: Während von

den Ab-65-Jährigen nur

drei Prozent zu wenig Platz

hatten, waren es bei den

Minderjährigen 16,4 Prozent.

Berlin–NatürlichgehtderStreit jetztwei-
ter, ob das ein Neuanfang ist oder ein Eti-
kettenschwindel.Aber es sortiert sichneu,
wer auf welcher Seite steht, wer den Weg
mitgeht vom Hartz-IV-Kritiker zum Bür-
gergeld-Unterstützer. „Wir überwinden
wirklich Hartz IV damit, das ist die größte
Reform seit Hartz IV eingeführt wurde“,
sagtderSozialpolitikerundHartz-IV-Kriti-
ker Jens Lehmann, der für die Grünen das
Bürgergeld in den Koalitionsgesprächen
federführend verhandelt hat. Ulrich
Schneider dagegen, Hauptgeschäftsfüh-
rerdesParitätischenGesamtverbands, at-
tackiert die Ampel, das Bürgergeld unter-
scheide sich „so gut wie gar nicht“ von
Hartz IV.

Da aber ist sogar derDeutscheGewerk-
schaftsbund(DGB)andererMeinung. „Ins-
gesamtwerdenmit demBürgergeld spür-
bare, substanzielle Fortschritte erzielt.
Das alte, stigmatisierende und ungerech-
te Hartz-IV-System wird partiell tatsäch-
lich überwunden“, sagte DGB-Chef Reiner
Hoffmann der Süddeutschen Zeitung. Und
auch von liberalen Ökonomen lässt sich
Lobvernehmen,LarsFeld,der frühereVor-
sitzendeder sogenanntenWirtschaftswei-
sen, sagte der SZ: „Das Bürgergeld hat
durchaus positive Ansätze.“

Tatsächlich dürfte das Bürgergeld in
den Jobcentern einiges ändern, womög-
lich zu viel, wenn es nach Fachleuten wie
Feld geht. Da sind vor allem die Sanktio-
nen. Die Behördenmitarbeiter sollen die
Arbeitslosengeld-II-Bezieherdeutlich sel-
tener bestrafen, wenn sie nicht zu Termi-
nenerscheinenoderwennsieeineangebo-
tene Stelle nicht annehmen. „Es gilt eine
sechsmonatige Vertrauenszeit“, heißt es
im Koalitionsvertrag. Die Formulierung
lässt zwar Interpretationsspielraum, doch
nach dem, was man von Verhandlern aus
mehreren Parteien hört, ist die Richtung
klar: Es wird im ersten halben Jahr weni-
ger Strafen geben, womöglich gar keine.

Hinzukommteineinjähriges„Moratori-
um für die bisherigen Sanktionen unter
das Existenzminimum“. Auch dieser Satz
lässt sich munter ausdeuten, aber laut
Fachpolitikern wird er darauf hinauslau-
fen,dassbisEnde2022,wenndieSanktio-
nen gesetzlich neu geregelt sein sollen,
Jobcenter-Kunden seltener das Geld ge-
kürzt wird, womöglich gar nicht mehr.

Ein anderer Fachbegriff, der ebenfalls
Schrecken verbreitete, soll auch bald der
sozialpolitischen Vergangenheit angehö-
ren: der Vermittlungsvorrang. Er besagt,
dassALG-II-Empfängerzuvorderst aufei-
ne Arbeitsstelle vermittelt werden müs-
sen,auchwennsiebeispielsweise lieberei-
ne Ausbildung anfangen wollen. Künftig
sollen die Jobcenter einen Spielraum ha-
ben, selbst zu entscheiden, ob jemand ei-
ne Ausbildung nachholt, eine Fortbildung
antritt– oder einen Job.Dahinter steht die
Erfahrung, dass viele Arbeitslosemangels
Ausbildung auf Helfer-Stellen landen,
aberbaldwieder imJobcenter stehen,weil
es eine unsichere Beschäftigung war.

SPD,GrüneundFDPgehenauchanVor-
schriftenfürVermögenundWohnungher-
an, beides soll die ersten zwei Jahre nicht
geprüft werden. Das oft lange angesparte
Vermögen bleibt damit unangetastet, Ar-
beitslosemüssen in dieser Zeit nichtmehr
in eine billigere Wohnung umziehen,
wenn die alte als zu großzügig angesehen
wird. Undnoch etwas soll sich ändern: Die
KoalitionwillKinderausdemALG-II-Sys-
temholenund ihnenstattdesseneineeige-
ne Kindergrundsicherung zahlen. Wer
sich etwas zumArbeitslosengelddazuver-
dient, soll deutlich mehr davon behalten
dürfen.

Vor allembei den Sanktionen gehen die
Ampel-Partner ein Wagnis ein. Sie wollen
ein Jahr lang weitgehend, wenn nicht so-
gar durchgehend, auf Strafen verzichten.
Sieverabschiedensichdamitzunächstein-
mal vom Hartz-Grundsatz des „Förderns
und Forderns“. Das führt tief hinein in die
Grundsatzfrage, ob die Bezieher von
Grundsicherung nicht ohnehin arbeiten
wollen, auch ohne Stress vom Berater. Ob
die Gemeinschaft umgekehrt etwas ver-
langen darf von Menschen, die staatliche
Stütze bekommen. Undwie viel Druck auf
Arbeitsfähige der Staat da aufbauen darf.

„Manmussdaraufachten,dassdasFor-
dern beim Bürgergeld nicht zu sehr ge-
schwächt wird“, sagt Wirtschaftsprofes-
sor Lars Feld. „Ohne Sanktionen ist dies
ein schädlicher Schritt Richtung bedin-
gungsloses Grundeinkommen“ – also ei-
ner staatlichen Stütze ohne Auflagen und
Pflichten.Bemerkenswert ist:DieArbeits-
losenzahlensinkenauch jetztdeutlich, ob-
wohl imZuge der Corona-Krise die Anfor-
derungen an ALG-II-Bezieher bereits ent-
schärft wurden, etwa bei der Prüfung des
Vermögens und der Wohnungskosten.
„Wennman die Sanktionen streicht, dürf-
tedas langfristigdennochzumehrArbeits-
losen führen“, sagt Feld.

Georg Cremer war 17 Jahre lang Gene-
ralsekretär des Deutschen Caritasverban-
des, erhatgeradeeinBuchzumThemage-
schrieben, „Sozial ist, was stark macht“.
Dasmit demBürgergeld, das könne etwas
werden, sagt der Professor. „Ich finde es
richtig, erst mal auf Ausbildung zu setzen
und auf Unterstützung – und die Sanktio-
nen zu entschärfen.“ So könnten ALG-II-
Bezieherdauerhaft inbessereArbeit kom-
men.DochmandürfenichtvölligaufSank-
tionsmöglichkeitenverzichten, sonstwer-
de das Bürgergeld zum bedingungslosen
Grundeinkommen. „Jeder junge Erwach-
sene, der von Zuhause auszieht, hätte
dannAnspruchdarauf–das istein illusori-
sches Konzept“.

Cremer reiht sich damit bei weiteren
Fachleuten ein, die davor warnen, nun al-
les umzuwerfen, so wie es Hartz-IV-Kriti-
ker fordern. Sie verlangen eine echte Ab-
kehr vom „Hartz-IV-Regime“. Sie wollen
höhere Sätze – worauf sich die Ampel-
Partner nicht festlegen – aber eben auch
ein Ende der „menschenverachtenden
und existenzbedrohenden Sanktionen“,
wie es etwa beim Sozialbündnis „Auf
Recht bestehen“ heißt.

Wird das Bürgergeld die hitzige Debat-
te um die Hartz-Reformen nun beruhi-
gen? Es werde jedenfalls für viele Men-
schen viel besser werden, sagt der Grüne
Lehmann. „Das Bürgergeld wird zur Be-
friedung der Debatte beitragen“, glaubt
Lars Feld. Die Debatte aber wird wieder-
kommen, in nicht einmal einem Jahr.
Dann läuft dasMoratoriumab–unddann
steht sie wieder an, die Frage nach den
Sanktionen. roland preuß

Was die Ampel plant Die neue Koalition will mehr Wohnungen bauen und weniger Härte gegen Arbeitslose zeigen

Etwa 300 000 Wohnungen
wurden zuletzt pro Jahr fertig,

bald sollen es 400 000 sein.
FOTO: UTE GRABOWSKY/PHOTOTHEK/IMAGO

8,5
Millionen

Das Wagnis
Die Ampel-Parteien entschärfen das Hartz-System. Können Jobcenter so funktionieren?

Arbeitslose können künftig
auch lieber
eine Ausbildungmachen
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Armut in Deutschland: Das neue Bürgergeld könnte die Situation für viele Arbeits-
lose verbessern. FOTO: UTE GRABOWSKY/IMAGO IMAGES/PHOTOTHEK

Stein auf
Stein

Die Ampel-Parteien wollen mehr:

mehr bezahlbaren Wohnraum,

aber auch mehr Klimaschutz

bei Gebäuden. Auf welche

Veränderungen sich Mieter,

Eigentümer und Vermieter unter

der neuen Bundesregierung

einstellen müssen

* Das Energieportal unseres Tochterunternehmens Bayernwerk Netz GmbH

Unser* Energieportal mit Schadensmelder-App bringt  

schnell und einfach wieder Licht auf die Straße.

  Mehr Sicherheit für die Region.  

Energie, die Bayern weiterbringt. Bayernwerk.

Mehr unter bayernwerk.de/bplus

Nina sorgt für mehr  
        Sicherheit per App.
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Am Donnerstag in Ihrer Süddeutschen Zeitung.
Beim Tanzen Der Flamenco gehört zu den großen Traditionen Spaniens und folgt strengen Regeln.  

Ein Ensemble von Tänzern bricht mit diesen Vorgaben – zur Begeisterung des Publikums.  

Übers Malen Anselm Kiefer zählt zu den bedeutendsten Künstlern der Gegenwart – und zu den geheimnisvollsten. 

Ein Interview über die Schönheit von Ruinen und den unschätzbaren Wert von Fehlern. 

Zum Weinen In der Werbung, der Politik, der Architektur: Alle Welt zeigt plötzlich übertrieben viel Gefühl.  

Warum nur? Ein Essay über die Rückkehr des Kitsches.

Urspringschule: Schule erleben. Zukunft bilden.
Das ehemalige Kloster Urspring, heute 

Sitz der Urspringschule, ist ein Ort gemein-
samen Lebens und Lernens in der ruhigen 
und entspannten Atmosphäre eines histo-
rischen Ortes. Mehr als die Hälfte der rund 
250 Schülerinnen und Schüler wohnen im 
Internat und kommen aus der ganzen Welt. 
Sie lernen hier alles, was man für ein Abitur in 
Baden-Württemberg braucht, und noch eine 
ganze Menge mehr. Dazu gibt es im staat-
lich anerkannten Gymnasium mit Grund-
schule und Internat spezielle Angebote wie 
beispielsweise das Modell „Abitur & Gesel-
lenbrief“, das allgemeinbildende Gymnasium 

in dreijähriger Aufbauform (vergleichbar G9), 
ein eigenes Spracheninstitut, Förderung bei 
LRS, Legasthenie und Dyskalkulie, Basketball-
internat des DBB oder Reiten.
Lernen fürs Leben wird hier als Schule für die 

kognitive, soziale und emotionale Entwick-
lung des jungen Menschen verstanden und 
gelebt, in einem familiären Umfeld mit sehr 
hoher Betreuungsqualität und individueller 
Förderung. Bei einer durchschnittlichen 
Klassengröße von 15 Schülern ist auch der 
Quereinstieg aus anderen Schulformen 
möglich. Aufgabe und Ziel sieht Urspring 
in der Unterstützung und Hilfe zur Selbst-

bildung von Durchblick, Selbstbewusstsein 
und Lebenskompetenz.
Die Urspringschule bietet viele Möglich-

keiten, sich international zu engagieren. Durch 
das Erasmus+ Projekt bekommen die Schüler 
die Gelegenheit, in die verschiedensten Länder 
Europas zu reisen. Weiterhin engagiert sich 
Urspring in Kenia und hat eine langjährige 
Partnerschaft mit China, wo mittlerweile sogar 
eine Schule eröffnet wurde. Internationales 
Klima herrscht auch im Schulalltag in Urspring. 
China, USA, Schweiz oder Iran sind nur einige 
Beispiele für die Nationalitäten der Schüler.
www.urspringschule.de

Bildung – aktuell

Gewinnen Sie eine Woche Chiemsee- 

Urlaub im 4* Superior Hotel Gut Ising

Jetzt einloggen und gewinnen: sz.de/urlaub 

SZ Urlaubsservice für Abonnenten

Teilnahmebedingungen und Informationen zum Datenschutz finden Sie unter sz-erleben.de/agb 

Ein Gewinnspiel der Süddeutschen Zeitung GmbH • Hultschiner Str. 8 • 81677 München

Gutes tun & gewinnen! Unterstützen Sie die Lieferung der SZ an ausgewählte Schulprojekte,  

caritative Einrichtungen und Vereine. Machen Sie mit, indem Sie die Süddeutsche Zeitung  

während Ihres Urlaubs der  Aktion „SZ-Abonnenten helfen“ zur Verfügung stellen. 

Ausspannen, genießen, aktivsein – an einem der schönsten Flecken Bayerns! Das in vierter 

Generation familiengeführte, weitläufige Gut Ising präsentiert sich fernab von Stress und Hektik 

äußerst stilvoll in acht verschiedenen Gutshäusern, mit exquisitem Spa & Wellness Bereich,  

drei Restaurants und malerischen Ausblicken.  

Im Gewinnpaket für 2 Personen mit enthalten: 

7 Übernachtungen im exklusiven Spa Loft, Wellness Ritual Behandlung und zwei Schifffahrts- 

Tickets für eine „Große Chiemseetour“.

Mehr Informationen und Impressionen unter gut-ising.de

AUSTHERAPIERT? Es gibt höchst erfolgrei-
che Naturidentische neue Lösungen,
die die bisherigen Gegebenheiten ändern.
✉ZS1000000522

Zeit für Werthaltiges
Rolex Day-date von 1990 (Bucherer) 18 K./
präs.-Band/ferrit - Zifferblatt/mod. 18039 mit
allen Papieren, Unterl. u. Box, aus Erstbesitz,
absolut neuw., Echtheit durch Kö-Juwelier
belegt, FB € 16.900,-. Sowie Damen-Kartie
„baignonri“/Gold. (Besichtigung nur zu
Banköffnungszeiten). Detailfotos vorhanden
(WhatsApp) und Sammlung Mont.-Blanc
(ca.60Stk.) vonprivat, Düsseldorf☎0172-2001398

Rolex, grüne Box, div., Oyster
Perpetual, Datejust. Bitte nur
seriöse Angebote mit Bestpreis.
✉ZS1947740

Rolex, Sky Dweller, blaues ZB,
WG-Lünette, Stahl, Ref. 326934, D-100,
ungetragen, neuwertig, von 10/2019, alle
Papiere, 22.900,- €, priv.☎ 0176-32710937

Modell: Academy A175 Vario (Silent),
Bj. 2012, gebraucht privat zu verkaufen,
VHB € 28.700,-.☎ 0179/2002012

C. Bechstein-Flügel

Klavier, weiß-hochglanz, zu verkaufen,
VB 1.499,- EUR,☎ 0160/96040073

Verk. von hochw. Designermöbeln,
Dekoart. ect., keine Flohmarktware!

in Muc. ☎ 0160-3441300

WOHNUNGSAUFLÖSUNG

!! Achtung Achtung !! Von Privat gesucht:
D. & H. Bekleidung, Trachtenkleidung,
Handtaschen, Porzellan, Puppen, Bücher,
Schallplatten, Zinn, Silberbestecke, Uhren,
Münzen, Jagdtrophäen, seriöse Abwicklung.

Frau Just ☎ 0163-8868565

Wir kaufen Ihre Weine, Champagner 
& Spirituosen zu Höchstpreisen an!

802464-9798355, info@wein-ankauf.de

www.Wein-Ankauf.de

Sammler seit 40 Jahren kauft alte Arm-
band- u. Taschenuhren, auch rep.-bedürftig
sowie alte Musikinstrumente u. Bernsteinketten
☎ 0157-86952591

Suche Klavier od. Flügel, wie z.B. Stein-
way & Sons, Bechstein, Seiler, Schimmel,
Yamaha usw. ☎ 80151/17773756

Füller Pelikan-Montblanc-Soennecke
von Sammler gesucht☎ 0170/525 11 62

Foto-Föhst kauft Hasselblad, Leica, Zeiss
usw. - unverb. Hausbesuche☎0911-944680

Kaufe edle Weine, Spirituosen und
Champagner. ☎ 089/79 36 09 44

Liebhaber sucht alte Mechanische Arm-
banduhren (auch defekt) ☎ 07033/5237

JAZZ, ROCK. Umfangreiche Sammlung
ges. Zahle Höchstpreise 0173-9931300

SCHALLPLATTEN ges.

SCHULVERBUND MÜNCHEN
Kohlstraße 5, 80469 München beim Isartor, Tel. 089/297029 – 293333

Für jeden Schüler die richtige Schule 

www.schulverbund.de

INFORMATIONS-ABENDE 
für Schuljahr 2022/2023

jeweils 19.00 Uhr
Isar-Realschule Isar-Realschule 

Huber-RealschuleHuber-Realschule

Isar-WirtschaftsIsar-Wirtschaftsschschule  25.1. undule  25.1. und

Isar-Mittelschule  17. 3. 2022Isar-Mittelschule  17. 3. 2022 

Anmeldung unter: www.schulverbund.de

Bekanntmachung zur Auflösung eines
gemeinnützigen Vereins

Der Verein Fröbel-Zentrum e.V. in Seefeld
wurde aufgelöst. Die Gläubiger des Vereins
werden gebeten ihre Ansprüche beim Liqui-
dator Nikolas A. Rathert, An der Beermahd 3,
82229 Seefeld anzumelden.
Seefeld, den 24.November 2021

„Ich studiere an der 

FernUniversität, weil 

ich so Arbeit, Leistungs-

sport und Lernen 

kombinieren kann.“ 

… bietet ein flexibles Studium neben Beruf und Familie

… hat mehr als 40 Jahre Erfahrung in der Fernlehre

… verleiht hochwertige Abschlüsse

… ist die FernUniversität in Hagen

www.fernuni-hagen.de

Service-Center: 

+49 2331 987-2444

#MeineFernUni

TAG DER OFFENEN TÜR
Samstag, 4. Dezember 2021

von 9 bis 12 UhrS CHU L E
ANDER S

D ENKEN

Einzelgespräche und Führungen
durch das Schulhaus

Teilnahme nur nach Anmeldung
bis Donnerstag, 2. Dezember 2021

www.waldorfschule-schwabing.de
mail@waldorfschule-schwabing.de

Prof., Dr., Dr.h.c., Habil., Ph.D.
Medizin-, Zahnmedizin-Studienplätze www.in-
wifor.de☎ 0681/39619463 o. 0681/ 7097689

www.bayernnachhilfe.de ☎089-48998536

Wunderschöne Labrador-Retriever Welpen
in foxred u. beige mit Ahnenpass aus Hobbyzucht
zu verkaufen. Geboren am 6.10.2021, abgabe-
fähig ab Dezember 2021. Email: ellisa176@live.de
oder☎ 0049 170 9423182

Verkäufe allgemein

Tiermarkt

Kaufgesuche

Bildungsmarkt

Fitness/Gesundheit

Verkäufe Uhren

Verkäufe

Bekanntmachungen

30 Samstag/Sonntag, 27./28. November 2021, Nr. 275Anzeigen: Tel. 0 89 / 21 83 - 1030 · E-Mail anzeigenannahme@sz.de · www.sz.de/anzeigen



Die zunächst in Südafrika entdeckte neue
Coronavirus-Variante hat zum Wochen-
schluss weltweit für einen Kursrutsch an
den Börsen gesorgt. „Wir wissen noch
nicht viel über sie“, sagte Roland Kaloyan,
Chef Anlagestratege bei der Bank Société
Générale. „Aber wenn die neue Variante

eine ernste Sache ist, könnte es die Kon-
junkturaussichten verändern.“ Der Dax

rutschte bis zumHandelsschluss am Frei-
tag um 4,2 Prozent auf 15257 Zähler.

„Sollte sich die neue Variante als sehr
aggressiv herausstellen, könnte dies wie
beidererstenCorona-WellemitderSchlie-
ßung des internationalen Flugverkehrs
einhergehen“,warnte Anlagestratege Jür-
gen Molnar vom Brokerhaus Robo-Mar-
kets.VordiesemHintergrundbrachder In-
dex der europäischen Reise- und Touris-
muswerte um 8,7 Prozent ein. Im Mittel-
werte-Index M-Dax rutschten die ohne-
hin wegen der Pandemie belasteten Luft-
hansa-Anteileauf einRekordtief ab–zum
Handelsschluss standen sie noch mit
knapp 13 Prozent im Minus. Für Anteils-
scheine des Flugzeugbauer Airbus ging es
amDax-Endeum11,6Prozentabwärts,ge-

folgt von den Titeln des Triebwerksher-
stellers MTU mit minus 11,3 Prozent. Im
M-Dax verloren Fraport-Papiere 11,5 Pro-
zent anWert.

Bei Anbietern von Coronavirus-Impf-
stoffen griffen Investoren dagegen be-
herztzu.Sostiegendie inFrankfurtgehan-
delten Aktien von Biontech um 18,6 Pro-
zent. In den USA gewannen die Titel ihres
Entwicklungspartners Pfizer gut sechs
Prozent.

Gefragt waren auch die als Corona-Ge-
winner geltende Werte: Aktien des Koch-
boxenversenders Hellofresh, des Essens-
lieferdienstes Delivery Hero, von Online-
Einzelhändler Zalando und des Pharma-
undChemiekonzernsMerckKGaAverteu-
erten sich als Dax-Favoriten bis zu fünf
Prozent.PapieredesLaborausrüstersSar-
torius zogen um 4,2 Prozent an.

Verkaufsgerüchte sorgten derweil für
einen Kurssprung von 9,4 Prozent bei der
Aktie der Software AG. Laut derNachrich-
tenagenturBloombergprüftderSoftware-
Anbieter strategische Optionen, darunter
auch den eigenen Verkauf.

Auch an derWall Street rutschten nach
dem Feiertag Thanksgiving die Kurse ab.
In einem verkürzten Handel am „Black
Friday“ verzeichnete der Leitindex Dow

Jones Verluste von 2,5 Prozent auf 34899
Punkte.   cikr, reuters, dpa

von philipp bovermann

München–AlsMr.Goxx amvergangenen
Montag sein Büro verließ, hatte er noch
keinen Trade gemacht. Er hatte an diesem
Tag weder Kryptowährungen gekauft
noch verkauft, und obwohl Mr. Goxx ein
Hamster ist, war das für ihn durchaus un-
gewöhnlich. Es ging ihmschonnichtmehr
gut. Am Sonntag hatte er noch normal ge-
fressen,dannaberplötzlichdasFutterver-
weigert. Tags darauf schlief er friedlich
ein, für immer.

Was wird von Mr. Goxx bleiben? Zu-
nächst einmaleinebeachtlicheBilanz. Seit
er im Juni dieses Jahres mit 326 Euro in
den Handel mit Kryptowährungen einge-
stiegenwar, hatte er ein Plus von 19,7 Pro-
zent erzielt. DerDax verlor im selben Zeit-
raum 1,2 Prozent. Die Geschichte von Mr.
Goxx scheint auf den ersten Blick die Ver-
sprechungen einzulösen,mit deneneinige
Fans vonKryptowährungenhausieren ge-
hen: Jeder könne es schaffen, damit reich
zuwerden.

Tatsächlich, das zeigt die wundersame
Geldvermehrung im Hamsterkäfig, muss
mandafürkeineAhnungvondigitalerVer-
schlüsselungstechnologie haben. Man
muss nicht einmal das Konzept von Geld
durchdrungen haben. Mr. Goxx’ Tätigkeit
in seinem„Büro“,wie seine anonymenBe-
sitzer den Käfig nannten, sah so aus, dass
das Tier einHamsterrad drehte unddamit
eine Kryptowährung auswählte; anschlie-

ßend rannte er durch einen von zwei Tun-
neln: „Kaufen“ und „Verkaufen.

DasLebenswerkvonMr.Goxxhältmeh-
rere mögliche Lektionen für die Nachwelt
bereit. VielleichthattederÖkonomBurton
Malkiel doch recht, als er schrieb, ein Affe
mit verbundenen Augen, der Dartpfeile
auf denBörsenteil der Zeitungwerfe, kön-
ne ein ebenso gutes Portfolio zusammen-
stellen wie ein Börsenprofi. Vielleicht gibt
es aber auch ein höheres Wesen im Him-
mel, das seine schützende Hand über be-
sonders putzige Investoren hält. Die letzte
EntscheidungvonMr.Goxx jedenfallswar
keine schlechte. Vergangenen Samstag
verkaufte er 3229,4Einheiten derKrypto-
währung Tron – in der Woche darauf
brach diese um fast zehn Prozent ein.

Mr. Goxx wuchs im niedersächsischen
Hademstorf auf, seine Besitzer sind zwei
Männer in ihren Dreißigern. „Es scheint
so, als ob diemeisten Leute unserer Gene-
ration keine andere Chance sehen, als eine
Menge ihrer Ersparnisse auf den Krypto-
markt zuwerfen, ohne eineAhnungdavon
zu haben“, sagten sie der BBC. Sie doku-
mentierten das Trading per Livestream
und auf Twitter, stets mit dem Hinweis,
dass man sich bei der Geldanlage nicht
von den Entscheidungen eines Hamsters
leiten lassen sollte. Nun, als Nachruf,
schrieben sie: „Mr. Goxx hat Menschen
auf der ganzen Welt Freude gebracht. Er
hat uns daran erinnert, das Leben nicht zu
ernst zu nehmen.“  
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Corona-Variante sorgt für Kurssturz

BÖRSE VOM FREITAG

26.11.2021 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV
Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd. dende 2022

Adidas●° 253,35 WWWWW -5,45 336,25 252,05 50,78 3,00 25,33
Airbus (NL) ●° 99,29 WWWWWWWWW -11,55 120,92 81,90 78,05 0,00 20,27
Allianz●° 191,44 WWWWW -5,53 223,50 182,52 78,93 9,60 8,82
BASF●° 57,91 WWWWW -6,01 72,88 57,76 53,19 3,30 10,07
Bayer●° 45,54 WWWW -3,97 57,73 44,47 44,74 2,00 6,83
Beiersdorf 90,78 WW -1,94 108,05 81,86 22,88 0,70 27,67
BMW● 85,51 WWWWW -6,17 96,39 68,21 51,48 1,90 6,48
Brenntag 76,68 WW -1,44 87,40 61,10 11,85 1,35 16,80
Continental 97,36 WWWWW -6,29 118,65 89,73 19,47 0,00 10,48
Covestro 51,22 WWWWWW -6,74 63,24 45,50 9,90 1,30 7,93
Daimler●° 83,16 WWWWW -5,91 91,63 54,82 88,97 1,35 7,16
Delivery Hero 116,95 2,86 WWW 145,40 96,96 29,19 0,00 —
Deutsche Bank 10,70 WWWWWW -7,52 12,56 8,37 22,11 0,00 8,26
Deutsche Börse● 143,05 WW -1,31 152,65 130,10 27,18 3,00 19,84
Deutsche Post●° 53,94 WWW -2,51 61,38 38,64 66,83 1,35 13,68
Deutsche Telekom✖●° 16,15 WWWW -4,17 18,92 14,53 80,52 0,60 12,65
Eon 10,80 WWW -2,32 11,43 8,27 28,53 0,47 12,04
Fres.Med.Care 53,34 WWW -2,52 71,44 52,62 15,63 1,34 12,68
Fresenius 34,05 WWW -2,39 47,60 32,94 19,01 0,88 9,09
Heidelbg.Cement 61,02 WWW -3,51 81,04 57,66 12,11 2,20 7,22
Hello-Fresh 95,26 5,07 WWWWW 97,50 46,64 16,56 0,00 50,62
Henkel Vz. 71,76 WWW -2,37 99,50 71,76 12,78 1,85 14,35
Infineon✖● 39,58 WWWW -4,20 43,85 28,53 51,68 0,22 27,54
Linde PLC (IE) ●° 282,15 WWWW -3,83 297,20 199,35 144,94 3,32 28,00
Merck 223,00 2,62 WWW 226,70 126,60 28,82 1,40 25,31
MTU Aero Eng. 166,75 WWWWWWWWW -11,33 224,90 166,75 8,91 1,25 20,75
Münchener Rück● 236,10 WWWWWW -6,74 269,30 215,25 33,08 9,80 9,73
Porsche Vz. 74,76 WWWWW -5,34 102,00 53,18 11,45 2,21 4,79
Puma 103,95 WWWW -4,37 115,40 78,72 15,68 0,16 36,46
Qiagen (NL) ✖ 50,44 3,02 WWW 51,56 37,38 11,53 0,00 28,05
RWE 34,11 WWW -2,43 38,65 28,39 23,07 0,85 18,86
SAP✖●° 115,22 WWWW -3,84 129,74 98,69 141,55 1,85 21,77
Sartorius Vz✖ 580,00 4,17 WWWW 601,40 332,00 21,72 0,71 69,90
Siemens ●° 145,24 WWWWW -5,43 156,98 111,10 123,45 3,50 18,67
Siemens Energy 24,18 WW -1,35 34,48 21,26 17,57 0,00 28,92
Siemens Healthineers✖ 63,50 WW -1,06 67,50 37,56 71,63 0,80 30,59
Symrise 125,35 W -0,63 132,65 95,88 17,52 0,97 41,13
Volkswagen Vz.● 163,94 WWWW -4,89 252,20 139,64 33,81 4,86 5,13
Vonovia● 49,71 WWWW -4,84 57,14 45,53 28,60 1,69 18,48
Zalando 82,60 5,52 WWWWW 105,90 73,60 21,64 0,00 70,78
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3D Systems (US) 19,60 -6,93 46,05 7,10 0,00
4SC konv. 4,33 -0,35 11,30 3,94 0,00
Adler Real Estate 7,98 -1,24 13,06 7,31 0,00
Aegon (NL) 3,89 -9,77 4,58 2,96 0,12
Air France KLM (FR) 3,81 -8,61 5,91 3,68 0,00
Akamai (US) 97,84 -3,03 101,05 77,10 0,00
Akasol 120,40 0,00 137,20 67,49 0,00
Alibaba ADR (CN) 117,30 -4,87 235,00 116,00 0,00
Align (US) 559,40 -4,18 620,60 394,65 0,00
Allane 16,66 -1,88 17,94 15,04 0,02
Alteryx (US) 56,54 -1,22 114,40 53,22 0,00
Altria (US) 38,76 -2,12 44,65 32,84 3,60
Amadeus IT (ES) 56,26 -6,51 66,16 49,64 —
AMS (AT) 15,54 -2,63 23,10 13,87 0,00
Anglo American (GB) 31,80 -7,56 41,00 24,16 177,9
Applied Mats. (US) 127,62 -4,82 140,50 67,57 0,96
Arcelor-Mittal (LU) 24,68 -5,11 30,92 15,30 0,25
AT & S (AT) 43,20 -3,25 45,40 19,82 0,39
Aumann 14,52 -0,82 18,78 11,14 0,00
Baader Bank 6,36 -6,19 10,90 4,32 0,25
Baidu ADR (US) 133,40 -3,89 290,00 113,00 0,00
Ballard Power (CA) 13,50 -4,93 34,80 10,26 0,00
Bank of America (US) 40,04 -5,72 42,69 23,21 0,84

Barclays (GB) 2,19 -6,05 2,43 1,46 3,00
Barrick Gold (CA) 16,99 -1,96 21,05 15,08 0,45
Bastei Lübbe 7,16 1,42 7,80 3,42 0,29
Bauer 10,08 0,20 13,76 8,79 0,00
BayWa NA 48,00 0,42 56,50 32,20 1,00
BB Biotech (CH) 78,00 0,91 93,45 68,30 3,60
Bertrandt 55,30 -3,49 63,10 35,65 0,15
Bet-at-Home 13,80 -5,22 47,60 13,80 2,50
Biofrontera 1,77 -5,61 3,54 1,69 0,00
Biogen (US) 218,00 -1,80 349,30 196,40 0,00
BioNTech 303,00 10,54 396,90 65,40 0,00
Biotest 43,10 -0,69 44,00 25,40 0,00
Biotest Vz. 39,10 0,00 43,80 25,30 0,04
Blackrock (US) 797,20 -5,12 856,00 559,10 16,52
BMW Vz 70,75 -6,04 82,00 51,65 1,92
Bombardier B (CA) 1,22 -5,74 1,53 0,27 0,00
Booking (US) 1873,5 -8,92 2311,0 1549,2 0,00
Borussia Dortmund 4,30 -1,83 6,72 4,19 0,00
Brain 9,52 -0,63 11,10 7,56 0,00
Bristol-Myers Sq. (US) 49,72 -2,42 59,89 48,49 1,96
BYD CO. (CN) (CN) 34,19 -4,63 36,74 14,12 0,15
Carrefour (FR) 15,27 -2,55 17,97 13,31 0,48
Ceconomy Vz 5,20 -7,96 7,20 4,24 0,00
Cenit Syst. 12,90 -0,77 15,80 12,25 0,47
Cherry 27,54 -1,92 38,80 25,96 —
Citigroup (US) 57,02 -5,36 66,00 45,76 2,04
Colgate Palm. (US) 68,70 -0,46 72,06 61,68 1,80
Conoco Philips (US) 63,58 -4,56 67,11 31,90 1,84
Corestate Capital (LU) 7,93 -7,95 18,56 7,62 0,00
Credit Suisse (CH) 8,88 -3,48 13,50 8,68 0,10
CropEnergies 11,42 -4,36 14,50 9,70 0,35
Curevac (NL) 38,70 11,21 125,44 30,93 0,00
Danaher Corp. (US) 288,90 2,27 292,20 177,96 0,84
Deere (US) 317,20 -2,82 335,50 207,25 4,20
Delticom 6,78 0,89 10,45 4,57 0,00
Deutsche Wohnen 42,44 -2,39 53,06 38,10 1,03
DMG Mori Seiki 41,80 0,00 42,45 40,70 1,03
Dr. Hönle 40,30 -3,47 58,00 39,45 0,50
Drägerwerk 50,80 1,80 78,70 49,30 0,13
Drägerwerk Vz. 58,75 4,72 82,00 55,70 0,19
Dt. Beteiligung 38,35 -2,17 40,55 30,68 0,75
eBay (US) 64,17 -1,20 69,73 40,65 0,72
EDF (FR) 12,30 -3,87 13,47 9,66 0,30
Einhell Germany Vz 211,00 -2,31 217,00 80,20 2,20
Eli Lilly (US) 229,80 -1,92 234,80 119,06 3,40

Elmos Semicon. 42,65 -1,04 48,60 25,45 0,52
ElringKlinger NA 11,14 -4,62 18,18 10,50 0,00
Engie (FR) 12,89 -2,02 13,89 11,07 0,53
Epigenomics 0,61 -6,84 5,69 0,60 0,00
Equinor (NO) 21,72 -4,65 24,34 12,98 5,30
Ericsson B (SE) 9,07 -3,61 12,00 9,00 2,00
Eurofins Scien. (LU) 116,56 9,18 129,20 61,15 0,68
Ferrari (NL) 234,50 -1,80 247,20 156,45 0,87
Ferratum Oyj (FI) 4,13 -10,02 7,76 4,13 0,00
First Sensor 42,10 -0,24 45,40 39,40 0,56
Ford (US) 17,38 -3,15 18,25 6,90 0,40
Fortec 18,80 0,53 20,20 17,00 0,60
Francotyp-Post. 3,07 1,66 3,45 2,65 0,00
Freeport-McM. (US) 32,60 -6,56 38,35 19,09 0,30
Fuchs Petrol. 31,26 -0,38 38,60 29,60 0,98
Gazprom ADR (RU) 7,63 -4,98 9,46 3,92 0,34
Geely (CN) 2,74 -6,34 3,62 1,84 0,20
General Motors (US) 52,95 -4,23 57,60 33,00 0,00
Generali (IT) 17,98 -1,48 19,22 13,85 0,46
Gesco 24,60 0,82 26,10 14,75 0,00
GFT Techn. 35,70 -7,15 44,20 11,64 0,20
Gigaset 0,31 -1,92 0,45 0,23 0,00
GK Software 139,00 -6,71 171,00 87,60 0,00
Glencore (JE) 4,12 -6,72 4,71 2,36 8,63
Grammer 18,40 -2,39 28,50 17,50 0,00
H&R 7,54 -6,68 10,25 5,20 0,00
Halliburton (US) 19,13 -7,43 22,76 13,86 0,18
Hamburger Hafen 19,30 -2,13 22,56 17,10 0,45

Panasonic (JP) 10,02 -2,77 11,98 8,71 30,00
Paragon 7,46 -2,61 14,00 7,22 0,00
Philip Morris (US) 78,96 -1,55 89,80 63,00 5,00
PNE Wind 7,73 -1,02 9,00 6,54 0,04
PSI 43,90 -3,09 46,60 22,40 0,30
q.beyond 1,90 -4,71 2,24 1,57 0,00
Qualcomm (US) 156,40 -3,71 167,06 102,24 2,72
Raiffeisen Int. (AT) 25,92 -3,07 29,84 16,03 1,23
Raytheon Technol. (US) 74,67 -4,51 79,24 54,00 2,04
Renault (FR) 30,10 -6,00 41,38 27,57 0,00
Repsol (ES) 9,76 -6,91 11,78 7,57 0,59
RIB Software 42,65 0,12 43,50 25,32 0,98
Roche GS (CH)° 358,60 -0,95 378,95 293,05 9,10
Rosneft GDR (RU) 6,60 -5,71 8,14 4,56 0,25
Ryanair (IE) 14,37 -7,44 17,99 13,90 0,00
Saint Gobain (FR) 57,50 -4,71 64,87 36,48 1,33
Samsung El. GDR 1340,0 -3,25 1700,0 1240,0 3015
Samsung El. Vz GDR 1196,0 -6,42 1514,0 1140,0 3016
Sartorius 519,00 5,06 839,00 320,00 0,70
Sberbank ADR (RU) 14,40 -5,26 18,70 11,20 1,02
Schaltbau 54,70 -0,36 56,60 28,70 0,00
Shopify (CA) 1393,0 -6,04 1547,0 837,20 0,00
Siemens Gamesa (ES) 23,35 2,91 40,39 18,39 0,00
Singulus 4,24 -0,47 7,90 3,33 0,00
Sixt Vz 78,00 -9,62 96,40 54,30 0,05
Snap (US) 43,87 -0,90 71,87 36,40 0,00
SNP Schneider-Nied. 42,42 -9,16 64,60 42,24 0,00
Societe Generale (FR) 27,26 -7,04 30,38 15,21 0,55

Softbank (JP) 49,00 -6,13 82,67 45,39 44,00
Sony (JP) 108,00 -0,90 112,40 75,00 55,00
Spotify (LU) 222,30 -1,07 315,00 170,00 0,00
Steinhoff Intern. (NL) 0,11 -1,91 0,24 0,04 0,00
STMicroelectron (NL) 42,49 -3,11 46,27 28,31 0,20
STS Group 8,38 -1,87 9,10 3,87 0,00
Surteco 33,10 -16,20 40,00 22,10 0,80
Süss Microtec 21,30 -3,18 29,85 18,16 0,00
Swatch Group (CH) 268,10 -7,10 333,90 222,60 3,50
Swiss Re (CH) 86,26 -4,20 94,96 77,26 5,90
Technotrans 27,15 -3,04 32,10 22,75 0,36
Telefónica (ES) 3,92 -2,29 4,31 2,99 0,39
Tencent (CN) 51,87 -4,03 82,84 45,80 1,60
Teva ADR (IL) 7,54 -2,33 11,10 7,00 0,00
Texas Instruments (US) 167,00 -3,30 173,70 130,00 4,60
TLG Immobilien 31,55 -0,32 32,60 20,90 0,96
Tomra Systems (NO) 56,80 -3,20 60,82 33,38 3,00
Toshiba (JP) 35,00 -0,34 39,22 22,46 190,0
Toyota Motor (JP) 16,01 -3,52 16,69 11,20 48,00
Tui AG 2,37 -10,48 4,19 1,96 0,00
Unibail-Rodam.-Wfd. (FR) 59,79 -6,39 85,23 54,10 0,00
UniCredit (IT) 10,60 -6,85 12,05 7,36 0,00
Vale (BR) 11,20 -3,13 19,24 10,30 2,35
Vapiano 0,15 0,34 0,49 0,11 —
Va-Q-Tec 28,30 7,40 45,40 24,75 0,00
Veolia Envir. (FR) 28,02 -4,11 30,31 18,33 0,67
Vestas Wind (DK) 29,60 -1,50 43,12 27,60 1,69
Villeroy&Boch Vz. 22,20 -2,20 24,60 12,65 0,55
Vita 34 16,65 -1,77 17,70 12,10 0,00
Vitesco Techn. Grp. 41,50 -4,38 65,75 40,75 —
Vivendi (FR) 11,19 -1,97 13,82 10,22 0,60
Voestalpine (AT) 29,60 -4,02 40,36 26,87 0,50
Volkswagen 259,00 -3,29 365,00 153,10 4,80
Voltabox 1,86 -3,13 5,65 1,49 0,00
Vossloh 43,00 -4,76 49,15 37,75 1,00
Washtec 48,85 -5,88 60,60 40,95 2,30
Wells Fargo (US) 43,00 -6,34 46,40 22,99 0,80
Westag & Get. 29,40 0,00 31,60 24,60 0,34
Westag & Get. Vz 25,60 -1,54 28,20 23,00 0,40
windeln.de 1,04 -2,82 5,90 0,51 0,00
Wüstenrot Württemb. 17,00 -5,56 19,90 16,30 0,65
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1&1✖ 25,02 -4,72 27,86 19,29 0,05
Aareal Bank 28,96 -1,16 29,90 17,86 0,40
About You Hold. 24,80 4,20 26,98 17,30 0,00
Adler Group (LU) 11,05 -3,75 29,72 9,03 0,46
Adva Optical Netw. 12,76 -2,00 15,48 6,69 0,00
Amadeus Fire 172,40 -3,36 206,50 108,20 1,55
Atoss Softw. 204,00 -0,97 221,50 124,50 1,67
Basler 139,80 -2,51 174,40 62,40 0,58
BayWa v. Na. 36,70 -0,94 43,80 29,85 1,00
Bilfinger Berger 28,46 -6,75 33,34 22,92 1,88
Ceconomy 3,57 -2,57 6,02 3,37 0,00
Cewe Color 129,40 -1,52 138,40 89,30 2,30
Dermapharm 80,95 1,44 91,35 52,38 0,88
Deutz 6,11 -6,14 8,45 4,63 0,00
DIC Asset 14,54 -2,48 16,84 12,02 0,70
Drägerwerk Vz. 58,85 4,81 82,70 55,55 0,19
Dt. Euroshop 14,61 -7,12 21,68 14,53 0,04
Dt. Pfandbriefbank 10,29 -5,25 11,45 7,73 0,26
DWS Group 34,88 -3,59 41,88 31,45 1,81
Eckert & Ziegler✖ 98,00 -3,26 141,40 41,36 0,45

Hapag Lloyd 203,20 -3,33 235,00 64,50 3,50
Harley Davidson (US) 33,55 -2,47 43,70 26,89 0,60
Harmony Gold (ZA) 3,35 -3,68 4,80 2,56 137,0
Hawesko 57,60 -0,69 65,80 41,90 2,00
Heidelbg.Druck 2,36 -2,07 2,86 0,68 0,00
Heineken (NL) 92,00 -1,27 103,95 81,00 0,98
Henkel 67,60 -1,53 87,40 67,10 1,83
Hennes&Mauritz (SE) 15,76 -4,62 22,21 15,76 6,50
Holcim N (CH) 46,27 -2,98 58,46 43,18 2,00
Holidaycheck 2,67 -1,11 3,40 1,68 0,00
Hornbach Baumarkt 36,25 -2,03 40,30 31,65 0,90
Intershop Communic. 4,53 -6,98 6,62 3,06 0,00
JD.com ADR (CN) 78,60 -1,50 90,20 51,60 0,00
Katek 28,00 -2,44 32,25 24,10 —
Kellogg (US) 56,46 -0,11 57,08 47,00 2,32
Koenig & Bauer 28,45 -3,07 32,30 21,38 0,00
KPS 4,40 0,46 6,32 4,37 0,17
KUKA 71,80 -1,64 76,40 36,10 0,11
Leifheit 31,90 -2,00 49,85 31,90 1,05
Leoni 10,55 -5,47 18,37 6,06 0,00
Lloyds Banking (GB) 0,54 -7,35 0,60 0,36 1,24
Lockheed Martin (US) 302,40 -1,88 328,00 266,00 11,20
LPKF Laser 17,50 -5,91 33,00 16,90 0,10
Ludwig Beck 25,40 -4,51 32,40 22,40 0,00
Lukoil ADR (RU) 74,90 -5,67 92,90 54,42 3,46
Manz 45,00 -3,95 71,90 30,10 0,00
MAX Automation 4,17 -1,88 5,08 3,37 0,00
MBB Industries 121,60 -2,88 145,20 100,50 0,88
Medigene 3,34 -3,05 5,05 3,34 0,00
Medios 38,80 4,86 41,35 31,90 0,00
Medtronic (IE) 98,00 -4,11 115,00 90,99 2,52
Metro Vz 10,60 -5,36 12,85 8,56 0,70
MLP 7,61 -2,56 8,87 4,93 0,23
MVV Energie 34,80 -1,69 35,80 24,80 0,95
National Grid (GB) 12,00 0,17 12,00 9,26 49,16
Newmont Corp. (US) 49,28 -0,06 61,68 44,73 2,20
Nexus 70,20 -1,27 80,50 47,80 0,19
NFON 15,25 -3,79 21,69 14,90 0,00
Nintendo (JP) 384,80 -2,09 546,10 366,60 1490
Nokia (FI) 4,94 -5,07 6,10 3,09 0,00
OHB Technology 34,25 -1,86 50,10 33,75 0,43
OMV (AT) 47,59 -6,13 55,90 28,38 1,85
Oracle (US) 82,80 -0,74 84,89 47,94 1,28
Orange (FR) 9,67 -2,42 10,92 9,21 0,80
Österreich. Post (AT) 37,85 2,02 48,00 28,65 1,60

1. Airbus -12,97 WWWWWWWWW -11,55
2. MTU Aero Eng. -21,30 WWWWWWWWW -11,33
3. Deutsche Bank -0,87 WWWWWW -7,52

1. Zalando +4,32 5,52 WWWWW

2. Hello-Fresh +4,60 5,07 WWWWW

3. Sartorius Vz +23,20 4,17 WWWW
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1. American Express -14,79 WWWWWWWWW -8,62
2. Boeing -11,39 WWWWWW -5,41
3. Caterpillar -8,34 WWWWW -4,03

1. Verizon +0,14 0,27 W
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Aixtron✖ 17,99 WWWW -4,84 26,60 11,63 2,04 0,11 24,74
Alstria Office 19,50 0,00 20,00 13,35 3,47 0,53 29,64
Aroundtown Property (LU) 5,54 WWWWW -6,58 7,16 5,50 8,51 0,14 10,61
Aurubis 74,94 WWW -2,98 87,74 61,00 3,37 1,30 13,55
Auto1 Group 24,80 WWW -3,13 56,76 23,60 5,28 0,00 —
Bechtle✖ 62,00 WW -1,52 69,56 49,15 7,81 0,45 20,28
Befesa (LU) 58,00 WW -2,36 72,90 42,35 2,32 1,17 17,27
Boss 52,22 WWWWW -7,18 59,98 25,30 3,68 0,04 21,31
Cancom IT✖ 60,06 WW -1,96 64,14 42,68 2,32 0,75 38,92
Carl Zeiss Med.✖ 173,15 W -0,37 202,00 105,40 15,49 0,50 58,89
Commerzbank 6,30 WWWW -5,58 7,19 4,70 7,89 0,00 11,56
CompuGroup Med.✖ 68,10 1,57 WW 85,35 59,40 3,66 0,50 31,08
CTS Eventim 57,54 WWWWW -6,65 72,68 47,34 5,52 0,00 46,59
Dürr 35,24 WWW -3,61 44,08 28,74 2,44 0,30 13,36
Evonik Industries 26,42 WWWW -4,28 31,00 24,98 12,31 1,15 12,36
Evotec✖ 42,55 0,69 W 45,83 25,28 7,03 0,00 161,17
Fraport 53,80 WWWWWWWW -11,45 69,90 41,68 4,97 0,00 21,75
Freenet✖ 22,44 WWW -3,86 23,64 16,56 2,87 1,65 11,85
Fuchs Vz. 39,90 WWW -3,06 49,70 37,04 2,77 0,99 19,77
GEA Group 43,79 WWW -2,99 45,89 27,40 7,90 0,85 23,56
Gerresheimer 79,65 0,76 W 99,40 75,60 2,50 1,25 15,65
Grand City Properties (LU) 21,18 WWW -2,58 24,14 19,10 3,73 0,82 17,68
Hannover Rück 154,90 WWWW -5,11 165,90 126,70 18,68 4,50 12,28
Hella 60,00 W -0,03 68,72 44,24 6,67 0,96 15,44
Hypoport SE 483,80 WW -1,87 618,00 407,00 3,14 0,00 68,45
Jungheinrich 41,60 WWWW -4,98 48,04 33,60 2,00 0,43 16,67
K+S 14,61 WWWWW -5,92 15,84 7,38 2,80 0,00 8,50
Kion 93,94 WWW -3,15 103,70 64,00 12,32 0,41 17,58
Knorr-Bremse 90,80 WW -2,37 117,24 88,16 14,64 1,52 21,75
Lanxess 51,88 WWWWW -6,05 67,38 51,78 4,48 1,00 9,83
LEG Immobilien 124,35 WW -1,62 139,80 110,18 9,06 3,78 20,00
Lufthansa 5,42 WWWWWWWWW -12,84 9,25 5,24 6,47 0,00 —
Nemetschek✖ 104,10 W -0,67 116,15 50,95 12,02 0,30 82,75
Pro Sieben Sat 1 13,25 WWWWW -6,33 19,00 12,12 3,09 0,49 8,51
Rational 804,00 WW -2,31 1033,5 646,50 9,14 4,80 58,55
Rheinmetall 79,58 WWWW -4,17 93,80 74,00 3,47 2,00 8,61
Scout24 59,56 W -0,30 73,36 56,94 5,49 0,82 33,67
Software AG✖ 37,96 9,39 WWWWWWW 44,00 31,58 2,81 0,76 21,77
Ströer 68,00 WWW -2,79 82,50 64,65 3,85 2,00 18,49
TAG Immob. 25,23 WW -2,17 29,37 23,16 3,70 0,88 17,79
Talanx 38,94 WWWW -4,70 42,66 29,52 — 1,50 —
TeamViewer✖ 12,35 3,35 WWW 49,64 11,28 2,48 0,00 17,44
Telefonica Deutschland✖ 2,34 WWW -3,23 2,63 2,13 6,95 0,18 194,58
Thyssenkrupp 9,74 WWWWWW -8,71 12,03 5,35 6,06 0,00 11,40
Uniper 37,86 WWW -3,34 39,34 27,08 13,86 1,37 20,73
United Internet✖ 33,27 WWW -2,61 39,34 31,35 6,45 0,50 13,85
Vantage Towers✖ 29,52 W -0,03 31,58 23,97 14,93 0,56 35,52
Varta✖ 115,00 WW -2,34 181,30 99,70 4,65 2,48 27,65
Wacker Chemie 151,20 WWWW -4,70 174,75 98,52 7,89 2,00 14,60
zooplus 479,00 W -0,21 491,80 150,60 3,42 0,00 114,37

M-DAX

26.11.2021 Kurs NY ± in % 52 Wochen MK in Divi- KGV Kurs FFM
20:44h z. Vortag Hoch Tief Mrd.$ dende 2022 Schluss

3M (US) 175,52 WW -1,19 208,95 163,38 102 5,92 17 155,70
American Express (US) 156,82 WWWWWWWWW -8,62 189,03 112,10 121 1,72 16 138,35
Amgen (US) 201,09 WW -1,41 276,69 200,47 114 7,04 11 177,78
Apple Inc. (US) 156,88 WWWW -3,12 165,70 116,21 2593 0,88 28 139,16
Boeing (US) 199,21 WWWWWW -5,41 278,57 191,85 117 0,00 34 177,28
Caterpillar (US) 198,73 WWWWW -4,03 246,69 172,28 109 4,44 16 174,50
Chevron Corp. (US) 114,51 WWW -2,29 118,08 83,53 221 5,36 13 100,90
Cisco Systems (US) 54,70 WW -1,51 60,27 42,41 231 1,48 15 48,62
Coca-Cola (US) 53,73 WWWW -3,07 57,56 48,11 232 1,68 22 47,65
Disney Co. (US) 148,11 WWW -2,13 203,02 145,85 269 0,00 31 131,50
Dow Inc. (US) 57,60 WWW -1,76 71,38 51,33 43 2,80 9,2 50,40
Goldman Sachs (US) 389,39 WWW -2,45 426,16 230,36 131 8,00 9,9 341,30
Home Depot (US) 402,70 WWW -2,28 416,56 246,59 425 6,60 26 359,00
Honeywell (US) 208,21 WWW -1,88 236,86 194,55 143 0,00 23 181,10
IBM (US) 115,81 WW -0,79 145,99 112,10 104 6,56 10 102,20
Intel (US) 48,83 WWW -1,87 68,49 45,24 199 1,39 13 43,16
Johnson&Johnson (US) 159,20 WW -0,65 179,92 143,06 419 4,24 15 141,64
JP Morgan Chase (US) 161,93 WWWW -3,01 172,96 117,77 484 4,00 14 143,18
McDonald’s (US) 250,01 WWWW -2,76 257,79 202,73 187 5,52 25 219,90
Merck & Co. (US) 79,16 WWWWW -3,79 91,40 68,38 200 2,60 12 69,48
Microsoft (US) 329,68 WWW -2,44 349,67 209,11 2475 2,48 33 291,55
Nike (US) 168,02 WWW -2,33 179,10 125,44 215 1,10 35 148,72
Procter & Gamble (US) 147,47 WW -0,80 149,72 121,54 357 3,48 23 130,12
Salesforce.com (US) 284,21 WWW -1,72 311,75 201,51 278 0,00 61 250,85
Travelers Comp. (US) 153,66 WWWW -3,34 163,29 129,57 38 3,52 12 136,65
UnitedHealth (US) 439,91 WWW -2,28 466,00 320,35 415 5,80 20 390,50
Verizon (US) 51,80 0,27 W 61,95 50,65 214 2,56 9,6 45,76
VISA Inc. (US) 197,65 WWWW -2,76 252,67 192,59 334 1,50 27 174,20
Walgreens Boots (US) 45,90 WW -1,54 57,05 37,89 40 1,91 9,0 41,36
Walmart Inc. (US) 144,90 WW -1,12 153,66 126,28 404 2,20 22 130,00

DOW JONES

WEITERE US-AKTIEN

26.11.2021 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV
Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd.€ dende 2022

ABB (CH)° 31,50 WWWWW -4,23 34,79 23,66 64,67 0,80 CHF 21,74
Adyen (NL) ●° 2432,5 WW -1,06 2804,0 1576,0 74,22 0,00 116,03
Ahold (NL) ● 30,01 WWW -2,50 30,83 21,52 31,38 0,90 14,43
Air Liquide (FR) ●° 149,20 WW -1,14 155,50 124,45 70,69 2,75 24,62
Anheuser Busch Inb. (BE) ●° 50,94 WWWWWW -6,12 65,65 46,87 104,94 0,50 17,39

ASML Holding (NL) ●° 697,10 WWW -1,78 776,20 357,70 288,13 3,35 41,70
AstraZeneca (GB)° 99,68 WWW -1,81 111,00 78,00 154,42 207,0 GBp 16,61
AXA (FR) ●° 24,20 WWWWW -4,74 26,20 18,24 58,55 1,43 8,21
Banco Bilb. (BBVA) (ES) ● 4,86 WWWWWWW -6,57 6,26 3,60 32,42 0,14 8,02
Banco Santander (ES) ●° 2,79 WWWWWWWWW -8,60 3,53 2,39 48,45 0,05 6,50

BAT (GB)° 30,35 WWW -2,10 34,30 29,14 69,64 210,4 GBp 7,33
BHP Group (GB)° 23,35 WWWW -3,91 29,20 19,00 49,32 3,01 USD 9,67
BNP Paribas (FR) ●° 55,38 WWWWWW -6,10 62,05 39,86 69,21 1,11 8,25
BP (GB)° 3,79 WWWWWWWW -7,33 4,40 2,74 75,60 0,21 USD 6,77
CRH Plc (IE) ● 44,15 WWWWW -4,15 46,06 32,61 34,21 1,15 USD 15,86

Danone (FR) ● 54,14 WWWW -3,25 65,17 50,90 37,23 1,94 15,55
Diageo (GB)° 45,00 WWW -2,42 46,82 31,54 104,89 72,55 GBp 25,98
Enel (IT) ●° 6,84 WWWWW -4,68 9,00 6,61 69,56 0,36 12,15
Eni (IT) ● 11,56 WWWWWW -5,77 12,80 8,17 41,70 0,36 9,94
EssiliorLuxottica (FR) ● 178,00 WWWWWW -5,43 195,34 116,95 78,71 2,23 30,63

Flutter Entertain. (IE) ● 122,20 WWWWWW -5,93 199,85 122,20 21,43 0,00 GBp 24,83
GlaxoSmithKline (GB)° 17,74 WWWW -3,90 18,98 13,94 89,26 80,00 GBp 13,47
HSBC (GB)° 4,94 WWWWWW -6,00 5,36 4,06 100,81 0,15 USD 8,94
Iberdrola (ES) ●° 9,92 WWWW -3,20 12,66 8,58 63,16 0,42 15,85
Inditex (ES) ● 29,17 WWWWWWW -6,98 32,61 24,49 90,91 0,70 22,20

ING Group (NL) ● 12,22 WWWWWWW -6,26 13,70 7,16 47,71 0,12 10,34
Intesa Sanpaolo (IT) ●° 2,17 WWWWWW -5,24 2,59 1,78 42,16 0,14 8,86
Kering (FR) ●° 669,80 WWWWWW -6,14 796,30 517,00 83,74 8,00 22,69
Kone Corp. (FI) ● 58,50 WWW -2,14 73,10 55,70 26,51 2,25 27,08
L’Oréal (FR) ●° 404,65 WWW -2,76 429,20 291,40 225,66 4,00 42,24

LVMH (FR) ●° 700,00 WWWWW -4,68 739,90 484,30 353,33 6,00 30,12
Nestle (CH)° 120,50 WW -1,26 124,16 95,00 339,21 2,75 CHF 26,21
Novartis (CH)° 74,72 WWW -2,42 86,92 74,43 181,90 3,00 CHF 12,54
Novo Nordisk (DK)° 95,58 WWW -2,14 102,04 55,48 169,42 9,10 DKK 31,46
Pernod Ricard (FR) ● 206,90 WWW -1,99 213,30 151,35 54,18 3,12 25,73

Philips (NL) ● 33,02 WWWW -2,91 51,50 32,76 30,29 0,85 16,46
Prosus (NL) ●° 72,26 WW -1,61 110,00 65,92 149,84 0,14 16,46
Prudential (GB)° 15,80 WWWWWWW -6,51 18,60 13,29 43,39 11,88 GBp 14,77
Reckitt Benckiser (GB)° 73,30 WW -1,48 79,80 64,30 52,36 174,6 GBp 20,20
Relx (GB)° 27,51 WW -1,43 28,24 19,28 53,22 47,00 GBp 23,50

Rio Tinto (GB)° 55,40 WWW -2,12 79,60 52,30 69,13 404,1 GBp 6,90
Roche GS (CH)° 358,60 WW -0,95 378,95 293,05 251,94 9,10 CHF 18,22
Royal Dutch Shell (GB)° 18,31 WWWWWW -5,78 21,74 14,10 75,11 0,56 6,96
Safran (FR) ● 102,30 WWWWWWWWW -9,02 126,92 101,76 43,71 0,43 24,27
Sanofi (FR) ●° 85,60 WW -1,30 91,00 74,82 108,15 3,20 11,91

Schneider Electric (FR) ●° 152,16 WWW -2,29 163,04 112,35 86,58 2,60 23,72
Stellantis (NL) ● 15,79 WWWWWW -5,21 18,72 7,23 49,46 0,00 4,19
TotalEnergies (FR) ●° 41,00 WWWWW -4,75 45,16 33,89 108,26 2,64 7,78
UBS (CH)° 15,62 WWWWWW -5,79 17,04 11,96 57,81 0,19 USD 9,58
Unilever plc. (GB)° 46,22 WW -1,58 53,40 43,12 119,06 149,1 GBp 17,43

Universal Music Gr. (NL) ● 25,00 WWW -2,55 27,97 22,56 45,33 0,20 —
Vinci (FR) ●° 84,24 WWWWWWWW -8,12 96,82 75,84 50,41 2,04 13,69
Vodafone (GB)° 1,33 WWWW -2,86 1,68 1,27 36,40 0,09 11,54
Zurich Insurance (CH)° 382,70 WWWW -3,31 415,10 352,80 57,58 20,00 CHF 12,87

EURO-STOXX-50●/STOXX-EUROPE-50° (ohne dt. Indextitel/Euroländer)

ERLÄUTERUNGEN: Kurse in Euro. Dow Jones-Aktien und „Weitere US-Aktien“ in US-Dollar, Schweizer Aktien in CHF. Vz. = Vor-
zugsaktien ohne Stimmrecht, St. = Stammaktien.✖●°= Mitglied im Tec-Dax/Euro-Stoxx-50/Stoxx-Europe-50. Die Kurse der In-
dexmitglieder von Dax,M-Dax und S-Dax basieren auf dem Xetra-Handel, „Weitere Aktien“, Euro-Stoxx-50 sowie Stoxx-Europe-50
auf dem Frankfurter Parketthandel, Dow Jones-Aktien und „Weitere US-Aktien“ Heimatbörse USA. Kurshistorien sind um Kapi-
talmaßnahmen bereinigt. Dividendenzahlungen: jährlich bzw. auf das Jahr hochgerechnet. Die ausgewiesenen Dividenden sind
die zuletzt gezahlten Dividenden in Euro bzw. der Landeswährung (sh. Länderkürzel hinter dem Aktiennamen). Dividenden der
ADRs (= American Depositary Receipt) in US-Dollar, KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis, je höher das KGV, desto
teurer ist die Aktie bezogen auf den Jahresgewinn. Nikkei-Index = © Nihon Keizai Shimbun. Ohne Gewähr.

DAX-40 15.257,04 seit 1.1.: +11,21% Tagesverlauf z. Vortag -4,15%
12-Monatsverlauf Vortag: 15.917,98

Punkte Punkte Punkte Punkte Punkte

M-DAX P 33.849,95 z. Vortag -3,32% S-DAX P 16.307,70 z. Vortag -2,65% Dow Jones P 34.899,34 z. Vortag -2,53% Euro-Stoxx-50 4089,58 seit 1.1.: +15,11% Tagesverlauf z. Vortag -4,74%
12-Monatsverlauf Vortag: 4293,24

1. Lufthansa -0,80 WWWWWWWWW -12,84
2. Fraport -6,96 WWWWWWWW -11,45
3. Thyssenkrupp -0,93 WWWWWW -8,71

1. Software AG +3,26 9,39 WWWWWWW

2. TeamViewer +0,40 3,35 WWW

3. CompuGroup Med. +1,05 1,57 WW

Gewinner Verlierer26.11.2021 / Veränderung in € und Prozent zum Vortag

1. Safran -10,14 WWWWWWWWW -9,02
2. Banco Santander -0,26 WWWWWWWWW -8,60
3. Vinci -7,44 WWWWWWWW -8,12

Gewinner Verlierer26.11.2021 / Veränderung in Währung und Prozent zum Vortag

Adobe (US) 662,55 WW -0,86 699,54 420,78 315 0,00 47 588,00
Adv. Micro Devices (US) 154,81 WWW -1,89 161,88 72,50 188 0,00 51 138,30
Alphabet Inc. A (US) 2843,7 WWWWW -2,69 3019,3 1694,0 856 0,00 23 2513,5
Amazon (US) 3505,4 WWWW -2,10 3773,1 2881,0 1775 0,00 43 3103,5
AT&T (US) 24,22 WW -1,02 33,88 23,96 173 2,08 7,6 21,49
Berkshire Hath. B (US) 283,09 WWW -1,46 295,65 221,26 375 0,00 22 250,05
Exxon Mobil (US) 61,25 WWWWWW -3,51 66,38 37,97 259 3,48 11 53,85
General Electric (US) 97,84 WWWWWWW -4,29 116,17 79,68 107 0,32 24 86,44
Gilead Sciences (US) 70,32 0,36 W 73,34 56,56 88 2,84 10 62,07
Kraft Heinz Co (US) 34,87 WW -0,91 44,95 31,60 43 1,60 13 30,76
MasterCard (US) 324,17 WWWWWWW -4,66 401,50 312,38 317 1,76 31 285,80
Meta Platforms (US) 333,55 WWWW -2,20 384,33 244,61 795 0,00 19 294,65
Micron Techn. (US) 83,43 WWWWW -3,22 96,96 63,51 93 0,40 7,7 73,51
Netflix (US) 665,64 1,12 WW 700,99 478,54 295 0,00 50 591,40
Nvidia (US) 315,44 WWWWWW -3,46 346,44 115,67 789 0,16 68 278,25
PayPal (US) 187,79 WW -0,49 310,16 184,28 221 0,00 32 165,50
Pepsico (US) 161,14 WWW -1,59 166,80 128,32 223 3,59 24 144,32
Pfizer (US) 54,00 6,11 WWWWWWWWW 54,94 33,36 303 1,52 15 47,84
Starbucks Corp. (US) 110,69 WWWWW -2,88 126,32 95,92 131 1,96 30 97,74
Tesla (US) 1082,8 WWWWW -2,98 1243,5 539,49 1087 0,00 136 959,90
Twitter (US) 47,07 WW -0,95 80,75 44,40 38 0,00 42 41,20

Encavis 16,38 -3,02 25,55 13,97 0,28
Fielmann 60,20 -1,47 72,45 55,00 1,20
flatexDEGIRO 21,54 -0,74 29,70 13,15 0,00
Global Fashion Grp. (LU) 7,15 1,20 14,96 6,20 0,00
Grenke 30,80 -5,06 43,10 24,20 0,26
Hamborner Reit 9,62 -2,35 10,22 8,67 0,47
Hensoldt 12,98 -3,99 17,46 12,00 0,13
Hochtief 66,60 -5,42 88,55 61,22 3,93
Home 24 13,53 8,24 26,86 10,49 0,00
Hornbach Hold. 109,90 -0,90 119,60 69,70 2,00
Indus 30,25 -2,89 37,70 30,20 —
Instone Real 18,94 -4,63 28,35 18,50 0,26
Jenoptik✖ 34,90 -0,51 36,14 21,62 0,25
Jost Werke 45,80 -3,17 57,80 38,90 1,00
Klöckner & Co. 9,80 -4,35 13,49 6,81 0,00
Krones 89,95 -2,70 99,60 58,70 0,06
KWS Saat 72,30 -4,62 80,90 62,30 0,70
LPKF Laser 17,40 -5,95 33,35 16,47 0,10
Metro St. 10,24 -2,80 11,85 7,35 0,70
MorphoSys✖ 35,18 -7,52 101,90 32,41 0,00
Nagarro 177,00 -1,39 194,50 66,20 0,00
New Work 197,00 -1,99 293,00 193,20 2,59
Nordex konv.✖ 15,71 -5,08 27,26 12,64 0,00
Norma Group 33,30 -2,69 49,36 32,42 0,70
Patrizia Immo. 20,40 -2,86 26,95 20,30 0,30

Pfeiffer Vac.✖ 212,00 -1,62 226,00 149,60 1,60
PVA TePla 42,60 -5,54 50,60 13,50 0,00
RTL Group (LU) 45,54 -3,11 53,50 37,70 3,00
S&T (AT) ✖ 18,52 -3,54 24,20 18,08 0,30
SAF Holland 11,25 -6,09 14,49 10,02 0,00
Salzgitter 26,40 -5,58 35,08 16,93 0,00
Schaeffler Vz. 7,14 -6,24 8,44 6,04 0,25
Secunet 391,50 -4,63 608,00 221,00 0,25
SGL Carbon 7,86 -5,53 10,88 3,34 0,00
Shop Apotheke (NL) 161,50 6,60 249,00 116,50 0,00
Siltronic✖ 134,00 -0,45 147,35 107,95 2,00
Sixt St. 140,40 -9,77 170,30 92,80 0,00
SMA Solar Techn.✖ 42,96 -3,50 71,80 33,58 0,30
Stabilus (LU) 59,80 -2,13 72,55 55,40 0,50
Sto & Co. Vz 201,00 -2,66 236,50 121,00 5,00
Stratec 132,40 2,48 147,40 100,40 0,90
Südzucker 13,04 -0,23 14,62 11,24 0,20
Suse (LU) ✖ 35,60 -3,78 40,59 25,56 0,00
Synlab 22,00 4,76 25,00 17,40 0,00
Takkt 14,76 -2,25 15,42 9,94 1,10
Traton 20,98 -5,83 28,46 20,90 0,25
Verbio 63,25 -2,24 74,90 23,90 0,20
Wacker Neuson 25,78 -4,80 30,90 16,02 0,60
Westwing Group 25,80 6,35 54,35 21,58 0,00
Zeal Network 37,45 -2,60 46,50 36,15 0,90

LEITBÖRSEN IM ÜBERBLICK ME(S)Z 20:44h, * Index vom Vortag

AEX Niederlande 781,63 -3,21%
All Ordinaries Australien 7599,9 -1,77%
ATX Österreich 3630,9 -4,18%
FTSE MIB Italien 25.853,0 -4,60%

IBEX 35 Spanien 8402,7 -4,96%
Istanbul SE Türkei 1776,4 -2,35%
MSCI-World Welt 3202,4* +0,13%
OBX Oslo Norwegen 1044,2 -3,35%

OMX Schweden 978,54 -3,39%
OMXC 20 Dänemark 1806,6 -0,94%
PX Tschechien 1351,8 -1,67%
S&P BSE Sensex Indien 58.795,1* +0,78%

Shanghai Comp. China 3564,1 -0,56%
SMI Schweiz 12.199,2 -2,01%
TecDAX Deutschland 3821,8 -1,25%
WIG 20 Polen 2143,1 -3,87%

S&P-TSX
21.134,50
-2,21% FTSE-100

7044,03
-3,64%

DAX-40
15.257,04
-4,15%

RTS Index
1589,38
-4,58%

Nikkei 225
28.751,62
-2,53%

Hang-Seng
24.095,76
-2,62%

CAC-40
6739,73
-4,75%

Bovespa
101.880,17

-4,04%

Stoxx-Europe-50
3606,58
-3,80%

Dow Jones
34.899,34
-2,53%

S&P-500
4594,62
-2,27%

Nasdaq-100
16.025,58
-2,09%

Andere Hamster strampeln im Rad bloß, Mr. Goxx wählte Kryptowährungen
aus. Kaufen oder verkaufen, darüber stimmte er mit den Füßen ab. FOTO: YOUTUBE

Der unglaubliche
Mr. Goxx

Mit einem Hamster warnten zwei Männer davor, ahnungslos

in Kryptowährungen zu investieren. Nun ist er tot



Bundesanl. 10J I -0,34 z. Vortag -37,35% US-Anleihe 10J P 1,50 z. Vortag -8,27% Gold ($/uz) I 1792,28 z. Vortag +0,19% Öl (Brent, $/B.) P 72,89 z. Vortag -11,35%

LEITZINSEN
Basiszins gem. BGB -0,88 seit 1.7.2021
Leitzins EZB 0,00 seit 16.3.2016
Leitzins FED 0,00 - 0,25 seit 16.3.2020
Leitzins Japan -0,10 seit 20.4.2020
Leitzins Großbritannien 0,10 seit 19.3.2020
Leitzins Schweiz -0,75 seit 26.11.2021
Leitzins China 3,85 seit 20.4.2020

INDIZES/RENDITEN
26.11. 25.11.

Bund-Future 172,43 171,04
REX 145,44 144,93
Umlaufrendite -0,42 -0,36
10-j.Staatsanleihe Deutschland -0,34 -0,25
10-j.Staatsanleihe USA 1,50 1,64
10-j.Staatsanleihe Großbritannien 0,73 0,88
10-j.Staatsanleihe Japan 0,07 0,08
10-j.Staatsanleihe Schweiz -0,25 -0,17

BUNDESPAPIERE sortiert nach Restlaufzeit

Kupon Name 26.11. 25.11. Rendite
0,00 BSA 19/21 100,01 100,01 -0,51
0,00 BSA 20/22 100,26 100,27 -0,93
0,00 BSA 20/22 100,45 100,47 -0,86
0,00 BO 18/23 Serie 177 101,16 101,15 -0,84
0,00 BO 18/23 Serie 178 101,59 101,56 -0,84
6,25 BA 94/24 115,10 115,11 -0,86
0,11 BA 15/26 Inflat. 110,97 111,59 —
6,50 BA 97/27 141,18 140,67 -0,70
0,50 BA 18/28 106,87 106,32 -0,58
0,25 BA 19/29 105,75 105,07 -0,53
0,00 BA 20/30 103,88 103,10 -0,46
0,53 BA 14/30 Inflat. 123,97 124,23 —
4,75 BA 08/40 194,77 192,43 -0,23
0,11 BA 15/46 Inflat. 162,92 164,06 —
2,50 BA 14/46 165,48 162,89 -0,11
1,25 BA 17/48 134,95 132,51 -0,05

GENUSSSCHEINE
26.11. 25.11.

Bertelsmann 01 ff. 15% 355,00 356,00
Bertelsmann 92 ff. 7,99% 195,12 195,12
Magnum 03/50 6% 95,00 95,00
Salvator Grund. 04/50 9,5% 8,60 8,60

MÜNZEN UND BARREN
Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf

MÜNZEN 26.11. 26.11. 25.11. 25.11.

20 Mark 364,90 421,80 367,70 424,90
1/4 oz Britannia 393,50 453,30 396,50 456,60
1 Sovereign Elisab. 386,10 403,40 386,10 403,40
1 oz Philharmoniker 1574,00 1659,00 1586,00 1672,00
100 Österr. Kronen 1504,00 1591,00 1516,00 1603,00
4 Österr. Dukaten 701,00 747,00 706,30 753,00
20 Fr. Vreneli 295,60 327,00 297,80 329,50
10 Rubel Tscherw. 394,10 469,00 397,10 472,00
1 oz Krügerrand 1574,00 1669,00 1586,00 1682,00
1/10 oz Krügerrand 157,00 189,70 158,50 191,10
2 Rand 364,30 397,00 367,10 400,00
1 oz Am. Buffalo 1540,00 1669,00 1540,00 1669,00
1 oz Am. Eagle 1574,00 1746,00 1586,00 1760,00
1/2 oz Am. Eagle 779,00 857,50 785,00 864,30
1 oz Maple Leaf 1574,00 1664,00 1586,00 1677,00
30 g China Panda 1443,50 1601,00 1443,50 1601,00
1 oz Austr. Nugget 1574,00 1664,00 1586,00 1677,00

SILBER
1 oz Maple Leaf 21,05 26,01 21,51 26,84
1 oz Krügerrand 21,05 26,01 21,51 26,84
1 oz Nugget Kangaroo 21,05 25,45 21,51 26,26
1 oz Arche Noah 21,00 26,43 21,00 26,43

PLATIN
1 oz Noble — 1301,86 0,00 1301,86
1 oz Koala — 1304,24 0,00 1304,24

PALLADIUM
1 oz Cook Island — 2488,29 0,00 2488,29
1 oz Maple Leaf 1367,00 2134,86 1452,00 2303,84

BARREN
1 oz Gold 1566,50 1652,40 1578,00 1665,10
10 g Gold 503,50 545,50 507,00 549,50
100 g Gold 5036,00 5285,50 5074,00 5326,00
1 kg Gold 50.364,00 52.237,00 50.745,00 52.646,00
1 kg Silber 644,50 891,07 659,00 921,89
100 g Palladium 4555,00 6514,06 4840,00 7056,70
100 g Platin 2611,00 3706,26 2756,00 3883,57

WECHSELKURSE
26.11.2021 Sorten 1) Referenzkurs
Land Währung Verkauf Ankauf EZB

Australien AUD 1,5012 1,6761 1,5795
Brasilien BRL 5,3463 7,3046 6,3286
China CNY 6,5475 8,0575 7,2149
Dänemark DKK 7,0962 7,8628 7,4365
Großbritannien GBP 0,8092 0,8997 0,8462
Hongkong HKD 8,2224 9,9737 8,8045
Japan JPY 122,5655 136,5668 128,8200
Kanada CAD 1,3699 1,5297 1,4397
Neuseeland NZD 1,5663 1,7621 1,6538
Norwegen NOK 9,6631 10,7722 10,1613
Polen PLN 4,4097 5,0838 4,7117
Russland RUB 77,3915 97,9435 84,9702
Schweden SEK 9,7660 10,8429 10,2600
Schweiz CHF 0,9997 1,1065 1,0446
Singapur SGD 1,4555 1,6652 1,5470
Südafrika ZAR 17,1051 21,0149 18,2448
Tschechien CZK 24,2306 27,7753 25,6620
Türkei TRY 12,8107 14,9166 13,7642
Ungarn HUF 344,8661 407,4269 368,5600
USA USD 1,0794 1,1924 1,1291

ROHSTOFFE
26.11. Ver. % 25.11.

Rohöl Brent (ICE) $/Barrel 72,89 WWWWWWWW -11,35 82,22
Rohöl WTI (Nymex) $/Barrel 68,17 WWWWWWWWW -13,04 78,39
Benzin RBOB (Nymex) $/gal. 1,9853 WWWWWWWWW -12,38 2,2659
Heizöl (Nymex) $/gal. 2,0884 WWWWWWWWW -12,23 2,3794
Gold ($/uz) 1792,28 0,19 W 1788,92
Platin (Nymex) $/toz 952,90 WW -2,30 975,30
Silber (Comex ) $/toz 23,145 WW -1,49 23,496
Palladium (Nymex) $/toz 1753,50 WWWW -5,11 1847,90
Kupfer (DEL) €/100 kg 864,20 WWW -3,34 894,04
Kupfer (LME) $/t 9572,00 WWW -3,62 9932,00
Nickel (LME) $/t 20.070,00 WWWW -4,77 21.075,00
Zink (LME) $/t 3324,50 WWW -3,13 3432,00
Blei (LME) $/t 2305,50 WW -1,09 2331,00
Zinn (LME) $/t 39.607,00 WWW -3,40 41.000,00
Aluminium hg (LME) $/t 2626,50 WWWW -4,16 2740,50
Weizen (Matif) €/t 303,00 WW -1,86 308,75
Sojaboh. (CME) $-Cts/bu 1253,50 WW -1,03 1266,50
Mais (CME) $-Cts/bu 591,75 W -0,18 592,80
Kaffee (ICE) $-Cts/lb 241,50 WW -1,59 245,40
Kakao (ICE) $/t 2390,00 WWWW -4,86 2512,00
Zucker (ICE) $-Cts/lb 19,40 WWW -2,66 19,93

ERLÄUTERUNGEN: Anleihen: Kurse in Prozent; Laufzeit (Emissionsjahre/Fälligkeit)
hinter dem Namen; alle Bundespapiere besitzen Bonität AAA; Bonitätseinstufungen
soweit verfügbar von S&P; AAA = exzellent; AA = sehr gut bis gut;
A = gut bis befriedigend; BBB = befriedigend bis ausreichend; BB = mangelhaft; B
= mangelhaft; CCC-C = ungenügend, Insolvenz absehbar; D = zahlungsunfähig; BA
= Bundesanleihe ; BO = Bundesobligation; BSA = Bundesschatzanweisung;
1) Sortenkurse, die Bezeichnungen Verkauf und Ankauf entsprechen dem Geld und
Brief bei anderen Instituten, mitgeteilt von Reisebank Frankfurt; Münzen und Bar-
ren: Degussa Goldhandel Endkundenpreise. Handelsplätze Rohstoffe: ICE= Inter-
continental Exchange; Nymex=New York Mercantile Exch. ; Comex: New York
Commodity Exch.; CME=Chicago Mercantile Exch.; LME=London Metal Exch.; Matif=
Marche de Terme International de France. * = Kurs vom Vortag.
Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle

Anlagegold wird mit 0 Prozent besteuert. Silber, Platin und Palladium unter-
liegen einem Mehrwertsteuersatz von 19 Prozent. Ausnahme sind Silber-
münzen, sie unterliegen der Differenzbesteuerung, wenn sie aus einem
Nicht-EU-Land eingeführt werden. Die 19 Prozent MwSt. entfallen dann nur
auf die Differenz zwischen An- und Verkaufswert.

UNTERNEHMENSANLEIHEN
Kupon Name 26.11. Rendite Bonität

0,63 Adidas 20/35 99,48 0,66 —
3,00 Allianz Fin. 13/28 117,99 0,12 —
3,13 BayWa Notes 19/24 106,22 0,67 —
1,00 BMW 15/25 103,03 0,04 —
1,38 Daimler 19/26 105,61 0,14 —

3,00 Dt. Bahn Fin. 12/24 107,58 -0,32 —
1,25 Dt. Bahn Fin. 15/25 105,19 -0,08 AA
2,75 Dt. Bank 15/25 105,01 1,15 —
2,75 Dt. Post 13/23 105,70 -0,30 A-
1,25 Dt. Post 16/26 105,24 0,04 A-

2,25 Heidelb.Cement 16/23 102,60 0,29 —
2,25 Heidelb.Cement 16/24 105,27 0,14 BBB-
1,50 Heidelb.Cement 16/25 104,11 0,21 —
2,00 Linde 13/23 103,25 -0,34 A
0,25 Lufthansa 19/24 95,50 1,94 —

0,88 Roche 15/25 102,91 -0,02 —
4,50 Singulus 16/26 — — —
2,50 Thyssenkrupp 15/25 103,28 1,46 BB-
2,38 Toyota 13/23 103,08 -0,24 A+
0,63 Toyota 17/24 101,90 -0,01 —

2,25 Vonovia 15/23 104,68 -0,04 —

AUSLÄNDISCHE STAATSANLEIHEN
Kupon Name 26.11. Rendite Bonität

0,00 Argentinien 05/35 0,43 — CC
4,00 Belgien 12/32 141,60 -0,02 AA+
2,00 Finnland 14/24 106,60 -0,74 AA+
8,50 Frankreich 92/23 113,03 -0,72 —
4,38 Griechenland 17/22 102,85 0,11 —

0,90 Irland 18/28 107,26 -0,21 —
0,50 Island 17/22 100,74 -0,20 —
2,80 Italien 18/28 115,70 0,52 BBB+
2,25 Luxemburg 13/28 115,59 -0,21 —
2,00 Niederlande 14/24 107,29 -0,74 AAA

6,50 Österreich 94/24 114,59 -0,37 AAA
5,25 Polen 10/25 116,40 0,02 —
4,13 Portugal 17/27 123,82 -0,27 —
0,13 Schweden 18/23 100,93 -0,54 —
3,38 Slowakei 12/24 112,82 -0,88 A

4,90 Spanien 07/40 169,65 0,85 A
3,88 Tschechien 12/22 101,98 -0,24 AA-

Hypotheken 10J . 0,93*z. Vortag ±0Euro in Dollar I 1,1322 z. Vortag +1,02%

Prozent Prozent Prozent$ $ $

Spekulationen auf einen erneuten Rück-
gang der Nachfrage haben die Ölpreise
amFreitagstarkbelastet.Marktbeobach-
ter nanntendieUnsicherheitwegen einer
neuen Variante des Coronavirus als
Grund. Sowohl die Nordseesorte Brent
als auchUS-Erdöl gabenzeitweiseumbis
zu 13Prozent nach.AmAbendkostete ein

Barrel (159 Liter) der Nordseesorte Brent
73,76Dollar.Daswaren10,3Prozentweni-
ger als am Vortag. Der Preis für ein Fass
derUS-SorteWTI fiel um11,8Prozent auf
69,12 Dollar.

Für erhebliche Verunsicherung an den
Finanz- und Rohstoffmärkten sorgte die
AusbreitungeinerneuenVariantedesCo-
ronavirus im südlichen Teil Afrikas. Ex-
perten befürchten, dass die Variante
B.1.1.529wegenungewöhnlichvielerMu-
tationenansteckender istunddenSchutz-
schild der Impfstoffe leichter durchdrin-
gen könnte. Während der ersten Corona-
Welle im Frühjahr 2020waren die Erdöl-
preise abgestürzt. Ausschlaggebend wa-
rendieGegenmaßnahmenwiedieSchlie-
ßung vieler Bereiche des Wirtschaftsle-

bens.NeueVariantendesCoronaviruswe-
cken Erinnerungen an diese Zeit und
schüren Ängste vor wirtschaftlichem
Schaden, der auch auf der Energienach-
frage lasten würde. Das wichtige Indus-
triemetall Kupfer verbilligte sich um
3,4Prozent auf 9466Dollar je Tonne. Auf
derSuchenachsicherenHäfengriffen In-
vestorenzuBundesanleihen,wasdieRen-
dite der zehnjährigen Titel auf minus
0,337 Prozent drückte.

AmDevisenmarkt verlor der Dollar an
Wert. Im Gegenzug stieg der Eurokurs.
Die Gemeinschaftswährung notierte am
Abend 0,9 Prozent höher bei 1,1303 Dol-
lar. „Wenn die neue Variante sich in den
USA ausbreitet, würde es das dortige
Wachstum dämpfen“, sagte Stephen In-
nes, Partner beim Vermögensverwalter
SPI. In so einemUmfeldwerde eine Zins-
erhöhung der Notenbank Fed unwahr-
scheinlicher.  amon, reuters, dpa

Ölpreise fallen stark
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DEVISEN

& ROHSTOFFE

Name Währung Ausgabe Rücknahme Performance ISIN
26.11. 26.11. YTD 3 J.

Nachhaltigkeits-Fonds (ESG)

Rize ETF

https://rizeetf.com / info@rizeetf.com

Rize Enviro Imp100* € - 4,74 - - IE00BLRPRR04
Rize Sust Fu of Fo* € - 5,22 +15,18 - IE00BLRPQH31

Union-Investment

PrivatFonds: Nachh* € 58,42 58,42 +4,30 - LU1900195949
UniNachh AkEu A* € 70,84 67,47 +22,55 +54,57 LU0090707612
UniNachh AkEu netA* € 56,79 56,79 +22,24 +53,18 LU0096427496
UniNachhaltig A Gl* € 165,70 157,81 +30,29 +69,34 DE000A0M80G4
UniRak Na.Kon. A* € 125,68 123,22 +4,95 +25,37 LU1572731245
UniRak Nach.K-net-* € 122,90 122,90 +4,62 +24,06 LU1572731591
UniRak Nachh.A net* € 101,80 101,80 +14,39 +44,18 LU0718558728
UniRak NachhaltigA* € 108,01 104,86 +14,76 +45,72 LU0718558488

Allianz Global Investors KAG mbH

Adifonds A € 163,68 155,89 +11,37 +45,01 DE0008471038
Biotechnologie A € 234,50 223,33 +10,18 +57,45 DE0008481862
Concentra A € 158,22 150,69 +11,77 +47,90 DE0008475005
Europazins A € 57,21 55,54 -0,83 +9,83 DE0008476037
Flexi Rentenf. A € 99,64 96,27 +3,28 +12,36 DE0008471921
Fondak A € 234,51 223,34 +11,47 +42,72 DE0008471012
Global Eq.Divid A € 151,38 144,17 +26,53 +45,87 DE0008471467
Industria A € 147,63 140,60 +15,81 +55,85 DE0008475021
Interglobal A € 529,64 504,42 +25,74 +73,59 DE0008475070
Kapital Plus A € 76,22 74,00 +7,26 +24,47 DE0008476250
Mobil-Fonds A € 49,96 48,98 -0,55 +1,79 DE0008471913
Nebw. Deutschl.A € 412,89 393,23 +7,04 +43,79 DE0008481763
Rentenfonds A € 90,05 87,85 -2,33 +8,03 DE0008471400
Rohstofffonds A € 83,20 79,24 +17,90 +42,54 DE0008475096
Strategief.Stab.A2 € 56,97 55,31 +4,09 +7,13 DE0009797621
Thesaurus AT € 1264,06 1203,87 +11,35 +44,61 DE0008475013
Verm. Deutschl. A € 215,83 205,55 +13,16 +30,81 DE0008475062
Wachstum Eurol A € 180,17 171,59 +18,88 +67,65 DE0009789842
Wachstum Europa A € 205,08 195,31 +29,56 +86,03 DE0008481821

Allianz Global Investors GmbH, Luxembourg Branch

Best Sty Eur Eq AT € 171,75 163,57 +23,19 +34,77 LU1019963369
Best Sty US Eq AT € 347,95 331,38 +39,33 +75,29 LU0933100637
Dyn Mu Ass Str15 A € 121,85 118,30 +5,38 +15,93 LU1089088071
Dyn Mu Ass Str50 A € 169,32 162,81 +19,73 +34,46 LU1019989323
Dyn Mu Ass Str75 I € 1986,90 1986,90 +30,99 +59,11 LU1089088402
Enh ShTerm Euro AT € 106,70 106,70 -0,47 -1,02 LU0293294277
Euro Bond A € 12,69 12,32 -2,38 +9,26 LU0165915215
Europe SmCap Eq A € 296,82 282,69 +19,01 +55,25 LU0293315023
European Eq Div AT € 289,71 275,91 +14,35 +6,16 LU0414045822
Fl Rate NoPl-VZi A € 96,53 96,53 -0,49 -0,75 LU1100107371
Glb Agricult Tr. A* € 164,47 156,64 +8,72 +3,24 LU0342688198
Glb ArtIntellig AT € 301,35 287,00 +9,87 +164,20 LU1548497772
Glb Mu-Ass Cre-AH2 € 95,29 92,51 -0,95 +2,48 LU1480268660
Glb SmCap Eq AT $ 20,34 19,37 +11,19 +60,76 LU0963586101
Income & Gro A USD $ 14,84 14,27 +10,95 +57,43 LU0964807845
Income Gr A-H2-EUR € 145,02 139,44 +10,19 +48,41 LU0766462104

Ampega Investment GmbH

Amp Global Renten € 17,95 17,30 +1,88 +6,86 DE0008481086
Amp ISP Dynamik € 141,51 136,07 +17,12 +21,74 DE000A0NBPM2
Amp ISP Komfort € 116,73 113,33 +7,25 +10,45 DE000A0NBPL4
Amp ISP Sprint € 182,99 174,28 +23,09 +31,68 DE000A0NBPN0
Amp Rendite Renten € 22,22 21,57 -1,50 +5,67 DE0008481052
Amp Reserve Renten € 50,52 50,02 -0,34 +1,00 DE0008481144
terrAss Akt I AMI € 50,05 47,89 +32,60 +75,71 DE0009847343
Zan.Eu.Cor.B.AMI I* € 124,50 124,50 -0,39 +10,60 DE000A0Q8HQ0
Zan.Gl.Cred AMI Ia* € 113,59 113,59 +5,84 +19,49 DE000A1J3AJ9
Zantke Eu.HY AMI Ia* € 124,11 124,11 +1,46 +9,08 DE000A0YAX49

BNY Mellon Service KAG

www.bnymellonkag.com

PB Balanced € 61,09 58,18 +5,92 +11,80 DE0008006263
PB Europa* € 59,73 56,89 +19,45 +37,26 DE0009770289
PB Eurorent € 57,31 55,64 -1,59 +4,35 DE0008006255
PB Megatrend € 214,65 204,43 +25,89 +107,19 DE0005317374
PB Triselect € 51,06 48,63 +3,37 +15,99 DE0009770370

Commerz Real Investment

hausInvest € 45,12 42,97 +1,53 +6,50 DE0009807016

Deka

AriDeka CF € 86,67 82,34 +21,20 +40,93 DE0008474511
BW Zielfonds 2025 € 46,69 45,77 +2,05 +11,77 DE000DK0ECP8
BW Zielfonds 2030 € 59,24 58,08 +11,03 +30,83 DE000DK0ECQ6
DekaFonds CF € 132,00 125,40 +14,44 +33,70 DE0008474503
DekaFonds TF € 307,37 307,37 +13,69 +30,84 DE000DK2D7T7
Deka-MegaTrends CF € 137,17 132,21 +27,02 +85,67 DE0005152706
Div.Strateg.CF A € 190,53 183,64 +22,70 +36,31 DE000DK2CDS0

EuropaBond CF € 120,98 117,46 -3,57 +9,16 DE000DK091G0
EuropaBond TF € 42,94 42,94 -3,98 +8,24 DE0009771980
GlobalChampions CF € 304,88 293,86 +28,17 +75,06 DE000DK0ECU8

Mainfr. Strategiekonz. € 188,26 188,26 +14,04 +23,75 DE000DK2CE40
Mainfr. Wertkonz. ausg. € 100,96 100,96 -1,14 +2,20 DE000DK1CHU9
RenditDeka € 26,11 25,35 -1,74 +11,50 DE0008474537
RenditDeka TF € 32,78 32,78 -1,91 +10,97 DE000DK2D640
UmweltInvest CF € 257,24 247,94 +17,65 +113,71 DE000DK0ECS2

Deka Immobilien Investment

Deka Immob Europa € 49,96 47,46 +2,06 +8,81 DE0009809566
Deka Immob Global € 57,84 54,95 +1,18 +5,06 DE0007483612

Deka International (Lux.)

Wandelanleihen CF € 85,41 82,92 +4,54 +22,45 LU0158528447

Deka-Vermögensmanagement GmbH

LBBW Bal. CR 20 € 48,79 47,83 +5,60 +17,14 LU0097711666
LBBW Bal. CR 40 € 57,15 56,03 +10,17 +25,66 LU0097712045
LBBW Bal. CR 75 € 74,87 73,40 +19,61 +43,27 LU0097712474

DWS

Offene Immobilienfonds
grundb. europa IC: € 42,74 40,70 +2,67 +8,69 DE000A0NDW81
grundb. europa RC € 42,50 40,48 +2,25 +7,08 DE0009807008
grundb. Fok Deu RC € 56,20 53,52 +1,84 +8,44 DE0009807081
grundb. Fokus D IC: € 56,54 53,85 +2,30 +12,46 DE0009807099
grundb. global IC: € 55,31 52,68 +2,37 +9,22 DE000A0NCT95
grundb. global RC € 54,93 52,31 +1,96 +7,77 DE0009807057

Ethenea

www.ethenea.com Telefon 00352-276921-10

Ethna-AKTIV A € 145,58 141,34 +5,32 +16,76 LU0136412771
Ethna-AKTIV T € 153,09 148,63 +5,33 +16,78 LU0431139764
Ethna-DEFENSIV A € 139,62 136,21 +1,73 +12,14 LU0279509904
Ethna-DEFENSIV T € 177,42 173,09 +1,72 +12,13 LU0279509144
Ethna-DYNAMISCH A € 97,23 92,60 +7,79 +22,18 LU0455734433
Ethna-DYNAMISCH T € 101,34 96,51 +7,82 +22,21 LU0455735596

First Private Investment Management KAG mbH

FP Aktien Global A* € 139,90 133,24 +29,10 +38,68 DE000A0KFRT0
FP EuroAkt.Staufer* € 122,37 116,54 +25,90 +36,53 DE0009779611
FP Europa Akt.ULM* € 106,06 101,01 +21,30 +31,42 DE0009795831
FP Wealth B* € 78,96 76,66 +14,10 +10,34 DE000A0KFTH1

HANSAINVEST Hanseatische-Investment GmbH

D&R Strat-Select P € 7,61 7,25 +7,58 +20,70 LU0105425887

Hauck & Aufhäuser Fund Services S.A.

www.hauck-aufhaeuser.com

ERBA Invest OP € 31,82 30,30 -2,25 +8,05 LU0327349527
H&A Dynamik Plus B € 130,41 124,20 +12,84 +43,51 LU0090344473
H&A Rend. Pl. CI € 124,22 120,02 +2,77 +13,55 LU0456037844
H&A SmCap.Eq EMU B € 190,61 181,53 +27,79 +65,69 LU0100177426
MMT Glbl Select € 57,97 55,21 +12,22 +30,14 LU0108788612
MMT Glbl Value € 80,38 76,55 +33,46 +18,93 LU0346639395

Hellerich

Telefon: +49 89 287238-0 www.hellerich.de info@hellerich.de

Global-Flexibel A € 834,19 794,47 +8,40 +14,26 LU0365982395
Sachwertaktien A € 207,00 197,14 +10,54 +3,42 LU0459025101

Union-Investment

Telefon 069 58998-6060 Internet www.union-investment.de

Union-Investment Privatfonds

Priv.Fonds:Flex.* € 95,02 95,02 -2,18 -6,40 DE000A0Q2H14
Priv.Fonds:FlexPro* € 152,17 152,17 +12,24 +21,01 DE000A0RPAL7
PrivFd:Kontr.* € 139,81 139,81 +5,98 +13,76 DE000A0RPAM5
PrivFd:Kontr.pro* € 184,38 184,38 +17,26 +34,03 DE000A0RPAN3
Uni21.Jahrh.-net-* € 48,46 48,46 +30,99 +64,12 DE0009757872

UniDeutschl. XS* € 244,52 235,12 +13,17 +56,41 DE0009750497
UniDeutschland* € 267,66 257,37 +17,69 +38,73 DE0009750117
UniEuroAktien* € 95,21 90,68 +20,25 +46,58 DE0009757740
UniEuropa-net-* € 100,49 100,49 +22,60 +67,95 DE0009750232
UniEuroRenta* € 67,25 65,29 -2,17 +1,72 DE0008491069

UniEuroRentaHigh Y* € 36,65 35,58 +1,77 +13,87 DE0009757831
UniFav.:Akt. -net-* € 137,00 137,00 +30,89 +60,54 DE0008007519
Unifavorit: Aktien* € 227,69 216,85 +31,30 +62,29 DE0008477076
UniFonds* € 71,69 68,28 +12,49 +47,41 DE0008491002
UniFonds-net-* € 100,24 100,24 +11,55 +42,38 DE0009750208

UniGlobal* € 378,12 360,11 +34,28 +81,06 DE0008491051
UniGlobal-net-* € 217,32 217,32 +33,48 +78,27 DE0009750273
UniKapital* € 111,38 109,20 +3,21 +0,40 DE0008491085
UniKapital-net-* € 39,09 39,09 +2,96 -0,60 DE0009750174
UniKlassikMix* € 108,09 104,94 +11,33 +43,71 DE0009757682

UniNordamerika* € 547,28 521,22 +34,20 +85,46 DE0009750075
UnionGeldmarktfds* € 47,57 47,57 -0,58 -1,41 DE0009750133
UniRak* € 159,74 155,09 +12,52 +40,02 DE0008491044
UniRak Kons.-net-A* € 128,05 128,05 +5,15 +19,81 DE000A1C81D8
UniRak Konserva A* € 132,68 130,08 +5,48 +21,07 DE000A1C81C0

UniRak -net-* € 83,46 83,46 +12,17 +38,55 DE0005314462
UniRenta* € 20,18 19,59 +1,03 +10,66 DE0008491028
UniSel. Global I* € 122,16 118,60 +29,70 +67,65 DE0005326789
UniStrat: Ausgew.* € 77,27 75,02 +10,81 +27,99 DE0005314116
UniStrat: Dynam.* € 70,03 67,99 +17,09 +40,01 DE0005314124

UniStrat: Konserv.* € 78,16 75,88 +4,45 +14,79 DE0005314108
UniStrat:Offensiv* € 72,02 69,92 +23,03 +49,61 DE0005314447

Union-Investment (Lux)

PrivFd:Konseq.pro* € 107,19 107,19 +2,42 -2,78 LU0493584741
Uni.Eur. M&S.Caps* € 75,07 72,18 +9,96 +56,06 LU0090772608
UniAbsoluterEnet-A* € 45,77 45,77 +1,21 +1,74 LU1206679554
UniAbsoluterErt. A* € 46,64 45,73 +1,49 +2,65 LU1206678580
UniAsia* € 103,11 98,20 +6,17 +48,50 LU0037079034

UniAsia Pac.net* € 169,22 169,22 +4,21 +41,94 LU0100938306
UniAsia Pacific A* € 172,34 165,71 +4,54 +43,44 LU0100937670
UniAusschü. net- A* € 52,82 52,82 +13,13 +20,49 LU1390462262
UniAusschüttung A* € 53,65 52,09 +13,46 +21,59 LU1390462189
UniCommodities* € 59,88 57,03 +22,96 +45,86 LU0249045476

UniDividAss net A* € 58,82 58,82 +13,00 +29,24 LU0186860663
UniDividendenAss A* € 61,91 59,53 +13,36 +30,61 LU0186860408
UniDyn.Europa A* € 150,25 144,47 +28,53 +70,94 LU0085167236
UniDynamic Gl. A* € 120,64 116,00 +34,36 +112,78 LU0089558679
UniEMGlobal* € 109,73 104,50 +1,65 +31,26 LU0115904467

UniEuRe Corp A* € 54,38 52,80 -0,97 +9,27 LU0117072461
UniEurKap Corp-A* € 37,21 36,48 -0,81 +2,81 LU0168092178
UniEurKap.Co.net A* € 37,15 37,15 -1,09 +1,89 LU0168093226
UniEuroAnleihen* € 58,04 56,35 -3,27 +8,08 LU0966118209
UniEuroKapital* € 64,56 63,29 -0,78 +0,07 LU0046307343

UniEuroKapital-net* € 40,57 40,57 -1,22 -0,88 LU0089559057
UniEuropa* € 3179,34 3027,94 +22,54 +68,37 LU0047060487
UniEuropaRenta* € 50,73 49,25 -2,46 +11,01 LU0003562807
UniFavorit: Renten* € 24,56 24,08 -0,75 +8,08 LU0006041197
UniGlobal II A* € 163,04 155,28 +33,87 +79,60 LU0718610743

UniIndustrie 4.0A* € 85,65 82,36 +22,01 +85,95 LU1772413420
UniOpti4* € 96,60 96,60 -0,44 -0,95 LU0262776809
UniRak Em. Mkts* € 188,22 180,98 +1,13 +22,22 LU0383775318
UniRenta Osteuropa* € 37,61 36,51 -7,41 +3,36 LU0097169550
UniRes: Euro Corp.* € 41,55 41,55 +0,02 +4,63 LU0247467987

UniReserve: Euro A* € 491,95 491,95 -0,39 -0,43 LU0055734320
UniSec. BioPha.* € 168,86 162,37 +24,38 +45,83 LU0101441086
UniSec. High Tech.* € 213,98 205,75 +36,63 +133,70 LU0101441672
UniStruktur* € 114,57 111,23 +10,09 +16,03 LU1529950914
UniVa. Global A* € 145,93 140,32 +27,54 +46,89 LU0126315885

UniVa.Glb-net-A* € 139,00 139,00 +27,19 +45,91 LU0126316180

Union-Investment Real Estate

UniImmo:Dt.* € 98,04 93,37 +2,05 +7,62 DE0009805507
UniImmo:Europa* € 57,53 54,79 +1,61 +5,99 DE0009805515
UniImmo:Global* € 51,49 49,04 +0,39 +1,32 DE0009805556

IPConcept (Luxembourg) S.A.

ME Fonds PERGAMONF € 1016,16 967,77 +29,25 +52,56 LU0179077945

ME Fonds Special V € 3858,33 3674,60 +19,97 +46,82 LU0150613833

KanAm Grund Kapitalanlagegesellschaft mbH

Leading Cities € 111,69 105,87 +2,33 +8,88 DE0006791825

MEAG MUNICH ERGO KAG mbH

www.meag.com privatanleger@meag.com

Dividende A* € 62,93 59,93 +19,76 +28,10 DE000A1W18W8

EM Rent Nachh.* € 50,61 48,66 -3,72 +7,97 DE000A1144X4

ERGO Vermög Ausgew* € 61,85 59,19 +9,87 +23,82 DE000A2ARYT8

ERGO Vermög Flexi* € 64,11 61,06 +12,88 +30,91 DE000A2ARYP6

ERGO Vermög Robust* € 55,78 53,63 +3,82 +13,41 DE000A2ARYR2

EuroBalance* € 66,14 63,60 +10,97 +26,23 DE0009757450

EuroCorpRent A* € 58,02 56,06 -1,80 +7,07 DE000A1W1825

EuroErtrag* € 73,44 70,96 +2,98 +13,90 DE0009782730

EuroFlex* € 43,21 42,78 -0,19 +0,76 DE0009757484

EuroInvest A* € 106,17 101,11 +20,79 +37,44 DE0009754333

EuroKapital* € 57,88 55,12 +15,75 +34,78 DE0009757468

EuroRent A* € 31,91 30,83 -3,11 +5,35 DE0009757443

FairReturn A* € 58,48 56,78 +1,57 +6,58 DE000A0RFJ25

GlobalBalance DF* € 77,74 74,75 +8,84 +30,96 DE0009782763

GlobalChance DF* € 82,90 78,95 +20,05 +46,93 DE0009782789

Nachhaltigkeit A* € 149,24 142,13 +28,29 +57,49 DE0001619997

ProInvest* € 222,95 212,33 +11,29 +36,78 DE0009754119

VermAnlage Komfort* € 65,11 62,91 +7,96 +9,39 DE000A1JJJP7

VermAnlage Ret A* € 78,58 75,56 +12,44 +22,04 DE000A1JJJR3

Nomura Asset Management

Telefon 069 153093-020 Internet www.nomura-asset.de

Asia Pacific* € 199,30 189,81 -0,49 +50,71 DE0008484072

Asian Bonds* € 70,81 68,75 +6,19 +15,01 DE0008484429

Real Protect* € 101,55 99,56 +3,82 +6,18 DE0008484452

Real Protect R* € 98,51 96,58 +3,47 +5,00 DE000A1XDW13

Real Return* € 638,08 625,57 +3,21 +16,02 DE0008484361

ODDO BHF

EURO ShTm Bd FT DR* € 100,25 99,26 -0,46 +1,48 DE000A2JJ1R5

FMM-Fonds € 644,46 613,77 +11,78 +30,91 DE0008478116

O.BHF FRA EFF* € 260,72 248,30 +15,70 +24,01 DE0008478058

Polaris Mod DRW-€* € 76,78 74,54 +5,67 +18,26 DE000A0D95Q0

Substanz-Fonds* € 1385,14 1344,80 +11,04 +33,84 DE000A0NEBQ7

Vermögens-Fonds* € 898,94 872,76 +8,45 +26,71 DE000A0MYEJ6

ODDO BHF Asset Management Lux.

BHF Flex. Alloc.FT € 99,40 94,67 +13,27 +39,58 LU0319572730

Grand Cru € 199,33 197,36 +8,62 +27,63 LU0399641637

Grand Cru (CHF) CHF 143,80 142,38 +8,46 +27,10 LU0580157419

O.BHF POLARIS BAL € 91,16 88,50 +11,87 +28,33 LU0319574272

O.BHF POLARIS DY € 116,02 112,64 +23,41 +66,21 LU0319577374

ODBHF Em.Co.Dem.CR € 105,28 100,27 +8,76 +39,04 LU0632979331

Ökoworld AG

Growing Mkts 2.0 € 295,84 281,75 +22,66 +102,07 LU0800346016

Klima € 142,46 135,68 +13,10 +116,14 LU0301152442

Öko Rock‘n‘Roll € 204,14 194,42 +10,26 +46,29 LU0380798750

ÖkoVision Classic € 285,23 271,65 +19,99 +64,47 LU0061928585

Water For Life C € 259,57 247,21 +16,80 +64,12 LU0332822492

Währung: € = Euro, $ = US-Dollar, ¥ = Yen, £ = Brit. Pfund, CHF = Schweizer Franken. Ausgabe: Aus-
gabepreis eines Fondsanteils zum angegebenen Tag. Rücknahme: Rücknahmepreis eines Fondsanteils
zum angegebenen Tag. Performance YTD: Wertentwicklung seit Jahresbeginn. Performance 3J.: Wert-
entwicklung in drei Jahren. *: Fondspreise etc. vom Vortag oder letzt verfügbar. ISIN: Die Internationale
Wertpapierkennummer eines Fonds.
Alle Fondspreise etc. ohne Gewähr - keine Anlageberatung und -empfehlung.

Weitere Fonds-Infos unter http://fonds.sueddeutsche.de

Infront publiziert die Fondsdaten im Auftrag der Fondsgesellschaften als
besonderen Service für deren Anleger.

Funds Service+49 69 26095760 I fundsservice@infrontfinance.com

Alle dargestellten Investmentfonds sind Teilnehmer am Funds Service, sortiert nach 3-Jahresperformance, berechnet nach BVI (Bundesverband Investment und Asset
Management) Methode. Laufende Kosten % = Anteil der Verwaltungskosten eines Fonds, hoher Prozentsatz = hoher Kostenanteil. Erscheinungstäglich wechselnde
Kategorien: Aktien-, Renten- Geldmarkt-, Misch-, Immobilien- und wertgesicherte Fonds. Keine Anlageberatung und -empfehlung.

Preis Performance in %
Titel ISIN 26.11. 6 M 1 J. 3 J. 5 J. Laufende Kosten %

DIE BESTEN MISCHFONDS IM VERGLEICH

Axxion Multi-Axxion Con A* LU1011986426 57,66 € 9,76 10,63 92,70 82,41 1,98
MK Plutos MultiChan* LU0339447483 121,38 € –0,57 27,31 80,71 120,04 2,35

Hansainvest FondsSec Syst DE000A0D95Y4 88,90 € 6,34 14,83 79,17 83,42 2,49
Monega Privacon ETF Akt I* DE000A2DL4E9 155,42 € 22,90 36,90 70,08 1,34

BNYMServ. ASVK Subst&Wachst* DE000A0M13W2 53,69 € –7,35 7,67 68,33 40,92 4,30
LRI SA M&W Privat C* LU0275832706 156,42 € –4,94 6,83 67,90 35,71 1,86

ODDO BHF Lu O.BHF POLARIS DY LU0319577374 112,64 € 15,54 24,79 66,21 77,96 1,78
Metzler Argentum Perf Navi* DE000A0MY0T1 225,41 € 4,97 16,09 64,67 68,58 2,81

Q:E Capital Quint:Essence S. P* LU1074556041 200,13 € 17,98 20,91 62,46 89,94 2,44
MK Plutos Gold Strat+* LU1401783144 48,07 € –9,96 4,69 60,56 13,28 2,64

Name Währung Ausgabe Rücknahme Performance ISIN
26.11. 26.11. YTD 3 J.

Name Währung Ausgabe Rücknahme Performance ISIN
26.11. 26.11. YTD 3 J.

Name Währung Ausgabe Rücknahme Performance ISIN
26.11. 26.11. YTD 3 J.
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Die Urnentrauerfeier mit anschließender Beisetzung fndet im engen 

Familienkreis statt.

Marianne 

Ludwig und Andrea 

Fabian 

Theresa

München, Riedern

Heinz Baader
* 28. 1. 1941  † 9. 11. 2021

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von meinem 

lieben Mann, Vater, Schwiegervater und Opa

Hinter den Tränen der Trauer  

verbirgt sich das Lächeln der Erinnerung.

Ursula Lehmann
* 22. Dezember 1937 

München

† 20. November 2021 

München

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fndet stat am Dienstag,  

den 14. Dezember 2021, um 11.15 Uhr im Waldfriedhof München, Alter Teil.

In Liebe und großer Dankbarkeit nehmen wir Abschied  

von unserer geliebten Muter, Schwiegermuter, Großmama und Schwester

Kathrin und Georg Stammen 

mit Paula und Marlene 

Jan und Christane Lehmann 

mit Finn, Linus und Yul 

Peter Krones 

Ute Helbig

In Liebe nehmen wir Abschied von meinem Papi und unserem Nonno

 Dr. Kurt H. Tzschirntsch
 geb. 17.6.1933       gest. 17.11.2021 

 Verstarb an den Folgen einer schweren Erkrankung.

 Seine Familie und sein großer Freundeskreis trauern um ihn.

 Gabriele

 Federico

 Nicholas

 und Freunde

 Die Urnenbeisetzung erfolgt im engsten Familien- und Freundeskreis.

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung  

fndet am Mittwoch, den 1. Dezember 2021,  

um 10.00 Uhr auf dem Nantwein Friedhof  

in Wolfratshausen statt.

Wir nehmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit 

Nathalie und Thomas 

Silvia und Radko 

Denise und Oliver

Das Leben ist lang,  

wenn man es zu gebrauchen versteht. 

Seneca

Gerhard Bruner 
* 27. 8. 1934  † 19. 11. 2021

› Gute Menschen gleichen Sternen,  

sie leuchten noch lange nach ihrem Erlöschen. ‹

Wir trauern mit der Familie um unseren wunderbaren Freund, unseren  

langjährigen Lionskollegen und Gründungspräsidenten

Bernhard Heudorf
9. Februar 1962 —  5. November 2021

Als Gründungspräsident hat Bernhard unseren Club viele Jahre mit seinen Wertvorstel-

lungen,  seinen Ideen, seinem klaren Blick und seinem Sinn für unsere Gemeinschaft 

 entscheidend geprägt. Wir sind dankbar für seine Freundschaft, sein soziales Engagement 

und für all die schönen  Momente, die unsere gemeinsame Zeit so sehr bereichert haben. 

— Wir werden sein Andenken in tiefer Freundschaft in unserem Herzen bewahren.    — 

Im Namen des gesamten Vorstands und der Kollegenschaft

Dipl.-Ing.

Nanno M. Lenz, LL.M.

Präsident

Dipl.-Chem. Dr. rer. nat.

Christof Keussen

Vizepräsident

Die Patentanwaltschaft verliert einen hochgeschätzten Kollegen,  

der sich viele Jahre mit hervorragender Kompetenz und großem persönlichen 

Engagement um den Berufsstand verdient gemacht hat. 

Wir werden Herrn Prof. Uwe Dreiss ein ehrendes Andenken bewahren.

Dipl.-Ing. Prof. Dr. iur. 

Uwe Dreiss, M.Sc.
Ehemaliger Präsident und langjähriges Vorstandsmitglied der Patentanwaltskammer,

Träger des Bundesverdienstkreuzes am Bande

* 3. Juni 1937  † 18. November 2021

Die Patentanwaltskammer trauert um

Berndt Lüderitz
Prof. Dr. med. Dr. h. c. em. Direktor  

der Medizinischen Klinik u. Poliklinik II 

Universitätsklinikum Bonn 

* 26. März 1940 

in Braunschweig

† 20. November 2021 

in Grünwald

„Die Erdenfesseln abgestreift und in die  

unendliche Freiheit eingegangen“

In liebevoller Erinnerung

Hedwig Lüderitz  

Dr. Martin Lüderitz und Frau Johanna mit Clara, Marie und Felix  

Stephan Lüderitz und Frau Lydia mit Luisa und Laura  

Dr. Hagen Lüderitz

Vielen lieben Dank an alle,  

die für uns da sind.

Lieber Carlos, 

der Schmerz ist unfassbar und grenzenlos.

Deine dich liebende FAMILIE.

Carlos Moscherosch
* 4. November 2004  † 16. November 2021

Du warst so jung, du starbst so früh,  

wer dich gekannt, vergisst dich nie.

Der Orden Pour le mérite für Wissenschaften und Künste betrauert  

den Tod seines Mitglieds, des Islamwissenschaftlers 
 
 

Josef van Ess 

* 18. April 1934              † 20. November 2021 

                                                               
 

Der Ordenskanzler 

Hermann Parzinger

Dr. Georg Malterer Gemeinderat Josef Steigenberger

Erster Bürgermeister Gemeinde Bernried a. S. Altbürgermeister

Walter Eberl war von 1960 bis 2002 Mitglied des Gemeinderates, 
davon 30 Jahre als erster Bürgermeister. Er hat mit großem 

persönlichem Engagement die Entwicklung unserer Gemeinde 
maßgeblich und nachhaltig geprägt.

Wir werden Walter Eberl stets ein ehrendes Gedenken bewahren.

In tiefer Trauer und Dankbarkeit

Altbürgermeister Walter Eberl
Träger des Bundesverdienstkreuzes am Bande

Ein erfülltes Leben hat sich vollendet.

Die Gemeinde Bernried trauert um ihren Ehrenbürger

Gemeinde Bernried am Starnberger See
im November 2021

Siegfried Kaden
* 29. März 1944           † 20. November 2021

Dresden                    München 

Künstler und Mittler zwischen den Welten

Mitglied der Bayerischen Akademie der Schönen Künste

Margret Biedermann, Hans-Dieter Eckstein, Monika und Michael Eichberger,  

Sylvia und Peter Fetzer, Uschi und Heinz Hopf, Ina und Emmerich Hörmann,  

Carl Kittel, Andreas Kühne und Inge Hampl, Irmgard und Helmut Müller,

Mathias Schwarz und Federica Silberkuhl-Schwarz 
 

Im Namen seiner Freunde in Deutschland 

y de todos sus amigos de Cuba

Beisetzung am 30. November 2021 um 12.15 Uhr auf dem Westfriedhof München
Termin und Ort für die Aussegnung und Verabschiedung  

sowie für die spätere Urnenbestattung wird noch bekannt gegeben.

Evelyn Dreyer 

Bernd Dreyer mit Familie 

Ina Dreyer-Riffeser mit Familie 

Peter O. Dreyer mit Familie 

Sabine Rühl mit Familie

Diplom-Ingenieur 

Heinz Dreyer
11. 3. 1936 in Potsdam – 23. 11. 2021 in Gröbenzell
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geb. Rohrmann

Jutta Drees

* 28.9.1929

Hannover

In unendlicher Liebe und tiefer Dankbarkeit

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 3. Dezember 2021, um 12 Uhr auf dem Waldfriedhof in Stuttgart-Degerloch statt. 
In der Feierhalle findet die 2G-Regel Anwendung, außerhalb kann die Trauerfeier über Lautsprecher verfolgt werden.

Sie war der Mittelpunkt unserer Familie und eine außergewöhnliche Frau. 

Anstelle von Blumen bitten wir im Sinne der Verstorbenen um eine Spende an die Vereinigten-Hilfen-Stuttgart e.V.,      
BW Bank, IBAN: DE67 6005 0101 0002 1714 56, BIC: SOLADEST600, Stichwort: Jutta Drees.

† 20.11.2021

Stuttgart

Verena Drees 

Alexa Hardtke, geb. Drees und Christian Hardtke 

mit Stella, Julian und Isabel

Joachim Drees und Alina mit Melanie, Jakob, Sam und Jonah

Univ.-Prof. Dr. med. Philipp und Dr. med. Christiane Drees

mit Katharina, Julia und Niki

Von guten Mächten wunderbar geborgen,

erwarten wir getrost, was kommen mag.

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen

und ganz gewiss an jedem neuen Tag.

Und meine Seele spannte

Weit ihre Flügel aus,

Flog durch die stillen Lande,

Als flöge sie nach Haus.

Dietrich Bonhoeffer Joseph von Eichendorff

Der Trauergottesdienst fndet am Freitag, 3. Dezember 2021 um 14.00 Uhr  

in der Erlöserkirche Herrsching statt.

 Die Urnenbeisetzung ist zu einem späteren Zeitpunkt  

im engsten Familienkreis. 

In Liebe und Dankbarkeit

Deine Helga 

Deine Birgit mit Zeno, Moritz und Katharina

Eckhard Pergande
* 23. April 1941  † 20. November 2021

Wir nehmen Abschied von meinem lieben Mann, 

meinem liebevollen Vater, Schwiegervater und unserem Opa

Er ist gegangen 

und bleibt doch in unserer Mitte.

Die Urnentrauerfeier mit anschließender Beisetzung fndet am Mittwoch, den 1. Dezember 2021, um 10.30 Uhr im Ostfriedhof statt.

Peter und Uschi

Luise Kammermeier
* 18. 3. 1930  † 12. 11. 2021

Unser Mütterchen ist schnell und unerwartet zuhause friedlich eingeschlafen.

Der Gottesdienst fndet im familiären Kreis am 1. Dezember 2021  
um 8.15 Uhr in der Kirche St. Valentin statt. Die Beerdigung anschließend um 9.00 Uhr im 

Kirchenfriedhof in Unterföhring.

Ein tapferes, selbstloses Herz hat aufgehört zu schlagen.  
Deine Liebe tragen wir für immer in uns.

Maria und Peter im Namen aller Angehörigen

Manfred Müller-Deck
* 5. Oktober 1943  † 20. November 2021

In liebevoller Erinnerung und tiefer Dankbarkeit nehmen wir  
Abschied von meinem geliebten Ehemann, Vater, unserem Onkel, Schwager, 

Stiefbruder und Freund

Wenn ihr mich sucht, so sucht mich in euren Herzen. Habe ich dort eine Bleibe gefunden, 
bin ich immer bei euch. Antoine Saint-Exupéry

In Liebe
Edith, Karin, Natalie, Valerie und Dietmar

✽ 28.8.1924 † 21.11.2021

Magda Mehl
geb. Krisch

„Schön war's mit uns“
Magda

Die Trauerfeier mit anschließender Beerdigung fndet statt  

am Donnerstag, den 2. Dezember 2021, um 14.15 Uhr  

im Nordfriedhof München, Ungererstraße 130, 80805 München.

In tiefster Trauer:

Helga Hertle, geb. Kreilinger

Dr. Siegfried Kreilinger

Dr. Marie Luise Harth-Hertle und Andreas  

mit Mathilda und Vinzent

Dr. Alexander Hertle und Ute  

mit Karl und Mila

Johanna Kreilinger
* 14. Januar 1925  † 21. November 2021

Nach einem langen, erfüllten Leben haben wir durch  

einen tragischen Unfall unsere über alles geliebte Mutter,  

Großmutter und Urgroßmutter verloren.

Dr. Arnold König
* 1. 12. 1926  † 18. 11. 2021

Unser Lieber Freund

ist von uns gegangen!

Erica Warkentien

mit Beate Warkentien

Eisenacher Str. 10,  
80804 München.

In dem Feierraum gilt aktuell die 3-G-Regel, der Zugang ist begrenzt.

im Alter von 83 Jahren endlich sterben. Sie hatte das gewünscht, spätestens 

seit ihr Ehemann Herbert im vergangenen Jahr gestorben war.  

Der Tod hat sie von unsäglichen Schmerzen  

und einem einsamen Leben erlöst. 

Wilma wird, wie ihr Mann, eingeäschert und anonym beigesetzt. 

Für kurze Gedenkworte wird bei der Trauerfeier Gelegenheit sein.  

Der Termin wird gesondert mitgeteilt.

Wilma Krings

Am 22. November durfte

Wir trauern um

TA MA R A  T RAM PE
* 4. Dezember 1942   † 4. November 2021

Frido Feindt

Stefan und Jana Trampe

mit den Kindern Johanna, Simon und Jérôme

die Brüder Valeri und Ernst Herr mit ihren Familien

Wolfgang Trampe und Inge Könau, Detlef Trampe

Ali, Jule, Anna, Billi, Barbara und viele Freunde

Am 3. Dezember 2021 um 11.00 Uhr

nehmen wir Abschied von Tamara.

Kirchhof I der ev. Georgen-Parochialgemeinde, 

Greifswalder Straße 229, 10405 Berlin

Die Trauerfeier mit anschließender Bestattung fndet am  

29. November 2021 um 14.00 Uhr im Friedhof Planegg statt.

Gerda Hölzer  

Dr. Henrike Hölzer  

Heiko und Sylvia Hölzer mit Lucas

Uns bleiben Erinnerungen und Dankbarkeit.

Hartmund Hölzer
* 31. August 1929  † 19. November 2021

Wir müssen Abschied nehmen und sind sehr traurig.

 

Die Trauerfeier findet am 1. Dezember um 10.30 Uhr 

im Westfriedhof München statt.  

Anstelle von Blumen bitten wir um eine Spende 

für die kinderherzen Stiftung München: 

DE67 7008 0000 0954 5451 00 

Kennwort: Trauerfall Rita Zankl 

In Hamburg sagt man Tschüss 

Dein Thomas mit Familie

Wenn die Zeit endet, beginnt die Ewigkeit. 

In Stille nehmen wir Abschied von 

Rita Zankl 
geb. 4. Mai 1941      gest. 25.10.2021 

Peter Reher

Heinz-Otto Körschgen, Albert Hartl, Anton Hauser,  
Otto Teufel, Diethard Linck, Joachim Eschmann,  

Hans-Jörg Penninger

Unseres Freundes und Kollegen

gedenken wir in Dankbarkeit für sein großes 
langjähriges Engagement im Arbeitskreis Ingenieure und 

Naturwissenschaftler in der Gruppierung Technische 
Angestellte und Beamte und als Betriebsrat.

Sein Eintreten für die Versicherten im Verwaltungsrat der 
Techniker Krankenkasse hat ihm viel Respekt der Mitglieder 

eingebracht.

Die gesamte Belegschaft und die Geschäftsleitung von 
w&co MediaServices München GmbH & Co KG

Unsere Anteilnahme und unser tiefes Mitgefühl gelten der Familie,  
Freunden und engen Vertrauten.

Wir werden immer an ihn denken.

der am 11. November 2021 im Alter von 90 Jahren von uns gegangen ist.

Sepp Werkmeister

Wir trauern um den Gründer unseres Unternehmens,  
die dynamische und kreative Leitfgur

Der Tod lächelt uns alle an, das einzige  
was man machen kann, ist zurücklächeln. 

Marcus Aurelius

*15.7.1936 †15.11.2021

Dein Michi
mit Sonia, Camille und Marie

Wolfgang Killinger

Jetzt bist du wieder bei deiner lieben Helga

Friedrich, Barbara, Albrecht und Sabine

Ein schönes und erfülltes Leben ist zu Ende

Im Namen aller Angehörigen und Freunde

Michael  
Hubertus Johannes 

Freiherr von Hadeln
* 20. 1. 1949  † 20. 11. 2021

Unsere große Liebe

Die Liebe höret nimmer auf.  

1. Korinther 13, 8

Für immer in unseren Herzen

Marina Freifrau v. Hadeln 

Florentine Freifrau v. Hadeln und Carsten Freiherr v. Hadeln 

mit Valentina, Leonhard und Felicia 

im Namen aller Angehörigen

Fritz Bauer, Mitbegründer der Humanistischen Union

Humanistische Union Bundesverband

Humanistische Union Landesverband Bayern

Wir trauern um unseren Freund, Mentor und
Mitstreiter für Bürger- und Menschenrechte

Nichts gehört der Vergangenheit an,
alles ist noch Gegenwart und
kann wieder Zukunft werden

*15.07.1937 †15.11.2021

Wolfgang Killinger

Wolfgang Killinger ist seiner am 13.09.2021 verstorbenen Ehefrau
Helga gefolgt. Beide waren Urgesteine der Humanistischen Union
und mit einem unerschütterlichen Kompass ausgestattet für die
vielen kleinen und großen Ungerechtigkeiten im Lande

Was wir bergen in den Särgen das ist nur der Erde Kleid
was wir lieben ist geblieben bleibt uns auch in Ewigkeit.

Ernst Schulze.
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Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung  

fndet unter den aktuell geltenden Vorgaben am Mittwoch,  

dem 15. Dezember 2021, um 9.45 Uhr auf dem  

Ostfriedhof München statt.

In liebevoller Erinnerung:

Familie Straßer

Johanna Mauser
ehem. Straßer

* 30. 12. 1942  † 19. 11. 2021

Wir nehmen Abschied von unserer lieben Mama, 

Oma, Uri, Schwiegermutter und Schwester

Zum Abschied vom Helmut treffen wir uns am Donnerstag,  

den 2. Dezember 2021, um 12.45 Uhr in der Aussegnungshalle  

im Ostfriedhof in München. Von Trauerbekundungen am Grab  

bitten wir Abstand zu nehmen. Corona bedingt sind die 

3G-Regeln einzuhalten.

Deine Hanni 

Ingrid, Gerwin 

Karin, Otto, Marina, Marius 

Daniela, Morien 

Claudia, Peter

Marquartstein,  

den 27. November 2021

Helmut Müller
* 23. 3. 1930  † 23. 11. 2021

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von

Beerdigung am Mittwoch, dem 1. Dezember 2021, um 12.15 Uhr  
im Westfriedhof.

In tiefer Dankbarkeit und Trauer:

Martina 
Agnes 

Matthias und Renate mit Dominik

Martha Berger
* 9. 12. 1934  † 25. 11. 2021

Von guten Mächten wunderbar geborgen, 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Thomas Bonk Heinz Gmelch
Thomas Hinz Andreas Ströhl

In unseren Herzen klingt er weiter.

9. Januar 1962 – 19. November 2021

Ralph Bethke
Dr.

Wir nehmen traurig Abschied von unserem langjährigen
Freund, Mitmusiker und Soulmate

I am the tree
My wood will be

A little rocking piano
And the people will be
Glad to hear my sound

[RB, 1977]

Die Trauerfeier fndet am Freitag, den 3. Dezember 2021, um 9.45 Uhr  

im Friedhof Allach statt.

In stiller Trauer

Familie Heitele

Helmut Heitele
* 26. Mai 1932  † 7. November 2021

Wir nehmen Abschied von

In Liebe:

Günter Gramsamer mit Familie

Die Beerdigung fndet am Mittwoch, dem 1. Dezember 2021,  
um 13.30 Uhr auf dem Friedhof Perlach, Putzbrunner Straße 51 statt.

Johanna Gramsamer
geb. Lösch

* 24. Juni 1944  † 22. November 2021

Man sieht die Sonne langsam untergehen 
und erschrickt doch, wenn es plötzlich Nacht ist.

Dr. Ralph Bethke
* 9. Januar 1962  † 19. November 2021

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fndet  

am Montag, den 10. Januar 2022, um 10.30 Uhr im Friedhof Sendling statt.

Always the years. 

Always the love. 

Always the hours.

Wir nehmen Abschied von

In inniger Liebe 

Deine Angelika  

Emmy Bethke  

Claudia Bethke

Die Trauerfeier fndet im engsten Familienkreis statt.

 In Liebe:

 Barbara Eisele  

München Claudia Eisele mit Nikolas und Paula

Dr. Werner Eisele
* 21. September 1932  † 10. November 2021

Was bleibt, ist die Liebe und Erinnerung  

an einen wunderbaren Menschen.

Georg Welz
* 2. 1. 1929  † 19. 11. 2021

Irmgard Welz, Arno Welz, Armin und Cecilia Welz  
Stefanie Welz und Xenia López Corrales, Dominik Hemmer mit Mathilda

Ein langes, erfülltes Leben ist zu Ende gegangen.  

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von

Die Trauerfeier fndet im engsten Familienkreis statt.

Die Trauerfeier mit Beisetzung fndet am 4. Dezember 2021  
um 13.00 Uhr in der St. Ägidius Kirche, Kirchenplatz 4,  

Grafng b. München, statt. 

Prof. Dr. Beate Neuss
Barbara Stelcer geb. Glaubitz

Stephan Glaubitz  
Lucija und Issam Siaka  
mit Sami und Tarek

Prof. Dr. Joachim Glaubitz
* 11. 3. 1929  † 9. 11. 2021

Mit seiner Lebensfreude, Menschlichkeit und 
Geistesgegenwart hat er uns alle beschenkt. 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir Abschied von meinem 
geliebten Mann, unserem Vater, Großvater und Urgroßvater

Leuchtende Tage – nicht weinen, dass sie vorüber,  

sondern lächeln, dass sie gewesen. Konfuzius

LBS Bayerische Landesbausparkasse

 Vorstand Mitarbeiter Personalrat

Horst Bauer trat 1976 zunächst als Vertriebsleiter der LBS Bayerische Landesbausparkasse in die 
Dienste der Bayerischen Landesbank. 1982 wurde er in die LBS-Geschäftsleitung berufen.  
Er war bis zu seiner Ruhestandsversetzung 17 Jahre als Geschäftsführer für die LBS tätig.

Horst Bauer hat in dieser Zeit ganz wesentlich zum Geschäftserfolg beigetragen. 
Er war eine prägende Gestalt für unser Unternehmen und genoss in der LBS und in der 

bayerischen Sparkassenorganisation großen Respekt und viele Sympathien.

Wir werden dem Verstorbenen ein dankbares und ehrendes Andenken bewahren.

Horst Bauer
der am 22. November 2021 im Alter von 84 Jahren verstorben ist.

Die LBS Bayern trauert  
um das ehemalige Mitglied ihrer Geschäftsleitung

Coronabedingt finden die Trauerfeier mit Urnenbeisetzung
zu einem späteren Zeitpunkt statt.

Traueradresse: willenbrink.irma@gmail.com

Irmgard Willenbrink
Elke und Georg Steiner mit Familie

Wolfgang und Kirsten Willenbrink mit Familie
Manfred Willenbrink mit Petra und Familie

Karin Willenbrink mit Bill

In Liebe und großer Dankbarkeit

* 25.09.1926 + 16.11.2021
Dr. Karl Gerhard Willenbrink

Einschlafen dürfen, wenn man müde ist. Eine Last fallen lassen
können, die man lange getragen hat, das ist eine tröstliche,

eine wunderbare Sache. Hermann Hesse

Karola und Helena

Die Liebe endet nie und auch nicht die Erinnerung

13.05.1957 - 25.11.2020

Bernd Zaayenga
Regierungsdirektor

In memoriam

Else Mettenleiter
Diplom-Ingenieurin

* 4. November 1942  † 20. November 2021

Die Beisetzung fndet im engsten Familienkreis statt.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von  
unserer Schwester, Schwägerin und Tante

In stiller Trauer:

Dr. Hubert und Angelika Mettenleiter

Julia Mettenleiter

Dr. Dominik Mettenleiter und Melanie Gulz

Sarah Mettenleiter-John und Frederik John

Für uns alle unfassbar, verließ uns nach kurzer,
schwerer Krankheit unsere liebe Trudi

Wiltrud Schmöger
*17. August 1940 †4. November 2021

In Liebe und Dankbarkeit
Dr. Albert Schmöger
Guido und Evi Schmöger
Stefan und Jenny Schmöger mit Carlos
Klaus Langecker

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung findet
statt am Freitag, 3. Dezember 2021, um 11 Uhr auf dem
Gemeindefriedhof Hohenbrunn, Jäger-von-Fall-Straße 29.

Anstelle von Kränzen und Blumen bitten wir im Sinne von
Trudi um eine Spende an das Caritas Zentrum für Ambulante
Hospiz- und Palliativversorgung und/oder an das Diakonie-
werk Hohenbrunn, Pflegezentrum St. Michael. Eine Spenden-
box wird am Beerdigungstag auf dem Friedhof aufgestellt.

Anstelle von Blumen bitten wir um eine Spende zu Gunsten von:  
Fundación Cristo Vive, Volksbank Raiffeisenbank Bayern Mitte eG,  

IBAN: DE96 7216 0818 0006 2700 69, Stichwort: F. Halisch.

Christina
Anna und Clemens mit Jakob und Nicolas 

Robert und Jacqueline
Lina und Matthias mit Lewin und Joris 

im Namen aller Angehörigen

Dr. Frank Halisch
* 19. September 1943  † 20. November 2021

Wir trauern um meinen geliebten Mann,  
unseren wunderbaren Papa und Opapa

Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung am Freitag,  
den 10.12.2021, um 13.30 Uhr im Waldfriedhof Unterschleißheim.

Die Liebe hört niemals auf.

 1 Kor 13,8

Die Beisetzung fndet im engsten Familienkreis statt.

Ihre Liebe, ihre menschliche Wärme  

und ihr inspirierender Yogaunterricht werden uns bleiben. 

Namaste!

Im Namen der Familie Glanz, des Freundeskreises,  

der Yogaschülerinnen und -schüler und des Teams von  

Haus Buchenried/MVHS

Ruth Hanewald-Glanz
6. August 1953 – 11. November 2021

Wir trauern um

Dr. phil.

Irmgard Bengen
Musikwissenschaftlerin

* 21. 7. 1926  † 21. 11. 2021

Trauerfeier am Mittwoch, dem 1. Dezember 2021, um 11.30 Uhr,  
in der Erlöserkirche München-Schwabing.

Beerdigung um 13.30 Uhr auf dem Nordfriedhof.

Ein erfülltes Leben ist friedlich zu Ende gegangen.

In Liebe und Dankbarkeit

Johann, Miene & Amelia

Die Urnenbeisetzung fndet am Dienstag, den 28. Dezember 2021,  

um 13.30 Uhr im Nordfriedhof, Ungererstraße, München statt.

Wir vermissen Dich sehr:

Lenzi  

Raimund Lorenzer  

Stefanie und Ursel Hennecke 

Steff Bürck  

im Namen von allen Freunden und Verwandten

Gisela Lorenzer
* 17. März 1940  † 21. November 2021

Kinder- und Jugendtherapeutin

Mit am Unter gehst net unter.

Wolfgang Lücke
Dachdecker- und Spenglermeister

* 27. 3. 1944  † 21. 11. 2021

Die Beisetzung fndet in aller Stille statt.

Ein erfülltes Leben ging zu Ende.

In Liebe

Helga Lücke 

Martin und Christine, Finn und Svenja 

Peter und Anissa, Noah und Timo

Trauer einen Raum geben.
Abschied nehmen von einem geliebten Menschen ist schmerzlich.

Das Trauerportal der Süddeutschen Zeitung, SZ Gedenken,

hilft Ihnen dabei und bietet Ihnen die Möglichkeit, Ihre Trauer zum

Ausdruck zu bringen.

Alle Traueranzeigen aus der Zeitung erscheinen automatisch auf einer

persönlichen Gedenkseite. Hier können Sie virtuelle Gedenkkerzen

anzünden, kondolieren und persönliche Fotos und Erinnerungen mit

Verwandten, Freunden und Bekannten teilen.

Besuchen Sie auch das Trauerportal 

SZ-Gedenken der Süddeutschen Zeitung.

Erfahren Sie mehr:

beratung@sz-gedenken.de

www.sz-gedenken.de

Ich lebe mein Leben
in wachsenden Ringen,
die sich über die Dinge ziehn.
Ich werde den letzten 
vielleicht nicht vollbringen,
aber versuchen will ich ihn.
Ich kreise um Gott,
um den uralten Turm,
und ich kreise jahrtausendelang,
und ich weiß nicht,
bin ich ein Falke, ein Sturm
oder ein großer Gesang.

Rainer Maria Rilke
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D
ie Augen des riesigen Wals
leuchten inderAbenddämme-
rung.SeinMaul istweit aufge-
rissen – bereit, jeden zu ver-
schlucken, der sich ihm nä-

hert.DochdieserWal istausStein–undon-
line buchbar. Er liegtmitten in einemGar-
ten indenHügelnvonSantaBarbara inKa-
lifornien, nur zehn Minuten bis zum Zen-
trumdesNobelstädtchens. Das sogenann-
te Walhaus, Baujahr 1978, hat drei Schlaf-
zimmer, drei Bäder, ein großesWohn- und
einEsszimmer, einenPool.Esgibtkeinege-
radenWände, alles ist rund, der Grundriss
unregelmäßig. Fast hatmandenEindruck,
alshätteAntoniGaudídasHausgebaut, als
wäre der spanische Stararchitekt von den
Toten auferstanden, um sich einen Kind-
heitstraum zu verwirklichen.

Seine sieben Jahre alte Tochter sei be-
geistert gewesen von dem Ferienhaus, er-
zählt Nathan Blecharczyk. Sie habe ihn
staunend gefragt: „Daddy, woherwusstest
du,dass ichschon immermal ineinemWal-
haus übernachten wollte?“ Blecharczyk
hattedie Immobilie–zu findenaufderOn-
linebuchungsplattformAirbnbab1071Dol-
lar pro Nacht – vor einigenWochen für ei-
nen Trip mit der ganzen Familie von San
Francisco ins gut 500 Kilometer entfernte
SantaBarbara gebucht. Gefeiertwurdeder
GeburtstagderTochter, derAusflug sei ein
großer Erfolg gewesen. Als der 38-Jährige
die Geschichte erzählt, meldet er sich in
T-Shirt, Trainingsjacke und noch etwas
verschlafenperZoom-Call ausSanFrancis-
co. Im Hintergrund ist kein schickes Büro
zusehen, vielmehrwirkt es fast so, alswür-
de er in einer Art Abstellkammer sitzen.

Blecharczyk ist nicht irgendein Ferien-
gast, er ist einer der Gründer von Airbnb
und heute für das gesamte operative Ge-
schäft zuständig. Spätestens seit dem er-
folgreichen Börsengang im vergangenen
Jahrmitten in der Corona-Pandemie ist er
auch Multimilliardär. Und er ist gut ge-
launt an diesem Novembermorgen. Der
Trend für das nächste Jahr sei „sehr rosig“,
sagt er. Die Zuversicht ist überraschend,
denn wohl keine Branche weltweit hat so
unterderPandemiegelittenwiederTouris-
mus.HotelsundFlugzeugewarenmonate-
lang leer, die Menschen konnten lange
schlicht nicht verreisen, und das Geschäft
kommt nur sehr langsam wieder auf Tou-
ren.Weite Teile der Branche sind noch im-
mer oder schon wieder im Krisenmodus:
Urlaube werden weltweit nur sehr zöger-
lich gebucht, jedeneueCorona-Welle sorgt
für weitere Verunsicherung, die Kunden
wissen nicht, was da noch kommt. Viele
Touristiker kämpfen mit Existenzproble-
men, manche Herbergen mussten bereits
schließen.

Bei Airbnb aber läuft es. Aberwarumei-
gentlich?

Die Pandemie habe die Art, wie Men-
schen reisen, radikal verändert, ja „revolu-
tioniert“, sagtBlecharczyk. Ihmscheintdie
Richtungzugefallen, indieesgeht.Diegro-
ße Sehnsucht nach Reisen sei immer noch
da, aber zahlreiche Nutzer seien wesent-
lich flexibler geworden, was den Zeitraum
unddieDauer ihrerReisebetreffe. „20Pro-
zent unseres Geschäfts entfallen mittler-
weile auf Langzeitaufenthalte. Das bedeu-
tet, die Leute bleiben 30 Tage oder länger
an einem Ort“, sagt Blecharczyk. Das habe
auch damit zu tun, dass viele Menschen
nundie technischenVoraussetzungenhät-
ten,umvon fastüberall aufderWelt remo-
te zu arbeiten.

Urlaub machen und Home-Office, das
ist der Trend, von dem Airbnb sehr profi-
tiert. Die Plattform hat gerade das bislang
profitabelste Vierteljahr verbucht. Von Juli
bis September 2021 legten die Erlöse ge-
genüber dem Vorjahr um fast 70 Prozent

zu – Airbnb liegt nun sogar deutlich über
den Zahlen im Vor-Corona-Jahr 2019.

Airbnb, das war bisher eines der erfolg-
reichsten Start-ups ausKalifornien. Es hat
die Tourismusindustrie verändert wie
kaum ein anderes Unternehmen. Als 2007
bei einer Messe in San Francisco alle Ho-
tels ausgebucht waren, kamen die jungen
Designer Brian Chesky und Joe Gebbia auf
die Idee, in ihrem Wohnzimmer Luftma-
tratzen (englischAirbed) zu vermieten. Am
nächstenMorgenserviertensie ihrenÜber-
nachtungsgästenauchnochFrühstück.Ge-
meinsammit ihremehemaligenMitbewoh-
ner, demProgrammiererNathanBlecharc-
zyk, beschlossen sie kurz danach, aus die-
ser Idee ein Business zu machen – und
gründeten die Firma Airbed and Break-
fast, kurzAirbnb.Die Idee: Privatleute bie-
ten anderen Menschen Übernachtungs-
möglichkeiten an.

Aus dem kleinen Start-up wurde bald
ein milliardenschwerer Tourismuskon-
zern. Ende 2020 ist Airbnb der größte US-
Börsengang des Jahres gelungen. Auf der
Plattform werden heute Unterkünfte aller
Art angeboten, schon langenichtmehrnur
von privaten Vermietern. Bei Airbnb gibt
es vier Millionen Anbieter und etwa eine
MilliardeGästeweltweit, dabei hat die Fir-
ma keine eigenen Unterkünfte, sondern
tritt lediglich als Mittler gegen eine Ge-
bühr auf.

Die Nachfrage ist groß. Für viele Men-
schen ist auch das Arbeiten an Urlaubsor-
ten eine traumhafte Vorstellung: Einfach
demkaltenCorona-Winter inDeutschland
entfliehen und den Arbeitslaptop einen
Monat in einer Finka in Spanien oder in
den verschneiten Bergen aufklappen.

Moritz, Anwalt in einer Frankfurter
Wirtschaftskanzlei, hat zum Beispiel eini-
geWochenvonPortugalausgearbeitet.Ge-
meinsam mit seiner Freundin hat der
30-Jährige im vergangenen Frühjahr ei-
nenLockdown-Monat naheLissabon in ei-
nemAirbnb-FerienhausaufdemLandver-
bracht. „Eswarwärmer als inDeutschland
– und die Restaurants hatten alle geöff-
net“, schwärmt er: „Morgens vorderArbeit
bin ich ins Meer gesprungen.“ Wegen der
Zeitverschiebung habe er zwar eine Stun-
defrüher anfangenmüssenals inDeutsch-
land, aber das sei kein Problem gewesen.
Die Internetverbindung inPortugal seiher-
vorragend gewesen. Die Arbeit an sich war
nicht anders als zu Hause. „Nur bei man-
chenKundenterminen habe ich die Kame-
ra ausgelassen, damitmeinAufenthaltsort
nicht zum Gesprächsthema wird“, sagt er.
Er betont aber, dass alles mit seiner Firma
abgesprochen war, auch wenn man in der
Kanzlei dasmobile Arbeiten aus demAus-
land„nichtandiegroßeGlocke“hänge.Sei-
nen Nachnamen will er daher lieber nicht
in der Zeitung lesen.

Konzerne wie die Deutsche Telekom,
Siemens oder andere zögern derzeit noch,
ihrenMitarbeiternmobilesArbeitenanUr-
laubsortenzuerlauben.RechtlicheHinder-
nisse oder grundsätzliche Verbote für das
Arbeiten im Ausland bestünden aber
nicht, erklärt Tjark Menssen, Leiter der
Rechtsabteilung vom Rechtsschutz des
Deutschen Gewerkschaftsbunds (DGB).
Dasgelte insbesondere fürdasArbeiten im
europäischen Ausland. „Arbeitnehmer

brauchen innerhalb von Europa keine Ar-
beitserlaubnis. In anderen Ländern beste-
hen gesonderte Regelungen“, so Menssen.
Meist sei die Dauer von drei Monaten aber
erlaubnisfrei. Auch könne ein Arbeitneh-
merbis zu24Monate imeuropäischenAus-
land arbeiten, ohne dass sich seine Sozial-
versicherungspflicht ändere.DerArbeitge-
ber führe die Beiträge in diesem Zeitraum
dann in Deutschland ab. Denkbar sei aber,
dass die Arbeitsschutzvorschriften nicht
erfüllt werden oder im ausländischen
Staat andereMaßstäbe gelten.

Home-OfficeunterPalmen–beiAirbnb
sind sie davonüberzeugt, dass die Zahl der
digitalen Nomaden weiter rasant wächst.
Um diese Zielgruppe anzusprechen, hat
das Unternehmen jüngst mehrere Weiter-
entwicklungen verkündet. Reisende kön-
nenaufderPlattformjetzt zumBeispiel fle-
xible Zeiträume innerhalb eines ganzen
Jahressuchen,bisherwarenessechsMona-
te. Der Versicherungsschutz für Vermieter
wurdedeutlicherhöht.Nochwichtiger:An-
bieter von Ferienhäusern und -wohnun-
gen können die Geschwindigkeit ihrer In-
ternetverbindungüberdieAirbnb-Apptes-
tenundverifizieren lassen.Schnelles Inter-
net sei „in einer Welt der Videokonferen-
zen“ laut Blecharczyk mittlerweile das
wichtigste Suchkriterium bei der Ausstat-
tung von Unterkünften: „Besonders, wenn
man eine Woche oder einen Monat bleibt,
will man da auf Nummer sicher gehen.“

Corinna Döpkens sitzt mit einer Tasse
Kaffee vor ihrem Laptop. Die 42-Jährige
meldet sich ausdemGarten ihres gemiete-
ten Airbnb-Cottages in Kapstadt – mehr
als 10000Kilometer Luftlinie entfernt. Sie
ist bereits seit fünfUhrmorgenswach,war
schon eine Runde amMeer joggen und hat
sich zum Frühstück frisches Obst vom
Markt geholt. „Die Bananen schmecken
hier einfach viel frischer als zu Hause“,
schwärmt sie.

In Südafrika ist gerade Sommer, 25
Grad, die Sonne scheint Döpkens ins Ge-
sicht, man hört die Vögel zwitschern.
Schon seit etwa fünf Jahren arbeitet Döp-
kens regelmäßig einige Wochen in Kap-
stadt.Dort sei dasWetterwesentlich ange-
nehmer, als in ihrer Heimat, der Insel Um-
manz,westlich vonRügen, erzählt sie. „Ich
kann einfach besser denken, wenn ich
draußenarbeiteundvielSauerstoffbekom-
me.“ Kapstadt sei für das mobile Arbeiten
bestens geeignet. Es gibt maximal eine
Stunde Zeitverschiebung und jede Menge
moderner Co-Working-Spaces.

Döpkens istunter anderemExpertin für
Travel Management. Sie berät Firmen da-
bei,wiesie ihreProzesse imGeschäftsreise-
bereich optimieren können. Früher habe
sie bei Kundengesprächen aus Südafrika
oft dieKamera ausgemacht oder einen an-
deren Hintergrund eingestellt, damit nie-
mand denkt, sie würde Urlaub machen,
statt zu arbeiten, erzählt sie. Aber mittler-
weile gehe sie völlig offen mit ihrem Ar-
beitsort um. „Seit Corona haben die Kun-
den das völlig akzeptiert“, sagt sie. „Das
war früher definitiv anders. Für mich ist
das eine neue Freiheit und ein Luxus, ich
hoffe,dasbleibt so.“Allerdings ist inSüdaf-
rika gerade eine neue Virusvariante ent-
deckt worden, die sich schnell verbreitet
und möglicherweise gefährlicher sein

könntealsbisherbekannte–unddaskönn-
te sich auchaufDöpkensnochnegativ aus-
wirken.

Für Airbnb sind die neuen digitalen No-
maden Luxus und Segen. Schließlich sind
die vergangenen Monate nicht spurlos an
dem Unternehmen vorbeigegangen. Als
imMärz 2020 deutlich wurde, dass es sich
bei dem Coronavirus um eine weltweite
Pandemie handelt, wollte plötzlich kaum
noch jemand verreisen. „Innerhalb weni-
ger Wochen sind unsere Umsätze um 80
Prozent eingebrochen“, erinnert sich Ble-
charczyk. Darauf sei man überhaupt nicht
vorbereitet gewesen: „Wir mussten mit
dem Schlimmsten rechnen und dramati-
sche Veränderungen an unserer Kosten-
strukturvornehmen.“2020machtedasUn-
ternehmen insgesamt einen Verlust von
4,6MilliardenDollar (3,8Milliarden Euro).
Doch ein knappes Jahr später sagt Ble-
charczyk: „In vielerlei Hinsicht haben wir
uns vollständig erholt.“

Schon vor der Pandemie war Airbnb
auch in andere Bereiche vorgestoßen:
Flug- und Hotelbuchungen, ein eigenes
Magazin.Aber imFrühjahr2020habeman
sich gefragt: „Was ist der Kern unseres Ge-
schäfts? Was ist unsere Leidenschaft?“,
sagt Blecharczyk.DieAntwort: „Menschen
durch Unterkünfte und Erlebnisse zu ver-
binden. Das ist unsere einzigartige Stärke
in dieser Welt. Dafür wollen wir all unsere
Ressourcen einsetzen.“ Im Mai vergange-
nen Jahres teilte Chesky den Mitarbeitern
mit, dass er zwar jeden einzelnen von ih-
nen liebe, aber nun bedauerlicherweise je-
den vierten entlassen werde.

Kein gutes Bild wirft auf Airbnb auch
der Vorwurf, die Wohnungsnot in Städten
zu verschärfen, es gibt auch Studien, die
diese These belegen. So kamen Forscher
des Deutschen Wirtschaftsforschungsin-
stitutes (DIW) beispielsweise zu dem Er-
gebnis,dassdurcheinezusätzlicheAirbnb-
Unterkunft in Berlin die Angebotsmieten
im direkten Umfeld um durchschnittlich
13 Cent je Quadratmeter steigen. Mittler-
weile haben beliebte Großstädte strengere
Regeln für private Zimmervermietungen
eingeführt.DieKritik,dassAirbnbdieMie-
ten indieHöhe treibe, hältBlecharczykna-
türlich für übertrieben. Er sagt: „Liegt der
Einfluss auf die Mieten bei null? – Wahr-
scheinlich nicht. Ist der Einfluss groß? –
Wahrscheinlich nicht.“ Mehr als 40 Pro-
zent der Gastgeber, die ihre Wohnungen
über die Plattform vermieten, seien ande-
rerseits nach eigenen Angaben auf das
Geld angewiesen, um ihre Wohnkosten zu
decken.

Aber auch Airbnb stellt in Corona-Zei-
ten eine Art Stadtflucht fest. In Deutsch-
land führten im dritten Quartal 2019
knapp ein Drittel aller Reisen in die Städte
Berlin, Hamburg und München. 2021 wa-
ren es nur noch 18 Prozent. „Städte sind
mittlerweile weniger gefragt und wurden
durch Reisezeile im ländlichen Raum er-
setzt“, so Blecharczyk. Eine Entwicklung,
diemomentanzwarvieleHoteliersverzwei-
feln lässt, aber für Airbnb kein Problem
darstellt, denndie Firmakann sichviel fle-
xibleraufVeränderungeneinstellenalsbei-
spielsweise Hoteldirektoren, die ihr Haus
nicht ohne Weiteres von Hannover an den
Timmendorfer Strand verlegen können,
wenn Städtereisen gerade nicht mehr ge-
fragt sind.

Auch Blecharczyk, der selbst natürlich
nie in Hotels übernachtet, sondern immer
nur in Airbnb-Unterkünften, hat in der
PandemiekeineweitenReisenmehrunter-
nommen. Wie so viele war auch er meis-
tens in der näherenUmgebungunterwegs,
hat Kalifornien besser kennengelernt –
zum Beispiel das Walhaus „Whale House“
in Santa Barbara.
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Corinna Döpkens (oben) arbeitet eine Zeit lang
von Kapstadt aus. Airbnb-Mitgründer Nathan Blecharczyk

(ganz unten) reist in der Pandemie nur in
Kalifornien und hat unter anderem das „Whale House“ (Mitte)

im kalifornischen Santa Barbara gemietet.
FOTOS: PRIVAT, AIRBNB/OH (2)

Die Online-Plattform Airbnb setzt darauf, dass die Zahl der digitalen Nomaden wächst, also derjenigen, die überall arbeiten können und wollen. FOTO: RYAN KIM/AIRBNB/OH

Wärmer als in Deutschland
und alles geöffnet:
So ist Arbeiten in Portugal

Die Kunden buchen immer
weniger in Städten,
dafür mehr Ziele auf dem Land

Arbeit mit Aussicht
Kaum eine Branche leidet so unter der Corona-Pandemie

wie der Tourismus. Bei Airbnb hingegen läuft es. Das liegt am Trend

zum Home-Office – und an einer ganz neuen Kundengruppe

von caspar busse und sonja salzburger



von werner bartens

E
ineneueMutationdesCoronavirus
beschäftigt dieWelt. Noch wird die
zuerst inSüdafrikabeobachteteVa-

riante mit dem Kürzel B.1.1.529 bezeich-
net,baldwird ihrwomöglicheinBuchsta-
be des griechischen Alphabets zugeord-
net. Es gibt Tausende Mutationen von
Sars-CoV-2, das haben Viren so an sich
und ist ihrer schlampigen Vermehrung
geschuldet, bei der es immer wieder zu
Ablesefehlern im Erbgut kommt. Die
meisten Mutationen bleiben folgenlos
und verändern das Virus kaum. Einige
wenige können bedrohlich werden, die
WHO teilt sie in Variants of Interest (VOI)
und Variants of Concern (VOC) ein.

Noch ist wenig über die neue Variante
bekannt. Zahlreiche Veränderungen im
Spike-Protein könnten dafür sprechen,
dass sie gefährlicher ist als ihre Vorgän-
ger und als Escape-Mutation gar den
Impfschutz unterläuft. Das ist aber kei-
neswegsgesichert. Virologenweisendar-
aufhin, dasses auchbei früherenMutati-
onen auf den ersten Blick besorgniserre-
gende Veränderungen gab, die sich dann
dochnicht als gefährlicherherausgestellt
haben.Obausder südafrikanischenVari-
anteeinnochbedrohlicheresVirusalsdie
Delta-Variante wird, das sowohl anste-
ckender ist als auchmit schwerenVerläu-
feneinhergeht, ist ungewiss.Keinerkann
dasAusmaßderBedrohungderzeit zuver-
lässig einschätzen. Gut möglich, dass in
wenigen Wochen niemand mehr über
B.1.1.529 spricht.

Panik ist unbegründet, die Unsicher-
heit groß. Was hingegen sicher ist: Die
Mutante hat bereits die Köpfe infiziert.
DieBereitschaftzuAlarmismusistgegen-
wärtig ähnlich groß wie die Angst,
schließlichkönntesichdieBedrohungsla-
ge weiter verschärfen. Flugverbindun-
gen werden bereits eingestellt, Grenzen
abgeriegelt. Vielleicht ist das übertriebe-
ne Vorsicht, vielleicht genau der richtige
Schritt.Wasaußerdemsicher ist:DasRisi-
ko für Mutationen und gefährliche Vari-
anten ist umso größer, je mehr Viren un-
terwegs sind. Hohe Inzidenzen bedeuten
großen Infektionsdruck. Der beste Weg
gegendieAngstundgegenwomöglich im-
mer gefährlichere Zyklen der Pandemie
sind Maßnahmen zur Eindämmung. So-
fort, nicht irgendwann. Nicht nur hier,
überall auf der Welt. Wenn immer mehr
Menschen Impfstoffe bekommen und
Kontakte beschränken und in jenen Län-
dern, die über genug Vakzin verfügen,
möglichst viele geimpft sind, findet das
VirusschlichtkeineMöglichkeit, neueVa-
rianten zu entwickeln. 

Werner Bartens findet,
dass sich neben Viren
auch Panik und Gerüchte
schlampig vermehren
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von nora ederer

V
ergangenenSommer,alsdieSie-
ben-Tage-Inzidenzennochnied-
rigwarenunddie Schlangenvor
den Impfzentren lang, befragte
das Robert-Koch-Institut rund

1000 Erwachsene in Deutschland zur Co-
vid-Impfung. Jede zweite Person gab da-
mals an, unsicher zu sein, ob die Impfstof-
fe auch bei Kinderwunsch sicher sind. Zu-
sammenhänge zwischender Impfungund
Kinderwunsch fielen in der Studie sogar
als eines der Themen auf, bei denen die
größte Verunsicherung herrschte. Ähnli-
cheszeigtesichbeieinerUmfragederbriti-
schen Meinungsforscher von „Find Out
Now“von Januar 2021mitmehr als 55000
Teilnehmenden: Jede vierte Frau zwi-
schen18und34Jahrengabdabei an zu zö-
gern,obsie sichgegenCovid-19 impfen las-
senwill – ausAngst vor negativenAuswir-
kungen auf ihre Fruchtbarkeit.

EinenMonat zuvorwar einBlog-Artikel
aufgetaucht, der fälschlich behauptete,
dass sich die Antikörper, die das Immun-
systemnacheiner ImpfungmitdemImpf-
stoff von Biontech/Pfizer entwickelt, auch
gegen die Plazenta richten könnten. Der
Post war zwar schnell wieder gelöscht,
dochdasGerücht,Covid-Impfungenkönn-
tenunfruchtbarmachen,kursierte inFace-
book-Beiträgen, Tweets und Telegram-
Gruppenmunter weiter. Bis heute.

TatsächlichähnelteineSequenzdesSta-
chelproteins von Sars-CoV-2 genetisch ei-
nem Protein, das für die Bildung der Pla-
zenta während einer Schwangerschaft
wichtig ist, Syncytin-1. Doch nur weil sich
zwei Proteine ähneln, bedeutet das nicht,
dasssie identischsind–oderdassdieAnti-
körper, die das Immunsystem gegen sie
bildet, sie verwechseln. Mediziner schlie-
ßenKreuzreaktionen zwischen Covid-An-
tikörpern und Syncytin-1 aus. Doch viele
jungeMenschen bleiben verunsichert.

„Die Angst, dass sich eine Impfung auf
zukünftige Fruchtbarkeit auswirkt, ist
nicht neu“, sagt Jennifer Reich, Soziologin
an der University of Colorado in Denver.
Sie forschte schon zu Impfskepsis, da gab
esSars-CoV-2nochgarnicht.Und tatsäch-
lich ist dieGeschichteder Impfskepsis fast
so alt wie die Impfung selbst: Schon als
1835 in Großbritannien die ersten Kinder
gegenPockengeimpftwurden, trautenrei-
henweise Eltern der neuen Technologie
nicht – obwohl die Pocken in Nordeuropa
schonMillionen vonMenschen das Leben
gekostet hatten. Sie fürchteten sich vor
der„unreinen“Substanz,dieauf„unnatür-
liche“Weise in ihrenKörpergelangensoll-
te – und sie protestierten gegen die staat-
lich verordnete Impfpflicht, durch die sie
ihre Freiheit verletzt sahen. Auch von Sor-
gen umdie Fruchtbarkeit der Kinderwur-
de damals schon berichtet.

Ein weiteres Beispiel kommt aus Nige-
ria. Dort organisierte die Regierung in den
1990er-Jahren eine Impfkampagne gegen
Polio. Zufällig gab es gleichzeitig zahlrei-
cheInitiativenzuVerhütungundFamilien-
planung,umdiedurchschnittlicheFamili-
engröße zu senken. „Leider vermischten
sich die beiden Kampagnen“, sagt die So-
ziologin Jennifer Reich. „Viele Nigeriane-
rinnen und Nigerianer hatten den Ver-
dacht, die Impfkampagnewürdeebenfalls
daraufabzielen,dass siewenigerBabysbe-
kommen, und fürchteten, die Polio-Imp-
fungwürdeunfruchtbarmachen.“ Es dau-
erte Jahrzehnte, bis sich genügend Men-

schen gegen die Kinderlähmung hatten
impfen lassen.Erst seit2020giltdasPolio-
Virus in Nigeria als ausgerottet.

Fruchtbarkeit und Fortpflanzung sind
existenzielle Themen, die hochpolitisch
und hochemotional verhandelt werden –
quer durch alle Kulturen und Zeiten.
Schon in der Bibel schickt die unfruchtba-
re Sara ihren Mann Abraham zu ihrer
Magd Hagar, um mit ihr ein Kind zu zeu-
gen. Bis heute gilt Fruchtbarkeit als mys-
tisch, was vor allem daran liegt, dass sie
nur in Maßen vom Menschen steuerbar
ist. Selbst Medizinerinnen und Mediziner
können nicht bis ins letzteDetail erklären,
wann und wieso ein Baby entsteht – und
woran es liegt, wenn es nicht klappt. Kin-
der werden oft als Wunder bezeichnet, als

Geschenke Gottes, des Schicksals, der Na-
tur. Was also, wenn einem solch ein Ge-
schenk verwehrt bleibt?

„Mir fällt kaumein stärkeresArgument
gegen eine Impfung ein als: Sie wird dich
unfruchtbarmachen“, sagtLisaHütter, In-
ternistin an einer Wiener Spezialambu-
lanz für Schwangere mit entzündlich-
rheumatischen Erkrankungen. „Denn die
Fortpflanzungsfähigkeit ist ein Merkmal
für einen gesunden, lebendigen Körper –
in der Biologie und darüber hinaus.“
Fruchtbarkeitgilt alsderStandard.DieAn-
nahme: Wer fruchtbar ist, der ist gesund,
ein Leistungsträger.

Dass weder Schwangerschaft noch
Fruchtbarkeit selbstverständlichund„na-
türlich“ sind, zeigt ein Blick in die Zahlen:
Ungewollte Kinderlosigkeit ist häufig. In
westlichen Ländern kommt es altersab-
hängigbeietwasiebenbis30von100hete-
rosexuellenPaarennicht zueinerSchwan-
gerschaft, trotz regelmäßigemSex. „Diese
Tatsachewird tabuisiert, umdas kulturel-
le Bild der natürlichen Schwangerschaft
im natürlichen Frauenkörper aufrechtzu-
erhalten“, sagt Lisa Hütter.

Tatsächlich kann es lebensgefährlich
werden, dem Ideal der großen Natürlich-
keit nachzueifern, ganz besonders wenn
es um Covid geht. Denn Schwangere ha-

beneindeutlicherhöhtesRisiko für schwe-
re Verläufe. Was nicht heißt, dass jede
Schwangere, die sich mit dem Virus infi-
ziert, schwer erkrankt. Aber die Wahr-
scheinlichkeit ist drei bis fünfMal größer,
als wenn sie nicht schwanger ist.

DieDeutscheGesellschaft fürPerinata-
leMedizin (DGPM) untersucht gerade,wie
es Müttern und Babys geht, wenn sich die
Frauen in der Schwangerschaft mit dem
Coronavirus infizieren. Bis Mitte Novem-
ber2021umfasste ihrRegister3342betrof-
fenePatientinnen, 145dieser Frauen–das
entspricht etwa vier Prozent – rangen auf
Intensivstationen um ihr Leben, sieben
starben. In Fachkreisen wird sogar von
mehr Todesfällen berichtet. Denn bisher
meldet nur etwa jede vierte Geburtsklinik
Daten an die DGPM.

DieBabysschwerkrankerCovid-Patien-
tinnen müssen oft vorzeitig per Kaiser-
schnitt entbunden werden, um das Leben
derMutterzuretten.DasRisikoeinerFrüh-
geburt steigt um das Zwei- bis Dreifache.
Auch für Männer, die eigene Kinder be-
kommen wollen, ist eine Infektion eine
schlechte Nachricht, denn erste Studien
zeigen, dass sie zu verringerter Spermien-
qualität führen kann.

VieleSchwangereundsolche,dieeswer-
denmöchten,wollen besonders vorsichtig
sein. Sie zögern, wenn es um die Einnah-
mevermeintlich künstlicherMedikamen-
teoder imRekordtempoentwickelte Impf-
stoffegeht.VielleichthabensiedenConter-
gan-Skandal im Kopf und das Versagen
staatlicher Behörden. Oder sie zweifeln
daran, dass Wissenschaftler und Impf-
stoffhersteller in ihrem Interessehandeln,
dass sie Schwangere und Nebenwirkun-
gen auf die Fruchtbarkeit überhaupt auf
dem Schirm haben.

Die Ärztin Lisa Hütter spricht von einer
Vertrauenslücke: „Meine Hypothese ist,
dass junge Frauen, ebenso wie mi-
grantisch gelesene Menschen, beim Imp-
fen zögern, weil sie öfter schlechte Erfah-
rungenmitdemmedizinischenSystemge-
macht haben. Ihnen wird weniger ver-
traut, wenn sie ihre Beschwerden schil-
dern, und dementsprechend haben sie
auch selbst weniger Vertrauen.“

Undnoch etwas beobachtetennach den
ersten Spritzen viele gegen Covid-19 ge-
impfteFrauen–undgelangtealsbeängsti-
gender Gesprächsstoff in Umlauf: Die
Menstruation kann sich in den erstenWo-
chen nach der Impfung verändern. Bei
manchenverschiebtsichderZyklus, ande-
re berichten von ungewöhnlich starken
Blutungen. Erst auf Druck „von unten“
aus der Gerüchteküche und zumTeil über
das Internet organisierte Initiativen wur-
den Studien zum Thema in Auftrag gege-
ben, die derzeit durchgeführt werden. Bis
zum Ergebnis dieser Studien wird aber
auch die wahrscheinliche Erklärung für
dieZyklusveränderungviel zuwenigkom-

muniziert, zum Beispiel stand auf der
Homepage des Robert-Koch-Instituts
(RKI) bis Mitte September kein Wort da-
von:Eine Impfung löst eine Immunreakti-
on aus, denn das Immunsystem soll ja
möglichst viele Antikörper gegen den ge-
spritztenErreger entwickeln.Das Immun-
system ist jedoch auch amAufbau der Ge-
bärmutterschleimhautbeteiligtundkönn-
te nun aufgrund der Mehrfachbelastung
durch die Impfung kurzzeitig aus dem
Takt kommen. Das kann übrigens auch
durch einen akuten Infekt, etwa mit Co-
vid-19, Stress oder viel Sport passieren.
Medizinerinnen betonen: Nur weil die Co-
vid-Impfung die Menstruation kurzzeitig
verändern könnte, bedeutet das nicht,
dass sie weniger fruchtbarmacht.

DieWissenslückenrundumFruchtbar-
keit, SchwangerschaftenundCorona-Imp-
funghabenForscherinnenundÄrztemitt-
lerweile geschlossen. Trotzdem hat es in
Deutschland lange gedauert, bis die Stän-
dige Impfkommission die Covid-Impfung
für Schwangere empfohlen hat. Erst im
September gab sie grünes Licht, deutlich
später als Expertenkommissionen in Ös-
terreichoderdenUSA.Sokonntemanwei-
tere Studien abwarten. Doch fest steht
auch: „Die späte Empfehlung sowie die
mangelnde Kommunikation zu dem The-
ma hat viele verunsichert“, sagt Katharina
Theresa Paul, Politikwissenschaftlerin an
der Universität Wien. Womöglich kostete
sie sogarMenschenleben.

AnfangderWochetwittertedieGynäko-
login Mirijam Hall, die an einem Wiener
Krankenhaus in einer Spezialabteilung
für Covid-positive Schwangere arbeitet,
sie hätten in den vergangenen anderthalb
Tagen acht Anfragen zur Übernahme infi-
zierter Schwangerer erreicht. Zwei der
Frauen lägen jetzt auf der Intensivstation,
die eine werde künstlich beatmet, die an-
derehättewegen ihresVerlaufsperKaiser-
schnitt entbindenmüssen.DasKindsei ei-
ne Frühgeburt, alle Frauen ungeimpft.

EinGerücht,das imKontext„ungeimpf-
te Schwangere“ immer wieder auftaucht,

ist, dass sich ausländische und migranti-
sche Frauen weniger impfen lassen als
deutsche.Tatsächlich fallen im internatio-
nalen Vergleich seit Jahren europäische
Länderalsbesonders impfskeptischeRegi-
onenauf,Deutschland istdakeineAusnah-
me.ZumBeispielbefragtenWissenschaft-
ler der London School ofHygiene andTro-
pical Medicine vor einem Jahr fast 27000
Menschen in 32 Ländern, wie offen sie für
eine Covid-Impfung wären. Unter den
zehnLändernmitdenmeisten Impfzöger-
lichenwarensechseuropäische–allenvor-
an: Serbien, Kroatien und Frankreich.
Dort wollten sich die wenigsten Befragten
„definitiv“ oder „wahrscheinlich“ gegen
Covid impfen lassen.Während Vietnam in
der Studie mit fast 97 Prozent Impfwilli-
gen den ersten Platz belegte, landete
Deutschland nur auf Platz 23 von 32. Auf
nationaler Ebene bestätigt das RKI, dass
die geschätzte Bereitschaft zur Impfung
bei Personen mit Migrationsgeschichte
mit 84,5 Prozent tatsächlich etwas niedri-
ger liegt als bei Deutschen ohne diese Er-
fahrung (91,4 Prozent)

Allerdings fallen sehr unterschiedliche
Menschen in die Kategorie „mit Migrati-
onsgeschichte“:diegutvernetzteProfesso-
rin aus den Niederlanden, die an einer
deutschen Universität lehrt, die deutsche
Studentin mit chinesischer Mutter, eben-
sodiealbanischePflegekraftmitFluchter-
fahrung, die vomMindestlohn lebt.

„DieMigrantengibt esnicht“, sagtDelal
Atmaca, Geschäftsführerin von „DaMig-
ra“, dem Dachverband der Migrantinnen-
organisationen. „Trotzdem werden sie
beim Thema Impfskepsis gern zum Sün-
denbock gemacht.“ Atmaca erklärt sich
die niedrigeren Impfquoten mancher
Gruppenmit einemMix aus prekären Le-
bensverhältnissen, rassistischen Erfah-
rungen imGesundheitssystem sowie dem
erschwerten Zugang zuverständlichen In-
formationen und vertrauensvoller Bera-
tung. Es gibt also sowohl ein Vertrauens-
als auch ein Kommunikationsproblem.

„Falschinformationen über die Covid-
Impfung und Fruchtbarkeit kursieren in
migrantischen Communitys genauso wie
in anderen auch“, sagt Rabab Atwa, Ärztin
und Referentin beim Gesundheitskollek-
tivBerlin.Umsowichtiger sei es, aufzuklä-
renundzuberaten– in leichterSprache, in
derMutterspracheundanOrten, andenen
sich die Menschen ohnehin aufhalten: im
Sportverein, der Moschee oder auch bei
Whatsapp. Es klappt am besten, wenn bei
der Aufklärungsarbeit Menschen aus der
eigenen Community eingebunden wer-
den, denen die Impfzögernden vertrauen,
ob mit oder ohne Migrationsgeschichte,
mit oder ohne Kinderwunsch. „Fragen zu
stellen ist normal – und es ist gesund“,
sagt Delal Atmaca von DaMigra.

Wie solche Orte in der Realität ausse-
hen könnten, hat die Stadt Wien im Mai
vorgemacht, kurz nachdem Schwangeren
in Österreich offiziell empfohlen wurde,
sich gegen Covid impfen zu lassen. Sie or-
ganisierte eine Impfstraße speziell für
Schwangere, in der das medizinische Per-
sonal auf Fruchtbarkeitsfragen speziali-
siert war. Der Ansturmwar riesig.

� Die SZ veranstaltet zwei Online-Ge-
sundheitsforen zum Thema Geburt:
„Wie wir auf die Welt kommen“ am 8.12.
und „Frühchen: Die Technik ist da, der
Mensch fehlt“ am 16. 12. Anmeldung un-
ter sz-erleben.de/veranstaltungen .

Nicht,dassderFundeinesAmmonitenet-
was Besonderes gewesen wäre, sie gehö-
ren zu den häufigsten Fossilien über-
haupt.DochdasExemplar,dasderZoolo-
ge und Heimatforscher Theodor Nopto
am23. Februar 1895 in einemSteinbruch
beim westfälischen Seppenrade ausge-
graben hatte, zeigte einen Durchmesser
von 1,80 Meter! Die allermeisten Ammo-
niten sind nur zwischen einem und 30
Zentimeter groß. Pachydiscus seppenra-
densisgilt bisheutealsderweltweitgröß-
te Ammonit. Die Kopffüßer, Verwandte
der heutigen Tintenfische, gehören zu
den häufigsten Fossilien. Sie lebten 350
Millionen Jahre in den Ozeanen, dabei
entwickelten sich 30000 bis 40000 un-
terschiedliche Arten. Wegen ihrer welt-
weiten Verbreitung dienen sie zur Alters-
bestimmung von Schichten. cwb
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Vorsicht ja,
Panik nein

In der Klimadiskussion geht es

immer um Tonnen von Kohlendioxid.

Doch was bedeutet das? � Seite 38

In die Luft
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Natürlich
Die Sorge um die Fruchtbarkeit ist so alt wie das Impfen selbst.

Wie lässt sich mehr Vertrauen von Menschen mit Kinderwunsch

oder Schwangeren in die Impfung gegen Covid-19 gewinnen?

Das große Leitfossil
8o Millionen Jahre

LWL-Museum für Naturkunde,
Münster

In dieser Serie erzählen wir die Geschichte der Natur in
100 Objekten.
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Endlich schwanger. Viele Paare fürchten, dass eine Corona-Impfung das verhindert hätte – zu Unrecht.  FOTO: ALL MAURITIUS IMAGES

Keiner kann derzeit das Ausmaß
der Bedrohung durch die neue
Mutante sicher einschätzen

Tatsächlich kann es
lebensgefährlich sein, dem

Ideal der großen Natürlichkeit
nachzueifern, ganz besonders,

wenn es um Covid geht

Im internationalen
Vergleich fallen europäische

Länder seit Jahren als
besonders impfskeptische

Regionen auf



Mittlerweile kann man sich sogar Lebensmittel
zu Supermarkt-Preisen schicken lassen, der On-
line-Handel boomt. Derzeit werden in Deutsch-
land jedes Jahr etwa vier Milliarden Pakete gelie-
fert, elf Millionen Sendungen pro Tag. Laut einer
Studie der Universität Bamberg wird dabei jedes
sechste Paket zurückgeschickt. Eine Retoure ver-
ursacht 1,2 KilogrammCO2, täglich entstehen da-
her auf diese Weise 2200 Tonnen Kohlendioxid.
Anders gesagt: Eine Stadtmit 37000Einwohnern
retourniert pro Tag so vieleWaren, dass eineTon-
neCO2anfällt. Allerdings:DieAutofahrt zumindi-
viduellen Einkauf in den geheizten Läden der In-
nenstadt ist nicht unbedingt klimafreundlicher.

Unterm Strich verursachen die Deutschen pro
Kopf durchschnittlich zehnTonnenKohlendioxid
im Jahr, Konsum einberechnet. Sie stehen damit
nicht gut da. Eine Person in Ruanda setzt im
Schnitt nur 0,09 Tonnen CO2 frei. Während die
Deutschen also etwas über einen Monat brau-
chen, um eine Tonne Kohlendioxid zu verursa-
chen, hat man dieses Kontingent in Ruanda noch
nicht einmal nach zehn Jahren voll ausgeschöpft.
Übrigens: Laut einem EU-Bericht hat Deutsch-
landzwischen1990und2018vorallemimBausek-
tor CO2 eingespart, hier konnte der Ausstoß um
36Prozentgesenktwerden. Etwasmehrpersönli-
cher Verzicht sollte aber auchmöglich sein.

E
r darf in keiner Rangliste beson-
ders penetranter Sommerhits
fehlen: „Despacito“, der Latin-
Popsong der puertoricanischen
Musiker Luis Fonsi und Daddy

Yankee. 83 quälendeWochen hielt sich das
Lied imJahr 2017 auf demSpitzenplatzder
deutschen Charts. Über eineMilliardeMal
wurde der Titel auf Spotify schon gestre-
amt, das zugehörige Musikvideo auf You-
tube gar über siebenMilliardenMal ange-
klickt. Von den ästhetischen Fragen ein-
mal abgesehen – Fonsi dichtet im Liedtext
vomlangsamenAusziehen, vomAm-Hals-
Riechen und Ins-Ohr-Flüstern – hat das
Abspielen des Songs angeblich Schaden
am Klima angerichtet. Denn Streaming,
das ist nicht nur Netflix und Amazon Pri-
me, sondern das sind eben auch Musik-
dienste. Sie alle verbrauchen Strom, und
emittieren damit CO2.

Wie viel Kohlendioxid beim Streaming,
beimJeans-KaufoderbeimHandelmitBit-
coinsanfällt, darumgehtesaufdieserDop-
pelseite. Und es geht vor allem darum, ein
Gefühl dafür zu bekommen,was eine Ton-
ne CO2 bedeutet. Denn dieseMenge taucht
immerwieder auf, wenn es umTreibhaus-
gas-Emissionen geht. So wurde im Rah-
men der Klimakonferenz COP26 in Glas-
gowdaraufhingewiesen,dassderweltwei-
te jährliche Ausstoß, der aktuell bei 50 Gi-
gatonnen CO2-Äquivalenten liegt, bis zum
Jahr 2050 auf zehn Gigatonnen reduziert
werden muss, möchte man das mit dem
1,5-Grad-Ziel noch hinbekommen.

Moment! Da hat sich doch gerade das
Wörtchen „Giga“ eingeschlichen? Richtig,
aber dieser Vorfaktor, der für eine Milliar-
de steht, kann bei acht Milliarden Men-
schen auf der Erde herausgekürzt werden,
wenn es um die Emissionen einer einzel-
nenPersongeht.DerPro-Kopf-Ausstoßbe-
wegt sich also in der Größenordnung von
einigenTonnenKohlendioxid im Jahr.Wie
viel esgenau ist, siehedazudenLänderver-
gleich zwischen Deutschland und Ruanda.

Eine Tonne CO2 – das soll daher der
Richtwert in den verschiedenen Beiträgen
sein.Dochwaskannmansichdaruntervor-
stellen? Viele denken bei einer Tonne wo-
möglich an das Gewicht eines Autos. Pkws
wiegen allerdings im Schnitt 1400 Kilo-
gramm. Selbst viele Kleinwagen bringen
heutzutage mehr als eine Tonne auf die
Waage. Und auch bei solchen Fahrzeugen,
die genau eine Tonne wiegen, ist der Ver-
gleich insofern nicht sehr intuitiv, als dass
einAutospürbarschwer ist,wennzumBei-
spiel ein Fuß von einem Reifen überrollt
wird. Kohlendioxid hingegen, dieses Spu-
rengas, ist unsichtbar, geruchlos, und
macht nur 0,04 Prozent unserer Umge-
bungsluft aus.

VielleichthilftdahereinBlickaufdasVo-
lumen. Etwa 500 Kubikmeter Raum
nimmteineTonne reinesCO2-GasbeiNor-
maldruck und Null Grad Celsius ein. Das
ist so viel, wie in einenBallonmit zehnMe-
ternDurchmesser passt. Die Zimmer eines
kleinen Einfamilienhauses könnten mit
dieser Menge geflutet werden. Wird je-
doch in der realen Welt Kohlendioxid frei,
vermischtes sichsogleichmitdenBestand-
teilen der Luft; Stickstoff, Sauerstoff und
so weiter. Eine Tonne CO2 verteilt sich bei
seiner niedrigen Konzentration daher bei
Normalbedingungen auf ein Volumen von
rund 1,25 Millionen Kubikmetern in der
Umgebungsluft.Dasentspricht einerLuft-
säule mit einer Grundfläche von 3,5 Mal
3,5 Metern bis hinauf in 100 Kilometern
Höhe – theoretisch, wennman den niedri-

gen Luftdruck in großer Höhe außer acht
lässt.

Ein Exkurs in die Chemie sorgt – wenig
überraschend – eher für Kopfzerbrechen:
Das CO2-Molekül besteht aus einem Koh-
lenstoffatom, das wie in einem Sandwich
zu beiden Seiten an je ein Sauerstoffatom
gebunden ist. Soweit, sogut. ProMolwiegt
Kohlendioxid 44 Gramm, wegen der zwölf
Gramm für das Kohlenstoff-, sowie zwei
Mal 16 Gramm für je ein Sauerstoffatom.
DasMol, wir erinnern uns an den Chemie-
unterricht, ist die Einheit der Stoffmenge.
Eine Tonne CO2 enthalten umgerechnet
22727Mol, das sindmehr als Zehntausend
Quadrillionen Teilchen. Puh.

Diese schier unzähligen CO2-Moleküle
haben aber eins gemeinsam: Sie absorbie-
ren Strahlung bei zwei Bändern im Spek-
trum,genauer gesagt, imInfrarot-Bereich,
also Wärmestrahlung – während sie das
sichtbare Sonnenlicht weitgehend durch-
lassen. Die Absorptionsbänder befinden
sich bei rund 15 beziehungsweise etwa 4,3
Mikrometern Wellenlänge. Hier wird das
Molekül zuVibrationsschwingungenange-
regt, diebeidenWellenlängenentsprechen
je einer bestimmten Schwingungsart.

Die Krux der Absorption durch Kohlen-
dioxid ist, dass dasMolekül nicht nurWär-
mestrahlung aufnimmt, sondern eben
auch wieder abgibt. Und während die auf-
treffende,vonderErdereflektierteWärme-
strahlung Richtung Weltall unterwegs ist,
streut die von den CO2-Molekülen wieder
abgegebene Strahlung in alle Richtungen,
also auch zurückzurErde.Genaudas führt
zumTreibhauseffekt.

Den weitaus größten Anteil am Treib-
hauseffekt macht Wasserdampf aus. Die-
ser ist ganz natürlich und sorgt überhaupt
erst dafür, dass wir es auf der Erde meist
angenehm warm haben. Auch ein Anteil
des Kohlendioxids daran ist normal, doch
hat es innerhalb der letzten 200 Jahre, also
seit der Industrialisierung, und insbeson-
dere innerhalbdervergangenenJahrzehn-
te,einenrasantenAnstiegderCO2-Konzen-
tration in der Atmosphäre gegeben, von
stets unter 300 Teilchen proMillion (ppm)
während der vergangenen 600000 Jahre
aufmehrals400ppmheute.Damiteinher-
gehend ist die Durchschnittstemperatur
um rund 1,2 Grad Celsius geklettert, Ten-
denz steigend.

Nicht nur die uns umgebende Luft ent-
hältCO2, auch inBöden,MoorenundPflan-
zen ist es gespeichert. Sogar impolarenEis
ist es verkapselt. Doch die kohlenstoffrei-
chen Permafrostböden Sibiriens tauen
auf. UndwennMoore nicht von selbst aus-
trocknen, hilft derMensch gerne nach, um
die Fläche in Weideland umzuwandeln.
Durch tauende oder austrocknende Land-
schaften wird deren gespeichertes CO2
frei, was die Erderwärmung weiter voran-
treibt. Ein Teufelskreis.

MitdemRückgangdesnördlichenMeer-
eises beschäftigt sich der Polarforscher
DirkNotzvonderUniversitätHamburg.Zu-
sammen mit der US-Klimatologin Juliene
Stroeve hat der Forscher 2016 eine Studie
imrenommiertenFachmagazinSciencepu-
bliziert, die den Ausstoß von Treibhausga-
senanhanddesEisrückgangs veranschau-
lichen soll. Ihr Ergebnis: Die Emission ei-
ner Tonne CO2 führt zum Verschwinden
von drei Quadratmetern arktischen Som-
mer-Meereises. Vielleicht sind diese drei
QuadratmeterEisdereindrucksvollsteVer-
gleichswert für eine Tonne Kohlendioxid,
ist es doch ungefähr die Fläche, auf der ein
Eisbär Platz findet.

Wer aktuell insWarme fliegenmöchte, hat wegen
CoronawenigAuswahl. Israel bildet eine Ausnah-
me: Hier haben die meisten schon eine Booster-
Spritze erhalten, man öffnet sich zaghaft wieder
demTourismus.Kommendarf,werdie2-G-Plus-
Regel erfüllt. Um die beim Flug entstehenden
Emissionen einzuordnen, eignet sich die Strecke
vonMünchen – Tel Aviv : Der Treibhauseffekt ei-
nes Hin- und Rückflugs entspricht laut dem
CO2-Rechner des Umweltbundesamtes rund ei-
ner Tonne CO2 – pro Person. Allerdings entfallen
nur knapp40Prozent davonauf CO2, die restliche
KlimawirkunggehtaufdasKontovonunterande-
remKondensstreifen und Ozonbildung.

Dem Joch der Banken entfliehen. Ein dezentrales
Zahlungsmittel, verschlüsselt, sicher, demokra-
tisch. Das versprechen Kryptowährungen. Wäre
da nicht der sagenhafte Strombedarf, der für das
„Mining“ („Schürfen“) von Digitalmünzen ge-
braucht wird. Einer im Fachmagazin Joule publi-
zierten Studie zufolge verbrauche eine Bitcoin-
Transaktion zwischen300und900Kilowattstun-
den Strom, ein Forbes-Bericht geht von 708 kWh
aus. Bei etwa 400 Gramm CO2, die pro Kilowatt-
stunde imdeutschen Strommixanfallen, sinddas
0,28 Tonnen Kohlendioxid pro Transaktion. Tä-
tigtmanvierBitcoin-Überweisungen,wirddieEi-
ne-Tonne-CO2-Grenzealso bereits überschritten.

Pflanze heute einenBaumundgleiche deine CO2-
Emissionen aus. Klingt nachWerbesprache, ist es
auch,denn:einer reichtnicht.Undesdauert ziem-
lich lange, denn anfangswirdkaumKohlendioxid
gebunden. Alte Bäume bauen CO2 daher am bes-
ten ab. Rund 80 Jahre muss eine Buche wachsen,
um durch Fotosynthese insgesamt eine einzige
Tonne CO2 in Sauerstoff und organischesMateri-
al umzuwandeln. Je schwerer außerdem das Ge-
hölz, desto mehr Kohlendioxid wird gespeichert.
Und was häufig vergessen wird: Wird der Baum
am Ende geschlagen und etwa in einem Kamin
verbrannt, entweicht das gesamte CO2 wieder in
die Luft.

Auf dem Liegestuhl in sonnige Gefilde schippern,
auf das weite Meer blicken, einen Cocktail in der
Hand, sich um nichts kümmernmüssen – von so
einemUrlaub träumenvieleDeutsche. Bei Kreuz-
fahrten entstehen jedoch pro Tag und Kopf etwa
0,3 Tonnen Kohlendioxid. Stünde jedem Kreuz-
fahrt-PassagiereineTonneCO2alsBudgetzurVer-
fügung, müssten bereits nach dreieinhalb Tagen
die Kajüten geräumt werden, wobei die An- und
Abreise zum Hafen bei dieser Rechnung noch
nicht einmal berücksichtigt wurde. Und werden
diese Transfers zusätzlich mit dem Flugzeug zu-
rückgelegt, vergrößern sich die Emissionen noch
einmal deutlich.

Eine auf den ersten Blick unglaubliche Geschich-
te: Der im Haupttext erwähnte Song „Despacito“
solldurchYouTube-KlicksundStreamsaufSpoti-
fy allein so viel Strom verbraucht haben wie fünf
afrikanische Länder im Jahr zusammen. Zu die-
sem Ergebnis kommt zumindest ein Bericht der
französischen Denkfabrik „The Shift Project“. An
anderer Stelle heißt es dort, dass eine halbe Stun-
de Streaming angeblich genauso viel Kohlendi-
oxid verursache wie sechs Kilometer Autofahren.
Diese Zahlen beruhen jedoch auf höchst gewag-
temÜberschlagen.

Das Bundesumweltministerium kommt in ei-
nemPapier aus dem Jahr 2020 nämlich zu einem
deutlich anderen Ergebnis: Durch Streaming fal-
len demnach imSchnitt nur fünf GrammKohlen-
dioxid pro Stunde an. Allerdings hängt der Wert
sehr stark von der Übertragungstechnik ab. Der
veraltete 3G-Mobilfunk sei mit 90 Gramm CO2
pro Stunde die problematischste Form. Am bes-
ten schneidet hingegen ein moderner Glasfaser-
Anschluss ab, mit nur rund zwei Gramm CO2 pro
Stunde. Um also bei einer durchschnittlichen
Übertragungsrate eine Tonne Kohlendioxid
durchNetflix und andere Streamingdienste in die
Welt zu setzen, könnte man 200 000 Stunden
streamen, das entspricht knapp23 JahrenSende-
zeit.FürdasAnschauenvonKatzenvideosoderSe-
rienwie „Squid Game“mussman sich zumindest
mitBlickaufdieErderwärmungdahernicht schä-
men.

Schnell geliefert
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Eine Tonne
CO2

Dass Fliegen und Autofahren blöd fürs Klima sind,
sollte soweit bekannt sein. Aber wie steht es um

Katzenvideos oder Gouda-Käse? Was alles zum Ausstoß
einer Tonne Kohlendioxid führt – ein Überblick

text: andreas jäger, illustrationen: sylvia neuner

Über den Wolken Stromintensive Wallet

Deutsche EicheHurtig runter

Böse Katzenvideos?

Die drei Quadratmeter Meereis
sind der beste Vergleich: So viel
Platz braucht ein Eisbär

Es ist unsichtbar, geruchlos,
macht nur 0,04 Prozent der Luft
aus, aber es verändert die Welt



„Don’t sleep on the Gouda!“, (zu Deutsch etwa:
„Probiert den Gouda, bevor es zu spät ist“). So
drängeltMarshall Eriksen, gespielt von Jason Se-
gel, in der Sitcom „How IMet YourMother“ seine
Freunde dazu, den von ihm aufgeschnitten Käse
zuessen.DergemeinsameSpieleabendwirdaller-
dings zu einem Fiasko.

MitNachdruckwirbtauchdieMilch-undKäse-
industrie gerne für ihre vermeintlich gesunden
undeiner heilenWelt derBauernhöfeundWiesen
entstammenden Produkte. Die Klimabilanz von
Milcherzeugnissen, vor allem die von Butter und
fettreichen Käsesorten wie eben jenem Gouda,
sieht jedochziemlichdüster aus.EinewichtigeUr-
sache ist das Wiederkäuen der Milchkühe, bei
demgroßeMengendeshochpotentenTreibhaus-
gases Methan entstehen das um ein Vielfaches
stärker wirkt als Kohlendioxid . UmFutter für die
Nutztiere anzubauen, wird außerdem der Boden
gedüngt, wodurch das ebenfalls klimaschädli-
ches Lachgas produziert wird.

Auf CO2-Äquivalente umgerechnet fallen da-
her laut einer Analyse des Institut für Energie-
und Umweltforschung in Heidelberg neun Kilo-
grammKohlendioxidbeiderHerstellungeinesKi-
logrammsButteran,beiHartkäsesindessechsKi-
logramm. Über das Jahr verspeisen die Deut-
schen im Durchschnitt etwa 25 Kilogramm Käse
und sechs KilogrammButter pro Kopf, das ergibt
gut200KilogrammCO2.Nach fünf Jahren istman
daher bei einer Tonne Kohlendioxid.

Alle0,6Sekundenemittiert dieStadtNewYorkei-
neTonneKohlendioxid.UmdiesenAusstoßgreif-
bar zu machen, wurde einmal simuliert, wie es
aussähe, wenn Ballons von zehn Metern Durch-
messer inmittenderHochhäuseraufploppenwür-
den. Ein solcher Ballon könnte nämlich mit 500
KubikmeternGas befülltwerden–demVolumen,
das eine TonneCO2 einnimmt. Etwaalle halbe Se-
kunde taucht in dem Video eine neue Kugel auf.
Wie bei Goethes Zauberlehrling mehren sich die
Ballons, binnen Tagen quellen die Straßen-
schluchtenvorKugelnüber, gleicheinemriesigen
Bällebad. Nach einem Jahr ragt ein gigantischer
Ballonhaufen über das Empire State Building.

EinHektarMoorboden bindet imMittel 700 Ton-
nenKohlendioxid.Gehen 14QuadratmeterMoor-
fläche verloren, durchTorfabbauoderTrockenle-
gungetwa, gelangt langfristig demnacheineTon-
neCO2 in die Luft.Weltweit speichern die Feucht-
gebiete 30 Prozent des erdgebundenen CO2.
Durch Wiederbewässerung ehemals trockenge-
legter Moore und durch die Schaffung neuer
MarschlandschaftenkönntedaherCO2abgeschie-
den werden. Noch treiben jedoch der Torfabbau
und die Umwandlung vonMoor- inWeideflächen
dieErderwärmungan.NebenKohlenstoffwirdda-
beiMethan frei, das bei derVerwesung vonPflan-
zen entsteht.

Spitzenforschung ist häufig teuer. Neben dem
Geld, mit dem Forschende und Lehrende bezahlt
werden, fallen mitunter happige Stromrechnun-
gen an. Denn in den Laboren müssen Proben ge-
kühlt, Reagenzien zentrifugiert und Rechner be-
trieben werden. Besonders energieintensiv sind
dabei Großanlagen wie das Cern, dem weltweit
größten Forschungszentrum auf dem Gebiet der
Teilchenphysik.Das Institut in derNähe vonGenf
beherbergt mehrere Teilchenbeschleuniger. Hier
lässtman Elementarteilchen aufeinanderprallen,
im Jahr 2012 wurde so das Higgs-Boson nachge-
wiesen. Klimaschädlich beim Cern ist vor allem
die Verwendung von fluorierten Treibhausgasen
(F-Gasen) zur Teilchendetektion sowie die Küh-
lungderDetektoren.2018hatdieEinrichtungdes-
halb ihren CO2-Fußabdruck offengelegt: Der Be-
triebdergesamtenAnlagehabe imJahr zurEmis-
sion von 223 800 Tonnen Kohlendioxid-Äquiva-
lenten geführt. Das ist eine Tonne CO2 etwa alle
zweieinhalbMinuten.

Vor derKlimakonferenz COP26 in Glasgowha-
ben sich daher führende Labore aus Europa und
den USA zusammengeschlossen, um gemeinsam
Lösungen zu entwickeln, wie der eigene Treib-
hausgas-Ausstoß gesenkt werden kann. Zu den
UnterzeichnerngehörennebendemCernnamhaf-
te Einrichtungen wie das Fermilab oder die euro-
päischeWeltraumorganisationEsa.Manwolle zu-
sammen„BestPractice“ inSachenNachhaltigkeit
betreiben.

Die Deutschen vertilgen im Schnitt zehn Kilo-
gramm Rindfleisch im Jahr, Männer doppelt so
viel wie Frauen. Klingt nach viel, aber wer zwei-
mal im Monat einen Rindfleisch-Burger isst, mal
hier Spaghetti Bolognese, mal dort Chili con Car-
ne bestellt und sich ausnahmsweise ein Steak
gönnt, kommt schnell auf 1 Kilogramm Rind-
fleisch im Monat. Bei 14 Kilogramm CO2, die pro
KilogrammRind inderkonventionellenProdukti-
on anfallen, ergeben sich rund 140 Kilogramm
Kohlendioxid jährlich, rund ein Zwölftel dermitt-
leren Emissionen durch Ernährung. Sieben Jahre
Rindfleischkonsumentsprechenalsoungefährei-
ner Tonne CO2.

Wie klimafreundlich ist eigentlich das Internet?
Im Jahr 2019 ist Google ist dieser Frage in einem
Berichtnachgegangen.DemnachverursachtNut-
zen von Google-Diensten acht Gramm CO2 am
Tag pro Kopf. Als Durchschnittskonsum zählen
25 Suchanfragen, eine Stunde Youtube-Schauen
sowie das Führen eines Gmail-Accounts. Zieht
man die 60 Minuten Streaming zu fünf Gramm
CO2 ab, lässt sich über den Daumen peilen, dass
einKlick0,5GrammCO2produziert.Daraus folgt:
Zwei Millionen Klicks führen zum Ausstoß einer
TonneKohlendioxid.Hauptursache istderStrom-
verbrauch der Rechenzentren, die das Rückgrat
der Internetkonzerne bilden.

Denkt man an große deutsche Unternehmen mit
internationaler Strahlkraft, tauchen unwillkür-
lich BMW, Daimler oder VW auf. Die Autobauer
sind der Motor der deutschen Wirtschaft, Millio-
nenMenschen sind in denWerken oder bei Zulie-
ferernangestellt.Undauchauf immateriellerEbe-
ne hängt derDeutsche an seinemFahrzeug. Denn
noch immer zeugt ein Porsche vermeintlich da-
von, es geschafft zu haben. Da überrascht es
kaum, dass das von den Grünen angepeilte Tem-
polimit im Ringen der Ampelkoalitionäre ersatz-
los gestrichen wurde.

Ökologisch sinnvoll wäre es aber: Ein PKWmit
Benzin-oderDieselmotoremittiert lauteinerum-
fassenden Studie der Non-Profit-Organisation
ICCT im Schnitt 250 Gramm CO2 pro Kilometer,
Fahrzeug- und Kraftstoffherstellung eingerech-
net. Wer schneller fährt, produziert aber noch
mehr Treibhausgase. Im Durchschnitt kommt
man mit dem Gegenwert einer Tonne Kohlendi-
oxid4000Kilometerweit.Wassichnacheinergro-
ßen Entfernung anhört, sind tatsächlich etwa die
durchschnittlich gefahrenen Kilometer während
vier Monaten. Elektroautos emittieren hingegen
nur etwa einDrittel so viel Kohlendioxid proKilo-
meter, ebenfalls inklusive Stromproduktion und
Herstellung. Mit den Stromern kann man somit
immerhin ein ganzes Jahr fahren.Doch trotz CO2-
Preis für Verbrenner machen Elektroautos weni-
ger als ein Prozent der zugelassenen PKWs auf
deutschen Straßen aus.

Alle 2,5 Minuten
„IckhabezweiaktiveHosen“,berlinertederStand-
Up-ComedianFelixLobrechteinmal ineinemAuf-
tritt. Damit hat der Podcaster auf den Punkt ge-
bracht, dass die meisten Deutschen übermäßig
viele Kleidungsstücke besitzen, die sie häufig
noch nicht einmal anziehen. Die restlichen Jeans,
unddaswirdofterstdanndeutlich,wenneinWoh-
nungsumzugansteht, liegenvergessen inderhin-
tersten Ecke des Kleiderschranks. Zwar kaufen
immer mehr Menschen aus zweiter Hand, doch
zugleich befindet die sogenannte Fast Fashion
weltweit im Aufschwung.

In einem Bericht der europäischen Umwelt-
agentur zudenFolgender Textilproduktion heißt
es, zehn Prozent der globalen Treibhausgasemis-
sionen ließen sich auf die Herstellung von Klei-
dung und Schuhen zurückführen. Durch Shop-
ping schöpfen die Deutschen das Kontingent ei-
nerTonneKohlendioxid in eineinhalb Jahren aus.
Ein Grund für den immensen CO2-Fußabdruck
der Modebranche ist, dass die Preise für Beklei-
dung immerweiter sinken, innerhalb der EU zwi-
schen 1996 und 2018 zumBeispiel um 30 Prozent
relativ zur Inflation, wie es in dem Bericht weiter
heißt. Im Schnitt elf KilogrammKleidungsstücke
werfe eine in der EU lebendePersonpro Jahrweg.
Produktion, Lieferung, Entsorgung – all dies
treibt den CO2-Zähler zwar hoch. Das Hauptpro-
blem bleibt aber der schiere Überfluss an Textili-
en. Die einfachste Lösung ist daher, weniger neue
Klamotten zu kaufen.

Wasser in die Moore
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Käse contra Klima

Fleisch ist sein Gemüse

Zwei Millionen Klicks

New York im Bällebad

Ohne Limit

Tote Hosen
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von rudolf von bitter

A
m Abend des 19. September
1961 fuhren Betty und Barney
Hill in ihrem schon etwas älte-
ren Chevrolet Bel Air aus dem
Urlaub in Kanada, wo sie unter

anderem die Niagara-Fälle bestaunt hat-
ten, nach Hause, nach Portsmouth, New
Hampshire. Ein fortschrittliches, aufge-
klärtesPaarohneVorurteile, er,Angestell-
ter bei der Post, war Afroamerikaner, sie
warweiß. SiewarenguterDinge, nurwur-
de ihnen die Fahrt ein bisschen lang. Es
war 22.30 Uhr, als sie südlich von Lancas-
ter, einem 3000-Seelen-Nest in New
Hampshire, ein Schimmern am Himmel
wahrnahmen, das sie zunächst für eine
Sternschnuppe hielten, dann für ein Ver-
kehrsflugzeug. Weiter gelangten sie zum
Pass von Franconia, der in die White
Mountains führt. In der Nähe des Cannon
Mountain erkannten sie ein lichtgebade-
tes Luftfahrzeug, das über ihnen schweb-
te. Dann: Filmriss. Als sie am nächsten
Tag wieder zu sich kamen, stand ihr Auto
circa 56 Kilometer weiter südlich.

Soweit Betty Hills Darstellung des Ge-
schehnissesbeiderUS-AirForce.Derpen-
sionierte US-Major Donald E. Keyhoe, der
Bücher über fliegende Untertassen veröf-
fentlichte, machte den Fall bekannt. Was
war zwischen 22.30 Uhr und dem nächs-
ten Morgen geschehen? Zunächst hatte
dasEhepaarHillnurschattenhafteErinne-
rungen.EinpaarTage späterkonnteBetty
anhandbeunruhigender Träumedie Spur
dieserverrücktenNachtnachverfolgen:ei-
ne Entführung durch eine Gruppemilitä-
risch organisierter Humanoider; ein An-
führer, der sie in einer Art Laboratorium
ausfragt und versucht, sie zu beruhigen.
Ein emotionsloser Wissenschaftler, der
sie untersucht, ihr Haare abschneidet, ein
Stück vom Fingernagel, eine Schuppe der
Haut. Betty hatte noch mehr Albträume,
so dass das Paar 1964 ein paar Versuche
mitHypnoseunternahm,umneueEinzel-
heiten herauszubringen.

In der Erinnerung wurde Bettys Schil-
derung dann immer konkreter: „Es war
ein herrlicher Abend. Der Mond schien
sehr hell, und wir waren ruhig und ent-
spannt, das Radio lief, als ich das merk-
würdige Ding amHimmel sah. Es kamdi-
rektüberdenHighwayundhieltunmittel-
bar vor uns.“

Barney hatte eine Pistole, die er aber,
vom Schrecken gelähmt, nicht benutzte.
Er sei ausgestiegenundhabemitHilfe sei-
nes Fernglases die Identität des Luftfahr-
zeugs feststellenwollen.Betty: „Undals er
hinaufblickte, konnte er eine Reihe von
Männern erkennen, die an den Fenstern
standen und zu ihm herunterschauten.
Das Luftfahrzeug begann mit der Lan-
dung,underhattedasGefühl,dassdiever-
suchen, ihn zu entführen.“ Viel mehr war
nicht herauszufinden. ImmerhinwarBet-
tyHill einigermaßen stolz, dass sie zu den

erstengehörte,dievonAngesichtzuAnge-
sichtmit Astronauten eines anderen Ster-
nensystems Kontakt hatten.

Zu dieser Zeit stießen immer mehr
Amerikaner angeblich auf Außerirdische.
DerNewYorkerKünstlerElliotBuddHop-
kinsmachte daraus so etwas wie eine Ge-
schäftsidee: Er versetzte die Zeugen sol-
cher Begegnungen in Hypnose und fragte
sie aus. Der eine erzählte, „die“ hätten
ihm das rechte Auge herausgenommen
understmalhängen lassen,einandererbe-
richtete vonNadeln, die ihm inOhren und

Augen gestochen worden seien, eine drit-
teverkündete,dass sieeinAlien-Babyver-
loren habe. Hopkins’ Methode war, die
künstliche Gedächtnis-Blockade, die die
Aliens ihren Opfern angeblich auferleg-
ten, zu lösen, so dass alles gründlich zur
Sprache kommen konnte. Mit dem Best-
seller „Intruders“ (1987) sicherte er sich
dieMeinungsführerschaft inSachenUfos.
Als aber der TV-Sender Nova im Frühjahr
1997herausfindenwollte, obesnichtdoch
etwas irdischereErklärungengäbeundei-
ne Doku über ihn produzierte, sah es sehr
nach Suggestionen aus, mit denen Hop-
kinsseineKlientenzusensationellenAus-
sagen brachte.

ZumFall der Hills gab es immerwieder
Klärungsversuche. Stanton T. Friedman
veröffentlichte unter der etwas markt-
schreierischen Überschrift „Captured!
The Betty and Barney Hill UFO Experien-
ce“die „Geschichteder erstennachgewie-
senen Entführung durch ein Ufo, wie sie
wirklich war“. Friedman hatte sich Ende
der Siebzigerjahre einenNamengemacht,
indem er das „Roswell incident“ (Trüm-
mer eines unidentifizierten Flugobjekts
beiRoswell,NewMexico), zueinerUfo-Ge-
schichte erklärte. Im Buch über die Hills
bezieht sich Friedman vor allem auf eine
Sternenkarte, an die sich Betty aus der
Entführung erinnerte. Darüber hatte
auch schon John Grant Fuller geschrie-
ben: In „The Interrupted Journey“ rollte
der Autor 1966 die Geschichte der Hills
auf. Fullers Buch sollte in der Geschichte
des Ufo-Wesens bleibenden Einfluss ha-
ben. Er hatte nach Gesprächen mit den
HillseineSternenkarteabgebildet,dieBet-
ty im Fluggerät bemerkt hatte und nach-
zeichnete. Diese Karte ermöglichte es der
astronomieverrückten Lehrerin Marjorie
Fish festzustellen, dass die Hills von Be-
wohnern des Zeta Reticuli entführt wor-
densind, einemDoppelstern, 39Lichtjah-
re von der Erde entfernt.

Viele Experten zweifelten die Erlebnis-
se der Hills aber an. War es Schwindelei,
Einbildung,Wahn?Waren sie einerHallu-
zination aufgesessen? Wieso erinnerte
sich Betty Hill erst Jahre nach demVorfall
genauer an das Geschehen? Und warum
ähnelten ihre Erinnerungen Szenen aus
Science-Fiction-Serien? Ging es umGeld,
das dieHills von Zeitschriften für ihreGe-
schichte bekamen? Bis zu ihrem Tod am
17. Oktober 2004 hielt Betty Hill, Witwe
seit 1969,anderWahrhaftigkeit ihrerEnt-
führung durch die Zeta Reticulianer fest.
Die wenigen Autofahrer, die südlich von
Lancaster bei Franconia vorbeifahren,
können sich amPass zu denWhiteMoun-
tains ihre Gedankenmachen.
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. . . UND VOM WOCHENENDE

LÖSUNGEN VOM FREITAG .. .

STR8TS: SO GEHT’S

Quartett mittelschwer Die Puffer am Schiffsrumpf
heißen Fender, der Kohlevorrat einer Lok lagert im
Tender, darauf reimen sich auch der einstige ZDF-
Chefredakteur Nikolaus Brender und ein Spender.
Schwer Das stilisierte Wappenrad sieht man im
Logo der Stadt Erfurt, wo der Kika seinen Sitz hat,
seit mehr als 900 Jahren die Alte Synagoge steht
und Susanne Hennig-Wellsow dem Ministerpräsi-
denten Kemmerich den Blumenstrauß vor die Füße
warf. Aller Anfang „Wie heißt das Zauberwort?“

Eine fliegende Untertasse stoppte Betty und Barney Hill angeblich, als sie 1961
nachts durch New Hampshire fuhren.  FOTO: MAURITIUS IMAGES / MEMENTO

DEM GEHEIMNIS AUF DER SPUR

Es geschah in den White Mountains
Die unglaubliche Entführung des Ehepaars Hill durch ein Ufo –

war es Schwindelei, Einbildung, Wahn oder Tatsache?
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QUARTETT

Vier Bilder, eine Gemeinsamkeit – welche?

von oliver rezec

SUDOKU schwer

SCHWEDENRÄTSEL Rund um die Seefahrt
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Diagramm nach 18...Dg6

Keymer–Georgiadis (Damengambit)
VierMannschaftengingenbeidendiesjähri-
gen Europäischen Mannschaftsmeister-
schaften mit gleicher Punktezahl in die al-
les entscheidende Schlussrunde. Am Ende
holte die ukrainische Auswahlmit besserer
Zweitwertung die Goldmedaille, gefolgt
vom französischen Team,während sich die
russischen Favoriten mit dem sechsten
Rang begnügen mussten. Die deutsche
Mannschaft landeteknappunter ihremEr-
wartungswert auf Platz zehn. Weiterhin in
guter Form präsentierte sich der 17-jährige
Vincent Keymer, nachfolgend eine starke
Angriffspartie von ihm gegen den Schwei-
zer Großmeister NicoGeorgiadis:
1.c4e62.Sc3d53.d4c54.cxd5exd55.Sf3
Sc6 6.dxc5 d4 7.Sa4 Lxc5 8.Sxc5 Da5+
9.Ld2 Dxc5 10.e3 dxe3 11.Lxe3 Db4+
12.Ld2 (einmutiges Bauernopfer auf lange
Sicht) 12...Dxb2 13.Lc4 Sge7 14.Tb1 Df6
15.0–0 h6 (in Betracht kam 15...0–0 16.Lg5
Dc3 17.Tc1 Da5) 16.Db3 0–0 17.Tfe1 Lg4
18.Lc3 Dg6 (die prächtigen weißen Läufer
haben große Strahlkraft, aber wie geht es
weiter?DIAGRAMM19.Txe7 (dieseskraft-

volle Qualitätsopfer verhilft denweißen Fi-
guren zu maximaler Wirkung) 19…Sxe7
20.Se5Df5 (nicht besser war 20...Dh5 21.f3
Lc8 22.Lxf7+ Txf7 23.g4 Dg5 24.Dxf7+)
21.h3 Lxh3 (21...Lh5 22.g4 Dg5 23.Sf3 Dg6
24.Lb4Tae8 25.La3b626.Kh1 undSchwarz
ist paralysiert) 22.gxh3 Tac8 23.Te1 Sg6
24.Te3 Sf4 (nach guter Verteidigung folgt
der entscheidende Fehler, erforderlich war
24...Sxe5 25.Lxe5 Tfe8 mit leichtem wei-
ßem Vorteil) 25.Tf3 (ohne Angst vor Ge-
spenstern erhöhtWeißdenDruck gegen f7)
25...b5 (25...Sxh3+ 26.Kf1 Sf4 27.Lxf7+
Txf728.Sxf7Dxf7 29.Dxf7+Kxf730.Txf4+)
26.Lxf7+ Txf7 27.Sxf7 Tc4 28.Se5 Dg5+
29.Kf1 Dg2+ 30.Ke1 Kh7 31.Db1+ g6
32.Dxb5 Te4+ 33.Kd2 Te2+ 34.Dxe2 (ge-
nau berechnet) 34...Sxe2 35.Kxe2 Dh1
36.Sg4Dc137.Sf6+ (Schwarzgabauf,denn
nach 37…Kg7 38.Sd7+ Kh7 39.Tf7+ Kg8
40.Tf8+Kh7 41.Th8wird ermattgesetzt).
 stefan kindermann

Seit heute sind wieder Video-Kommentare des Au-
tors zur Schachweltmeisterschaft in Dubai unter
sz.de/schach-wm zu finden.
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ALLER ANFANG

„D·· a···· u·· n··· v··· m···
w··· i·· m·····, w···

i·· K···· v·· D·········· w··“
Rio Reiser fantasierte sich 1986 an die Spitze

unserer Monarchie. Wie lautet das Zitat?

Ein Alien-Anführer fragte
sie in einer Art Laboratorium aus
und versuchte, sie zu beruhigen



von sebastian fischer

B
is Donnerstagnacht, 0.20 Uhr,
galtbeimFCBayerneineArtGe-
setz:WennUliHoeneßeineBüh-
ne betritt, dann hören ihm die
Menschen zu. Oft bejubelte ihn

dann mindestens die Hälfte der Leute.
Jeder kennt ja das bei dieser Gelegenheit
gerufene „Uli!“, kurzes „U“ und langes „I“.
Nicht selten nach Jahreshauptversamm-
lungenhallte langenach,wasHoeneß sag-
te, manchmal brüllte. „Eure scheiß Stim-
mung, da seid ihr doch dafür verantwort-
lich!“ – diesen Satz von 2007 etwa gibt es
in abgewandelter Form als Tasse („Ich bin
fürdie scheißStimmungverantwortlich“).
Unter anderem Bayern-Fan Kevin Küh-
nert von der SPD trinkt daraus, das weiß
man aus einer NDR-Doku über ihn.

Hoeneß, 69, wurde 1979 Manager des
FC Bayern, 2009 Präsident, grob über-
schlagen hat er 40 Jahre lang Mitglieder-
versammlungen miterlebt. 2019 hat er
sich als Präsident verabschiedet, in die-
sem Jahr sah die Tagesordnung erstmals
keinen Redebeitragmehr für ihn vor. Her-
bertHainer, seinNachfolger, hattedieVer-
anstaltung schon unter lauten Protesten,
Pfiffen undBuhrufen beendet, alsHoeneß
dennoch die Treppe zur Bühne hochging.

Er stand am Rednerpult, blickte in die
Halle, sah inwütendeGesichter, hörte flu-
chende Fans. Eswaren chaotische Szenen.
Hoeneß setzte an, er wollte wohl schlich-
ten,vielleicht auchnurschimpfen, irgend-
wie einfangen, was entglitten war. Aber es
wurde nicht ruhig. Hoeneß stieg sichtlich
fassungslos die Treppe wieder hinab. Und
beim Hinausgehen aus der Halle sagte er
zu den Journalisten, er müsse eine Nacht
darüber schlafen, um das Geschehene zu
verarbeiten. Erstmal nur so viel: „Das war
die schlimmste Veranstaltung, die ich je
beim FC Bayernmiterlebt habe.“

Die Jahreshauptversammlung des FC
Bayern München e.V. im Jahr 2021, so viel
zur Einordnung, war der – pandemischen
Lage geschuldet – vonvornherein eine be-
sondere.Nur25ProzentderBasketballhal-
le imMünchnerWesten durften ausgelas-
tet werden, nur etwa 800 Menschen von
möglichen 1700 kamen. Sie mussten ge-
impft oder genesen sowie negativ getestet
sein. ZumVergleich: 2019waren6091Mit-
gliedergekommen.2020fieldieVersamm-
lung aus. Es waren zwar nicht nur Ultras
da,die inderKurvedieProtestplakatehal-
ten.Aber eswarenmitSicherheitvorallem
jeneda,dieunbedingtgehörtwerdenwoll-
ten. Jene,die sonstvonweiterher zurFolk-
lore kommen, bliebenwohl eher daheim.

Es ging zu Beginn des Abends auch um
dieDebatten,diedenKlubgeradebeschäf-
tigen. Natürlich sagte Hainer, dass man
mit den Spielern übers Impfen rede. Es sei
aber trotzdem falsch, den ungeimpften
und inzwischen positiv getesteten Joshua
Kimmich „an den Pranger zu stellen“, es
gab dafür ein wenig Applaus.

Oliver Kahn kritisierte in seiner ersten
Rede als Vorstandschef das Finanzgeba-
ren der europäischen Konkurrenz, lobte
das Scheitern einer Super League, dafür
gab es sogar langen Applaus. Der FC Bay-
ern hat im abgelaufenen Geschäftsjahr
trotzPandemieeinenGewinnvon1,9Milli-
onen Euro erwirtschaftet.

DochdaseigentlicheThemawareinan-
deres. Michael Ott, 28, Rechtsreferendar
ausMainz, hatte fristgerecht einen Antrag
eingebracht, darüber abstimmen zu las-
sen,dassderFCBayerne.V.aufdieFCBay-
ern AG einwirken soll, den Sponsorenver-
trag mit Qatar Airways im Jahr 2023 nicht
zu verlängern. Dieses Sponsoring, sagte
Ott, sei mit den Werten des Vereins nicht
konform. Der Antrag hatte in der Öffent-
lichkeit fürFuroregesorgt. VomFCBayern
hatte Ott jedoch keine Rückmeldung über
die Zulässigkeit erhalten.

Wenige Stunden vor der Versammlung
hattedanndasMünchnerLandgerichtent-
schieden, dass der Antrag nicht behandelt
werden müsse. Die Mitgliederversamm-
lung sei dafür nicht zuständig, so die kür-
zestmögliche Fassung der juristischen Ar-
gumentation. Der FC Bayern berief sich
darauf, als er auch einen Spontanantrag
Otts während der Versammlung ablehnte.
Bevor Ott dazu etwas sagen konnte, und
währendauchandereMitgliedernochdar-
aufwarteten, ihreWortmeldungenamMi-
krofon loszuwerden, schloss Präsident
HaineralsVeranstaltungsleiterdieRedner-
liste und beendete die Versammlung.

„Hainer raus!“, schrien die wütenden
Anhänger. „Wir sind die Fans, die ihr nicht
wollt“, sang die akustisch deutlicheMehr-
heit der anwesenden Mitglieder des mit-
gliederstärksten Fußballvereins der Welt.
„Wir sind Bayern und ihr nicht“, riefen sie.

Um zu erklären, wie es dazu kam,muss
man etwas zurückgehen. Vielleicht nicht
unbedingt bis 2011, bis zum ersten Trai-
ningslagerdesFCBayern inDoha, oder bis
2018, seitdem ist das Emblem von Qatar
Airways auf dem Trikotärmel zu sehen.
Aber bis zum 16. Januar 2020: Da organi-
sierte der Fanklubdachverband „Club
Nr. 12“ eine Podiumsdiskussion mit dem
Titel: „Katar, Menschenrechte und der
FCBayern–Handauf,Mundzu?“ZweiAr-
beitsrechtler aus Katar waren dort, um
über die Lage im Ausrichterland der WM
2022zuberichten.DerStuhl aufdemPodi-
um, der für einen Vertreter des FC Bayern
reserviertwar, blieb leer.Ottnannte inden
vergangenen Wochen oft diesen Abend,
wenn er seine Initiative begründete.

Solange ein Teil der Fans die Beziehun-
gen des Vereins mit Katar kritisiert, mit
vielen Transparenten in der Kurve in den
vergangenen Jahren, so lange ist auch die
Verteidigungsstrategie des FC Bayern be-
kannt. Der Kern: Man bevorzuge den ver-
traulichen Dialog. Und Dialog, das war
dann auch ein Schlüsselwort des Abends.
Der Verein und ein erheblicher Teil seiner
Mitglieder, daswurde sodeutlichwienoch
nie, definieren das Miteinander zwischen
Fußball und Fans verschieden.

Kritik solle „immer sachlich und auf
nüchterner Basis erfolgen“, sagte Hainer
zumKatar-Antrag in seiner Eingangsrede,
er spielte auf Interviews an, in denen Ott
den Klub „feige“ genannt hatte. „Ist sie

doch“, riefen ihm Fans prompt entgegen.
Oliver Kahn sprach in seiner Rede nur
über das Thema, ohne „Katar“ zu erwäh-
nen. Er sagte, bei der Wahl von Partnern
würden in Zukunft auch „soziale, wirt-
schaftliche und umweltbezogene Fakto-
ren“ eine Rolle spielen.

Die entscheidendenFragen formulierte
kurz vor Mitternacht das Vereinsmitglied
Gregor Weinreich. Er ist ein bekannter
Mann inderFanszene, langewar erVorsit-
zender des „Club Nr. 12“. Er trat im Trikot
aus den Achtzigerjahren ans Mikrofon,
„Commodore“-Schriftzug auf der Brust.
Einen Ärmelsponsor gab es damals noch
nicht.

„Ich verstehe unsere Strategie beim
Thema Katar nicht“, sagte er. Wenn der
Schlüssel Dialog sei, warum gelinge es
dann nicht, darüber mit Fans und Men-
schenrechtlern offen zu sprechen? Wenn
Financial Fairplay sowichtig sei, wieKahn
in seiner Rede betont hatte, wennman ve-
hementgegenInvestmentszumarktunüb-
lichen Preisen sei, wie sie bei Paris Saint-
Germain oderManchester City geschehen
– warum sei es dann nicht möglich, zum
marktüblichenPreis einfachdaszweitbes-
teAngebot zunehmenunddamiteineoffe-
ne Wunde in der Beziehung mit den Fans
zu heilen sowie ein Imageproblem zu lö-
sen? Er bekam Applaus, Ovationen.

Hainer, der Weinreich zwischendurch
ermahnte,bittemitseinemBeitragschnel-
ler fertig zu werden, sagte in seiner Ant-

wort: „Wir haben bei Weitem noch nicht
entschieden, mit Katar weiterzumachen.
Noch hat Katar entschieden, mit uns wei-
terzumachen.“Kahnsagte, esgebe„mögli-
cherweise“ am Dialog etwas zu verbes-
sern.EsgebesichereineMöglichkeit, in ei-
nem anderen Rahmen in voller Transpa-
renzzudiskutieren, sagte tagsdaraufTrai-
ner Julian Nagelsmann, der sich die ganze
VeranstaltungausdererstenReiheangese-
hen hatte.

Doch obwohl das immerhin der Essenz
desKonfliktsnahekam,hattendieAnhän-
gernachmehrals fünf StundenVersamm-
lung ihr Urteil über die Bereitschaft des
FCBayern dazu gefällt. „Das Problem ist,
dass Ihnen Menschenrechte scheißegal
sind“, rief eine Frau dem ersten Vizepräsi-
denten DieterMayer zu.

Mayer, vonBerufNotar, rutschte irgend-
wann ein vielsagender Satz heraus, als
Widerspruch zu einem Wortbeitrag: „Es
geht hier nicht um Demokratie“, sagte er.
Es gehe um einen juristisch nicht zulässi-
genAntrag. Doch dieMitglieder sahen das
ganz anders.

DerFCBayernstehtnunmiteinpaarer-
staunlichen Niederlagen da. Ein eigener
Antrag, der ein Bekenntnis zur Achtung
derMenschenrechte inderSatzungveran-
kern sollte, scheiterte krachend. Stattdes-
sen wurden zwei Anträge des Mitglieds
Robin Feinauer angenommen, in denen es
auch darum ging, dass sich der Verein qua
Satzung„fürdieUmsetzungderLeitprinzi-
pien für Wirtschaft und Menschenrechte
derVereintenNationen“einsetzt.FürMen-
schenrechteeinsetzen, statt sichnur zu ih-
nen zu bekennen, darumging es Feinauer.
Die gesamte Führungsetage stimmte mit

derMinderheit gegen diesenAntrag. Auch
Ott hatte noch einen zulässigen Satzungs-
änderungsantrageingebracht:Einemögli-
che Kapitalerhöhung durch einen Verkauf
von bis zu fünf Prozent der Stimmanteile,
die aktuell zu 75 Prozent der Verein hält,
solle einer ZustimmungderMitgliederbe-
dürfen,hatte er formuliert. Es gingumpo-
tenziell viel Geld, das war aus dem ein-
dringlichen Bitten Hainers herauszuhö-
ren, dem Antrag nicht zuzustimmen.

Als der Antrag knapp an der nötigen
Dreiviertelmehrheit scheiterte, sah man
inder erstenReihe den fürsGeldausgeben
auf dem Transfermarkt zuständigen Ha-
san Salihamidzic applaudieren, als hätten
die Bayern gerade ein Spiel gewonnen.

Kahn undHainer, eine fast schon bitte-
re Pointe, hatten in ihren Reden themati-
siert, wie wichtig ihnen die Anhänger sei-
en, die wegen Corona monatelang nicht
ins Stadion durften. „Ihr habt uns gefehlt,
ihr wart bei uns im Herzen, ihr seid die
wahren Champions des FC Bayern“, sagte
Hainer. Kahn sprachvon einer „Feier ohne
Freunde“ nach dem Champions-League-
Sieg vor leerenRängen in Lissabon imver-
gangenenJahr.KahndrückteauchseinBe-
dauern darüber aus, dass nun pandemie-
bedingt erstmal wieder nur Fans in gerin-
gerer Zahl in die Stadien dürfen.

Doch was von diesem Abend übrig
blieb, das war das Bild eines Klubs, der
einen Teil seiner Anhängerschaft nicht
mehrzuverstehenscheint.Diekomplizier-
te Beziehung zwischen dem Profifußball
und seinen per 50+1-Regel zur Mitgestal-
tung aufgerufenen Fans, sie war in
Deutschland wohl selten so anschaulich
sichtbar. Und doch konnte man darin,
wennmanwollte, aucheinenGegensatzer-
kennen zuden jüngstenaufsehenerregen-
den Fanbildern im europäischen Fußball,
als Anhänger von Newcastle United den
Einstiegdes Staatsfonds von Saudi-Arabi-
en bejubelten – im Gefühl der Sehnsucht,
endlich mal wieder einen Pokal gewinnen
zu können.

Pokale standen zahlreich auf derBühne
in München, in allen Formen und Farben.
SiewarenamEndenurdieraschwiederab-
geräumteKulisse. DieMitglieder, die blie-
ben, alsUliHoeneßvomPodiumgegangen
war, hörtennoch einemMann zu, der über
die Aufarbeitung des Rassismus-Eklats
im Nachwuchsleistungszentrum sprach.
Er stand in der Mitte der Halle auf einem
Stuhl und hielt seine Rede ohneMikrofon.

von martin schneider

D
as Thema Katar ist dem FC Bay-
ern nun also um die Ohren geflo-
gen.UnddaranträgtderKlubgro-

ßeMitschuld.Nichtnur,weil erdenSpon-
sorenvertragmitQatarAirwaysgeschlos-
sen hätte, das ist ja schon seit 2018 der
Fall. Sondern weil die Verantwortlichen
einer Debatte darüber ausweichen, sie
teilweise aktiv abwürgen. Und wenn das
wie bei der Jahreshauptversammlung
des Vereins auf offener Bühne passiert,
bekommtman die Quittung.

Denneswar vor allemderUmgangmit
dem Thema, der zur Eskalation führte.
Oliver Kahn, Vorstandsvorsitzender der
AG, brachte es fertig, dasWort „Katar“ in
seiner ersten Rede noch nicht mal zu be-
nutzen–obwohl absolut klarwar, dass es
das große Reizthema des Abendswerden
würde.HerbertHainer,PräsidentdesVer-
eins, verwies in seiner Rede hauptsäch-
lich darauf, dass die Debatte sachlich zu
führen sei, und implizierte damit, dass
sie vorher unsachlich geführt worden sei
– was imKern nicht der Fall war.

Wenn dann das Mitglied Michael Ott,
dessen Antrag zur baldigen Beendigung
des Vertrages mit Qatar Airways Aus-
gangspunkt der aktuellen Kontroverse
war, auf der Bühne gegängelt, vertröstet,
ja teilweise herablassend behandelt wird
– dann stehen Aussagen und Taten des
FC Bayern in einem krassen Gegensatz.
MankannnichtdaseigeneKatar-Engage-
ment mit Dialog rechtfertigen und dann
den Dialog in der Mitgliederversamm-
lung weitgehend verweigern.

Ott,der späterübrigensnichtmehrda-
zusprechendurfte,hattedenAntragfrist-
gerecht eingereicht, bekam dann keine
Rückmeldung vomVerein, ob er zugelas-
sen wird, und ging denWeg über die Ge-
richte. Unmittelbar vor der Veranstal-
tung entschied das Landgericht, dass die
MitgliederversammlungfürdenSachver-
haltnicht zuständigsei. Sponsorenverträ-
ge schließt der Vorstand der AG.

NunmussmanauchalskritischesMit-
glied so eine Entscheidung des Landge-
richts akzeptieren. Aber die Frage ist so-
wieso nur am Rande eine juristische. Es
geht vielmehr darum, ob der FC Bayern
Stimmen seiner Mitglieder ernst nimmt
oder wenigstens den Eindruck erweckt,
dass er das tut. Zu spät sagte Kahn, dass
man das Themamitnehme undman im-
mer Dinge besser machen könne.

Eskanngut sein,dassbeiderEskalati-
on eine Rolle spielte, dass die Veranstal-
tung unter strengen Hygieneauflagen
stattfand, sodass hauptsächlich diejeni-
genindieHallekamen,diedasThemaKa-
tar kritisch sehen. Kann sein, dass sich
bei 5000Mitgliedern imSaal ein anderes
Stimmungsbild ergeben hätte als bei
780, wie es Vizepräsident Dieter Mayer
andeutete. Aber das spielt im Ergebnis
keine Rolle. Die Mitgliederversammlung
ist ein Beschlussgremium des Vereins.
Wer da ist, ist da und bestimmt.

Und wenn diejenigen, die bestimmen,
so behandelt werden, wie sie behandelt
wurden–dannmussmansichnichtwun-
dern, wenn ein eigener Antrag auf Sat-
zungsänderung krachend durchfällt. Als
einMitglied einenAntrag stellte, dassder
Klub sich zum Respekt gegenüber Men-
schenrechten bekennen und sich für de-
renAchtungauchausdrücklicheinsetzen
solle, stimmte die Führungsetage dage-
gen.MutmaßlichausTrotz.Auch imeige-
nen Antrag stand die Achtung der Men-
schenrechte. So ein Bild muss erst mal
wieder eingefangen werden.

Um das zu tun, muss der FC Bayern
dringend die eigene Kommunikations-
strategie beim Thema Katar hinterfra-
gen. Präsidium und Vorstand verlassen
die Basketball-Halle jedenfalls mit
Schrammen. „Hainer raus“- und „Vor-
stand raus“-Rufe sind noch lange keine
Abwahl, sie sind nicht unbedingt reprä-
sentativ.Aber ignorierensollte siederVer-
ein vielleicht nicht. Diese Taktik hat sich
als kontraproduktiv erwiesen.

„Das war die schlimmste

Veranstaltung, die ich

je beim FC Bayern

miterlebt habe!“

Carlos Nuzman, Olympia-Chef von Rio

2016, wird wegen Korruption zumehr

als 30 Jahren verurteilt � Seite 43

Noch vor seiner Unterschrift bei ManU

wird Ralf Rangnick aus Englandmit

Lob überhäuft � Seite 42

Martin Schneider verließ
die Halle um 1.55 Uhr. Ein
Rekord für Jahreshaupt-
versammlungen.
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Michael Ott darf seinen Antrag
nicht stellen – und dann auch
nichts mehr dazu sagen

Uli Hoeneß

Sprachlos: Eigentlich wollte Ehrenpräsident Uli Hoeneß den Mitgliedern noch et-
was mit auf den Weg geben. Dann gab er es auf. FOTO: ACTON PICTURES / IMAGO

Zur Premiere gleich mal ein Eklat: Oliver Kahn bei seiner ersten Rede als Vorstandschef des FC Bayern.  FOTO: ACTION PICTURES / IMAGO

Den deutschen Biathleten droht im Olympiawinter

eine erfolglose Saison. Leistungsfördernd soll die Konkur-

renz zwischen Jung und Alt wirken � Seite 43

FC BAYERN UND KATAR

Eskalation
mit Ansage

...hört nach 17 Jahren als Chef der

Fußball-Bundesliga auf. Das exklusive

Abschieds-Interview � Seiten 44–45

Christian Seifert

Sie sind doch für
die Missstimmung

verantwortlich
Im Streit über Katar zwischen dem Vorstand

des FC Bayern und einem Teil seiner Mitglieder

endet die Jahreshauptversammlung

des Klubs im Chaos. Der Abend ist der Beleg

für eine vorerst gescheiterte Beziehung

Nachspiel
FOTO: BRUNO KELLY / REUTERS

Vorschusslorbeer
FOTO: LACI PERENYI / IMAGO

Akutes Problem

Es geht um die Frage, ob der
FC Bayern seine Mitglieder
ernst nimmt – oder eben nicht



Archive sind unerbittlich, dem kann sich
auch Ralf Rangnick, 63, nicht entziehen.
Kaum war die Nachricht von seinem be-
vorstehenden Engagement bei Manches-
ter United in derWelt, schon zogen engli-
sche Medien ein Times-Interview hervor,
in dem Rangnick erklärt hatte, dass er zu
Jahresbeginn einen möglichen Job beim
FCChelsea ausgeschlagen habe. Denn die
Londoner hätten ihn nur übergangsweise
gewollt–aber, sobetonteRangnickseiner-
zeit: „Ich bin kein Interims-Coach. Für die
Medien und die Spieler wäre ich nur der
Vier-Monate-Trainer, vom ersten Tag an
eine lahme Ente.“ So sah er das damals.

Und jetzt?GehtRangnickwohlzuMan-
chester United. Als Interimstrainer.

Nach Lage der Dinge wird er also nun
genau das, was er im Januar nicht werden
wollte: Übergangscoach. Nur eben nicht
bei Chelsea, sondern just beim kommen-
den Liga-Gegner der Londoner.

ManUnited gastiert am Sonntagabend
(17.30 Uhr, Sky) an der Stamford Bridge.
Rangnick legt wohl erst danach los, und
nach Saisonende soll – Stand jetzt – ein
anderer neuer Trainer installiert werden.
Rangnick soll dann bei United in die Rolle
einesBerater fürdie strategischeAusrich-
tung wechseln. Aktuell ist er bereits als
externer Berater für LokMoskau tätig.

Rangnick selbst äußerte sich bis zum
Freitagnochnicht zurspektakulärenWen-
de inseinerLebensplanung.AuchseineAr-
beitspapiere in Old Trafford waren noch
nichtunterzeichnet.MitdemVorgangver-
traute Quellen versicherten aber, dass die
Erledigung der Formalien nur noch eine
Frage der Zeit sei. Mit der offiziellen Ver-
kündung des neuen United-Trainers sei
zuBeginnderkommendenWochezurech-
nen. Die Anwälte beider Parteien würden
noch über die Verträge schauen, hieß es.
Zudem galt es, eine Arbeitserlaubnis für

Rangnick zu erhalten, das nimmt einige
Zeit in Anspruch.

ManchesterUnitedhüllte sich amFrei-
tag inSchweigen–mitAusnahmedes Inte-
rimstrainers Michael Carrick, 40, der die
Mannschaft seit der Entlassung von Ole
Gunnar Solksjaer coacht. Carrick wird,
wie schon beim siegreichen Champions-
League-Trip nach Villarreal, am Sonntag
gegenChelseaaufderBankdasKomman-
do haben. Er wisse „nicht viel“ über die
Personalie Rangnick, sagte Carrick. Doch
niemand zweifelte mehr daran, dass der
frühere Leipzig-Trainer tatsächlich das
Amt bis Saisonende übernimmt und da-
mit schillernde Figuren wie Cristiano Ro-
naldo und Paul Pogba nach seiner Pfeife
tanzen lassen wird. Liverpools deutscher
Trainer Jürgen Klopp wagte am Freitag
sogar schon ein erstes Urteil: Rangnicks
Ankunft sei „keine gute Nachricht – für
die anderen Teams“, scherzte Klopp.

„Er ist ein richtig guter Coach und un-
ter uns deutschen Trainern hoch angese-
hen“, schwärmte Klopp. Rangnick sei, in
einemWort: „outstanding“. Ähnlich kom-
mentierten die Insel-Medien am Freitag
die Personalie Rangnick: „Die Premier
League wird interessanter“, schrieb der
Guardian. „Der Pate des Gegenpressing“
sei im Anmarsch, verkündete die Zeitung
Daily Telegraph, Rangnick sei ein Exper-
te, „der die Premier League mit seinen
Errungenschaften überschwemmt“ habe
– ohne bisher je dort gewesen zu sein.

Das Kompliment zielte jedoch ab auf
Liverpool-Spieler wie Ibrahima Konaté,
Naby Keita oder Sadio Mané, die Rang-
nick einst alle für das RB-Imperium ent-
deckt hatte – inzwischen spielen alle drei
für Klopp. Und es war auch gemünzt auf
Trainer wie Ralph Hasenhüttl, den Rang-
nickeinstnachLeipzigholteunddermitt-
lerweile Southampton coacht – und Tho-
mas Tuchel, der früher ebenfalls von
Rangnicks Schule beeinflusst wurde.

Auch Tuchel, der im Januar nicht Nein
sagte zum FC Chelsea und auf Anhiebmit
denLondonerndieChampionsLeaguege-
wann, sprach am Freitag hochachtungs-
vollüberRangnick.Ererinnertedaran,un-
terRangnick inUlmeinst Spieler gewesen
zu sein – und dass Rangnick ihm einst
zum Trainerjob riet, als eine Verletzung
den Traum von einer aktiven Profikarrie-
re platzen ließ. Vor allem aber habe Rang-
nick seinen Blick auf den Fußball verän-
dert,betonteTuchel–Stichwort:Raumde-
ckung! „Ralf hatte einen Rieseneinfluss
aufunsalle.Erzeigteuns,dassesnichtnö-
tig ist, einen Gegenspieler bis auf die Toi-
lette zu verfolgen.“ javier cáceres

Ralf Rangnick.
FOTO: LACI PERENYI / IMAGO

von ralf tögel

München – Gordon Herbert versuchte in
seinerAnalyse, irgendwiesoetwaswieOp-
timismus auszustrahlen, zwischenzeitlich
lächelte er. Aber sein Gesicht war gezeich-
netvondemEntsetzenüberdas,waserge-
rademiterlebthatte.DerneueBundestrai-
ner musste gleich in seinem ersten Spiel
für den Deutschen Basketball Bund (DBB)
eine herbe Enttäuschung einstecken, die
deutschen Basketballer sindmit einer un-
erwarteten 83:86-Pleite gegen Estland in
die Qualifikation zur Weltmeisterschaft
2023 in Indonesien, JapanunddenPhilip-
pinen gestartet.

Am Sonntag schon folgt die Partie in
Lublin gegen Polen, das ebenfalls mit
einer Niederlage begonnen hat. Die Polen
verloren zu Hause gegen Israel 61:69 und
stehen wie die deutsche Auswahl bereits
unter Druck. 32 Mannschaften streiten
um zwölf WM-Tickets, nach diesem Auf-
trittmussmankonstatieren,dassdieDeut-
schen in dieser Form sicher nicht für ein
Ticket in Frage kommen.

Ganz unabhängig von der Leistung der
Esten war der Auftritt der DBB-Auswahl
wirklich schwach. Der finnische Gäste-
Trainer Jukka Toijala bot ein Team ohne
bekannte Namen auf, mit einer Handvoll
Profis, die in Europa ihrem Beruf nachge-
hen –meist in zweitklassigen Ligen. Top-
scorer Kristian Kullamäe etwa, der
15Punkte erzielte und den Deutschen mit
seinen Drei-Punkte-Würfen zusetzte,
spielt in der zweiten spanischen Liga.

DennochagiertendieEstenstetsaufAu-
genhöhe–undhatten inderdramatischen
Schlussphase die besseren Nerven. Vor
der Partie waren die Gäste ja zum klaren
Außenseiter bestimmt worden, in Nürn-
berg genügte ihnen indes das bessere
Teamplay sowie die größere Treffsicher-
heit, umdenFavoriten zudüpieren.Wobei
sieallerdingsvoneiner indisponiertenVer-
teidigung der Deutschen profitierten: Im-
mer wieder durften die zweifellos talen-
tierten Distanzschützen im Team der Bal-
ten in aller RuheMaß nehmen.

Zur Pause führte Deutschland mit
34:30 Punkten, vor allem Kapitän Robin
Benzing (13Punkte)undTopscorerChristi-
an Sengfelder (21) hielten ihr Team im
Spiel. Es wurde aber mit zunehmender
Spieldauerklar,wie abhängigdieKollegen
von ihnensind, dennalsdiebeidenAnfüh-
rer der DBB-Auswahl mit ihren Abschlüs-

sen scheiterten,warendieEsten sofort am
Drücker. Unterstützung kam allenfalls
von Justus Hollatz (9), der sein Talent als
Spielmacher hin und wieder mit feinen
Zuspielen an Sengfelder offenbarte. Oder
vonKarimJallow (7), dermit seinemspek-
takulären Spiel immerhin ein paar Akzen-

te setzte. Ansonsten aber war eine große
Verunsicherung im Team zu sehen – die
jedoch nicht überraschen darf. Denn jene
deutschen Profis, die in der Lage sind, in
engenSpielenunterDruckundauf hohem
Niveau die richtigen Entscheidungen zu
treffen, waren allesamt in der Euroleague

beschäftigt. Dass die sieben deutschen
NBA-Spieler nicht zur Verfügung stehen,
warohnehinklar.UnddiekontinentaleKö-
nigsklasse hatte zeitgleich einen Spieltag,
die Klubs haben daran ein größeres Inter-
esse als amNationalteam.

So standen vornehmlich Akteure auf
dem Spielfeld, die in ihren Vereinenmeist
über den Back-up-Status nicht hinaus-
kommen,dennalleBundesliga-Teamsbe-
setzen ihre Schlüsselpositionen mit aus-
ländischen Profis, meist aus Übersee.
Lediglich Benzing verdient sein Geld in
der ersten italienischen Liga, Sengfelder
ist bei Brose Bamberg gesetzt und spielt
eine sehr starke Saison.Die übrigenKolle-
gen sind international kaum erprobt,
keiner kann zweistellige Einsatzzahlen im
Nationalteam vorweisen.

Die Vorentscheidung, so hatte Herbert
beobachtet, fiel zu Beginn der zweiten
Halbzeit, als „Estland fünfDreiernachein-
ander getroffen hat“. Jeder dieser Würfe
brachteZweifel indieKöpfederdeutschen
Spieler, die ihrerseits eine fürchterliche
Dreier-Quote hatten, sieben von 31 Versu-
chen fanden ins Ziel. Je länger die Esten
die Partie offen hielten, desto größer wur-
dedieVerunsicherungbeimGastgeber,be-
zeichnend war der letzte Angriff. Herbert
hatte eine Auszeit genommen, Kapitän
Benzing für den finalen Wurf zum Aus-
gleichunddermöglichenOvertimevorge-
sehen, doch David Kramer zog ungestüm
zumKorb – und vergab.

DBB-Vizepräsident ArminAndreshatte
diese Niederlage sicher nicht auf demZet-
tel, aber schon vor der Partie imGespräch
mit der SZ angemahnt, dass er auf die
Unterstützung der deutschen Klubs und
deren Nationalspieler setze, „wenn es
brennt“. Das wird am Sonntag in Polen
noch nicht der Fall sein, obwohl die deut-
scheAuswahl schonnachdemerstenSpiel
lichterloh in Flammen steht, die nächste
Qualifikationsrunde zur WM ist für Ende
Februar angesetzt.

Ob er nach der Pleite am Sonntag in
Polen Änderungen im Team vornehmen
werde,wurdeHerbert vomMagentasport-
Reporter gefragt: „Das habe ich jetzt noch
nicht entschieden.“Was soll er auchsagen,
der Kader wird derselbe sein. Das polni-
sche Team ist stärker einzuschätzen als
Estland, eine weitere Niederlage eigent-
lichverboten.SonstwirddieseWM-Quali-
fikation schnell zu einem aussichtslosen
Unterfangen.

Basketball

WM-Qualifikation, Gruppe D – 1. Spieltag
Deutschland – Estland 64:66 (34:30)
Sengfelder 21, Benzing 13 / Treier 15, Kulla-
mae 15, Vene 14. – Z. (in Nürnberg): 1000.

Israel – Polen 69:61 (31:27)

Sonntag, 20 Uhr: Polen – Deutschland.

EuroLeague
ZSKA Moskau – FC Bayern 77:74 (32:41)
Clyburn 17, Voigtmann 12, Schengelia 12,
Schwed 12 / Hilliard 28, Thomas 17 – Z.: 3352
Alba Berlin – M. Tel Aviv 91:86 (45:35)
Eriksson 19, Koumadje 12, Lo 11 / Wilbekin
22, Zizic 17, Williams 15. – Zuschauer: 4099

Fenerbahce I. – Anadolu I. 84:89 (41:36)
Panth. Athen – St. Petersburg 70:64 (33:38)
Vitoria – Real Madrid 60:88 (34:53)
Roter Stern Belgrad – Kasan 78:98 (39:47)
AS Monaco – Villeurbanne 84:85 (40:48)

1. Real Madrid 12 10 2  964:855
2. FC Barcelona 11 9 2  892:787
3. Olimp. Mailand 11 8 3  833:782
4. St. Petersburg 12 8 4  882:857
5. Olymp. Piräus 11 7 4  869:811
6. Unics Kasan 12 7 5  909:869
7. Macc. Tel Aviv 12 7 5  949:922
8. ZSKA Moskau 12 7 5  951:965
9. Villeurbanne 12 7 5  916:926

10. Anadolu Ist. 12 6 6  978:938
11. AS Monaco 12 5 7  967:977
12. FC Bayern 12 5 7  894:912
13. RS Belgrad 12 4 8  841:875
14. Alba Berlin 12 4 8  891:956
15. Bask. Vitoria 12 4 8  839:962
16. Fenerbahce Ist. 11 3 9  862:882
17. Panath. Athen 12 3 9  873:937
18. Zalgiris Kaunas 11 2 9  779:877

Eishockey

DEL – 25. Spieltag
Kölner Haie – Wolfsburg 3:1 (1:1, 2:0, 0:0)
0:1 Enlund (0:38), 1:1 Müller (0:57), 2:1 Ed-
wards (22:32), 3:1 Howden (32:14). – Z.: 7947.

Bremerhaven – Mannheim 4:3 (1:0, 1:1, 2:2)
Düsseldorf – Ingolstadt 3:2 (0:1, 3:0, 0:1)
EHC München – Krefeld nP 3:4 (1:1, 2:0, 0:2)
Bietigheim – E. Berlin nP 4:5 (2:2, 0:1, 2:1)
Nürnberg – Schwenningen
Straubing – Augsburg verl.

1. Adler Mannheim 22 71:42 44
2. Grizzlys Wolfsburg 24 71:61 44
3. Eisbären Berlin 22 78:60 43
4. Kölner Haie 23 74:58 42
5. EHC München 18 67:50 38
6. ERC Ingolstadt 23 72:71 36
7. FP Bremerhaven 24 74:66 36
8. Düsseldorfer EG 19 54:55 28
9. Nürnberg IT 21 57:70 28

10. Straubing Tigers 21 69:70 27
11. Iserlohn Roosters 21 58:70 27
12. Krefeld Pinguine 23 61:72 27
13. Schwenningen 22 48:57 26
14. Augsburger Panther 20 57:73 24
15. Bietigheim Steelers 23 56:92 19

Fußball

QUALIFIKATION ZUR WM 2022
Auslosung Playoff (24.bis 29.März)
WEG A – Halbfinale
Schottland – Ukraine / Wales – Österreich.
(Heimreicht im Finale: Sieger WAL/AUT)

WEG B – Halbfinale
Russland – Polen / Schweden – Tschechien
(Heimrecht im Finale: Sieger RUS/POL).

WEG C – Halbfinale
Italien – Nordmazedonien / Portugal – Türkei
(Heimrecht im Finale: Sieger POR/TUR)

Drei Final-Sieger erreichen die WM in Katar.

Bundesliga – 13. Spieltag
VfB Stuttgart – FSV Mainz 05  2:1 (1:1)
1:0 Ito (21.), 1:1 Hack (39.), 2:1 Sosa (51.). – Zu-
schauer: 25 000.

VfL Wolfsburg – Bor. Dortmund  Sa. 15.30
Hertha BSC – FC Augsburg  Sa. 15.30
1. FC Köln – Mönchengladbach  Sa. 15.30
VfL Bochum – SC Freiburg  Sa. 15.30
Greuther Fürth – Hoffenheim  Sa. 15.30
FC Bayern – Arminia Bielefeld  Sa. 18.30
Eintr. Frankfurt – Union Berlin  So. 15.30
RB Leipzig – Bayer Leverkusen  So. 17.30

1. FC Bayern 12 9 1 2 41:13 28
2. Bor. Dortmund 12 9 0 3 30:18 27
3. SC Freiburg 12 6 4 2 18:11 22
4. Bay. Leverkusen 12 6 3 3 25:17 21
5. Union Berlin 12 5 5 2 19:17 20
6. VfL Wolfsburg 12 6 2 4 14:14 20
7. RB Leipzig 12 5 3 4 23:13 18
8. FSV Mainz 05 13 5 3 5 17:14 18

B. M'gladbach 12 5 3 4 17:14 18
10. TSG Hoffenheim 12 5 2 5 21:17 17
11. Eint. Frankfurt 12 3 6 3 14:16 15
12. 1. FC Köln 12 3 6 3 18:21 15
13. VfB Stuttgart 13 3 4 6 18:23 13
14. VfL Bochum 12 4 1 7 10:19 13
15. Hertha BSC 12 4 1 7 12:26 13
16. FC Augsburg 12 3 3 6 11:21 12
17. Arm. Bielefeld 12 1 6 5 9:18 9
18. Greuther Fürth 12 0 1 11 8:33 1

2. Bundesliga – 15. Spieltag
Fortuna Düsseldorf – Heidenheim 0:1 (0:0)
0:1 Leipertz (90.+1). – Zuschauer: 13 873.

Regensburg – Dynamo Dresden 3:1 (1:0)
1:0 Saller (34.), 1:1 Daferner (48.), 2:1 Calis-
kner (80.), 3:1 Makridis (82.). – Zusch.: 3800.

FC Schalke 04 – Sandhausen Sa. 13.30
Karlsruher SC – Hannover 96 Sa. 13.30
Erzgebirge Aue – Darmstadt 98 Sa. 13.30
Holstein Kiel – Werder Bremen Sa. 20.30
Hamburger SV – FC Ingolstadt So. 13.30
SC Paderborn – Hansa Rostock So. 13.30
1. FC Nürnberg – FC St. Pauli So. 13.30

1. FC St. Pauli 14 9 2 3 31:16 29
2. J. Regensburg 15 8 4 3 33:20 28
3. Darmstadt 98 14 8 2 4 35:16 26
4. SC Paderborn 14 7 4 3 28:16 25
5. 1. FC Nürnberg 14 6 6 2 19:12 24
6. Heidenheim 15 7 3 5 16:20 24
7. Hamburger SV 14 5 8 1 24:16 23
8. FC Schalke 04 14 7 2 5 23:17 23
9. Werder Bremen 14 5 5 4 20:20 20

10. Karlsruher SC 14 4 6 4 21:21 18
11. Hansa Rostock 14 5 2 7 17:24 17
12. Fort. Düsseldorf 15 4 4 7 19:22 16
13. Dyn. Dresden 15 5 1 9 16:21 16
14. Erzgebirge Aue 14 3 5 6 13:20 14
15. Hannover 96 14 3 5 6 10:18 14
16. Holstein Kiel 14 3 5 6 15:25 14
17. SV Sandhausen 14 3 3 8 14:28 12
18. FC Ingolstadt 14 1 3 10 9:31 6

3. Liga – 17. Spieltag
MSV Duisburg – SVW Mannheim  1:3 (1:2)
0:1 Schnatterer (5.), 0:2 Costly (19.), 1:2 Bou-
haddouz (29.), 1:3 Martinovic (81.). – Z.: 7500.

TSV Havelse – 1860 München  Sa. 14.00
Dortmund II – Kaiserslautern  Sa. 14.00
Saarbrücken – Viktoria Berlin  Sa. 14.00
SV Wehen – SC Verl  Sa. 14.00
1. FC Magdeburg – Braunschweig  Sa. 14.00
Kickers Würzburg – Meppen  Sa. 14.00
VfL Osnabrück – SC Freiburg II  So. 13.00
Viktoria Köln – Hallescher FC  So. 14.00
Türkgücü München – Zwickau  Mo. 19.00

1. 1.FC Magdeburg 15 10 1 4 28:14 31
2. VfL Osnabrück 16 8 4 4 24:16 28
3. SVW Mannheim 16 7 6 3 26:16 27
4. SV Meppen 16 8 3 5 22:20 27
5. Braunschweig 15 7 5 3 26:16 26
6. Kaiserslautern 16 7 4 5 21:11 25
7. Saarbrücken 16 6 6 4 25:21 24
8. B. Dortmund II 16 7 2 7 23:20 23
9. Viktoria Berlin 16 6 4 6 26:20 22

10. SV Wehen 16 6 4 6 24:22 22
11. Hallescher FC 16 5 6 5 25:25 21
12. 1860 München 15 4 8 3 21:17 20
13. FSV Zwickau 15 4 8 3 19:18 20
14. SC Freiburg II 16 5 5 6 13:25 20
15. Viktoria Köln 16 5 4 7 18:26 19
16. Türkgücü Mü. 16 5 3 8 16:24 18
17. SC Verl 16 4 4 8 26:33 16
18. MSV Duisburg 17 5 1 11 21:30 16
19. Kick. Würzburg 15 3 6 6 11:18 15
20. TSV Havelse 16 3 2 11 12:35 11

Regionalliga Bayern
FC Bayern II – FC Memmingen 1:1 (1:1)
1:0 T. Kern (6.), 1:1 Remiger (25.).

Unterhaching – SV Heimstetten 4:3 (1:0)
1:0 Hobsch (26.), 1:1 Hannemann (46./Elfme-
ter), 1:2 Fambo (52.), 2:2 Hobsch (57./Elfme-
ter), 2:3 Weser (64.), 3:3 Hobsch (70.), 4:3 Vun-
guidica (84.).

1. SpVgg Bayreuth 22 Sp./53 Pkt., 2. FC Bay-
ern München II 23/49, 3. Schweinfurt 21/42,
4. FV Illertissen 23/42, 5. Buchbach 22/36,
6. SpVgg Unterhaching 22/36, 7. Wacker
Burghausen 22/35, 8. TSV Aubstadt 22/34.

EUROPA LEAGUE
Gruppe D
Eintracht Frankfurt – Antwerpen 2:2 (1:1)
1:0 Kamada (13.), 1:1 Nainggolan (33.), 1:2 Sa-
matta (88.), 2:2 Paciencia (90.+4).

Piräus – Fenerbahce Istanbul 1:0 (0:0)

1. Eintr. Frankfurt * 5 3 2 0 9:5 11
2. Olympiakos Piräus* 5 3 0 2 8:6 9
3. Fenerb. Istanbul 5 1 2 1 6:7 5
4. Royal Antwerpen 5 0 2 3 5:10 2

9.12.: Fenerb. – Frankfurt, Antwerpen – Piräus

Gruppe G
Leverkusen – Celtic Glasgow 3:2 (1:1)
1:0 Andrich (16.), 1:1 Juranovic (40./Foulelf-
meter), 1:2 Jota (56.), 2:2 Andrich (82.), 3:2 Dia-
by (87.). – Zuschauer: 19 830.

Betis Sevilla – Ferencv. Budapest 2:0 (1:0)

1. Bayer Leverkusen* 5 4 1 0 14:4 13
2. Betis Sevilla* 5 3 1 1 10:9 10
3. Celtic Glasgow 5 2 0 3 10:13 6
4. Ferencv. Budapest 5 0 0 5 4:12 0

9.12.: Budapest – Leverkusen, Celtic – Betis.

CONFERENCE LEAGUE – Gruppe E
Maccabi Haifa – Union Berlin 0:1 (0:1)
0:1 Ryerson (66.).

Slavia Prag – Feyenoord Rotterdam 2:2 (1:1)

1. Feyen. Rotterdam* 5 3 2 0 9:5 11
2. Slavia Prag 5 2 1 2 7:6 7
3. Union Berlin 5 2 0 3 7:8 6
4. Maccabi Haifa 5 1 1 3 1:5 4

9.12.: Union – Slavia, Feyenoord – Haifa.

Frauen, WM-Qualifikation – Gruppe H
Deutschland – Türkei 8:0 (3:0)
1:0 Tag (1./Eigentor), 2:0, 3:0 Schüller (10./
11.), 4:0 Brand (62.), 5:0 Schüller (67.), 6:0 Frei-
gang (74.), 7:0 Nüsken (80.), 8:0 Bühl (88.). –
Zuschauer (in Braunschweig): 2538.

1 Deutschland 5 28:1 15
2 Portugal 5 16:2 13
3 Serbien 4 7:7 6
4 Türkei 4 2:11 4

5 Bulgarien 4 0:16 0
6 Israel 4 0:16 0

Di., 19 Uhr: Portugal – Deutschland.

Handball

Frauen, 4-Nationen-Turnier in Madrid
Deutschland – Polen 31:27 (13:13)
Tore DHB: Berger 3, Bölk 3, Brons 3, Maid-
hof 3, Schmelzer 3, Stockschläder 3, Stolle 3,
Kalf 2, Lauenroth 2, Thomaier 2, Antl, Degen-
hardt, Schulze, Smits.

Sa., 16 Uhr: Deutschland – Slowakei. – So.,
13 Uhr: Deutschland – Spanien.

Skeleton

Weltcup in Innsbruck – Männer
1. Grotheer (Oberhof) 1:46,04 Min. (53,16/
52,88), Wenqiang (China) 1:46,04 (53,10/
52,94) und Weston (GB) 1:46,04 (53,09/
52,95), 4. Seunggi (Südkorea) +0,14, 5. Jungk
(Altenberg) 0,19, 6. Tregubow (Russland)
0,28. – ausgeschieden: Gassner (Winterberg)

Ski-Langlauf

Weltcup-Auftakt in Ruka/Finnland
Männer, Sprint klassisch
1. Terentew (Russland) 2:31,90 Min., 2. Hoes-
flot Klaebo (Norwegen) + 1,18 Sek., 3. Valnes
(Norwegen) 2,13, 4. Jouve (Frankreich) 3,01,
5. Taugböl (Norwegen) 4,72, 6. Mäki (Finn-
land) 8,53; 55. Brugger (Schluchsee); 65. Bing
(Dermbach).

Frauen, Sprint klassisch
1. Dahlqvist (Schweden) 3:01,81, 2. Hagstro-
em (Schweden) + 1,77, 3. C.-Falla (Norwegen)
2,02, 4. Matintalo (Finnland) 3,21, 5. Lylynpe-
ra (Finnland) 3,74, 6. Karlsson (Schweden)
3,97; 26. Gimmler (Oberstdorf); 28. Hennig
(Oberwiesenthal); 31. Fink (Münsingen),
32. Krehl (Oberstdorf); 56. Fräbel (Asbach).

Tischtennis

WM in Houston – Männer, Einzel – 3. Runde
Boll (Düsseldorf) – Koen (Singapur) 4:0, Fran-
ziska (Saarbrücken) – Möregardh (Schwe-
den) 3:4, Filus (Fulda) – Dyjas (Polen) 4:0, Du-
da (Bergneustadt) – Jingkun (China) 1:4.
Männer, Doppel – Achtelfinale
Duda/Qiu (Bergneustadt/Düsseldorf) – Lam-
biet/Allegro (Belgien) 3:1

Frauen, Einzel – 3. Runde
Han Ying (Düsseldorf) – Yingsha (China) 0:4,
Shan Xiaona (Berlin) – Xingtong (China) 0:4.
Frauen, Doppel – Achtelfinale
Hayata/Ito (Japan) – Winter/Nina Mittelham
(Kolbermoor/Willich) 3:1, Yingsha/Manyu
(China) – Solja/Xiaona (Berlin) 3:1.

Tennis

Davis Cup, Gruppe F – 1. Spieltag
Serbien – Österreich 2:0
Lajovic – Melzer 7:6 (5), 3:6, 7:5, Djokovic –
Novak 6:3, 6:2.

Sa.: Serbien – Deutschland. – So.: Deutsch-
land – Österreich.

Volleyball

Männer, Bundesliga
TSV Herrsching – TSV Haching München
 3:0 (25:18, 25:18, 25:18)

1. Berlin RV 9/27, 2. Düren 10/21, 3. Frankfurt
8/18, 4. Friedrichshafen 8/13, 5. Herrsching
9/12, 6. Lüneburg 9/11, 7. Netzhoppers-KW
7/9, 8. Giesen 9/5, 9. Unterhaching 9/1.

Kapitän ohne Crew: Robin Benzig war neben Topscorer Christian Sengfelder
der einzige Deutsche, der den Esten Paroli bot. FOTO: GUENER SANTEMIZ / IMAGO

„Pate des Pressings“
Lorbeerkränze für den mutmaßlichen United-Trainer Rangnick

Es brennt schon
Die deutschen Basketballer blamieren sich im ersten Spiel unter dem neuen Bundestrainer Gordon Herbert

gegen Außenseiter Estland. Die Niederlage setzt das DBB-Team in der WM-Qualifikation direkt unter Druck

AKTUELLES IN ZAHLEN
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von volker kreisl

München – Niemand wird wissen, wie
sich das anfühlt. Wie schnell die Loipe ist,
wie eng die Kurven sind, wie schlauchend
die Anstiege. Denn der für Olympia sonst
übliche Generalproben-Weltcup im Vor-
winter ist wegen Corona ausgefallen, und
wie alle anderen auch, wird die deutsche
Mannschaftdann inPekingaufbislangun-
entdecktes Biathlonland treten.

Dabei istdiesnureinevonmehrerenUn-
gewissheiten im deutschen Team. Vorzei-
tig hat dieses ein Generationswechsel er-
fasst.DreiderwichtigstenFigurensindzu-
rückgetreten, undder SportlicheLeiter im
Skiverband, Bernd Eisenbichler, muss
kurz einbisschen jammern („werhättege-
dacht, dass nach Laura Dahlmeier und
Simon Schempp auch noch Arnd Peiffer
aufhören muss!“), ehe er den schwierigen
kommenden Winter betrachtet, der für
die Ski-Zweikämpfer ab diesem Wochen-
ende in Östersund/Schweden mit je zwei
Einzelrennen und zwei Sprints beginnt.

Der Olympiawinter, das war auch in
deutschen Biathlonteams immer die Zeit
der Zäsur, des Team-Umbaus, die Stunde
derTalente, somitdesRisikosunddesMu-
tesderTrainer–dies jedochnachdenSpie-
len und nicht, wie jetzt, kurz davor. Auf so
einenRückschlag kannman entweder de-
fensiv oder offensiv reagieren.DieVerant-
wortlichenkönntendie restlichenErfahre-
nen einsetzen, ihnen absolutes Vertrauen
schenkenunddieJüngerenauf später ver-
trösten.OdersiewählendiemutigeVarian-
te: die Mannschaft aufmischen.

Dafür hat sich der Führungszirkel um
die Trainer und Eisenbichler entschieden.
Die Lösung liegt eher in der Attacke als im
Rückzug. „Positiver Druck ist das, waswir
jetzt brauchen, vielleicht sogar etwas stär-
ker als in den vergangenen Jahren.“ Fest
eingeplant sindbeidenFrauendiebisheri-

gen Topläuferinnen Denise Herrmann
und Franziska Preuß.

Drei andereWeltcup-Läuferinnen, dar-
unterFranziskaHildebrand, startendage-
gen im zweitklassigen IBU-Cup, an ihre
Stelle rücken Jüngere wie Juliane Früh-
wirth, Janina Hettich oder Vanessa Vogt.
Bei denMännern sind vom einstigen Top-
TeamohnehinnurnochBenediktDoll und
Erik Lesser übrig, aufgerückt ist dafür der
24-jährigeJustusStrelow,aufdendieStra-
tegen einiges setzen. Sicher sein kann sich
dabei niemand, nach den ersten Rennen
soll die Komposition noch einmal über-
prüft werden.

Zum Prinzip Aufmischen zählt aber
auch immer die Chancengleichheit. Und
weil die älteren Biathleten beiWind, Kälte
oderblendenderSonnesich ihreTrickszu-
sammengesammelt haben, gibt es eben
doch etwas Welpenschutz, bei den jünge-
ren geht es zunächst nicht umTop-Plätze,
sonderndarum, ihrTalentpunktuell zube-
stätigen, etwa beim Schießen. „Die sollen
dasmit einergewissenGelassenheit ange-
hen“, sagt Eisenbichler.

Neue Wege beschreiten die deutschen
Biathleten auch in den Trainingstraditio-
nen, konkret: Man ist in diesem Sommer
früher vom Höhentraining auf dem Glet-
scher heruntergekommen. Dort wird ei-
gentlich die Konditionsgrundlage gelegt,
manche DSV-Läufer brauchen aber etwas
mehrvomGegenteil, nämlichder Schnell-
kraft.Wennetwa imPulkdesMassenstart-
rennens einer wie Norwegens Spitzen-
mann Johannes Thingnes Bö zum Zwi-
schensprint ansetzt, dann reagieren die
Konkurrenten entweder sofort, oder sie
sind abgehängt. Um das noch besser zu
schaffen, wurde das Training angepasst.

Die Deutschen wappnen sich gegen ei-
ne drohende Miseren-Saison also mit do-
siertem internenDruck undmit Varianten
im Training, dazu kommt ein weiterer
Kniff: Man besinnt sich auf das, was man
inZeitenverknappterSiegchancen imEin-
zel noch hat – das Prinzip Team. Die Sai-
sonziele, die jaauchbeinoch sogroßerUn-
sicherheit stets festgelegt werden müs-
sen, sollen hauptsächlich von den Staffeln
erreicht werden.

Dass der innere Konkurrenzkampf und
die Ungewissheit mancher Akteure den
Teamgeist untergraben könnten, das
glaubt Eisenbichler nicht. Er erhofft sich
einen gegenseitigen Effekt: „Die Jungen
schauen viel von den Älteren ab, die Älte-
renmerken: Da kommt jemand hoch, und

das treibtsiewiederuman.“Schließlichbe-
steht im funktionierenden Kollektiv die
größte Chance auf Podiumsplätze, und
mit einem Erfolg im Rücken haben sich
schon manche Biathleten auch in Einzel-
rennenwieder gesteigert.

Ob die Maßnahmen auch für die weni-
gen angepeilten Erfolge reichen, bleibt
spannend. Denn der drohende erste Ein-
bruch im deutschen Biathlon-Erfolg hat
auch tiefere Gründe. Schon vor knapp ei-
nem Jahr hatte Eisenbichler erklärt, dass
insbesondere bei den Frauen die Laufleis-

tungen schnellstens verbessert werden
müssen.DennwermitdenBesseren inder
Loipemithält, gerätamSchießstandweni-
ger unter Druck. Ein gewisses Tempo ist
die Grundlage für dauerhaften Erfolg.
Trotzdem braucht die Entwicklung einer
Laufform ihre Zeit. Ideal wäre es, wenn im
übernächsten Winter, also im Februar
2023, schon deutliche Fortschritte erzielt
sind.Da folgennämlichgleichnochmal so
etwas wie Olympische Spiele. Zumindest
fürdiedeutschenBiathleten,beiderHeim-
WM in Oberhof. 

Bewirbt sich für die Zukunft: Biathletin Janina Hettich, 25.  F.: WALTER / IMAGO

München– 30 Jahre und elfMonate. Fast
31 Jahre hinter Gittern, so sieht die Zu-
kunft desMannes aus, der 2016 dieOlym-
pischenSommerspiele inRiodeJaneiroer-
öffnethatte, undderals langjährigerWür-
denträger im Internationalen Olympi-
schen Komitee (IOC) besonders nahe am
Präsidenten ThomasBachwar, den er un-
terstützte. Nun wird Carlos Arthur Nuz-
man,79, seineTage ineinerHaftanstalt je-
ner Stadt zubringen, der er im Herbst
2009 auf korruptem Wege zur Ausrich-
tung der Spiele verholfen hatte.

Aber auch: auf dem üblichen Weg.
Denn das Schmiergeld-System, das die
brasilianische Justiz rund um die Spiele-
Vergabe an Rio aufgedeckt hat, offenbart
das Muster einer olympischen Vettern-
wirtschaft mit den immer selben Akteu-
ren im Zentrum. Deshalb setzt das harte
Urteil nun die Justiz und die Politik in
Japan unter Druck: Dieselben dunklen
Kräfte, dieNuzmanskorrupterRio-Kandi-
datur zumSieg verhalfen, tauchen ja auch
in ähnlich kanalisierten, fragwürdigen
GeldflüssenrundumdieVergabederSom-
merspiele 2020 an Tokio auf.

ImKorruptions-Prozess vonRiowurde
nebenNuzman,der auchBrasiliensOlym-
piakomitee COB anführte, sein damaliger
Marketingchef Leonardo Gryner veruteilt
(13 Jahren und zehn Monate); Rios vorbe-
strafter Ex-Gouverneur Sergio Cabral
kam mit zehn Jahren und acht Monaten
Haft davon. Immerhin hatte Cabral 2019
als Erster die Zahlung von Schmiergel-
dern bei der Bewerbung eingeräumt: Für
zweiMillionenUS-Dollarhabeer, gemein-
sam mit Nuzman, Stimmen eingekauft.
Das Geld habe der brasilianische Unter-
nehmer Arthur Soares vor der IOC-Ab-
stimmung im Herbst 2009 in Kopenha-
gen bereitgestellt. Damals setzte sich Rio
gegenMadrid, Tokio und Chicago durch.

Dabei gingNuzmandiskret ein anderer
langjähriger IOC-Spitzenfunktionär zur
Hand: Lamine Diack, 88, senegalesischer
Chef des Leichtathletik-Weltverbandes,
sowie dessen Sohn Papa Massata. Letzte-
ren jagt seit Jahren Interpol. Vater Lamine
wurde im Herbst 2020 nach jahrelangem
Hausarrest inParis zuvierJahrenHaftver-
urteilt. Er hat Berufung eingelegt.

Das Korruptionsschema: Im Oktober
2019, Tage vor Rios Wahl-Triumph, flos-
sen1,5MillionenDollardesMilliardärsSo-
aresdurchdieKaribikaneineAgenturna-
mens Pamodzi – die gehörte PapaMassa-
taDiack.DasGeldwar für Stimmkäufe im
afrikanischen IOC-Block vorgesehen, den
LamineDiack über viele Jahre beherrsch-
te. 2019 gestand Ex-Gouverneur Cabral,
Nuzman habe den Deal zwischen Diack
und Geldgeber Soares vermittelt; der Un-
ternehmer hatte bei den Spielen groß ab-

kassiert.ObNuzmanselbst finanzielleVor-
teile hatte, ist ungeklärt. Allerdings fand
die Justiz bei ihrer Razzia 2017 in den Ge-
mächern des IOC-Ehrenmitglieds einen
Schlüssel, der sie direkt zum Gold führte:
16 Barren, versteckt in einem Genfer
Schließfach, Wert rund 560000 Euro.

Rios Betrugsmuster deckt sich mit der
schweren Verdachtslage zu Tokio 2020.
Auch bei dieser Spiele-Vergabe floss viel
GeldausdemBewerberlandaneineAgen-
tur im Umfeld von Diack junior: erst
950000Dollar imJuli2013,dann1,38Mil-
lionen Dollar im Oktober. Zahlungsbe-
treff: „Tokyo 2020 Olympic Games Bid“.
Beraterhonorare, erzählen die Japaner.
Nurkönnensienichterklären,welcheteu-
ren Dienste die Diacks geleistet hatten.

Wie Brasilien in Nuzman, hatte Tokio
in Tsunekazu Takeda eine Topkraft im
IOC.TakedawarOrganisationschefderBe-
werbung, Vorsitzender von Japans Olym-
pia-Komitee–und saßalsmächtigerChef
der IOC-Marketingkommissionanzentra-
len Geldquellen. Als sich die Verdachtsla-
ge, zusammengetragen durch die Pariser
SonderstaatsanwaltschaftPNF,verdichte-
te, trat Takeda imMärz 2019 zurück. Kurz
zuvorhattedas IOCgar für ihndasAltersli-
mit von 70 Jahren ausgesetzt, damit er die
Tokio-Spiele zu Ende bringen könnte.

Ob das Rio-Urteil die Schweigefront in
Tokio aufbrechen kann, ist abzuwarten.
DortsinddiePandemie-Spiele längstPoli-
tikum. Jedoch könnten sich auch andere
InstanzenderolympischenKorruptionzu-
wenden. Nach Aktenlage waren in Rio wie
inTokiorundeinhalbesDutzendIOC-Leu-
te beteiligt – dabei könnten schon vier ge-
kaufte Stimmen die Ermittler des FBI auf
den Plan rufen. Bisher hielt sich die US-
Bundespolizei zur Causa Rio informiert,
nunkann sie aktivwerden: BeiRiosWahl-
sieg war Chicago in Runde eins mit 18
Stimmen gescheitert; Rio kam zum Auf-
takt auf 26. Da wären schon vier gekaufte
Voten entscheidend. thomas kistner
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Carlos Nuzman, links mit IOC-Präsi-
dent Thomas Bach, war 22 Jahre lang
Chef des Nationalen Olympischen Komi-
tees Brasiliens. FOTO: FELIPE DANA / DPA

Fast 31 Jahre
Gefängnis

Carlos Nuzman, Chef von Rio 2016, wegen Korruption verurteilt

Prinzip
Aufmischen

Den deutschen Biathleten droht im Olympiawinter

eine erfolglose Saison. Helfen soll unter anderem ein

Konkurrenzkampf zwischen Jung und Alt

Justus Strelow, 24.  FOTO: KÖNIG / IMAGO

Heiraten und Bekanntschaften

Partnerinstitute Heiraten
Er sucht Sie

Bekanntschaften
allgemein

Heiraten
Sie sucht Ihn

Bekanntschaften
Er sucht Sie

Bekanntschaften
Sie sucht Ihn

Urlaubs-/Freizeitbekanntschaften

Sie sucht Sie/Er sucht Ihn

Unter „Heiraten & Bekanntschaften“ in Ihrer SZ.

Wo Sie mit Worten schöne Augen 
machen können.

Unter „Heiraten & Bekanntschaften“ in 

Ihrer Süddeutschen Zeitung 

und online unter SZ-Zeitzuzweit.de.

Die besten Gespräche 
beginnen hier.

Damit Sie nicht so lange suchen müssen,
haben wir sie für Sie schon getroffen.
Wählen Sie aus: maria-klein.de
Maria Klein 0041 71 671 28 07

DieWelt istvollmitschönenFrauen.

reale 70+, gefühlte 60-, 172, 70 kg, NR, schlank, fit und fröhlich, stud., mit vielen Interessen und Bega-
bungen (Musik, Berge, Meer...) sucht liebevolle, kluge, warmherzige, zärtliche, fröhliche Dame für a.
Schöne und auch Schwierige in einer f. Beziehung. BmB birkenhb7@t-online.de oder✉ZS1000000534

Gentleman der alten Schule

Eine nette und natürlich aussehende schöne
Frau, Anfang 40, selbständig, alleinerzie-
hend, kinderlieb und familienorientiert.
Sucht einen bodenständigen, netten Mann
mit freundlicher, aufgeschlossener Persön-
lichkeit, christenorientiert. Für eine feste Be-
ziehung. Gerne mit Foto. ✉ZS1000000506

Raum MUC: Attraktive Endvierzigerin
(172/60) sucht vertrauenswürdigen Mann
mit Kopf und Körper (kein Sexmuffel).
BmB. Zuschriften unter ✉ZS 2000000647

Charismatisch Sportl. Sie eben 60 wesentlich
jünger aussehend mit Stil & Spirit sucht starken
Mann mit Herz & Hirn, für alles was Freude
macht. BmB unter✉ZS1000000542 an die SZ.

Schöne, deutschsprachige Frauen ausBöhmen
pvinstitutarendas.de ☎ 0841-77844

Burnout - Seele baumeln ganz ohneDepressio-
nen. Er, 60, diskret, seriös, allerbeste Referenzen,
sucht absolut Hochkarätige/n für eine schöne
feste, harmonische Liebesbeziehung (Nacktheit,
relaxte, gefühlvolle, sinnliche Erotik) in München.
Die Liebe geniesen. Bitte Foto mit Tel.-Nr.,
keine E-Mail. Zuschr. unter ✉ZS1000000544

mit Tiefgang, viel menschlichem Wohlwollen und einer Herz/Seelen Bewusst-
heit. Mögliche gemeinsame Interessen und Ausrichtung: Wertschätzung
und Dankbarkeit auch für scheinbar Selbstverständliches sowie Demut vor
Größerem, Großzügigkeit und eine Partnerschaft mit sehr liebevollem Für-
und Miteinander, inneres Wachsen, Loyalität sowie absolute Vertraulich-
keit (Wort und Schrift), Ich-stärke ohne Ichbezogenheit und Zivilcourage.
Eher leise Töne und stärkeres Fühlen und Wahrnehmen. Begeisterung für
Architektur, Kunst, Design, Klassik, Kontemplation, Tanzen, Tönen, Natur-
garten, Wildkräuter, gemeinsames kreatives Kochen. Du bist eine schöpfe-
rische, klassik- und tanzbegeisterte, elegante und ebenso sehr naturver-
bundene, sinnliche Frau (ca. 50 - ca. 60). Kinder sind willkommen. Dein
Brief (mit Telefonangabe) erreicht mich (groß, schlank, Unternehmer) in
Raum München und östl. Bodensee/Allgäu. ✉ZS1000000545

An eine sehr friedliebende, feinsinnige Frau

Mein Versuch Vergangenes positiv zu überwinden. Groß, schlank,
>77J., Akad., etwas "gelichtet“. Lebe als Witwer im schönen Am-
biente, Isatal. Habe im Leben Einiges erreicht, bin aber nicht ab-
gehoben, ziehe bisweilen das Understatement vor. Geimpft, meise
weiter Crowds. Kein Eigenbrötler, bin beweglich, äußerlich und
innerlich, lebe Familie, Kultur generell, Politik, Theater und Mu-
sik bestimmen weiter mein Leben begeistern mich. Reisen und
Wasser ebenso.
Meine vielleicht zukünftige nochmal „SN“, stelle ich mir so vor,
69-76 J., >= 169 cm, schlank, komunikativextrovertiert, be-
liebt, Stall s. Heu. Gebildet, aufrichtig, viel Herzenswärme, ange-
nehme Stimme, uantum Humor und Charm, sehr gerne Ehe er-
probt. Guter Typ halt. „Nicht nötig haben“, aber Finden gerne
nachhelfend, Freundin rät zu? Stilsicher auch im Home. Kulina-
risch geprägt, ob zuhause oder beim Asiaten. Reisen wenn wieder
einfacher. Mein Wunschbild, wieder Hand in Hand durch das ra-
schelnde Laub im Spätherbst zu laufen, Schwingungenspüren.
Abendsonne auf dem Bootssteg.
Wichtig ist mir, dass die „SN“ Obiges bitte! real auf sich
spiegeln kann und will. Nur dann freue ich mich über ein Indi-
vidueles, ausführliches, „Feder“ Echo (es bräuchte ja nur Eines)
Ja, man sollte Enttäuschungen beidseits vermeiden, tun nur weh!
Eingeräumt meinerseits, hohe Erwartungen aber analog gelebt.
Dann nächster Schritt ein lockeres Telefon, das zu Mehr anregt?
Ich bin honorig und diskret, erfülle Obiges. PV, Abenteuer ableh-
nend. ✉ZS1000000491

Berühmte Stecknadel „SN“ hier zu finden?

Souveräner Ex-Unternehmer im Raum München lebend, wünscht sich eine
attraktive, feminine Partnerin (± 45, +/- 170), die mit ihm ein sowohl stadt-
als auch landgeprägtes Leben führen möchte. Zeit und Mittel sind vorhanden.
Wenn Du den Willen hast, so ein Leben gemeinsam mit mir zu gestalten,
schreibe mir bitte mit Bild unter: sinnoffen@web.de oder ✉AS1000000502

Hallo liebe Unbekannte! Ich, gutaussehender, sportlicher Mann mit gutem Charakter, Anf.
50, 1,87 gr., habe Stil u. Klasse, offen für alles, zum Pferdestehlen, mag Tanzen, Reisen in
den Süden mit Cabrio, bin kreativ, Unternehmer mit schönem Beruf, habe Haus und Garten,
bin kinder- und tierlieb, mag Fitness, gute Gespräche, Frühstücken zu zweit, Harmonie und
schöne Erotik sind mir auch wichtig. Suche Dich mit einem großen Herz für eine gemeinsa-
me Zukunft. Lass uns doch bei einem Prosecco oder Cappuccino kennenlernen. Ciao und ser-
vus, bis bald. Zuschriften evtl. mit Bild unter ✉ZS1000000486 an die Süddeutsche Zeitung.

Sie suchen nach den Mann Ihrer
Träume. Nun hier bin ich! Aber auch
ich suche nach der Frau, nicht mei-
ner Träume, dennoch aber einer Frau
meiner Vorstellung! Da es schließlich
für den Rest meines/ unseres Lebens
sein soll. Wichtig ist mir ein gesun-
der Menschenverstand, feminin, ele-
gant, attraktiv, finanziell unabhängig,
keine Kinder, mit eigenem Haus oder
auch mehrere, noch besser Millionä-
rin! Das Alter spielt dabei keine
zwingende Rolle. Ein gutaussehender
schlanker Gentleman der alten Schu-
le mit Charisma, 62 / 174/ 88, jünger
aussehend, keine Kinder, sportliche
Figur, sehr gepflegt, mit den besten
Manieren, Stil und Niveau, auf jedem
Parkett sicher, handwerklich begabt
absolut anpassungsfähig, trägt Sie
für den Rest Ihres Lebens auf Hän-
den, in guten wie in schlechten Zei-
ten. Hobbys: Golf, Ski, Uhren usw.
noch berufstätig (Gesundheitsbran-
che), nicht ortsgebunden, freut sich
darauf Sie persönlich kennen zu ler-
nen. Email: Michael2009@gmx.at
Zuschriften unter ✉ZS 2000000691

Gesucht / Gefunden
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Su. hüb. Frau, jünger 50 bis 175, bis
KF 36, die mit mir m 65/183/KF 54
im Chiemgau unter 2 Sternen fürstl.
speist u. eine Liebesbez. nicht aus-
schl. Bei Symp. ist Übern. in 5 Ster-
ne (2 Zi.) Suite möglich (kein Sex).
Bitte nur mit akt. Bildern an:

schick-essen@gmx.de
Zuschriften unter ✉ZS 2000000708

Genießerin gesucht

Auszeiten vom Alltag tun der Seele gut!
Welche selbstbewusste, erfolgreich im Leben
stehende Frau ab 45 möchte gerade in diesen
Zeiten manchmal mit niveauvollem Akademi-
ker, 60, dem Alltag für bereichernde Momen-
te entfliehen und die Freizeit genießen? Bitte
sende Bildmail an Alltagsflucht@mein.gmx
oder Zuschriften unter ✉ZS 2000000784

Mann 60+/187, südliches München
sucht Sie (normalschlank), NR, 50-60+, Lie-
bevolle Art, Leidenschaft haben Vorrang vor
intellektuellen Themen. Bin humorvoll, mag
Natur, Partner auf Augenhöhe (kein finanz.
Interesse erwünscht), Bitte um Bilder-Zu-
schriften unter ✉ZS 2000000631

Suche liebe und nette Singelfrau zwischen
50-60. Es wäre schön, wenn Du wirklich groß,
schlank und hübsch bist. Ich lebe im Umkreis
von München, mag gerne Radfahren, Garten-
arbeiten und ein bisschen Sport. Bin groß,
schlank und mag gern Italien. Freue mich auf
eine Antwort. BmB ✉ZS1000000549

Suche Frau bis ca. 65, gepflegt/humorvoll,
die Lust hat, mit 70-jährigem Fliesenle-
germeister auf eigenem Anwesen in Bad
Hersfeld (Hessen), Federvieh zu halten, ca.
20 Stück. Zuschriften nur mit Bild werden
beantwortet. Keine Mail nur Telefonnummer
unter ✉ZS1000000497 an SZ.

sehr vitaler 70-er, 175, 69 kg, triebhaft,
lasterhaft, verdorben, verkommen,
potent, solvent, geimpft, sucht anpas-
sungsf., sehr sinnlich-leidenschaftl. Sie
für dauerh. Partnerschaft; BmB,
Mü-Nord.. v2choch3@mnet-mail.de
Zuschriften unter ✉ZS 2000000759

Teppanom - Hüterin des Tempelschatzes:
Meine liebste Freundin ist 61, erfolgreich arbeitende Akademikerin, loyal, durch und durch
lauter, dabei witzig, extravagant, schlank, immer noch schön und wünscht sich Zweisamkeit.
Ich wünsche ihr (nach beendeter langjähriger Fernbeziehung) einen Mann der tatsächlich
physisch anwesend ist und werde wie Teppanom darauf achten, dass nur ein würdiger Kandi-
dat den Tempel betreten darf. Charakter, Grips und Alter müssen stimmen! Wer neugierig
geworden ist und sich traut den Teppanom - Test zu durchlaufen und zu bestehen, dem gebe
ich einen Hinweis, wie er meine Freundin im beruflichen Kontext treffen kann und seiner-
seits unerkannt die Chemie testen kann, um dann auf eine gemeinsame Entdeckungsreise zu
gehen (bitte Zuschrift mit Bild und Telefonnummer). ✉ZS1000000514

Bodenständig, attraktiv, humorvoll, 58 J.
1,65 m, normale Figur, NR, aus dem Raum
Chiemsee. Für die nächsten Jahre wünsche
ich mir, die schönen Dinge des Lebens ein-
fach mehr zu genießen, z. Bsp. Reisen, spon-
tane Unternehmungen oder gemütlich zu
Hause kochen. Ich mag gerne Musik (darf
auch ruhig gern etwas rockiger sein) bin tier-
liebe Hundebesitzerin, finanziell unabhängig
und gesellig. Ich wünsche mir einen ebenso
unabhängigen, gutaussehenden, gepflegten
Mann, NR mit noch fülligen Haaren. Bitte mit
aktuellem Bild unter ✉ZS1000000536 an SZ

Schöner Mann mit breiten
Schultern, gebildet, intelligent, verläss-
lich und sensibel! Wir sollten unser ge-
meinsames Glück beim romantischen
Dinner suchen, bei einer Wanderung, im
Theater, beim Stadtbummel, schönen
Reisen, anspruchsvollen Gesprächen. Es
wartet auf Sie eine attraktive, sportliche
Frau, 44/178, mit Familiensinn u. Herz,
aus dem Raum PLZ 8, parkettsicher und
charmant. Wir lernen uns nur kennen,
wenn Sie sich ein Herz fassen und
schreiben gerne mit Bild, an:
herzensglueck2@gmx.de o. Zuschriften
unter ✉ZS 2000000713

WOBIST DU?

Eine jugendliche, sehr gutaussehende,
erfolgreiche Frau, 58/168, verw., mit wa-
chem Verstand, kommunikativ, kosmo-
politisch, offen, ehrlich und sportlich.
Genießt die schönen u. kleinen Dinge
des Lebens, Neues ist stets faszinierend.
Der zukünftige Lebensgefährte sollte
beruflich wie privat aktiv sein, sich in
vielen Bereichen des Lebens engagieren,
kulturelles Interesse zeigen, Humor u.
eine positive Einstellung haben. Wir ler-
nen uns nur kennen, wenn Sie sich ein
Herz fassen und schreiben mit Bild, an:
zweisamheute@gmx.de o. Zuschriften
unter ✉ZS 2000000717

NEUBEGINN

Weihnachtswunsch! In einen Mann mit
Herz, Leidenschaft, Esprit, der frei und offen
für eine inspirierende Partnerschaft mit einer
attr. blonden, 1,68 / 68 vielseitig interessier-
ten, modernen Frau mit Niveau und Stil 60+
ist. Freue mich auf Dich mit Foto. Zuschr. an
schmetterlinge2@gmx.net oder✉ZS1000000550

Wer hat Lust, die schönen Stunden des
Lebens mit mir zu verbringen? Sie, Vor-
standssekr.i.R. attrakt., fin. unabh. sucht
niveauvoll. Partner ab 65J für Spazier-
gänge, Theater, gemütl. Abende Zuhause
uvm. Zuschriften bitte mit Bild.
✉ZS1000000543

So gerne möchte ich einem liebevollen, an-
schmiegsamen, schicken und absolut ehrli-
chen Partner im Alter ca. 79-85 ab 1,75 mei-
ne Zuneigung schenken. Wir genießen klass.
Musik, Kultur und Natur. (eventuell mit Foto,
Danke) ✉ZS1000000548

Welcher Businessman ab 60 J. sucht aus-
schließlich für seine exquisite Freizeitgestal-
tung auf hohem Niveau sein Pendant: 56 J.,
170 , attr., blond, Topfigur, unabhängig.
BmB/phone. mail: beauty.brain@web.de
✉ZS1000000529

Apparte, optimistische Sie, verwitwet, 70+,
schlank (1.68 m), su. gepfl. Partner pass. Größe,
NR, NT, natur- u. kulturint. für gemeins. Ge-
dankenaustausch für e. harmonische Bez., Raum
Rosenheim, Traunstein, BGL ✉ZS1000000532

..Advent, Advent kein Lichtlein brennt..?
Attraktive sie, vw., 171/70+, freut sich auf
schöne Gemeinsamkeiten wie Reisen,
Kunst/Kultur mit niveauvollen Herrn. BmB
Raum München✉ZS1000000524

Frisch verliebt in´s Neue Jahr? Bin dabei!
Coole Sie, Ende 40, sucht Dich aus München:
deutlich! jünger!, mit viel! Humor! u. Lust!
auf Lieben! u. Lachen! f. beständige Zweisam-
keit! Meld́ Dich mit Bild unter✉ZS1000000520

eine attraktive und kluge Frau (60 J./161/58) mit
Herz, selbstständige Akademikerin, sucht männl.
Begleitung zumKonzert (Karten vorhanden).

„Wenn ein Funke überspringt“ vielleicht für die
Zukunft. Du bist ein niveauvoller Mann, ähnli-
chen Alters mit Charme, ungebunden und ein-
fühlsam. Ich freue mich auf Ihre Zuschrift

BmB ✉ZS1000000322

Silvester 2021

Suche einen gebildeten, adäquaten Gentle-
man bis 75 J.. Möchte mit einem liebevollen
Partner durch mein Leben gehen. Alles wei-
tere dann persönlich. Bitte nur ernstzuneh-
mende Zuschriften unter ✉ZS1000000256

Er sollte Geist und Charakter haben,
nett und symp. aussehen, humorv. und gebil-
det sein. Sie ist 70+, schlank, 166 cm und
liebt Natur, Wandern, Reisen, Kultur, gutes
Essen u.s.w. ✉AS1000000515

Reife, attrakt. Akademikerin su. Freund ab
20 J., BmB + Ang. der Tel.-Nr.✉ZS1000000463

Weihnachten und Neujahr auf den Kanaren (4 Wo.)
Welche lebensfrohe, unternehmenslustige jüngere Frau
hat Lust darauf? Symp. Unternehmer 66/172 emphatisch, humorvoll,
reisefreudig freue mich auf DEIN Feedback. Keine Kosten. BmB an
vo.lin@t-online.de oder Chiffre✉ZS1000000498

Leben ist Begegnung - Mann
(65/175/88/NR), stud., sportl.fit, viels. Interessen,
reflekt., sucht für die Begründung
einer dauerhaften Reise- u. Aktivitätspartnerschaft
eine Frau mit ähnlichen Eigenschaften. Miteinan-
der reden, lachen, einander zuhören. Spaziergänge
auch im Regen, Natur u. Kultur genießen. Gemein-
sam das Lebensglück mehren. Interessiert - Na
dann...melde Dich; Reg.: Regensburg+120 km un-
ter: seginus-alpha@web.de; Zuschriften unter
✉ZS 2000000614

Welche Frau sucht einen Mann als guten
Freund für Kommunikation, Unterneh-
mungen und anspruchsvollen Begegnun-
gen? Jugendlicher Freiberufler, 62, sucht
elegante, aufgeschlossene Sie, die sich traut,
mir schnell per Bildmail zu schreiben an
meinWunschdate@gmail.com statt Zu-
schriften unter ✉ZS 2000000791

Skibegeisterte Gruppe 55+ mit unter-
schiedlichem Können fährt wieder von 22. bis
29.01.2022 ins Traumskigebiet Madonna di
Campiglio und freut sich auf Gleichgesinnte,
die mit uns Ski und Après-Ski genießen
wollen, genuss-skifahrer-55plus@gmx.de

Wandern, Sie, 58 J., München, sucht Gleich-
gesinnte für einfache Wanderungen am Wo-
chenende im gemütlichen Tempo und mit In-
teresse für die Natur. Zuschriften unter ✉ZS
2000000669 oder wandern-jak@gmx.de

aus deutschsprachigen Alpenraum,
39 J., 1,85, sucht selbstständigen
IHN: sportlich, naturliebend, weltof-
fen, zuverlässig, bodenständig... Zu-
schriften unter ✉ZS 2000000773

Fescher Akademiker
●

● ●
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Kultivierte Dame, Akademikerin, interessiert
an Literatur und Musik, begleitet älteren
Menschen zu Veranstaltungen, Ausflügen etc.
Kontakt unter almick@web.de“

Ärztin, groß, schlank, sportl., verw., su.
m/w 68+/- für Freizeit, Berge/Seen, Gespräche.
Raum M-Süd. E-Mail: acat@gmx.de

„Wenn du der Liebe die Tür öffnest,
macht sie aus dem Haus ein Zuhause“.
Weibl., jung gebliebene Mittfünfzigerin, roman-
tisch, leidenschaftlich, naturverbunden, BmB
tueroeffnen@t-online.de od.✉ZS1000000541

M/56/1.78/82, dunkelhaarig, NR, sucht
eine nette Sie/Dame. Ihre Zuschrift unter
✉AS1947721 od. goldwert20@t-online.de

Akad. 70 J., su. schlanke, finanz.-unabh. Sie
bis 64 J., FZ-Gestaltg., Reisen. Spreche D.,
Russ., Ro., H., AW Augsburg. ✉ZS1000000525

Intellektueller und Praktiker abzugeben.
60 J. Joungtimer - alle Extras ausser Fussball.
VB: restl. Lebenzeit. ✉ZS1000000489

Lebensfreudige, herzliche Münchnerin
(48 J., Akad., NR) sportlich und musikalisch
wünscht sich einen liebevollen Mann an ihrer
Seite. BmB an wir.gemeinsam@mein.gmx
oder Zuschriften unter ✉ZS 2000000782

Was leider wieder nichts mit Bratwürstl, Leb-
kuchen & Co - aber da gibt es ja Gott sei
Dank noch mich: das perfekte Geschenk - ein
echtes Unikat! Muss nur noch von zarter
Hand mit viel Liebe ausgepackt werden! Da-
bei Bändchen nicht vergessen, damit das An-
bandeln besser klappt... und wem hast Du die
Bescherung eventuell zu verdanken?! Näm-
lich mir: 61/187, schlank nett anzusehen, ab-
solut jugendlich, Akad. – ein Engel für jedes
Christkindl! Möchte mich wieder verlieben !!!
Na dann schon mal ein Frohes Fest – und lass
von Dir hören! ✉ZS1000000519

Du bist 30 – 40 Jahre, sehr schlank,
bescheiden/anspruchsvoll,

Unternehmer, sehr gehobener Lebensstil,
humorvoll u. grosszügig, freut sich

auf Deine Bildzuschr. unter:
unternehmer@smart.ms od.

✉ZS1000000513

Lieben,Lachen,Gemeinsamkeit

fehlt nun schon seit vielen Jahren. Aber
erst jetzt könnte der Platz in meinem
Herzen neu besetzt werden. Geht es Ih-
nen vielleicht ebenso?

W, 64/162/55, Raum München, unge-
färbt und ungeschminkt, ohne besonde-
re Eigenschaften, Fähigkeiten, aufregen-
de Hobbys, Wünsche, Ansprüche etc.,
zufrieden mit einem ruhigen Leben in
angenehmen Verhältnissen, ohne fami-
liäre Verpflichtungen, wünscht sich aus-
geglichenen, belesenen Gefährten ohne
Altlasten mit ähnlichem Hintergrund
für Gedankenaustausch, Konzert- und
Theaterbesuch, wortlose Übereinstim-
mung sowie tiefe Verbundenheit, aber
nicht unbedingt deren körperlichen Aus-
druck.
Sind Sie außerdem noch frei von Rauch,
Impfskepsis und rechter Gesinnung, so
würde ich mich sehr über Ihre Antwort
freuen.
Zuschriften unter ✉ZS 2000000789

Mein Gegenüber
Neu-Regensburgerin, 60+, 174, su. f. d. nächsten
Lebensabschn. stilvollen, ehrlichen Herren ab 64
J. Freude an Zweisamk., musizieren, reisen und
etwas Luxus genießen und vieles mehr, dass
wäre schön. Wenn Sie mir in Alltagsentscheid.
mit Rat und Tat z. S. stehen wollen werden wir
uns gut ergänzen. Gerne Anwalt, Untenehmer,
Selbstständ. evtl. handwerkl. begabte Person - ist
aber keine Vorraussetzung.✉ZS1000000526

Attraktiver und charismatischer Chirurg
(55) sucht eine interesante und zuverlässige
Partnerin, die meine Liebe zum Beruf, Schil-
aufen und Meer teilt, und mit der ich auch alt
werden kann. Raum Sachsen oder anders-
wo.Zuschriften unter ✉ZS 2000000629

Akad., selbstst., im besten Alter, 1,9 m, R,
o. Altlasten, südl. MUC, su. schlk. Frau m.
Lust a. Lust u. f. e. aufr., fesselnde Bez. BmB
✉ZS1000000538; kamimuc@ gmx.net

Empathischer, Privatier 67/86 kg, topfit, un-
abhängig, mit Humor und Temperament,
sucht charmante. attraktive Partnerin zw. 50-
60 J. für gehobenen Lifestyle. Zuschriften
BmB unter ✉ZS1000000535 an die Süddt. Zt.

Dipl.-Rechtspfleger, Dr. Jur. (FH) Ende 60,
oben fit und unten dicht (meistens), sucht
intellektuell und ästethisch ansprechende
Partnerin. ✉ZS1000000505

Sehr attraktiver, sportlich mondäner,
arabisch-internationaler Geschäftsmann,
34 Jahre/172, englischsprachig, aktuell
noch mit Sitz in Dubai, würde gerne sei-
ne zukünftige, europäische Traumfrau
durch seine charismatisch loyale Art
und Offenheit verzaubern. Vielseitig,
Koch aus Leidenschaft, familiär, liebt Li-
teratur, genießt das Reisen und gute Ge-
spräche auf Augenhöhe. Welche attrak-
tive, schlanke, liebenswerte Frau, beruf-
lich erfolgreich, will ihr Leben mit mir
teilen und eine gemeinsame Zukunft
planen? Der zukünftiger Lebensmittel-
punkt ist unsere gemeinsame Wahl.
Warte gerne auf ihre (englischsprachi-
ge) Zuschrift mit Bild an:
liebekenntkeinegrenzen@gmx.de o.
Zuschriften unter ✉ZS 2000000711

UNTERNEHMER-DUBAI



interview: claudio catuogno,

christof kneer

und philipp selldorf

SZ: Herr Seifert, in diesem Jahr endet
nicht nur die Ära der Bundeskanzlerin
AngelaMerkel (2005–2021) unddieÄra
des Bundestrainers Joachim Löw
(2006– 2021). Es endet auch die Ära des
Bundesliga-Chefs Christian Seifert
(2005– 2021).WirdDeutschland Sie von
den dreien ammeisten vermissen – und
weiß es nur noch nicht?
Christian Seifert: Oh, was für eine Frage …
nein, das sind nicht meine Denkkatego-
rien. Ich sehe es auch nicht so, dass hier
eineÄraendet. Ich sehedie 17Jahrealsauf-
regende,manchmal anstrengendeberufli-
cheZeit, inder ichviel gestaltenundein in-
novatives Unternehmen entwickeln konn-
te,was sich derkleine Junge ausdembadi-
schenDorf nie hätte vorstellen können.
Wenn man sich die aktuellen Corona-
Zahlen anschaut, könnte es gut sein,
dass man den Bundesliga-Fußball bald
ein zweites Mal retten muss. Ist es ein
erleichterndes Gefühl, dass das nicht
wieder Siemachenmüssen?
Nein. Ich hätte die Liga unddieDFL als Or-
ganisation meiner Nachfolgerin Donata
Hopfen, die ich wirklich sehr schätze, ger-
nesoübergeben,dass sie sichkomplett auf
die Weiterentwicklung konzentrieren
kann. Jetzt wird auch sie erst mal Corona-
Management leisten müssen, da wird es
der DFL nicht anders ergehen als Restau-
rants, Friseuren oder Zeitungen.
Manhat in der Tat dasGefühl, dass auch
der Fußball wieder über dieselben The-
men redet wie vor einem Jahr.
Ichkommemir gerade vorwie in demFilm
„Und täglich grüßt dasMurmeltier“, außer
dass morgens nicht „I Got You Babe“ im
Radio läuft.WirhabenvoreinemJahr jaal-
le gedacht, dass wir an Weihnachten 2021
in einer deutlich komfortableren Lage sein
würden. Ichhättemirnicht vorstellenkön-
nen, dass das Land selbst bei 70 Prozent
Impfquote gefühlt vor einer größerenHer-
ausforderung steht als bei 100 Prozent
Nichtgeimpften.

Sie hätten vor einem Jahr sicher auch
nicht gedacht, dass Politikermal eine ge-
setzliche Impfpflicht für Fußballprofis
fordern.Wasdenken Sie,wennMinister-
präsidenten wieMarkus Söder und Hen-
drikWüst in IhrenBetrieb reinreden?
Erstmal eines vorweg: Ich habe überhaupt
kein Verständnis dafür, wenn sich jemand
nicht impfen lässt. Aber ichmuss bei allem
Respekt fürdeneinenoderanderenMinis-
terpräsidenten schon auch sagen: Wir ha-
ben in der ersten und zweiten Bundesliga
mehr als 1000 Profifußballer – und genau
86 Spieler, die nicht geimpft sind.
86? Die Zahl war bisher nicht bekannt.
Das ist der Stand vonMitte November. An-
gesichtsvonteilweisemehrals70000tägli-
chen Neuinfektionen frage ich mich jetzt,
obes imLandnichtdrängendereProbleme
gibt als 86 ungeimpfte Fußballer.

Ein Argument ist, Fußballprofis müss-
ten ein Zeichen setzen.
Meinem Empfinden nach ging es schon
seit Beginn der Corona-Pandemie immer
wieder zu viel um Zeichen und zu wenig
um die wahren Probleme und möglichen
Lösungen. Wir haben bis heute nicht mal
eine Impfpflicht in der Medizin oder für
Lehrer, aber jetzt sollen sich die Beamten
imGesundheits- und imArbeitsministeri-
umdamit beschäftigen, obman einGesetz
für 86Menschen entwirft?
Wie viel Populismus haben Sie bei Ihren
KontaktenmitderPolitik indenvergan-
genen anderthalb Jahren erlebt?
Es gibt sicher kein Land auf der Welt, das
die Pandemie perfekt gemanagt hat, weil
es in so einer Sache kein „Know-how“ gibt
undgebenkann.Dasbetrifft diePolitikge-
nauso wie alle Lebensbereiche. Aber in
Deutschland hatte ich schon gelegentlich
denEindruck,dass esbeidenMinisterprä-
sidenten-Konferenzen oftmals um die
Überschriften für die nachfolgenden Pres-
sekonferenzen ging. Hier und da ist man
dasGefühlnicht losgeworden,dassderPro-
fifußball vonEinzelnen auch genutzt wird,
um in die Medien zu kommen oder von
anderen Dingen abzulenken.
Was halten Sie von dem Argument, ein
Profifußballer müsse schon deshalb ge-
impft sein, weil die Zuschauer im Stadi-
on ja auch geimpft oder genesen sein
müssen?
Das ist an Oberflächlichkeit nicht zu über-
bieten. Das müsste dann ja genauso für
den Kellner in Ihrer Lieblingspizzeria gel-
ten, denn dort sitzen auch nur Gäste mit
2-G-Status. Und bei allem Respekt: Wir
hatten in der Bundesliga im Mai 2020
durch engmaschige Testungen schon 3G
am Arbeitsplatz, da gab es im restlichen
LandnochnichtmaldasersteG.Aber trotz-
dem sage ich das noch mal deutlich: Auch
für Profifußballer gilt, was aus meiner
Sicht für alle Bürger gilt. Lasst euch gefäl-
ligst impfen!
InzwischenistdasgesellschaftlicheSpal-
tungspotenzial des Themas auch in den
Kabinen angekommen. Man kann sich
gut vorstellen, dass die geimpften
Bayern-SpielermitSkepsisaufdieunge-
impften Bayern-Spieler geschaut ha-
ben, die ständig in Quarantäne mussten
und das Team schwächen.
Ich kann nicht über die Stimmung in den
Kabinen sprechen. Aber ich weiß, dass die
Verantwortlichen der Klubs sich unterein-
ander konkret über den Umgangmit ihren
ungeimpften Spielern austauschen.
Zum Beispiel darüber, ob Spielern das
Gehalt gestrichen wird, wenn sie unge-
impft in Quarantäne müssen, wie der
FCBayern und andere das jetzt tun?
Das sind schwierige Fragen für die Klubs
als Arbeitgeber, und es geht dabei um ei-
nen Paradigmenwechsel.
Inwiefern?
Normalerweise werden Bundesligaspieler
eher in Watte gepackt, erst recht ab einer
gewissen Qualität. Sie sind es nicht unbe-
dingtgewöhnt,malein„Nein“zuhören,au-
ßer vielleicht vomTrainer. Insofern ist das
jetzt eine Lernerfahrung für alle.
Noch vor wenigen Wochen galt Joshua
Kimmich als der vernünftigste Fußball-
profi seit langem, jetzt gilt er – zumal
nachseinerMittederWochebekanntge-
wordenen Corona-Infektion – als Sym-
bolfigur der Impfverweigerer. Haben
Sie zuletzt nicht nur viel über den Fuß-
ball, sondern auch etwas über das Land
gelernt?
Für mich hat sich bestätigt, dass es die
größte Marketing-Lüge des 21. Jahrhun-
derts ist, von „sozialen Medien“ zu spre-
chen. Die sozialen Medien sind eher ein
Brandbeschleuniger fürmassiv unsoziales
Verhalten. Es ist noch schwieriger gewor-
den, inderÖffentlichkeitdifferenzierteDe-
batten zu führen. Man schießt sich viel
schneller aufbestimmtePersonenein, und
es war für alle Beteiligten extrem schwer,
in dieser aufgewühltenÖffentlichkeit Din-
ge klug zu managen. Das galt auch für die
Rückkehr des Fußballs imMai 2020.
AlsdieDFLvoranderthalbJahrenihrbe-
rühmtes Hygienekonzept entwickelte,
gabes InteresseaufderganzenWelt.Die
US-Basketball-Liga hat angefragt, die

US Open im Tennis, Europas Fußballli-
gen. Nur von den deutschen Verbänden
kam angeblich keine Reaktion. Statt-
dessen wurde über die Privilegien des
Fußballs geklagt?
Ich sage esmal so: Ich hatte nicht den Ein-
druck, dass uns in Deutschland sehr viele
MenschendieDaumendrücken.Vielewoll-
ten uns scheitern sehen.
Waren Sie erschrocken,wie schlecht das
Image des Fußballs vielerorts ist?
Wirhaben jedenfalls erfahren:KeineMaß-
nahme der DFL oder der Klubs ist so wirk-
mächtigwie das Foto vomgoldenen Steak.
Obwohl jeder weiß, dass goldene Steaks
nicht dasGrundnahrungsmittel eines Pro-
fifußballers sind, nur weil einer im Dubai-
Urlaubmal eins verzehrt hat.
Es waren halt jene Wochen, in denen
dem Profifußball immer die leere Kita-
Schaukel entgegengehalten wurde.
Emotional verstehe ich das. Die Leute ma-
chen sich generell Sorgen, und ein Reflex
war: Wie kann es sein, dass mein Kind
nicht in den Kindergarten darf – und die
spielen Fußball? Aber die Frage wurde
auch in Talkshows und Nachrichtensen-
dungen gestellt, und am Ende stand der
Eindruck: Wie kannman nurmoralisch so
verdorben sein, jetzt wieder Fußball spie-
len zu wollen?
Waswar Ihre Antwort?
Fußballspiele sind unser Produkt, das für
Zehntausende Jobs steht! Und als Ge-
schäftsführerderDFLwares indieserPha-
se meine Aufgabe, den Spagat zu versu-
chen: Profifußball zu ermöglichen und
gleichzeitigmitBlickaufdieGesundheital-
ler Beteiligten nicht leichtfertig zu sein.
Als der Ball im Mai 2020 wieder rollte,
vor leerenRängen,schriebdieniederlän-
dische Zeitung „De Volkskrant“: „Der
Fußball ist zurück mit dem Vorbildland
Deutschland als Kapitän.“ Gab es für Sie
Momente der Genugtuung?
Als die Corona-Saison 2019/20 tatsächlich
geschafftwar,habe ich inWolfsburg imlee-
ren Stadion die Meisterschale an den
FCBayern übergeben. Das war gespens-
tisch, ichhabemichbeimeinerkleinenAn-
sprache selbst gehört, und das Gefühl,
dass niemand „Scheiß DFL“ ruft, kannte
ich auch noch nicht. Nach dem Spiel sind
wir nach Bielefeld gefahren, da stand am
nächstenTagdie abschließendeZweitliga-
partie Arminia gegen Heidenheim an. Ich
habe imHotel eingecheckt,undinderMini-
bar stand exakt einBier. Ansonstenwar sie
komplett leer. Da dachte ich: So endet also
die Corona-Saison. Und als das Spiel am
nächsten Tag abgepfiffen wurde, war ich
plötzlich sehrmüde.
DasBier habenSie sicher getrunken.
Klar. Ich hab’s richtig krachen lassen
(lacht).
Hat diese intensive Zeit Ihren Abschied
befördert?
Nein. Ich habe schon anWeihnachten 2019
zumeinerFraugesagt,dass ich2022aufhö-
ren und etwas Neuesmachenmöchte.

Wenn Sie nun auf die Liga blicken, die
Sie nach 17 Jahren hinterlassen: Gefällt
Ihnen, was Sie sehen?
Nach meinem Verständnis hinterlasse ich
keine Liga, sondern eine DFL-Gruppe mit
derDFLGmbHanderSpitze. Ichwar17Jah-
re lang der oberste Angestellte der Liga.
Gefällt Ihnen die Organisation, die Sie
hinterlassen?
Die DFL ist heute ein globales Sport- und
Medienunternehmen, das ich mit einem
sehr gutenGefühl hinterlasse. Ich habedie
Aufgaben der DFL immer so interpretiert,
dass sie den Rahmen für die Klubs schafft,
in dem Profifußball in Deutschland statt-
finden kann. Organisatorisch und wirt-
schaftlich glaube ich sagen zu können,
dass wir in der Breite der 36 Klubs besser
aufgestellt sind als jedeandereFußballliga
der Welt. Insofern denke ich, der Rahmen
hat grundsätzlich gestimmt.
Allerdings ist davon auszugehen, dass
auch Ihre Nachfolgerin in Zukunft im
Mai immer das tunwird, was Sie imMai
auchmeistensgetanhaben:demFCBay-
ern dieMeisterschale überreichen.
IchwerdeniedieEmotionenvergessen, als
der VfB Stuttgart 2007 Deutscher Meister
wurde, mit diesem fantastischen Volleytor
von Thomas Hitzlsperger. Die Atmosphä-
re, wenn in so einem Stadion am letzten
Spieltag so etwas Überraschendes pas-
siert, hätte ich gerne häufiger erlebt. Aber
letztlich lag es nicht in meiner Verantwor-
tung, dafür zu sorgen, dass der FC Bayern
nicht Meister wird. Die Bayern haben sich
ihren Vorsprung erarbeitet, und durch die
Einnahmen aus der Champions League
kamen Effekte hinzu, auf die wir nur sehr
bedingt Einfluss haben.
Welche Hebel hätten Sie denn, um den
Wettbewerbwieder enger zu gestalten?
Eng ist der Wettbewerb, nur halt an der
Spitze nicht bis zum Saisonende. Um es
mal so zu sagen: Ichgehörenicht zudenen,
die Enteignung für ein legitimes Denkmo-
dell halten, jedenfalls nicht in einemLand,
in dem ich leben möchte. Aber lassen Sie
uns das mal durchspielen: Wenn Sie dem
FC Bayern die gesamten Fernseherlöse
wegnehmen, die er in Deutschland be-
kommt – etwa 100 Millionen Euro –, und
dieses Geld auf die anderen 17 Erstligisten
verteilen, waswürde passieren? Dannma-
chen die Bayern statt 650 Millionen Euro
noch 550 Millionen Euro Umsatz, und alle
anderen haben je knapp sechs Millionen
mehr. Haben Sie den Eindruck, das würde
grundsätzlich etwas ändern? Sie schütteln
den Kopf – also, wenn selbst Enteignung
nicht funktioniert ...
Sie können der Republik jenseits von
München gar keinenMutmachen?
Natürlichgibt esModelle inder Schublade,
die den Wettbewerb betreffen. In anderen
Ländern gibt es Playoffs oder eine Teilung
der Liga nach der Vorrundemit halbierten
Punkten und Ähnliches … Aber passt das
zur Bundesliga und zur deutschen Sport-
kultur? Ich bin da skeptisch.

Sehen Sie nicht die Gefahr, dass das
Publikumsich voneiner Liga, in der nun
schon neun Mal hintereinander der
FCBayern gewonnen hat, auf Dauer we-
niger bewegen lässt?
Wir stellen bisher nicht fest, dass die Leute
sich abwenden. Vielleicht überlegt sich der
eine oder andere, ob er sich imWinter am
Samstagnachmittag weiterhin anderthalb
Stunden in den Stau stellt, um dann bei
leichtemNieselregenein1:1vonüberschau-
barerQualität zuverfolgen.Aberwennvon
„Fans“geredetwird,denkenerstaunlicher-
weise auch viele Medien immer nur an die
Leute im Stadion. An einem Wochenende
saßen vor der Pandemie etwa 360000
Menschen in den neun Stadien – vor den
Bildschirmen sitzen 15 bis 20 Millionen.
Diese Zahlen bewegen sich weiterhin auf
sehr hohemNiveau.
Aber Sie wollen die Bundesliga auch in
dieWelt exportieren. Da ist es schon von
Belang, ob mal wieder ein Meister-
schaftskampf stattfindet.
Das stimmt. Im Ausland – das wissen wir
ausdenMarktforschungen–zählenfolgen-
de Kriterien: große Klubnamen, bekannte
Spieler, spannendeMeisterschaft, interna-
tionaleTitel.Punkt.WervordiesemHinter-
grund ernsthaft beklagt, dass wir bei den
Auslandserlösen einen großen Abstand
zur Premier League haben – der ignoriert
diese Realitäten.
Auch ein Zweitligist hat also etwas da-
von,wenn ein Erstligist im Europapokal
Erfolg hat – weil es dann mehr Geld für
alle gibt?
In Deutschland gibt es normalerweise un-
gefähr zehn, zwölfKlubs, die internationa-
le Ambitionen haben, von denen spielen
drei derzeit in der zweiten Liga (Hamburg,
Schalke, Bremen; d. Red.). Zehn bis zwölf –
von36!DieMehrheithat imAlltagganzan-
dere Themen. Daher ist die Frage nach der
Zukunft der Bundesliga und zweiten Bun-
desliga vor allem eine Frage nach den Zie-
len der einzelnen Klubs. Und da habe ich
den Eindruck, dass die Vorstellungen, wie
esmitderLiga, indermanspielt,weiterge-
hen soll, zunehmend auseinanderdriften.
Das ist eine Gefahr?
Das ist eine Feststellung. Wir haben 2016
denhöchstenTV-Vertrag inderGeschichte
abgeschlossen, etwa 1,16 Milliarden Euro
pro Saison für die nationalen Rechte, über
vier Jahre. In die Champions League flos-
sen zudemZeitpunkt ungefähr 100Millio-
nen. Jetzt kriegenwir 1,1Milliarden für die
Bundesliga und zweiten Bundesliga – aber
die Champions-League-Rechte der Uefa
sind schon 300 Millionen wert. Der Markt
für Top-Fußballrechte ist also gewachsen,
hat sich aber verschoben. Zu glauben, es
geht alles weiter wie bisher, das Geld
kommtausderSteckdose,unddieBundes-
liga braucht nichts zu machen, als einfach
weiterzuspielen, dürfte sich als Irrglaube
herausstellen.
Das klingt fast ein bisschen verbittert
zumAbschied…

Überhaupt nicht. Ich denke sogar, das ist
ein ganz normaler Prozess. Die DFLwurde
vor 21 Jahren als Interessengemeinschaft
gegründet–umdenSpitzenfußball zupro-
fessionalisieren.Als ich2005zurDFLkam,
war das klare Ziel: Wir müssen mehr Geld
erlösen, der Abstand zu anderen Ligen in
Europa wird zu groß. Das war der Auftrag.
Und der ist heute nichtmehr so klar?
Vielleicht ist das ein bisschen vergleichbar
mitderEuropäischenUnion.Wenneine In-
teressengemeinschaft mit den Jahren zur
Zweckgemeinschaftwird,nehmendiePar-
tikularinteressen, die Fliehkräfte zu. Die
DFL ist aktuell noch keine reine Zweckge-
meinschaft. Dennoch ist das eine Heraus-
forderung,dieamHorizont fürdieBundes-
liga aufziehen könnte.
Was schlagen Sie also vor?
Man schlägt zum Abschied nichts vor. Ich
kann nur den Denkanstoß geben, dass die
Klubs den Mut haben, mal einen Schritt
zurückzutretenundsichzufragen:Waswol-
len wir sein? Müssen wir das Ganze viel-
leicht sogar in neuen Strukturen denken?
Mit radikalen Debatten tun sich gerade
Traditionsklubsschwer.DawitternFan-
gruppen schnell die Übernahme durch
den bösen Kommerz.
Wirhabentatsächlichsehrviele symbolbe-
lastete Debatten. Man hat mir zum Bei-
spiel immer unterstellt, ich sei ein Gegner
von 50+1 …
… also von der deutschen Besonderheit,
dass die Vereine in denFußballabteilun-
gen die Stimmenmehrheit haben müs-
sen, nie die Investoren.
Ichwar nie einGegner von 50+1. Ichwarne
nur vor der Verklärung einer solchen Re-
gel.DieMenschenbrauchenSymbole,des-
halb gibt’s Kirchtürme – und 50+1 steht
auchalsSymbol für einebestimmteKultur

des Fußballs, das respektiere ich als Rah-
menbedingung der Liga. Aber mit der ei-
nen oder anderen Konsequenz muss man
dann eben auch leben.
Etwa mit der, dass diese komplizierte
Bundesliga immer schwerer mit straff
geführten Investorenklubs mithalten
kann, die, wie in England, von Oligar-
chen oder arabischen Herrscher-
familien ohne finanzielle Limits alimen-
tiert werden?
Eswirdzumindestnichteinfacher.Dieeng-
lischen Klubs gehören aber nicht aus-
nahmslosOligarchenundScheichs.Da fin-
denSie auchhochprofessionelleUS-Inves-
toren. Und als Saudi-Arabien gesagt hat:
Wir entwickeln jetzt mit unseren Milliar-
dendenTabellenvorletztenNewcastleUni-
ted–da fandendieNewcastle-Fansdas of-
fenbar gar nicht so schlecht, wie es in
Deutschlandmanche erwartet hätten.
Eswar tatsächlich etwas befremdlich, in
Newcastle Tausende Fans mit Saudi-
Arabien-Flaggen auf den Straßen tan-
zen zu sehen.
In Deutschland heißt es dann: Das sind
natürlich keine richtigen Fans!
Sie finden die deutsche Sicht anma-
ßend?
Ich finde, wirmüssen in einigen Bereichen
ein bisschen vorsichtig sein, dass wir nicht
nur noch moralisch erstklassig sind, wäh-
rend unser Leistungsniveau zunehmend
zweitklassig wird. Wir wissen immer ge-
nau, was die anderen tun oder unterlassen
müssen. Aber haben wir in Deutschland
nochgenugAmbitionundLeistungsbereit-
schaft? Tun wir auch genug für unseren
eigenen Erfolg? Nur zurücklehnen und
glauben, ohne eigene Weiterentwicklung
könne man weiter auf dem gewohnten
Level spielen–das funktioniert inderBun-

desliga nicht, genauso wenig wie in
Deutschland insgesamt. Wenn wir nicht
den Wettbewerb suchen, dann sucht der
Wettbewerb uns. Das ist so.
Es gibt eine europäische Studie, wonach
derFußballgerade in jungenAltersgrup-
pen an Bedeutung verliert. Unter ande-
remdaraufmüssen Sie reagieren?
Total! Deshalb waren wir etwa die erste
Profiliga der Welt, die ein Fußballspiel
hochkant im Format 9:16 produziert hat.
70 bis 80 Prozent der Smartphone-Nut-
zung von Jugendlichen findet heute hoch-
kant statt, die drehen ihre Geräte nicht
mehr. Manches, was wir ausprobieren,
wird den einen oder anderen Fußballro-
mantiker schmerzen.AberJugendlicheha-
benheuteeinenanderenZugang,zumFuß-
ball und zuMedien.
Aufs jüngere Publikum zielte angeblich
auch die sogenannte Superliga: die bes-
ten Klubs, die besten Spieler, allesamt
vereint ineinerLiga, lautetedasVerspre-
chen. Mitte April schien diese Liga für
einenTagWirklichkeit zuwerden, inder
nächsten Nacht befand sie sich schon
wieder in Auflösung. Wie knapp stand
EuropasFußball tatsächlichvorderSpal-
tung und einer privaten Übernahme?
Eswar sehr knapp. Ich glaube, letztlich hat
Boris Johnson die Super League gestoppt,
indem er den englischen Klubs – um die
PremierLeaguezuretten–eineklareAnsa-
ge gemacht hat. Deren Rückzug war aus-
schlaggebend für das Scheitern. Theore-
tisch finde ich die Idee einer Super League
sogar verständlich, aber in der Realität
falsch und nicht durchdacht.
Dasmüssen Sie erklären.
Das Spiel FC Bayern gegen Juventus Turin
wird nicht dadurch wertvoller, dass es in
einer privat organisierten Super League
stattfindet. Es sollte halt primär die Uefa
als Vermittlerin herausgedrängt werden –
weil sie von den Erlösen der Champions
League mehrere Hundert Millionen Euro
abzweigt, um mit dem Geld die Breite des
europäischen Fußballs zu finanzieren. Das
Geld wollten die Super-League-Klubs für
sich. Aber dieses Geld trägt das System
mit, auch dieNachwuchsausbildung über-
all in Europa. Und wo sollen die Fußballer
der Zukunft denn herkommen?
Ist das Thema jetzt erledigt? Von Juven-
tus und Real Madrid zumindest werden
ständig neue Mitteilungen gesandt, die
wie Lebenszeichenwirken sollen.
Vorerst hat sich das Thema erledigt, und
ich glaube, das wird die nächsten Jahre
auch so bleiben. Aber juristisch ist es nicht
klar, obman so eine Liga einfach verbieten
kann.
AhntenSie,dasssoeinHandstreichkom-
menwürde?
Ich wusste, dass es Gespräche gab. Als die
Sache dann richtig scharf geschaltet wur-
de, an einem Freitagnachmittag, gehörten
wir zu den Ersten, die davon erfuhren. Ich
hatte dann zeitnah Kontakt zu Karl-Heinz
Rummenigge bei Bayern, Hans-Joachim

WatzkebeimBVBundzumUefa-Präsiden-
ten Aleksander Ceferin, und dann haben
wiruns sehr schnell undklar positioniert –
was wichtig war. Das war tatsächlich eine
seltsame Situation.
Es hatte die Anmutung eines Putsches.
Die Generäle lassen den Präsidentenpa-
last besetzen ...
Manche ECA-Klubs haben sich plötzlich
aus Whatsapp-Gruppen abgemeldet, we-
nig später wurde die Pressemitteilung ei-
ner inBerlinsitzendenPR-Agenturherum-
geschickt, indeutscher, englischer, italieni-
scher, spanischer Sprache. Das war gene-
ralstabsmäßig vorbereitet – bloß hat man
völlig versäumt, eine Begründung zu lie-
fern, warumdas alles geschehen sollte. Ich
glaube,dasseinigeder InvestorenausAme-
rikadieManagementkompetenzdes einen
oderandereneuropäischenSuper-League-
Klubs überschätzt haben. Das sage ich
nicht zum ersten Mal, aber es gilt immer
noch:Manchmalhandelt essichbeiangeb-
lichenTop-Klubsvorallemumschlechtge-
managte Geldverbrennungsmaschinen.
Wenmeinen Sie?
Na ja, wenn ein Klub und eineMegamarke
wie etwa der FC Barcelona Schulden in
Höhe von mehr als einer Milliarde Euro
anhäuft, hat das Management wohl eini-
ges falsch gemacht …
Andererseits war die Super League auch
der Versuch einer Antwort auf neue Fra-
gen.ZumBeispiel:WieschauenJugendli-
che heute Fußball? Sind nationaleMeis-
terschaften ein Anachronismus?
JungeMenschenhaben jedenfallskeinPro-
blemdamit,mit LionelMessi imTrikot des
1. FCHeidenheim „FIFA 22“ zu spielen. Die
Faszination für Helden steigt, die Bindung
an Vereine wird brüchiger. Der Profifuß-
ballmusssichmitsolchenPhänomenenbe-
fassen, aber die Super League hat darauf
die falschen Antworten gegeben.
Womitwirwieder indergarnicht so lau-
nigen Gegenwart wären: Sie hören ja
auch alsDFB-Vizepräsident auf.Wie viel
Kraft haben die Querelen an der DFB-
Spitzegekostet, indieSiemithineingezo-
genwurden – unter anderem, weil auch
dortmanche für ihre eigene Agenda das
Feindbild Profifußball brauchten?
Vieles, was da behauptet wurde, sprach ja
für sich. Da war kein Argument zu flach.
Aber dazu will ich jetzt nicht mehr viel sa-
gen. Ich habe inmeiner Zeitmehrere DFB-
PräsidentenundmehrereGeneralsekretä-
re erlebt, und deshalb kann ich beurteilen,
dass der DFB in der Vergangenheit in
einembesseren Zustand war als er es heu-
te ist. Aber damit habe ichmeinen Frieden
gemacht.
Mit dem nächsten Präsidenten, der
Anfang 2022 gewählt wird, muss sich
dann Ihre Nachfolgerin arrangieren…
Wissen Sie, letztlich ist es völlig egal, wer
auf Basis der derzeitigen Strukturen und
Zuständigkeiten der nächste DFB-Präsi-
dent oder die nächste DFB-Präsidentin
wird. Der DFB ist ein dysfunktionales Sys-

tem, das einer strukturellen Veränderung
bedarf …
Was heißt dysfunktional?
UmeinBeispiel zunennen:Es gibtnoch ei-
nenSchatzmeister!Dasklingt einbisschen
nach„GameofThrones“.Esbrauchtnatür-
lich einen Finanzchef in einer 400-Millio-
nen-Euro-Organisation, und der sollte
nicht noch mal zu diesem Schatzmeister
laufen müssen, weil es halt so in der
Satzung steht. Ich kenne auch keine ande-
re Liga, die so verschränkt ist mit ihrem
Verband wie die deutsche. Die Tatsache,
dass ich qua DFL-Arbeitsvertrag persön-
lich haftender Vizepräsident des DFB war,
ist doch schon fragwürdig.
Letztes Jahr haben Sie da die Reißleine
gezogen.
Ja. Weil ich nicht für Dinge geradestehen
undalsPrivatpersonhaftenwollte, vonde-
nen ichnochnichtmal etwasweiß.Dasgab
es ja. IchwarzumBeispielnichterpichtdar-
auf, ebenfalls eine Hausdurchsuchung zu
kriegen, bloß weil ich in einem bestimm-
tenGremiumsitze.Daswäreauchnochein
Denkanstoß, mal über die Organisations-
struktur des DFB nachzudenken.
Sind Sie in all der Zeit eigentlich der
Fußball-Fan geblieben, der Sie früher
waren? Oder wissen Sie dafür zu viel?
Eine Zeit lang war es schwierig. Ich weiß
gar nicht, ob das mit Insiderwissen zu tun
hatte, oderobesmirwie einemFilmprodu-
zentenging,derFilmeeinfachanders sieht
als Sie und ich.Aber ichhabedas erst kürz-
lich einem Verantwortlichen aus der Liga
geschrieben: dass ich mich auf den Tag
freue, an dem ich einfach wieder nur Fan
sein kann.
Sie sind in den 17 Jahren meistens sehr
gutweggekommen, es gabwenigKritik,
nicht mal die Bayern haben sich
beschwert. Einer der wenigen Vorwürfe
gegen Sie lautete, Sie seien nicht kritik-
fähig.
Persönlich halte ich mich für kritikfähig.
Aber ich kann schlecht mit oberflächli-
chem, populistischem Geplapper umge-
hen. Aber dafür gibt es im Fußball leider
ganz schnell Applaus.
IhrkünftigesEngagement alsAufsichts-
ratschef der Deutschen Sporthilfe-
Stiftung ist ein Ehrenamt. Was kommt
für Sie hauptberuflich? Eine Aufgabe in
einerganzanderenBranchealsdemFuß-
ballgeschäft?
Esgibteinpaar IdeenundGespräche,man-
che sind konkreter, manche noch nicht so
sehr.
Vorschlag: Sie nutzen Ihr Fachwissen
undgehen indiePraxis,umeinenVerein
wie, sagen wir: Rot-Weiss Essen in die
erste Liga zumanagen!
„Aman’s got to know his limitations“, sagt
Clint Eastwood alias Dirty Harry. Nein, der
Fußball im operativen Geschäft wäre
nichts für mich. Ich würde durchdrehen
auf der Tribüne. Ich könnte das nicht
aushalten. Da wäre ich echt zu wenig pro-
fessionell.

Unter den mehr als 1000

Profifußballern sind

genau 86 Spieler, die

nicht geimpft sind. Wir

haben keine Impfpflicht

in der Medizin oder

für Lehrer, aber jetzt

will die Politik ein Gesetz

für 86 Menschen?“

Eine Top-Marke wie

der FC Barcelona häuft

eine Milliarde Schulden

an? Manchmal handelt

es sich bei angeblichen

Top-Klubs eher um

schlecht gemanagte

Geldverbrennungs-

Maschinen.“

Christian Seifert, 52, stammt aus Ra-
statt in Mittelbaden. In seiner Jugend
spielte er für den FC Rastatt 04 in der
Verbandsliga. Seifert studierte Kom-
munikationswissenschaften, Marke-
ting und Soziologie in Essen. Über die
MGM MediaGruppe und MTV Net-
works stieß er 2000 zu KarstadtQuelle
New Media, wo er ab 2004 Vorstands-
chef war. Seit 2005 ist Seifert Vorsit-
zender der Geschäftsführung bei der
Deutschen Fußball Liga (DFL). Lange
führte er den Zusammenschluss der
36 deutschen Erst- und Zweitligisten
gemeinsam mit Reinhard Rauball; als
Rauball seinAmtals Präsident desDFL-
Vorstands 2019 aufgab, wurde dieses
Amt abgeschafft und stattdessen Sei-
fert auch zum Sprecher des Präsidi-
ums gewählt. Zum Jahresende hört
Christian Seifert bei der DFL auf eige-
nen Wunsch hin nach 17 Jahren auf.

„Tun wir
genug für
unseren
Erfolg?“

17 Jahre lang hat Christian Seifert den

deutschen Fußball immer reicher gemacht.

Zum Abschied spricht der Bundesliga-Chef

über eine Branche zwischen Impfstreit

und Goldsteak, den „dysfunktionalen DFB“ –

und Lionel Messi im Heidenheim-Trikot
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„Letztlich lag es nicht
in meiner Verantwor-
tung, dafür zu sorgen,

dass der FC Bayern
nicht Meister wird.“ –
Christian Seifert hat

2021 die Schale an den
FC Bayern überreicht

(oben), wie schon 2006
(unten) – und sehr, sehr

häufig dazwischen.
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Wachstumsbranche Fußball
Durchschnittlicher Erlös aus nationalen Medienrechten in Millionen Euro pro Saison,

1. und 2. Bundesliga

2021/2022 bis 2024/2025

2017/2018 bis 2020/2021

2013/2014 bis 2016/2017

2009/2010 bis 2012/2013

2006/2007 bis 2008/2009

2004/2005 bis 2005/2006

1100

1160

659

468

432

300

Saisonzeitraum Erlös pro Saison

SZ-Grafik; Quelle: DFL

„Wir müssen ein biss-
chen vorsichtig sein,

dass wir nicht nur noch
moralisch erstklassig
sind, während unser

Leistungsniveau
zunehmend zweitklas-

sig wird.“ – Zum
Abschied hinterlässt

Christian Seifert nicht
nur dem Fußball ein
paar Denkanstöße.
FOTO: HORSTMÜLLER / IMAGO

Zur Person



Es waren die letzten 28 Sekunden, in de-
nen die Basketballer des FC BayernMün-
chendasEuroleague-Spielbei ZSKAMos-
kau aus der Hand gaben. Darun Hilliard
hatte beim Stand von 74:73 einen Frei-
wurf vergeben. Ausgerechnet Hilliard,
der seitWochenso formstarkeUS-Ameri-
kaner, der vor dieser Saison von ebenje-
nen Moskauern nach München gewech-
selt war – und der bei seiner Rückkehr in
RusslandsHauptstadtmit 28 Punkten als
überragender Topscorer des Außensei-
ters aus München geglänzt hatte. Mos-
kaus bester Punktesammler Will Cly-
burn,mitdemHilliard zwischen2019und
2021 bei ZSKA zusammengespielt hatte,
traf daraufhin im Gegenzug zur
75:74-Führung.DieSekunden rannenda-
hin, dieBayern hatten aber noch kurz Zeit
– doch der Dreier von Vladimir Lucic ver-
fehlte sein Ziel. ReboundMoskau, Sekun-
denvorSchlussderTreffer vonZSKAzum
77:74 – dann ertönte die Schlusssirene.

Die Münchner waren vor 3350 Zu-
schauern inMoskaus wegen der dortigen
Corona-Bestimmungen bei weitem nicht
vollen Arena ganz nahe dran an der Über-
raschung, und das gegen einen der gro-
ßen Titelaspiranten auf den Euroleague-
Titel. Auch statistisch waren sie quasi
ebenbürtig, bis auf die etwas schwächere
Zweier-Trefferquote, vor allem unter
dem Korb. Doch am Ende fehlte ihnen
malwiederdas letzteQuäntchenanGlück
und auch Konzentration – wie schon in
Tel Aviv (68:69), Kasan (70:73) und gegen
Real Madrid (76:80). Dabei hatte die
MannschaftvonTrainerAndreaTrinchie-
rizurHalbzeitpause41:32geführtunddie-
senVorsprung zumStart des drittenVier-
tels dank eines Dreiers ihres zweitbesten

Scorers Deshaun Thomas (17 Punkte)
noch auf 44:32 ausgebaut. Hilliard und
Augustine Rubit, denen wie Lucic und
Nick Weiler-Babb fünf Rebounds gelan-
gen, begingen dann allerdings jeweils ihr
drittesFoul,TrinchierinahmHilliarddar-
aufhin vom Feld, was zu einem Bruch im
Bayern-Spiel führte.

Moskau kam heran, übernahm selbst
die Führung, angetrieben auch vom ehe-
maligen Bamberger Daniel Hackett und
dem deutschen Nationalmannschafts-
Center Johannes Voigtmann. Das Spiel
war dann im letzten Viertel völlig offen,
bis zu jenen 28 Sekunden vor Schluss, in
denenMoskaudie besserenNervenhatte.

FünfSiegenstehen inderaktuellenEu-
roleague-Saison nun sieben Niederlagen
gegenüber, die Münchner sind auf Platz
zwölf aber nah dran an Rang acht, der
noch zu den Playoffs berechtigen würde.
Und es ist ja längst noch nicht einmal die
Hälfte der Hauptrunde gespielt. Nach ei-
nem spielfreien Wochenende erwarten
die Bayern am kommenden Donnerstag
Villeurbanne und danach Efes Istanbul,
bevor sie zu Olympiakos Piräus und nach
Belgradreisen.DasHeimspielgegenVito-
ria-Gasteiz beschließt am 23. Dezember
dieEuroleague-Hinrunde.MitAusnahme
der starkenGriechen vonOlympiakos be-
finden sich alle kommenden Gegner in
SchlagdistanzderBayernoderstehenhin-
ter ihnen.SpätestensanWeihnachtenwis-
sen dieMünchner, wo sie wirklich stehen

in dieser schwierigen Euroleague-Saison.
Immerhin durfte Trinchieri nach fünf

Wochen Pause erstmals wieder seinen
SpielmacherZanMarkSisko imKaderbe-
grüßen, die vor ein paar Wochen noch
übervolle Krankenliste lichtet sich also
weiter; in LeonRadosevic undPaul Zipser
fehlen dem deutschen Pokalsieger nur
noch zwei Akteure. Und vielleicht ist das
ja das Positivste für Trinchieri und die
Bayern am Tag nach der nächsten höchst
unglücklichen Euroleague-Niederlage –
dass Zipser nach seiner im Juni erlittenen
Hirnblutungmitanschließendervierstün-
diger Notoperation vor zwei Wochen das
erste Mal wieder mit Körperkontakt trai-
nieren konnte. „Es fehlen jetzt noch ein
paarSachen, aberdas ist jetztnurnochei-
ne Frage der Zeit“, sagte er in einem aus-
führlichen Gespräch im klubeignen Pod-
cast „Open Court“.

Unter Druck setzenmöchte sich Zipser
auf keinen Fall, die Reha sei „eine Achter-
bahnfahrt: stetig aufwärts, aber immer
wieder auchmal eineWoche zurück“. Oh-
nehinhabesichseinBlickdurchdiedama-
lige, sehr bedrohliche Situation geweitet,
wie er berichtet: „Basketball ist auf jeden
Fall kleiner für mich. Das heißt nicht un-
wichtig, aber wenn’s nicht laufen sollte,
könnte ichdaswohlauchschnellerverges-
sen.“ Selbst nach einer ziemlich bitteren
74:77-Niederlage in Moskau gibt es also
bedeutend Wichtigeres, auch wenn man
für einen Klub spielt, für den Siege zum
Selbstverständnis gehören. „Gesundheit
ist die Nummer eins, alles andere kommt
auf Platz vier bis weiter runter. Das habe
ich gelernt“, schließt Zipser. Worte, die in
diesen dunklen Tagen ganz besonders
nachhallen. sebastian winter

Hallenhockey ist fürdieHockey-Bundesli-
gisten ein bisschenwiedas Skilager in der
Oberstufe. Aufgrund der höheren Ge-
schwindigkeit und des Fokus auf Technik
istdie Indoor-Variante imGrundeeinean-
dere Sportart als Feldhockey und als Aus-
gleich zum Ligaalltag äußerst beliebt. Die
Klubs nehmen die kurze Wintersaison
sportlich ernst, weil ein Meister und die
Europacup-Teilnehmer ermitteltwerden,
aber sie ist eben auch: Spektakel, Stim-
mung,Wiedersehenmit Ehemaligen, vie-
leKontakte inwenigenWochen–auf dem
Feld und daneben.

Kurz: Die aktuellen Rahmenbedingun-
gen dafür könnten schlechter nicht sein,
denn all das gilt es vor dem Hintergrund
der aktuell durch Europa schwappenden
Corona-Welle ja tunlichst zu vermeiden.
Liga und Klubs entschieden sich dennoch
gegeneineerneuteAbsagedesBudenzau-
bers; im vergangenenWinter war er noch
ersatzlos entfallen. Am Samstag beginnt
die Saison für den Münchner Sportclub
und den Nürnberger HTC direkt mit dem
Derby inMünchen.

Ummöglichst wenige Risiken einzuge-
hen, erfüllt das Hygienekonzept der Liga

die behördlich verordneten Maßnahmen
zur Pandemie-Bekämpfung vielerorts
über. Obwohl Erstliga-Hockey formal un-
ter Profisport fällt und deshalb Freiheiten
genießt, verständigten sich dieKlubsdar-
auf, trotz annähernd hundertprozentiger
Impfquote alle Spieler vor Trainingsein-
heitensowieamSpieltagzusätzlichzu tes-
ten. „Sicherer geht es im Moment nicht“,
sagt FredericWolff, Kapitän undHockey-
Abteilungsleiter des Nürnberger HTC.
„Ob das alles insgesamt sinnvoll ist, steht
trotzdem auf einem anderen Blatt“, fügt
er zwar hinzu, doch er betont auch, dass
sichseitdemvergangenenJahr inderAus-
einandersetzungmitderPandemievielge-
tan habe.

Verantwortlich für den Spielbetrieb ist
mittlerweile nichtmehr derDeutscheHo-
ckey-Bund, sondern die neu gegründete
Hockey-Liga.Das führezu„höhererFlexi-
bilität“, wie es Wolff diplomatisch nennt.
Gemeint ist damit, dass die Entscheidun-
gen weniger von Vordrucken, dafür mehr
von der Lebensrealität der Spieler abhän-
gen als noch vor einem Jahr. Damals ent-
schiedenSpitzfindigkeitendarüber,obei-
ne Begegnung abgesagt oder verschoben
werdenkonnte, in diesemJahr siehtWolff
„weniger starre Regeln undmehr Verant-
wortung in den Händen der Teams“.

Sportlich kann der NHTC die Ver-
schnaufpause gut gebrauchen, nachdem
sichdieFeldsaison inderHinrundeerwar-

tet schwierig gestaltet hatte. Die Franken
sind Vorletzter der Gesamttabelle und
überwinternalsLetzter ihrerRückrunden-
staffel.Wolff hält es zwar für Unsinn, dar-
auf zu hoffen, „dass wir irgendwelchen
Schwung aus der Halle mitnehmen“. Da-
für seien die sportlichen Anforderungen
zu unterschiedlich und die zeitlichen Ab-
stände zugroß. „Aberwirhabenviele sehr
jungeSpieler, fürdiederSprung indenEr-
wachsenenbereich groß ist“, sagt er, „und
um sich an Härte und Tempo zu gewöh-
nen, ist die Halle ideal.“

Die Münchner benötigen keine Auf-
munterung; sie liegen imFeld in der zwei-
tenBundesligaSüdaufAufstiegskurs, set-
zen aber auf die Wettkampfpraxis über
den Winter. Weil Patrick Fritsche derzeit
diedeutschenU21-JuniorenalsAssistenz-
trainer bei der WM in Indien betreut,
nimmt der ehemalige Bundestrainer Ste-
fan Kermas, der die MSC-Männer schon
mehrmals trainierte, für die Hallensaison
auf der Bank Platz. „Die Mannschaft
brauchtSpieleaufhohemNiveau“, sagt er.
Ob die Saison zu Ende gespielt werden
könne, sei nicht seriös zu beurteilen: „Wir
haben inderLigaeinengutenSicherheits-
schirm,aberauchwirwerdenFällehaben,
da geben wir uns keinen Illusionen hin.“
Das primäre Ziel sei eine „steile Lernkur-
ve“ des Teams, in dem viele Spieler so
jung sind, dass sie ihr Bundesliga-Debüt
in der Halle geben werden. Ziel ist es laut
Kermas, „deutlich nicht abzusteigen und
nach oben zu attackieren“. Dasselbe Ziel
verfolgen auch die Frauen des MSC, die
am Samstag gegen Bietigheim in die Sai-
son starten. katrin freiburghaus

Gut eine Woche vor der Mitgliederver-
sammlung des Deutschen Olympischen
Sportbundes (DOSB) ist Präsidiumskan-
didat JörgAmmoninsVisierderStaatsan-
waltschaft München I geraten. Wie das
NachrichtenmagazinDer SpiegelamFrei-
tagberichtete,wurdegegendenPräsiden-
tendesBayerischenLandes-Sportverban-
des (BLSV)ausdeneigenenReihenAnzei-
geerstattet.DaringehtesumdieUmstän-
dederAuftragsvergabevonIT-Dienstleis-
tungen inMillionenhöhe. „In diesem Zu-
sammenhang ist eineStrafanzeige einge-
gangen, die wir derzeit prüfen“, bestätig-
te Oberstaatsanwältin Anne Leiding dem
Sport-Informationsdienst: „Mehr kön-
nenwir imMoment nicht dazu sagen.“

Esgeht lautSpiegelumeinverbandsin-
ternes Projekt, das Ammon seit 2014, da-
mals noch als Vizepräsident Finanzen im
BLSV, federführend geleitet haben soll.
Dabei habe der Verband mindestens
neun Verträge mit der Firma SMB abge-
schlossen„miteinemGesamthonorarvo-
lumen von circa 4,5 Millionen Euro“. Die
Anzeigensteller – die BLSV-Präsidiums-
mitglieder Alfons Hölzl, unter anderem
Präsident des Deutschen Turner-Bunds,
Klaus Drauschke und Harald Stempfer –
monierten,dassnurderersteAuftragüber
30000 Euro öffentlich ausgeschrieben
worden sei. Ammon, auch Sprecher der
Landessportbünde im DOSB, teilte mit,
dass der BLSV „rechtlich nicht zu öffentli-
chenAusschreibungen verpflichtet“ sei.

Die SMB GmbH wurde erst kurz vor
der Ausschreibung ins Handelsregister
eingetragen. Dies habe Projektleiter Am-
mon gegenüber den Entscheidungsträ-
gern im BLSV nicht offengelegt, monier-
ten die drei Funktionäre. SMB sei zudem
in einer internen Präsentation, die Am-
mon und der damalige BLSV-Geschäfts-
führer Alfred Mayr erstellt hätten, als
„Tochtergesellschaft“ der renommierten
Berliner Hochschule Steinbeis bezeich-
net worden. SMB-Alleingesellschafter
Christian Bär, der als Dozent für Stein-
beis tätigwar, sagte dem Spiegel, dass die
SMBGmbH „zu keiner Zeit eine Tochter-
gesellschaft des Steinbeis InstitutBerlin“
gewesen sei, anderslautende Aussagen
„entbehren jeder Grundlage“. Ammon
teilte mit, dass die Verwendung des Be-
griffs Tochtergesellschaft „ein Irrtum“
gewesen sei. Dass SMBerst kurz vor Aus-
schreibung gegründet wurde, habe er
nicht gewusst.  sid

Der EHC Red Bull München hat am Frei-
tagabend eine überraschendeNiederlage
kassiert. Der Tabellenführer der Deut-
schen Eishockey Liga (DEL) verspielte im
Heimspiel gegen die Krefeld Pinguine in
der Schlussphase einen 3:1-Vorsprung
undmusste sichdannmit3:4nachPenal-
tyschießen geschlagen geben. Maximili-
anKastner (9.), Filip Varejcka (23., Unter-
zahl) und Austin Ortega (38.) hatten zum
zwischenzeitlichen 3:1 für die Münchner
getroffen. Im Penaltyschießen bescherte
dann Alexander Bergström Krefeld den
Sieg.Trotzder erstenNiederlage seit fünf
Spielen reist der EHC am Sonntag als
Tabellenerster zum Topspiel bei den
AdlernMannheim (17 Uhr).  cbe

von christoph leischwitz

K
lar, auf demWegzur Football-
spielerin startet man am bes-
tenmitBallett.NadineNurasy-
id begannmit drei Jahren. Bis
sie zwölf war, machte die

Münchnerin das harte Training mit, sie
hatte Auftritte in der Staatsoper und im
Prinzregententheater, sieentwickeltestar-
ken Ehrgeiz, auch Körperbeherrschung
ist natürlich etwas, das man für andere
Sportarten gebrauchen kann. Die wich-
tigste Gemeinsamkeit zu ihrem heutigen
Lieblingssport sei aber etwas ganz ande-
res: „Die Coaches schreien einen an“, sagt
Nurasyid, „und ich findedasziemlichähn-
lich wie beim Ballett.“

Gewisswirdauchsieauchmal lautwer-
den in ihrer neuen Rolle. Wahrscheinlich
hat sie das sogar schon oft gemacht, denn
dieSportwissenschaftlerinhatschonmeh-
rere Jahre als Assistenztrainerin gearbei-
tet. Doch ab sofort ist Nadine Nurasyid,
35,dieCheftrainerindesFootball-Bundes-
ligisten Munich Cowboys – eine Frau als
Coach, das ist für die erste Liga ein No-
vum. Schon als Spielerin galt sie als gute
Leserin der gegnerischen Spielzüge, sie
brachte hohes taktischesVerständnismit.

Nun macht also eine Frau die Ansage,
vor bis zu 70 Männern auf einmal. Wer
schon einmal versucht hat, mit einem
Footballspieler zu reden, der gerade nach
einem anstrengenden Spielzug vom Feld
stapft, könnte so wie Oliver Kahn auf die
Ideekommen,dassmandafürdringend je-
nes Organ benötigt, das das Testosteron
produziert. Im Fußball ist es noch ziem-
lich undenkbar, in der Bundesliga eine
Cheftrainerin am Seitenrand zu sehen,
und auch im Männerhandball oder -bas-
ketball gibt es in Deutschland imProfibe-
reich keine weibliche Trainerin. „Alle re-
den über Inklusion, wir machen einfach“,
sagtCowboys-PräsidentWernerMaier.Er
findet ohnehin, dass man an den Punkt
kommen sollte, dass die Nachricht von ei-
ner Cheftrainerin eben keine besondere
Nachrichtmehrseinsollte.NadineNurasy-
id habe sich diesen Job aufgrund ihrer
Qualitäten erarbeitet, Punkt.

„Intern hat sich noch nie die Frage ge-
stellt,was ich für einGeschlechthabe“, er-
zähltNurasyid. Sie sei sichauchdergesell-
schaftspolitischenTragweitederPersona-
lie bewusst, im Football-Sprech redet sie
von einem „milestone für die communi-
ty“.DiemedialePräsenzwerdebereitsgrö-
ßer, dasbringtnunauchmehrVerantwor-
tungmit sich. „Es ist schön, wenn Frauen
und Mädchen sehen, was man schaffen
kann“, findet sie. Überraschendwar an ih-
rer Verpflichtung nur, dass es eigentlich
schon einen anderenCheftrainer gab. An-
tonio Moore war im Sommer schon vom
Co- zum Cheftrainer aufgestiegen, doch

von ihmhaben sichdieMünchnernunge-
trennt: Er habe einen anspruchsvollen
HauptjobundzuwenigZeit, hießeszurBe-
gründung. Nurasyid führt nun ein junges
Team an, so wird auch der im Sommer an
der Schulter operierte Quarterback Justin
SottilarealsAssistent fürdieOffensivezu-
ständig sein.

Die gelernte Sportwissenschaftlerin
hat aucheinemöglicheErklärung,warum
Footballspieler etwas liberaler sind: „Wir
habenvomgroßenSchwerenbis zumklei-
nen Dünnen alles in der Mannschaft. Das
sindauchunterschiedlichePersönlichkei-
ten, insofern verlangt das ein anderes
MaßanToleranzmitMitspielern“,sagtNu-
rasyid. So ist die Gruppe deutlich größer
als eine Fußballmannschaft und zugleich
vielheterogener–unddeshalboftmalsof-
fener für Neues. Konkret auf die Rolle der
Frau bezogen sagt sie: „Wenn ich im Fuß-
ballbereichSocial-Media-Kommentare le-
se, bekomme ich den Eindruck: Wir sind
da schon weiter.“

Aber auch der Sport selbst hat sich ver-
ändert. Präsident Maier war gegen Ende
der ersten deutschen Football-Generati-
on aktiver Spieler, mit den Cowboys holte
er 1993 die deutsche Meisterschaft. Da-
mals sei es schon „eine bisschen härtere
Geschichte“ gewesen: „Wenn die Helm-
schnalle zuging, warst du unbesiegbar,
ähnlich wie bei Rittern oder Gladiatoren“,
sagt er. Aber das Selbstverständnis habe
sich geändert. Abgesehen davon habe es
damals aber auch schlicht keineMöglich-
keit gegeben, eine Frau zu rekrutieren.

NurasyidgilthieralsSchülerinvonGar-
renHolley,dernach fünfJahrenausberuf-
lichen Gründen in die USA zurückging.
DieSaisonbeginnt imMai, jetzt stehterst-
mal der ganz normale Trainer-Arbeitsall-
tag an:Welche Spielzügeübernehmenwir
aus dem alten Playbook, welche neuen
Spieler habendas Zeug, gleich in der Bun-
desliga zu spielen, ein Quarterback wird
gesucht. Am vergangenen Donnerstag
fand ein so genanntes Try Out statt, ein
Sichtungstag. Dort gibt es stets viel zu
tun, denn Football boomt seit Jahren im-
mernochunter jungen Sportlerinnen und
Sportlern. Das wohl kaum, weil der Sport
so altbacken daherkommt. Insofern dürf-
ten die Neuen bei einer 35-jährigen Chef-
trainerin gut aufgehoben sein. 

Sicherer geht es
im Moment nicht.

Ob das alles insgesamt
sinnvoll ist,

steht trotzdem
auf einem anderen Blatt.“

NÜRNBERGS KAPITÄN FREDERIC WOLFF

ÜBER DAS HYGIENEKONZEPT

Nadine Nurasyid.
FOTO: CLAUS SCHUNK

lautet, vorerst bis 15. Dezember,

die Zugangsvoraussetzung

zu jeder Art von Sport in Bayern,

ob zum Zuschauen oder zum

selbst Ausüben. Was einfach

klingt, hat seit dem Erlass der

15. Infektionsschutzmaßnahmen-

verordnung vom Dienstag bei

Vereinen und Verbänden zu

allerlei Unsicherheiten

und Missverständnissen geführt,

zumal das „Rahmenkonzept

Sport“ des Innenministeriums

auf sich warten ließ. Generell

versteht man unter 2G-plus,

dass nur Geimpfte und Genesene

teilhaben dürfen, sofern sie

zusätzlich einen aktuellen

negativen PCR-Test vorweisen

können oder einen Schnelltest –

der jedoch mit mindestens

einem Zeugen vor Ort

vorgenommen werden muss.

Dies gilt unabhängig von Sportart,

innen oder außen, Training oder

Wettkampf. Ausnahme eins: In

Hotspots über einer Inzidenz von

1000 sind alle Sportstätten zu;

außer für Berufssportler, für die –

Ausnahme zwei – die 3G-Regel

gilt, sowie für Kaderathleten.

Kinder bis zum sechsten

Geburtstag sind ausgenommen,

bis zwölf Jahre und drei Monate

genügt ein Test; Schülerinnen und

Schüler, die regelmäßigen

Schultests unterliegen, gelten als

getestet, bis 17 dürfen sie noch

uneingeschränkt Sport treiben. LIB

Stefan Leitl klang zunächst nicht so, als
würde er über einen Klub sprechen, der
am Tabellenende steht. „Die Motivation
ist sehr groß. Die Intensität im Training
istgut.DieEinstellung istgut.DasVerhal-
tenuntereinander ist gut“, sagtederTrai-
ner der Bundesligisten SpVgg Greuther
Fürth vor dem Heimspiel an diesem
Samstag (15.30 Uhr) gegen 1899 Hoffen-
heim. Aber: „An denWochenenden stößt
du immer wieder an Grenzen.“ In seinem
100. Pflichtspiel alsKleeblatt-Coachpeilt
er endlich den ersten Dreier der Saison
an. Es wäre der erste Bundesliga-Heim-
sieg überhaupt in der Fürther Vereinsge-
schichte. Eine weitere Niederlage würde
ebenfalls einePremiere bedeuten:Mit elf
verlorenenPartien inSeriewärendieFür-
ther alleiniger Rekordhalter in der Bun-
desliga seit deren Gründung 1963. Paul
Seguinwirdkrankheitsbedingt imMittel-
feld fehlen. JetroWillems, JeremyDudzi-
ak und Max Christianen könnten wegen
Blessuren ebenfalls ausfallen.  dpa

Zaubern mit Schirm
Die Hockey-Bundesligen starten der Pandemielage zum Trotz in die Hallensaison. Die Sicherheitsauflagen sind hoch

Der Fußball-Drittligist TSV 1860 Mün-
chen muss am Samstag beim Auswärts-
spiel gegen den Tabellenletzten TSV Ha-
velse (14 Uhr) ohne DanielWein auskom-
men. Den defensiven Mittelfeldspieler,
der fürTrainerMichaelKöllner indenver-
gangenenWocheneine„extremverlässli-
che Größe“ war, plagt eine Fußverlet-
zung,dieeine sofortigeRuhigstellungbe-
nötigt. Der Corona-infizierte Mittelfeld-
spieler Erik Tallig habe sich schon nach
wenigen Tagen freigetestet und nehme
bereitswieder amTraining teil, berichte-
te Köllner. Innenverteidiger Niklas Lang
befindet sich im Lauftraining.  cal

Anzeige gegen
Ammon

IT-Geschäfte: BLSV-Präsident

im Visier der Staatsanwaltschaft

Zipsers Worte hallen nach
Bayern-Basketballer verlieren hauchdünn beim Titelaspiranten ZSKA Moskau

Knapp vorbei: Der letzte Wurf von Vladimir Lucic (rechts) in Moskau verfehlt sein Ziel. FOTO: ANTON DENISOV / IMAGO

2G
plus

„Alle reden über Inklusion,
wir machen einfach“, sagt
der Cowboys-Präsident Maier

3:4 gegen Krefeld
EHC verliert im Penaltyschießen

„Auch wir werden Fälle haben,
da geben wir uns keinen
Illusionen hin“, sagt Kermas

Dick, dünn,
divers

American Football ist in der Gleichberechtigung

weiter als andere Sportarten – das hat viel damit

zu tun, wie sich die Mannschaften zusammensetzen.

Nadine Nurasyid von den Munich Cowboys

ist nun die erste Cheftrainerin in der Bundesliga

Sieg oder Rekord
Fürth droht elfte Niederlage in Serie

Ohne Wein
TSV 1860 beim Tabellenletzten Havelse

Bis Weihnachten wissen
die Bayern, wo sie
in der Euroleague stehen
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„Weniger starre Regeln und mehr Verantwortung in den Händen der Teams“:
Nürnbergs Kapitän und Abteilungsleiter Frederic Wolff (vorne) begrüßt die neuen
Strukturen. FOTO: ZINK / IMAGO
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Erstmal schön, welche Spannungsbögen
das Fernsehen 2021 bereithält: Linda Zer-
vakis könnte gleich live in Ohnmacht fal-
len. DieModeratorin sitzt im Impfbus und
hat Angst, echte Angst vor Spritzen. Sie
singt laut gegen das stille Vakzin an, hält
denBlickhartnäckig indieKamera,mode-
riert ihre zweifelsfrei authentische Panik.
Nahaufnahme eines nackten vom Desin-
fektionsspray glitzernden Oberarms. Eine
Nadel nähert sich, sticht in die Haut. Der
junge, freundliche, hübsche Doktor Meier
klebt ein Pflaster auf Zervakis Arm. „Ich
bin geboostert", ruft sie glücklich. Applaus
scheppert aus dem Studio. Auch das hätte
man imFernsehen2021nichterwartet: Ju-
bel und Ekstase für eine Impfung.

In ihrer Show Zervakis & Opdenhövel.
Live.organisierte der Sender vergangenen
MittwochmiteinemTeamderMalteserei-
neAktionaufdemMünchnerSendergelän-
de, bei der sich Angemeldete in der Live-
Sendung ihre Erst- oder Booster-Impfung
holen konnten. So schön die 122 verab-
reichten Dosen und die strahlende Zerva-
kis sind, schwingt im Jubel eineFragemit,
dieman nicht überhören sollte. Wie dreist
dürfenMedien eigentlich werben?

Klar, sobald es um die großen Fragen
der Zeit geht,mischen sichMedien immer
ein. Spenden-Galas für Opfer der Flutka-
tastrophe veranstaltete, Aktion Mensch,
das lange von der ZDF-Show Der große
Preis profitierte, Comedyshows mit Atze
Schröder für Menschen für Pflegeperso-
nal. Das geht meistens gut, weil es Sinn
macht, Reichweite zu nutzen, ummit kol-
lektiver Kraft etwas zu verbessern. (Außer
die Pointen und damit die Veranstaltung
verfehlen ihr Ziel). Und das geht meistens
gut bei Themen, bei denen einigermaßen
politischerKonsensherrscht.Wahrschein-
lich würde nicht einmal der härteste Kli-
mawandelleugner protestieren, dass die
sechsköpfige Familie aus Ahrweiler neue
Badezimmerfliesen verdient.

In den letzten zweiWochen überschrit-
ten manche Sendungen die Schwelle zur
Werbung. Angesichts der Tragik derKata-
strophe, angesichts des hunderttausends-
ten Corona-Toten in Deutschland ist es
auch wenig erstaunlich, dass sich Medien
nicht höflich zurückhaltenwie es Politiker
gerade tunmit dem indieserPandemieoft
erprobten und niemals bewährten Rezept
„erstmal abwarten“.WährenddieBundes-
politik nach langem Sommerschlaf ge-
nervt auf den Snooze-Button haut, sobald
es umdie Impfpflicht geht, feuernMedien
die Bevölkerungwie eine Trommelgruppe
beimMarathon an, sich auf die Plätze, fer-
tig, los impfen zu lassen.

Das Studiopublikum von Stern TV er-
hielt vor kurzem live in der Sendung ein
Impfangebot. Letzten Montag reduzierte
FrankPlasbergdrastischdiePolitikerquo-
te und gab stattdessen dem klar alarmie-
renden Intensivmediziner aus Darmstadt
die Bühne, zeigte erschütternde Aufnah-
menausdemKrankenhaus.Einungeimpf-
terCorona-Patient röcheltamBeatmungs-
schlauch, beschwört seineReue: „Ichwür-
demich jetzt jedeWoche impfen lassen.“

Doch diese seriösen, deutschen Bemü-
hungen sind nichts gegen das österreichi-

sche Fernsehen: Das ORF veranstaltet ge-
rade eine landesweite Impflotterie: Wer
impft, gewinnt. Wer sich impfen lässt,
kannzumBeispiel einFertigteil-Einbaufa-
milienhaus gewinnen. Oder eine Einbau-
küche. Oder ein Smart-Fernsehgerät. Ob
man vorher überlegt hat, mit welchen An-
reizenmanden Impfgegnermotiviert und
aus der Unsolidarität holt?

Man muss und sollte sich als Medium
gerade ingesellschaftlichdermaßenange-
spanntenSituationen fragen,wenmaner-
reicht–undwenman imschlimmstenFall
verliert. Forscher der Uni Erfurt zeigten in
einer Cosmo-Studie, dass diemeisten Un-
geimpften in östlichen Bundesländern le-
ben. Wissenschaftler, die sich mit den
ebenfalls unterdurchschnittlich geimpf-
tenBewohnerndesAlpenraumsbeschäfti-
gen, begründen dieses Verhalten mit dem
starken Wunsch nach Autonomie. In bei-
den Gebieten herrscht Skepsis gegen die
Staatsmacht. Die Coronakrise ist auch ei-
ne Krise der Institutionen, von denen sich
einige in diesemLand nunmal abwenden.
Ja, wahrscheinlich gehört ein Großteil der
Impfgegner lange nicht mehr zum Tages-
schau-Publikumund jenen ist esdamit so-
wieso egal, ob Pro7 live impft. Die Lust ist
größer, sich auf Foren oder Blogs autodi-
daktisch zum Hobby-Chemiker umzu-
schulen, als sichbei Plasberg einemInten-
sivmediziner zuzuhören. Oder den Unter-
schied zwischen mRNA und Totimpfstoff

zu lehrmeistern,undsichseinenLieblings-
Anti-Drosten aus YouTube zu fischen.
Trotzdemisteswichtigerdenn je,dassMe-
dien den richtigen Ton anschlagen.

Was eine Talk-Sendung wie Hart aber
Fair vielleicht sehr demonstrativ, aber
über eine emotionaleGeschichte löst, dar-
an scheitert die Entertainment-Hektik bei
Pro7. Da steht Matthias Opdenhövel vor
der ungeimpften Carmen, die Angst hatte,
weil das mit dem Impfstoffen so schnell
ging, und tätschelt deren Sorgen stam-
melnd weg: „Die Studien waren lang ge-
nug, dass die ganzen…“ Ja, was? Die Infor-
mationenunddieBehutsamkeit,dieMode-
ratorenangesichtsder verunsichertenGe-
sellschaftbräuchten, fehlt ihm.Carmen, ei-
ne Krankenschwester, die weit entfernt
von irgendeiner Querdenker-Stereotype
ist, bekommt vonOpdenhövel gut gelaun-
te Achja-Übrigens-Weisheiten: „Es gibt
keine Langzeitfolgen. Das sind die ganzen
Untersuchungen“, bevor er ihr sportlich
den Arm stupst.

Und,bei allemVerständnis fürThemen-
vielfalt – vielleicht war es keine gute dra-
maturgischeEntscheidungzwischenLive-
Schalten zum Impfbus einen Riesenwel-
len-Surfer einzuladen. Ohne Illuminaten-
Codes herauszulesen, wirken Dialoge wie:
„Wieschaffst dues aufdiesengroßenWel-
len oben zu bleiben?“ wie ein groteskes
Gleichnis. LiebePolitik, eswirdZeit für ei-
ne eigene Show. marlene knobloch

von harald hordych

D
er reichlicheGenussvonAlko-
hol gehört zum Klischee-Be-
stand des Schauspielberufs.
Daran lässt auchMoritzBleib-
treu an der Theke einer Knei-

pe inBonn-Muffendorf keinenZweifel, als
er inderPausevonFaking Hitler ruft: „Wie
geht der kürzeste Witz?“ Blick in die Run-
de. Dann: „Gehen zwei Schauspieler an
der Kneipe vorbei.“ Den Witz gibt es mit
fast jeder Berufsgruppe, aber Filmschaf-
fende sind höfliche Menschen, die Crew
rafft sich zu verhaltenem Gekicher auf.
Auch Lars Eidinger lacht dezent, zumin-
dest zuckt sein Oberkörper.

Dann spielen die beiden weiter, wie der
Stern-Reporter Gerd Heidemann (Eidin-
ger) undder fideleKunstmalerKonradKu-
jau(Bleibtreu) ineinerKneipebesoffenaus-
baldowern,wiesiediesagenhaftenHitlerta-
gebücher aus der DDR schmuggeln kön-
nen. Genauer gesagt: Zur Hamburger Zen-
traledergroßendeutschenPublikumszeit-
schrift Stern, die Anfang der Achtzigerjah-
realsBegleiterinderpolitischenSzeneweit-
auswichtiger war als heute.

Das istwichtig,umzuverstehen,warum
diese Tagebücher das Zeug zu einem der
größtenPresseskandalehatten.DieDimen-
sion war atemberaubend: 9,3 Millionen
Mark hat der Stern 1983 für 62 gefälschte
Hitler-Tagebücherbezahlt.Aufeiner inter-
nationalen Pressekonferenz hieß es: „Die
Geschichte muss neu geschrieben wer-
den.“EssolltediegrößteStern-Stundewer-
den. Heraus kam nur ein Superlativ: das
legendärste Desaster.

AllerdingshattederFälscherKonradKu-
jau, der sich Heidemann gegenüber als
Kunsthändler ausgab, derweiß, wodie Ta-
gebücher verborgen sind, dieser Konrad
Kujau hatte die Tagebücher in einer so
meisterhaft imitierten Handschrift verfer-
tigt, dass sie vonetlichenExperten für echt
erklärt worden waren. Beim Stern wähnte
man sich auf der sicheren Titelseite.Weni-
ge Tage nach der PKmachte ein BKA-Gut-
achten alles zunichte: Das von Kujau be-
nutzte Papier gab es zu Hitlers Lebzeiten
noch nicht. Kujau undHeidemannwurden
zuGefängnisstrafen verurteilt.

Kujau starb 2000, Heidemann wird am
4.Dezember90 Jahre alt. Undnunwirddie
Geschichte dieser spektakulären Blamage
in einer sechsteiligen Mini-Serie bei RTL+
neu erzählt. Und zwar auf eineWeise, wel-
che die auf Fakten beruhende fiktionale
AufarbeitungdiesermonströsenSchelmen-
geschichtemit all ihren surrealenMomen-
tenzueinemEreignismacht.DieSerie ver-
gisst über dem Klamauk nicht den Ernst
des Skandals und entdeckt darin wieder-
um die Komik von Selbstüberschätzung,
Größenwahn und Wirklichkeitsverleug-
nung.

Gedrehtwurde fünfWochen lang paral-
lelmit zweiTeamsunter anderemineinem
DorfbeiBonn,wodersinnenfroheInstinkt-
mensch Kujau mit seiner Lebensgefährtin
inmuffigsterkleinbürgerlicherGemütlich-

keit wohnt. Dorthin ist der Weltmann Hei-
demannwiedermalmit seinem Jaguar ge-
kommen – Lagebesprechung. In Sektlau-
ne! Hm, nüchtern betrunken sein? Bleib-
treu und Eidinger erzählen sich vor jeder
Aufnahme Witze, um sich aufzulockern.
Jetzt wieder Eidinger: Kommt ein Deut-
scher an die Schweizer Grenze. Fragt der
Zöllner: „HabenSieWaren?“Antwortet der
Deutsche. „Das heißt: Sind Sie gewesen?“
Action!

Die Witze sind keine Thekenbrüller, die
Stimmung ist so ambivalent wie die ganze
Geschichte:Ja,siewargrotesk, ja, siewarbi-
zarr, aber zum Schenkelklopfen ist sie so
wenig geeignet wie die hintersinnigen
Scherze der beidenHauptdarsteller.

Bei der Verfilmung bestand die Gefahr,
ein legendäresSchelmenstück so albern zu
erzählen, dass es zur Schmierenkomödie
gerät. Zumal es ein großes Vorbild aus dem
Jahr 1992 gibt: Schtonk! von Helmut Dietl
schaffte es zur Nominierungsliste für den
Oscar als bester ausländischer Film.
Schtonk! betonte mit Darstellern wie Götz
George und Uwe Ochsenknecht die satiri-
sche Überzeichnung. Schtonk! war oft grell
und laut, Faking Hitler will leise sein.

Das heißt nicht, dass derMann, der die-
se Serie als Showrunner, Hauptautor und
Ideengeber auf den Weg gebracht hat,
nicht auch das Groteske gesehen hätte.
Aber für den Berliner Ufa-Fiction-Produ-
zenten und Radiomoderator Tommy
Wosch ist die von ihmundseinenCo-Auto-
ren aufwendig recherchierte, anhand der
Aufzeichnungen der Original-Telefonate
von Kujau und Heidemann sowie langen
Recherchegesprächen mit Heidemann de-

taillierterkundeteGeschichtevorallem„ei-
ne Geschichte von nicht vorhandener
Entnazifizierung in Deutschland. Dafür
spricht ja allein schondieTatsache, dass so
was in einemeigentlich linksliberalenBlatt
passieren konnte“.

Echt oder falsch?Wosch findet eineFra-
ge viel wichtiger: Wie konnte ein seriöses
BlattsoverantwortungsloshandelnundTa-
gebücher veröffentlichen, die den Führer
als ganz normalen Menschen zeigen, der
über das Weihnachtsgeschenk für Eva
Braun nachdenkt? „Die Banalisierung des
Bösen ist der Kern“, sagtWosch beimTele-
fonat, „und eine Gesellschaft Anfang der
Achtzigerjahre, die Geschichtsrevisionis-
mus nicht nur in großen Teilen zugelassen
hätte, sondern sich danach gesehnt hat.“

Um über dem Irrsinn nicht den ge-
schichtlichen Hintergrund zu vergessen,
wurde ein fiktiverHandlungsstrangeinge-
zogen. Eine junge Stern-Reporterin (Sinje
Irslinger) recherchiert, welche SS-Mitglie-
der in der BRD Karriere gemacht haben
und findet dabei heraus, dass ihr Vater, ein
renommierter Jura-Professor (Ulrich Tu-
kur), als 17-Jähriger der Waffen-SS ange-
hörthat. AuchdiesedenHorizont überzeu-
gend erweiternde Geschichte erzählen die
beiden Regisseure Wolfgang Groos und
Tobi Baumann mit einer konzentrierten
Entspanntheit,dieRaumfürvieleBeobach-
tungen des gesellschaftlichen Kolorits An-
fang der Achtziger ermöglicht.

Die Geschichte entspinnt sich langsam,
mitunter recht unspektakulär: Wie Heide-
mann über einen Sammler das von Kujau
gefälschte erste Tagebuch gezeigt be-
kommt, wie er die große Chance für sich

und sein Blatt wittert, wie Kujau sich von
MillionenMarkködern lässt, sich62Bände
aus den Fingern zu saugen, wie die beiden
Freunde werden, der eine aber nichts da-
von ahnt, welches böse Spiel der andere
mit ihm spielt, und wie schließlich alle Be-
denken über Bord geworfen werden, weil
die Aussicht auf großen Ruhmund großen
Reibach vor allem der Verlagsleitung, die
den Deal damals mit dem Ressort Zeitge-
schichte an der skeptischen Chefredaktion
vorbei einfädelt, denGeist vernebelt.

Es sind die Details dieser unfassbaren
Geschichte, die eigentlich kleinen Szenen
und Momente, die Faking Hitler einen
feinen, humoristischen Ton geben, der
schließlichindenWahnsinnderVeröffentli-
chung führt. Momente wie die, als Kujau
erfährt, dass die Tagebücher von einem
Gutachter überprüft werden sollen. Da
sagter–mühsamseinePanikkaschierend:

„Gut, wenn sie den brauchen, dann brau-
chen sie den wahrscheinlich.“ Bleibtreu
spricht solche Sätze des begabten wie ver-
soffenenGenussmenschenmit einer gran-
diosen Mischung aus Begriffstutzigkeit
undlistigerVerschlagenheit.EidingersHei-
demannhatnichtsvonder insLeere laufen-
denStarreporterposeausSchtonk!, eheret-
was von einembesessenenBuchhalter, der
sichgutkleidetundeinplötzlichaufblitzen-
des Talent zur gewitzten Menschenfän-
gerei besitzt. „Das Komische soll aus einer
ernsten Situation heraus entstehen, es soll
für sich sprechen, ohne betont zu werden“,
erklärt Groos die Idee der Regisseure. Die
beidenHauptdarstellerbereicherndasKon-
zeptmit ihrer zurückhaltendenkomödian-
tischen Präzisionskunst – neben einem
glänzend aufspielenden Cast von großen
Charakterdarstellern.

Zum Glück hatten Bleibtreu und Eidin-
ger an einem Dokudrama kein Interesse,
wie sie nach der Kneipenszene erzählen.
Siewollten auf einer fiktiv erzähltenEbene
unterhalten,ohnedenComedy-Effekt,den
dieGeschichteschoninsichträgt,wieBleib-
treu sagt. Dem dasWichtigste war, dass es
lustigwird. „Abernicht zumSchenkelklop-
fen, eher zumSchmunzeln.“

Eidinger kam kurioserweise zugute,
was den Zugang zu einer Figur erschwert.
Wosch hatte erzählt, dass er auch nach
20 BegegnungendenCharaktervonHeide-
mann nicht verstehen konnte. Dass man
Heidemann nicht greifen könne, sei ihm
sehr entgegenkommen, sagt Eidinger. Er
würde sich ja generell sträuben, Charakte-
re für sich verständlich zu machen. „Es ist
auchkeinSteckenpferdvonmir, realeMen-
schen zu verkörpern und zu kopieren. Das
schränkt mich zu sehr ein.“ Auch Bleibtreu
wollteKujau so spielen,wie er die Figur „in
meinem Kopf gemocht“ hatte: „Ein ver-
schmitzter Lebemann, der das Leben sehr
geliebt hat, ein Spieler, ein Schlitzohr.“ Es
ist eine Freude zu sehen, wie Verblüffung,
Ärger,ErstaunenundFassungslosigkeit im-
mer wieder die feinste Verwüstung in den
Gesichtern der beiden zunehmendgeplag-
ten Unglücksraben hinterlässt. Und dafür
gibt es reichlich Anlass.

ZumBeispiel, alsKujau erfährt, dassder
altgotischeBuchstabe, den er als Initial „A“
für Adolf auf die Tagebuchkladden ge-
schrieben hat, in Wirklichkeit das „F“ ist.
Und so der legendäre Fehler „FH“ ent-
stand. Ein Problem? Nicht für Leute, die
nur andieBeweise glauben,diebestätigen,
was sie glauben wollen. So war dann doch
alles in Ordnung, weil „FH“ natürlich nur
„FürHitler“heißenkann, oder?Unddas ist
ausnahmsweise keinWitz.

Faking Hitler, sechs Teile, RTL+, ab 30. November 

DerSpiegelhateinenArtikelüberEx-Bild-
ChefredakteurJulianReicheltmitdemTi-
tel „Vögeln, fördern feuern“ vom März
aus demNetz genommen. Der Schritt er-
folgte nach einemBeschluss des Landge-
richts Hamburg. Dort war auf schon im
MaieineEinstweiligeVerfügungerlassen
worden. Der Spiegel verbreitete den Text
dennoch in einer ergänzten Form weiter
digital. In dem Text ging es bereits um
Machtmissbrauchsvorwürfe gegen Rei-
chelt, der er im im Oktober, ein halbes
Jahr nach dem Bericht, freigestellt wur-
de, genauer: Es ging um die Hintergrün-
de des Compliance-Verfahrens, nach
demReichelt aber zunächst imAmtblieb.

Kern desRechtsstreits umdenText ist
dieFrage, obReichelt vomSpiegelausrei-
chendGelegenheitzurStellungnahmebe-
kam.DerSpiegel findet: ja.Reichelt dage-
gen hatte eidesstattlich versichert, von
der,wieesvomLandgerichtHamburgda-
mals hieß, „bei Bild beziehungsweise
Axel Springer eingereichten und nicht an
ihn gerichteten“ Anfrage erst imLauf des
Rechtsstreits erfahren zu haben.

Der Spiegel hatte nach dem ersten Ur-
teil vom Mai argumentiert, daraus folge
nicht, dass die Verdachtsberichterstat-
tung des Magazins grundsätzlich unzu-
lässig sei. Der Verlag entschied, den Text
online zu lassen, um Stellungnahmen
aus dem Gerichtsverfahren ergänzt. In
AnmerkungenunterdemText informier-
te der Spiegel zudem darüber, dass Rei-
chelt versichere, die Fragen des Spiegel
nicht erhalten zu haben; ein Angebot des
Spiegel vom März, eine Stellungnahme
nachzutragen, habe er nicht angenom-
men,hießesdort auch. „DervomLandge-
richt als Grund der Unzulässigkeit ange-
führte Punkt“ sei dadurch entfallen.

Das Gericht sah das nun anders. Die
Kammer habe ausgeführt, dass die „er-
gänzten Passagen wertungsmäßig“ kei-
nen relevantenUnterschied zuderunter-
sagten Berichterstattung ausmachten,
teilt der Spiegelmit. DasMagazinwill um
denTextweiterkämpfen:Gegendenneu-
en Beschluss von 15. November, der auch
ein Ordnungsgeld von 2000 Euro ver-
hängt, hat das Magazin sofortige Be-
schwerde beim Hanseatischen Oberlan-
desgericht eingelegt.  tyc

„Die Banalisierung des Bösen
ist der Kern“, sagt Produzent
und Autor TommyWosch

Das Studiopublikum von
„stern TV“ erhielt live in der
Sendung ein Impfangebot

Gericht untersagt
„Spiegel“-Bericht

Live aus dem Booster-Bus: Linda Zerva-
kis vor dem Piks.  FOTO: PROSIEBEN

Nachdem in letzter Zeit im Tatort Geister
ermittelt haben und Erzählebenen derart
überambitioniert verflochtenwaren, dass
manschonnachzehnMinutendasGefühl
hatte, dringend zurückspulen zu müssen
– endlich mal wieder was Klassisches.
Kommissarin Herzog (Stefanie Reinsper-
ger) sagt Kommissarinnensätze („Ich
kuck mal im Bad“). Kommissar Faber
(Jörg Hartmann) sagt: „Ich hab’n Riesen-
knall.“ Diese Selbstcharakterisierung war
inseinenAnfangszeitenzutreffend, inzwi-
schen ist er zu sich gekommen. Nichtmal
derehemaligeVollfreakFaber istnochex-
zentrisch unterwegs im Tatort aus Dort-
mund, er lässt die Menschenmittlerweile
ansich ran.RegisseurinAyşePolatgeneh-
migt ihmdiesmal sogar eine Affäre.

Es geht schließlichumNähe inderEpi-
sode mit dem zeitgemäßen Titel „Mas-
ken“, Faber muss sich an Nähe noch ge-
wöhnen, dem Mordopfer in dieser Ge-
schichte bedeutete Nähe nichts. Der
Mann–einPolizist–waroffenbareinAuf-
reißer, dem’s nur um die Zahl der Gelieb-
tenging,alsoführtdieSpur indiePick-up-
Szene, in der Männer gedeihen, die mög-
lichst viele Häkchen setzen wollen an ihr
Sexleben. In einem Aufreißer-Seminar
brüllt der Obermacker aus voller Hose:
„Der Löwe frisst, wenn er Hunger hat. Ich
bin ein Mann.“ Denn: „Wir woll’n ja alle
ficken, oder?“ Und das erträgt man nur,
wenn man die Überzeichnung für einen
Teil der Dramaturgie hält.

Das Stück ist konventionell erzählt,
dementsprechend nachvollziehbar, hat
aber auch Längen. Und der fabelhafte Fa-
ber? Vorsicht vor zu viel Tegtmeier im
Zweitgeschmack:DerSonderling ,nunan-
gekommen, wird vom Autorenduo Arnd
Mayer und Claudia Matschulla ein biss-
chen zu gewollt zum „Lecker Pils“-Ruhr-
pottoriginal hochgeschrieben. „Alles auf
die guteHose“, „Fingerwech vonmeinem
Gulasch“, „andereMütter hamauch schö-
ne Töchter“. Es menschelt, manchmal
auch zu viel. Wobei der Abschiedsgruß
„Halt ihn hoch!“ zumOberthema passt.

Nein, auch am Sonntagabend ist die
Welt mal wieder nicht in Ordnung. Aber
wenigstens in Dortmund.

Das Erste, Sonntag, 20.15 Uhr 

Und jetzt alle
Lotterien, Live-Boostern, Spenden-Galas: Medien werben immer unverblümter für die Corona-Impfung. Wem hilft das?

Es ist kein Steckenpferd
von mir, reale Menschen

zu verkörpern und
zu kopieren. Das schränkt

mich zu sehr ein.“

LARS EIDINGER
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Es sollte der Coup des Jahrhunderts werden, es wurde ein spektakuläres Desaster: Gerd Heidemann (Lars Eidinger) präsentiert die Hitler-Tagebücher.  FOTO: RTL+

Wer’s glaubt
Die sechsteilige Serie „Faking Hitler“ erzählt die unglaubliche Geschichte der gefälschten

Hitler-Tagebücher neu – subtiler als „Schtonk!“, aber nicht weniger unterhaltsam

von holger gertz

Es menschelt
Folge 30/2021

Ermittler Faber/Bönisch

TATORTKOLUMNE



von thomas öchsner

E
in Haus imGrünen oder eine ei-
gene Wohnung mitten in der
Stadt – viele Menschen haben
sich diesen Traum bereits er-
füllt und können sich darüber

freuen, in den eigenen vier Wänden zu le-
ben. Leider kommt es aber manchmal an-
ders, alsmandenkt.Werdauerhaftarbeits-
los wird, eine teure Scheidung durchste-
hen muss oder schwer krank wird und
nicht mehr gut verdienen kann, hat wo-
möglich nicht mehr genug Geld für Zins
und Tilgung des Immobilienkredits.
Schlimmstenfalls wird das Wohneigen-
tum dann zwangsversteigert. Für die ei-
nen bricht dann eine Welt zusammen, für
die anderen ergibt sich dadurch die Chan-
ce, selbst die ersehnte eigene Immobilie
vielleicht günstig zu erwerben. Was dabei
zu beachten ist – die wichtigsten Fragen
und Antworten.

Kommen wegen der Pandemie derzeit
mehr Immobilien unter demHammer?
Das ist bislangnicht der Fall, imGegenteil.
Die Zahl der Zwangsversteigerungen von
Immobilien hat trotz der Corona-Krise so-
garabgenommen. ImerstenHalbjahrwur-
den Verfahren für 6432 Immobilien mit
Verkehrswerten von insgesamt 1,42 Milli-
arden Euro eröffnet. Im Vorjahreszeit-
raum waren es noch fast 7300 Häuser,
Wohnungen und Grundstücke, die unter
den Hammer kamen. Das berichtet der
Fachverlag Argetra, der die Termine für
Zwangsversteigerungen an allen knapp
500 Amtsgerichten in Deutschland regel-
mäßig analysiert. Auch bei Interhyp, dem
größtenVermittler fürprivateBaufinanzie-
rungeninDeutschland,heißtes, seitderFi-
nanzkrise 2009 sei die Zahl der über Inter-
hyp finanzierten Zwangsversteigerungen
deutlich zurückgegangen.

Warum gehenweniger
Immobilieneigentümer pleite?
Das hat vor allem zwei Gründe. Erstens:
Die Zinsen für Baukredite sind seit Jahren
auf einem historisch niedrigem Niveau.
Trotzdes leichtenAnstiegs seit Anfangdes
Jahres gibt esHypothekendarlehenmit ei-
ner Zinsbindung von zehn Jahren immer
noch für unter 1,0 Prozent Zinsen. Viele
Kreditnehmer und Kreditnehmerinnen
kommendeshalberst garnicht indieLage,
sich bei der Finanzierung zu übernehmen.
Zweitens: Die Immobilienpreise steigen
seit mehr als zehn Jahren in Deutschland.
„WernacheinpaarJahrenmerkt, ichschaf-
fe das nicht mehr mit Zins und Tilgung,
kann seine Immobilie meist deutlich über
dem gezahlten Kaufpreis verkaufen und
kann so ohne Zwangsversteigerung aus
der finanziellenKlemmeherauskommen“,
sagt Mathias Breitkopf, Leiter Privatkun-
dengeschäft bei Interhyp.

Wasmacht Zwangsversteigerungen
für potenzielle Immobilienkäufer
interessant?
VieleMieterinnenundMieter träumenda-
von, endlich in der eigenen Immobilie le-
ben zu können. Die große Nachfrage trifft
aber gerade in den gefragten Groß- und
Universitätsstädten auf ein eher knappes
Angebot. „Weil auf dem normalen Markt
kaumnoch bezahlbare Immobilien zu fin-
den sind“, schauten Kaufwillige deshalb
auf Objekte aus Zwangsversteigerungen,
heißt es deshalb in der Analyse von Arge-
tra.Hinzukommt:WasunterdenHammer
kommt, erscheint zumindest nicht so teu-
er. Laut der Argetra-Statistik lag der Ver-
kehrswert der aufgerufenen Objekte im
Bundesdurchschnitt bei etwa 221000 Eu-
ro. Deutlich höhere Kaufpreise werden
über Interhyp finanziert, aber auch hier
sinddiegroßenUnterschiedeauffällig.Die
über dasKreditvermittlerportal finanzier-
ten Kaufpreise für Immobilien liegen im

Durchschnitt bei 457000 Euro oder 3881
Euro pro Quadratmeter. Um etwa 20 Pro-
zent niedriger sind die Preise für zwangs-
versteigerte Immobilien: Sie belaufen sich
bei Interhyp im Durchschnitt auf 374000
Euro oder 3080 Euro pro Quadratmeter.
Nur, das sagt noch nichts darüber aus, ob
Käufer mit solchen Preisen das erhoffte
„Schnäppchen“ gemacht haben.

Bekommtman bei Zwangs-
versteigerungen Immobilien noch
unter demMarktpreis?
Werner Siepe, Finanzmathematiker und
Fachbuchautor („Erfolgreiches Ersteigern
vonHausoderWohnung,LeitfadenfürBie-
terinteressenten“), hat bei etlichen
Zwangsversteigerungen mitgeboten und
so die eine oder andere Immobilie erwor-
ben. Er sagt: „Die Zeiten, als man wirklich
günstig Wohnungen oder Häuser deutlich
unter dem Marktwert ersteigern konnte,
sind vorbei.“ Häufig zahlten die Bieter in-
zwischen Preise über dem Verkehrswert,
also dem aktuellen Marktwert. Das liege
vor allem daran, dass es mehr Nachfrage
alsAngebotegebe. „Solangeder Immobili-
enmarkt so gut wie in den vergangenen
Jahren weiterläuft, wird das auch so blei-
ben.“

Lohnt es sich also gar nicht, bei
Zwangsversteigerungenmitzubieten?
„SoeineöffentlicheVersteigerungmalmit-
zuerleben, ist auf jeden Fall eine wertvolle
Erfahrung. Davon abgesehen, kann man
nicht grundsätzlich sagen: Nur weil eine
ImmobiliemehralsdenVerkehrswertkos-
tet, ist sie zu teuer“, sagt Siepe. Das hänge
vomeinzelnenObjekt ab.LautdemExper-
ten sollten Interessenten bedenken, dass
die Gutachten, die Sachverständige für je-
des zwangsversteigerte Objekt im Auftrag
der Amtsgerichte vorlegen müssen, nicht
selten veraltet sind: Mal ist der Verkehrs-
wert zu niedrig angesetzt, weil der Termin
für die Versteigerung erst ein Jahr später

ist und die Preise inzwischen weiter kräf-
tig gestiegen sind. Oder der Gutachter
oder die Gutachterin hat einen hohen Ab-
schlag angesetzt, weil sie oder er das Ge-
bäude nicht von innen sehen konnten und
zu wenig Vergleichsmöglichkeiten hatten,
umdenpassendenVerkehrswert zu ermit-
teln. AußerdementfallenMakler- undNo-
tarkosten, und gerade dieMaklercourtage
kannbei teurerenObjektenschnellmehre-
re ZehntausendEurokosten. Allerdings ist
– neben der wie üblich fälligen Grunder-
werbssteuer–eine sogenannteZuschlags-
gebühr von etwa einem Prozent des Kauf-
preises fällig.

Wie erfahre ich überhaupt, wann und
wo ein Objekt zwangsversteigert wird?
Die Landesjustizverwaltungen haben eine
Internetplattform für Zwangsversteige-
rungen eingerichtet: www.zvg-portal.de.
Dort können Interessenten nach Termi-
nen suchen und dabei vorher ein Amtsge-
richt auswählen. Ob Reihenhaus, Doppel-
haushälfte oder Einfamilienhaus – auch
hier ist eine Vorauswahl möglich. Der Ser-
vice ist kostenlos.

Muss ichbei einerZwangsversteigerung
Geldmitbringen?
Beider vomAmtsgericht angegebenenGe-
richtskasse ist eine Sicherheitsleistung
von zehn Prozent des vomGutachter fest-
gestellten Verkehrswertes zu hinterlegen.
Bietermüssenvolljährig seinund sichvor-
her bei Gericht anmelden.

Welche besonderen Risiken
sind zu beachten?
Man bietet und ersteigert eine Immobilie
so, wie sie im Gutachten und Grundbuch
beschrieben wird. Das Gutachten lässt
sich meist schon über www.zvg-portal.de
einsehen. Hat der Noch-Eigentümer dem
Gutachter eine Innenbesichtigungder Im-
mobilieverwehrt, steigtnatürlichdasRisi-
ko. Käufer können nicht im Nachhinein

Baumängel beanstanden, die sogenannte
Gewährleistung entfällt. Ist die Immobilie
vermietet, übernimmt der Erwerber oder
die Erwerberin die im Mietvertrag festge-
legtenRechteundPflichten–mitdemRisi-
ko, sichMieter ins Haus zu holen, die viel-
leicht irgendwannnichtzahlen,querulato-
risch veranlagt sind oder nur gegen Zah-
lung einer hohen Prämie ausziehen.
Manchmal wechselt die Immobilie auch
unbesehendieEigentümer,wennderGut-
achternicht insHausoderdieWohnungge-
kommen ist. „Eigentümerversuchenoftal-
les, um die Zwangsversteigerung ihres Ei-
genheims zu verhindern. Insofern ist es
nachvollziehbar,wennsieniemandenrein-
lassen“, sagt Siepe.

Kann ich das Objekt denn
überhaupt vorher besichtigen?
ExperteBreitkopfvonInterhyprät Interes-
senten, sich die Immobilie auf jeden Fall
vorher anzuschauen. Die Adresse steht im
Gutachten. „Man kann ja mal gucken und
klingelnundwirdvielleichtauchreingelas-
sen. Wenn das nicht klappt, hat man das
Objekt zumindest von außen gesehen“,
sagt er. Siepe empfiehlt, notfalls bei den
Nachbarn zu klingeln und sich nach dem
Zustand der Immobilie zu erkundigen. Ist
in dem Objekt, das versteigert wird, gera-
deniemandzuHause,könntemanauchei-
nen Zettel in den Briefkasten werfen, mit
dem Hinweis: „Ich bin am Kauf der Woh-
nung interessiert und würde gerne Kon-
takt mit Ihnen aufnehmen.“ Das habe bei
ihm selbst schon geklappt. „Mieter kön-
nen jadurchausdaran interessiert sein, ih-
renkünftigenVermieterkennenzulernen“,
sagt Siepe.

Welchen Fehler sollteman beimBieten
imAmtsgericht besser vermeiden?
Die klare Antwort der Experten: auf kei-
nen Fall in einen Bieterrausch verfallen.
Siepe rät, sich vorhereinLimit als absolute
Obergrenze zu setzen und sich daran auch

zuhalten.Dabeikanneshelfen, eineunge-
rade Zahl zu nehmen, zum Beispiel
353000Euro,weil anderebei geradenZah-
len wie 350000 Euro aufhören. Breitkopf
hat noch einen Zusatztipp: einen unbetei-
ligten Freund oder eine Freundin mitneh-
men, „die einen bei der Zwangsversteige-
rung notfalls davor bewahrt, unbedachte
finanzielle Entscheidungen zu treffen“.

Wird es bald wiedermehr
Versteigerungen geben?
Die Fachleute von Argetra rechnen damit,
dass es aufgrund der Corona-Krise von
2022 an verstärkt zu Kreditkündigungen
unddamit auchzumehrZwangsversteige-
rungen kommenwird. Interhypweist hin-
gegen darauf hin, dass Privatkunden auch
während der Pandemie ihre Immobilien
sehrsolide finanzierthätten.Daher rechne
man nicht damit, „dass es im Bereich der
Privatimmobilien nächstes Jahr mehr
Zwangsversteigerungen geben wird“. Ob
langfristig wieder mehr Immobilien unter
den Hammer kommen, dürfte jedoch vor
allem von zwei Fragen abhängen: Ziehen
die Zinsen irgendwannwieder deutlich an,
sofern die Europäische Zentralbank die
Leitzinsen wieder Schritt für Schritt er-
höht? Und werden die Experten Recht be-
halten, die mit deutlich sinkenden Kauf-
preisen in den angesagten Großstädten
desLandesrechnen? Immobilien-Eigentü-
mern,die in finanziellerNot sind, rät Inter-
hyp-Mann Breitkopf, möglichst frühzeitig
mit der finanzierenden Bank zu reden und
nicht einfach die Zahlung der Kreditraten
einzustellen. „DieBankenhaben inderRe-
gel ein Interesse daran, Zwangsversteige-
rungenzuvermeiden, soeinVerfahrenkos-
ten sie auch Geld und ist aufwendig“, sagt
er. Breitkopf weiß aber auch, dass sich
Zwangsversteigerungen manchmal nicht
verhindern lassen: „Tragische menschli-
che Schicksale, Scheidungen, Erbstreitig-
keiten sind nun einmal Teil unseres Le-
bens.“
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Eigentümer
versuchen

oft alles, um die
Zwangsversteigerung

ihres Eigenheims
zu verhindern,
insofern ist es

nachvollziehbar,
wenn sie niemanden

reinlassen.“

WERNER SIEPE,

FINANZMATHEMATIKER
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Bieten statt
mieten
Ein Haus oder eine Wohnung bei einer

Zwangsversteigerung zu kaufen,

galt lange als lukrativ. Inzwischen ist

die Zeit der Schnäppchen vorbei.

Warum es sich trotzdem lohnen kann

30 Jahre 
Markterfahrung

Thomas Aigner, Geschäftsführer

(089) 17 87 87 - 0 
www.aigner-immobilien.de

Jahre

QUALITÄT HAT EINEN NAMEN

KLAUSWohnbau GmbH
Augsburg | München
Fon +49 821 26 17-0
www.klaus-wohnbau.de

KLAUS Hoch- undTiefbau GmbH
Wehringen
Fon +49 8234 8001-123
www.klaus-bauservice.de

KLAUS Hoch- undTiefbau GmbH
Kissing
Fon +49 8233 79 29 -0
www.klaus-fertigteile.de

recycling plus GmbH
Langenau
Fon +49 7345 92 87 92 -0
www.recycling-plus.de

Foto: Heinz von Heydenaber Foto: Heinz von Heydenaber

Foto: Heinz von Heydenaber

► Anspruchsvolle Architektur
► Individuelle Grundrisse
► Investment mit Standortvorteil
► für Eigennutzer und Kapitalanleger

► Neu- oder Umbau
► Sanierung sowie Renovierung
► Freiflächengestaltung
► Schlüsselfertige Ausführung

► Individuelle Betonfertigteile
► Höchste Qualität aus Handwerk
und Hightech
► Zeit- und Kosteneffizienz

► Nationale Entsorgungsleistungen
► Recyclingmaterial aus Abbruchbaustellen
► Baurestmassen- und Reststoffentsorgung
► Aufbereitung zu Baustoffen

► Erschließung
► Ver- und Entsorgungsleitungen
► Bau von Verkehrswegen und Plätzen
► Straßen- und Kanalbau sowie Sanierung

HOLL GmbH
Burgheim
Fon +49 8432 94 03 -0
www.holl-tiefbau.de

KLAUS Hoch- undTiefbau GmbH
Wehringen
Fon +49 8234 8001-0
www.klaus-hochundtiefbau.de

ECKLE GmbH
Langenau
Fon +49 7345 96 46-0
www.eckle-tiefbau.de

WOHNUNGSBAU

BETONFERTIGTEILE BAUSTOFFRECYCLING

BAUSERVICE TIEFBAU



von bärbel brockmann

V
iele Deutsche sehen ihre private
Altersvorsorge inGefahr.Zumei-
nenbekommensie fürErspartes
so gut wie keine Zinsen mehr,
zum anderen droht durch eine

anhaltend hohe Inflation sogar ein
Schrumpfen des eigenen Barvermögens.
Im Lauf der vergangenen Jahre sind daher
immermehrAnleger auf Sachwerteumge-
stiegen, auf Aktien und Immobilien, auch
auf Spezialimmobilien wie Pflegeheime.
Aber ist es sinnvoll, eine Wohnung in ei-
nem Seniorenzentrum oder ein Zimmer in
einem Pflegeheim zu kaufen? Darüber ge-
hen die Meinungen der Experten aus der
Branche auseinander.

Karl Reinitzhuber ist ein klarer Befür-
wortereinersolchenInvestition.Er istChef
der Carestone Group, die Pflegeimmobi-
lien plant, baut und vermarktet. Für ihn
spricht sogarmehr fürdenKaufeinerPfle-
geimmobilie als für eine normale Eigen-
tumswohnung. „Der Käufer schließt einen
langfristigen Mietvertrag mit einem soli-
denBetreiber ab, der 20 oder 25 Jahre lang
jedenMonatdieMietebezahlt.DerEigentü-
mer muss sich auch nicht um die Vermie-
tungkümmern“, sagt er.AuchReparaturen
am Haus übernimmt der Betreiber, mit
AusnahmevonInstandhaltungenanFassa-
de undDach.

Der Käufer werde, wie bei herkömmli-
chen Eigentumswohnungen auch, als Ei-
gentümer im Grundbuch eingetragen.
„Das ist eine Kapitalanlage für private In-
vestoren. Zielgruppe sind die Menschen
aus derMitte der Gesellschaft, die imRah-
men ihrer Altersvorsorge als Immobilien-

element eine betreute Wohnung oder ein
Zimmer im Pflegeheim kaufen“, erklärt er.
DieGeldanlage ist alsobequemundsicher?

Jens Nagel sieht das nicht so. Er ist Ge-
schäftsführer beim deutschen Ableger des
schwedischen Sozialimmobilienspezialis-
ten Hemsö, der in Deutschland schon seit
2011 investiert. Dem Unternehmen gehö-
renhierzulande 70Pflegeheimemit 30Be-
treibern. Weil viele institutionelle Investo-
renwegenderniedrigenZinsenunterAnla-
gedruckstündenundunbedingtetwaskau-
fenwollten, gebees einen immer stärkeren

Wettbewerb um die Objekte. Private Anle-
ger könnten hier leicht unter die Räder
kommen. „Eine Pflegeimmobilie zu kau-
fen, sei es ein Zimmer oder eineWohnung,
istnichtvergleichbarmiteinerEigentums-
wohnung“, findet er.

„Eskommtnur einMieter infrage,näm-
lich der Betreiber des ganzen Hauses.
Wenn der sagt, er kann nur noch 80 Pro-
zentderMietezahlen,dannkannderpriva-

te Investor nichts machen. Er ist auf Ge-
deih und Verderb diesem Generalmieter
ausgeliefert, dernicht seltenauchnochmit
demProjektentwickler gesellschaftsrecht-
lich verbunden ist. Das ist kein Verhältnis
aufAugenhöhe.“Wennmaneinevermiete-
te Eigentumswohnung in einer x-beliebi-
gen deutschen Großstadt kaufe und der
Mieter nicht mehr zahle, habeman immer
noch die Möglichkeit, sich einen anderen
Mieter zu suchen.

Auch die Preise findet Nagel zu hoch.
„DemKäufer werden die hohen Preise da-
mit gerechtfertigt, dass er ein Rundum-
sorglos-Paket für die nächsten 20 Jahre
und länger bekommt. Die Realität ist eine
andere. Wir sehen ja als institutionelle In-
vestoren inPflegeheime,dassdie Investiti-
onsparameter immer schlechter werden.“
DiePolitikbenachteiligeseit Jahrendiesta-
tionäre Pflege, die Mieten stiegen nicht in
demMaß, wie man es bei Immobilien an-
nehmen könne.

Carestone-Chef Reinitzhuber hält die
Renditen dagegen für attraktiv. „Bei einer
Pflegeimmobilieerreichenunsere Investo-
ren zweistellige Renditen auf das Eigenka-
pital, wenn sie zum Beispiel für eine Woh-
nung zum Preis von 200000 Euro 50000
Euro Eigenkapital mitbringen und eine
KfW-Förderung für die energetische Opti-
mierung beantragen“, meint er. Jenseits
der Rendite leiste ein privater Käufer aber
auch einen gesellschaftlich sinnvollen Bei-
trag.Reinitzhuber:„Wirhabenheuteunge-
fähr eine Million Pflegeplätze in Deutsch-
land, und in den nächsten zehn Jahren
brauchen wir noch einmal 300000. Das
gibt uns die Demographie vor.“ Um diese
Pflegeplätze zu schaffen müssten jedes

Jahr 400 neue Pflegeinrichtungen gebaut
werden, tatsächlich würden aber nur 200
bis 250 gebaut. Wenn jemand in eine Pfle-
geimmobilie investiere, leiste er also einen
Beitrag dazu, dass ausreichendPflegeplät-
ze zur Verfügung stünden. Und profitiere
dazu von einem stark wachsendenMarkt.

DiesergroßeMarkthilft einemEigentü-
mernachNagelsEinschätzung aberwenig.
„In demMoment, wo der Eigentümer sein
Zimmer oder seine Wohnung wieder ver-
kauft,macht er einen Verlust. Denn es gibt
für diese Produkte gar keinen Zweitmarkt.

Wenn man sich von der Anlage in einem
Pflege- oder Wohnheim trennen will,
kommt nur der Betreiber infrage“, sagt er.
SeinerAnsichtnachbegnügtensichdieAn-
legerdamit, ihrenWertnichtganzzuverlie-
ren. So nach demMotto, auf der Bank be-
kommtman gar nichts für sein Geld, da ist
eine geringe Rendite für eine sichere Anla-
ge doch akzeptabel. „Der Verbraucher hat
den Restwert und dieWertentwicklung ei-

gentlich gar nicht auf dem Schirm“, findet
Nagel.DerMarkt istausseinerSichtnuret-
was fürprofessionelle Investoren,weil die-
se das Risiko streuen könnten.

Und was ist von der Überlegung man-
cher Käufer zu halten, ihre Pflegeimmobi-
lie spätereinmalselbstzunutzen?„Wirbie-
ten in der Regel ein Belegungsrecht an“,
sagtReinitzhuber.DerKäufereinesPflege-
apartments hat also das Recht, in dieser
Einrichtung einen Platz zu bekommen.
Nicht unbedingt im eigenen Zimmer oder
der eigenenWohnung,denndie ist ja in der
Regelbelegt,sondernineinemvergleichba-
ren Raum. „Aber da nur zehn Prozent der
Menschen irgendwann einmal pflegebe-
dürftig werden, ist es nicht das strategi-
sche Ziel des Investierens, dort selbst Be-
treuung zu bekommen“, findet Reinitzhu-
ber. Nagel dagegen rätKäufern, die an eine
Eigennutzungdenken, dazu, sich eine bar-
rierefreie Eigentumswohnung zu kaufen,
in die man bei Bedarf später einmal selbst
einziehe. „Die hat dann auch einen höhe-
ren Restwert“, sagt er.

Wer hat nun Recht? Beide Unternehmer
betrachten die Lage naturgemäß aus ihrer
jeweiligen beruflichen Perspektive. Die
StiftungWarentesthatdenPflegeimmobili-
enmarkt dagegen aus der Perspektive des
privaten Anlegers untersucht. Im vorigen
Jahr kamsie zudemSchluss, dass einKauf
fürPrivatanlegerweder krisenfest noch ri-
sikolos ist. LangeMietverträge, wenig Ver-
waltungsaufwandund anfangs geringe In-
standhaltungskostenseienzweifellosPlus-
punkte. Aber der Anleger setze viel Geld
aufeineKarte:aufeinenStandort,einenBe-
treiber und ein sehr spezielles, hochregu-
liertes Segment des Immobilienmarktes. 

Die Anziehungskraft von Metropolen in
Deutschlandhat sich einerStudie zufolge
in der Corona-Pandemie abgeschwächt.
Manche kleineren und mittleren Groß-
städtepunktendagegenmitwirtschaftli-
cherDynamik,wie ausderUntersuchung
von IW Consult in Zusammenarbeit mit
dem Internet-Portal Immobilienscout24
und Wirtschaftswoche hervorgeht. Von
den sieben größten Städten in Deutsch-
land verlorendemnachdie vierMetropo-
len Düsseldorf, Köln, Stuttgart und Ber-
lin in Zeiten von Lockdowns und Home-
Office im Corona-Jahr 2020 Einwohner
gegenüber 2019. „Die Menschen zieht es
zunehmend ins Umland und in kleinere
bismittlereGroßstädte, die vor allemmit
ihren Grünflächen, einer hohen Lebens-
qualität und einer guten Infrastruktur
überzeugen können“, erläuterte Ralf
Weitz, Geschäftsführer von Immo-
Scout24.Von2015bis2019warendieEin-
wohnerzahlendersiebenMetropolenBer-
lin,Hamburg,München,Köln, Frankfurt,
Stuttgart und Düsseldorf den Angaben
zufolgenochdurchschnittlichum2,2Pro-
zent gewachsen.

AlsUrsachen fürdenRückgang imCo-
rona-Jahr 2020 nennt die Studie die ge-
bremste Wanderung innerhalb Deutsch-
lands und eine geringere Zuwanderung
aus dem Ausland im Vergleich zum Vor-
jahr. Zugleichhätten sichdieWohnpräfe-
renzenvielerMenschendurchdiePande-
mie verschoben.Wenig Bewegung gab es
bei dem jährlichen Ranking allerdings
bei der aktuellen Wirtschaftskraft der 71
kreisfreien Großstädte (Niveauranking).
München lag das neunte Mal in Folge an
der Spitze. Die bayerische Landeshaupt-
stadtpunkteteunteranderemmitdergu-
ten Lage auf dem Arbeitsmarkt, Lebens-
qualität und der Wirtschaftsstruktur. Zu
den Top fünf zählten erneut auch Erlan-
gen (Rang zwei), Ingolstadt (drei), Stutt-
gart (vier) und Frankfurt amMain (fünf).
Heilbronn schaffte es erstmals unter die
Top zehn.  dpa

ImRentenalterundEigentümereiner Im-
mobilie? Dann heißt es aufpassen, denn
wer zu dieser Personengruppe gehört,
wird derzeit heiß umworben. Anbieter
vonLeibrenten undTeilverkauf-Produk-
tenwollenÄlterezumHausverkaufbewe-
gen,mitverlockendenSprüchen.„Gewin-
nen Sie im Alter die finanzielle Freiheit,
die Sie sich verdient haben“, heißt es bei-
spielsweise, oder: „Ihr Haus erfüllt jetzt
Träume“.Eigentlicheinegute Idee:Senio-
ren geben die Immobilie ganz oder teil-
weise ab und erhalten dafür Geld sowie
ein lebenslanges Wohnrecht. Doch Ver-
braucherschützer warnen vor solchen
Modellen; diese seien nicht nur unrenta-
bel, sondern auch gefährlich. Es fehlten
gesetzliche Grundlagen, heißt es in ei-
nemneuenE-BookzumThema"Immobi-
lienverrentung“,dasvonderVerbraucher-
zentrale zum kostenlosen Download an-
gebotenwird (https://www.ratgeber-ver-
braucherzentrale.de/immobilienverren-
tung). Darin werden die drei häufigsten
Modelle – Leibrente, Teilverkauf, Um-
kehrhypothek–näherbeleuchtetundAl-
ternativen aufgezeigt. Dass solche Ange-
bote von vielen Menschen angenommen
würden, liege nicht an ihrer wirtschaftli-
chen und rechtlichen Attraktivität, son-
dern an „erheblichen Wissensdefiziten
rund um das Thema Darlehensfinanzie-
rung und Immobilienverkauf“.  kö

Pro:

Wer in ein Heim investiert,

tut etwas für die Gesellschaft

Eigentümer oder Mieter können das Fi-
nanzamt an Ausgaben für Handwerker
beteiligen.Grundsätzlichwerden20Pro-
zentderArbeits-, Fahrt-undMaschinen-
kosten für Handwerkerleistungen von
bis zu 6000 Euro jährlich anerkannt. Das
gilt für Reparaturen an der Immobilie
selbst oder an Haushaltsgegenständen
aber auch für Renovierungsarbeiten.
Wichtig zubeachten: Begünstigt sindnur
Arbeiten, die im Haushalt des Steuer-
pflichtigenausgeführtwurden,erklärt Ja-
naBauer vomBundesverbandLohnsteu-
erhilfevereine (BVL) in Berlin. Insbeson-
dere bei Reparaturen von Haushaltsge-
genständen oder einzelnen Teilen, wie
Fenstern oder Türen, kommt es vor, dass
einigeArbeitennur in derWerkstatt erle-
digt werden konnten. Auch solche Hand-
werkerrechnungen sind in der Einkom-
mensteuererklärung grundsätzlich be-
günstigt, erläutert Bauermit Blick auf ei-
ne Entscheidung des Bundesfinanzhofs
(Az.: VI R 4/18). Dies gilt jedoch nur für
denTeilderArbeitsleistung,der impriva-
ten Haushalt oder auf dem Grundstück
des Steuerpflichtigen erbracht wurde.
Die Leistungen in der Werkstatt erkennt
das Finanzamt also nicht an. „Für die
Steuerpflichtigen heißt das, dass sie die
beauftragten Handwerker bitten müs-
sen, die Arbeitsleistung in der Rechnung
nach Werkstattlohn und Vor-Ort-Lohn
aufzuteilen“, rät Bauer. Außerdem wich-
tig:EinAnsatz alsHandwerkerleistungen
in der Einkommensteuererklärung ist
ausgeschlossen, wenn die Reparatur auf
einemSchadensereignis beruhte undder
Schaden von der Versicherung ausgegli-
chen wird.  dpa

Eine breite Eingangstür, ein ebenerdiger
Zugang zumHaus, eine bodengleiche Du-
sche–alldasgehört zueinembarrierefrei-
en Heim. Viele Menschen wünschen sich,
in so einer Wohnung oder so einem Haus
zuwohnen, umselbstbestimmtbis ins ho-
he Alter leben zu können. Doch dieMieten
inaltersgerechtenWohnungensinddurch-
weg teurer alsWohnungenmit Schwellen,
TreppenundStufen.UndbarrierefreieAn-
gebote sind auf demWohnungsmarkt be-
sonders schwer zu finden.

Mehr als jede fünfte Person inDeutsch-
land gehört nach Angaben des Statisti-
schenBundesamts zurGeneration65plus.
Und jedes Jahr werden es mehr: Die Zahl
derüber64-Jährigendürfte lauteinerAna-
lyse der staatlichen Förderbank KfW von
etwa 18 Millionen auf mehr als 23 Millio-
nen imJahr2035zunehmen,diegeburten-
starken Jahrgänge kommen ins Rentenal-
ter. Ältere gelten aber zuHause als beson-
dersgefährdet. ForscherderUniversität in
Tokiobefragtenmehrals 1500Frauenund
Männer imDurchschnittsalter von68Jah-
ren nach ihren Erfahrungen mit Unfällen
zu Hause. Das Ergebnis: Eine oder einer
von dreien berichtete, in den vergangenen
drei Jahren zu Hause hingefallen zu sein.
Jeder Zehnte erlitt dabei sogar einen Kno-
chenbruch. Schon die ständige Angst vor

einem Sturz kann aber die Lebensqualität
einschränken.

Nicht nur Ärzte und Architekten raten
deshalb, sichschonmöglichst frühumbar-
rierefreie eigene vierWände zu kümmern.
Sicherlich ein guter Rat fürMenschen, die
bereits in ihrer eigenen Immobilie leben

und sich einen Umbau leisten können, zu-
mal es dafür von der KfW einen Zuschuss
vonbis zu 6250Eurooder einen günstigen
Kredit inHöhevonbis zu50000Eurogibt.
Mieterhingegenmüssen schauen, dass sie
eine barrierefreie Wohnung oder mit ih-
rem Vermieter ein Arrangement für einen

Umbaufinden,mitdembeideSeitengut le-
benkönnen.EineneueAuswertungdes Im-
mobilienportals Immowelt zeigtnun: Eine
als altersgerecht angepriesene Wohnung
zumieten, kostetmehrGeld. Das ergab ei-
ne Analyse der Angebotsmieten für senio-
rentaugliche Objekte mit einer Größe von
40 bis 120 Quadratmetern in den 14 größ-
ten Städten Deutschlands.

Demnach sind in zwölf Städten imMit-
tel mehr als 100 Euro monatlich an Kalt-
miete zu bezahlen, in fünf Städten sogar
mindestens 200Euromehr. InBerlinwer-
denals seniorengerechtklassifizierteWoh-
nungensogar imMittel für1100Euroange-
boten – und damit um 250 Euro teurer als

Objekte ohne dieses Merkmal. Auch Mie-
ter in Hamburg, Bremen, Düsseldorf und
Frankfurt müssen laut der Untersuchung
mit besonders hohen Aufschlägen rech-
nen. Anders sieht es in Deutschlands teu-
ersterStadtaus: InMünchenseiendieMie-
ten „generell so hoch, dass der Aufschlag
für altersgerechteWohnungenmit 90 Eu-
ro pro Monat eher klein ausfällt“, teilt Im-

moweltmit.DiezumTeildeutlichenPreis-
aufschläge führen die Immobilienexper-
ten auch darauf zurück, dass seniorenge-
rechteWohnungenoft Neubauten oder je-
denfalls nochnicht so alt sind. In altenGe-
bäuden sei „ein Umbau oder Nachrüsten
oftmals zu teuer oder nicht zu realisieren“.
Das trage dazu bei, dass ältere Menschen
„auf Wohnungssuche nicht auf günstige
Bestandsimmobilien ausweichen kön-
nen“, heißt es bei Immowelt.

Der Bedarf anWohnimmobilienmit ei-
nemZugangohneTreppen, einemAufzug,
einer Dusche mit flachem Einstieg ist je-
denfalls groß. Laut einer KfW-Analyse
vomFrühjahr 2020 gibt es inDeutschland
drei Millionen Haushalte mit Bewohnern,
deren Mobilität eingeschränkt ist. Bis
2035 steige deren Zahl auf 3,7 Millionen.
Trotz der wachsenden Zahl von barriere-
freien Wohnungen besonders in Mehrfa-
milienhäusern beläuft sich nach den Be-
rechnungen der Förderbank die Versor-
gungslücke mit solchen Wohnungen auf
zwei Millionen.

Andere Experten halten solche Progno-
sen für zu hoch gegriffen. Sie verweisen
auch darauf, dassMenschen imRentenal-
ter nicht nur länger leben, sondern auch
länger fit und gesund bleiben.
 thomas öchsner

Contra:

Gegen Großinvestoren kommen

private Anleger eh nicht an

Metropolen
weniger attraktiv

Berlin, Köln, Stuttgart und

Düsseldorf verlieren Einwohner

Warnung vor
Teilverkauf

Die passende Bleibe im Alter: Nicht jedes Haus lässt sich so einfach altersgerecht
umbauen, manchmal hilft nur ein Umzug. FOTO: MANUEL GEISSER/ IMAGO IMAGES

Achtung bei
der Steuer

Lange Mietverträge und wenig Verwaltungsaufwand – das spricht für eine Anlage in Pflegeimmobilien, beispielsweise ein Zimmer in einem Seniorenheim.  FOTO: MARGIT WILD/ IMAGO IMAGES

So teuer sind barrierefreie Wohnungen
Viele Menschen müssen mit Treppen und Stufen leben, weil sie keine Alternative finden. Das kann drastische Folgen haben

Nach einer KfW-Berechnung
fehlen schon jetzt zwei Millionen
barrierefreie Wohnungen
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Die Renditen-Frage
Wenig Rente, kaum Zinsen, hohe Inflation: Bei vielen wird das Geld im Alter knapp.

Ist es sinnvoll, ein Zimmer in einem Seniorenzentrum oder einem Pflegeheim zu kaufen?



Typ. Allgäuer Bauernhaus in abgelegenem
Weiler, Südl. Ostallgäu, 250 Jahre, stilecht
renoviert, 140 m² Wfl., Holzheizung, keine
ZH, € 900,- kalt + € 160,- NK, als Erst- oder
Zweitwohnsitz. ✉ZS1000000510

Rottach-Egern: exkl., möbl. Luxuswhg. DG
133 m² mit Blk. plus APP. UG ca. 30 m² KM
3.500,-- + 500,-- NK + 120,-- TG + 3 MM KT,
EA-V, Klasse B, 72 kWh/(m²a) Erdgas, BJ.
2007 Megele Immob.☎ 0171-3600978

Schöne 3 Zi.-Whg., 82,5 m², Mühldorf
Nord, 10 min zur A94, zweiter Stock für
Kapitalanleger, VB € 275.000,-, mit
TG-Stellpl.☎ 0176/53052850

Samerberg-Essbaum, 2 Zi., 40 m² WfL, EG,
Fußbodenheizung., Bad mit Fenster, kernsa-
niert, Stellplatz, Bezug nach Abspra. MTL 450 €
+ NK, 150 kWh (m²a)☎ 0170-2650372

Penthousewohnung in Isny/Allgäu
127m², KM: 1.537 €, 88316 Isny

kontakt@gswawohnenimalter.com

Su. Mitwohner-/in für WG in München,
Nähe Gasteig, Zi. 20 m², Whg.-Gr. 84 m²,
Kü., Bad m. Du./Wa., Wohnz., WM: 950 €,
☎ 0171-7471837

Traditioneller Gasthof mit Café in Münch-
ner Umland, 90 Sitzpl. innen., 100 Sitzpl. au-
ßen, sucht Fammilienunternehmen als Päch-
ter, gerne für gutbürgerliche Küche und
(oder) italienische Küche.☎ 0174-923-7945

Seminar Raum, MUC Zetrum, 50m², wunder-
schönes DG, Isarnähe, f. ruhig. Arbeiten. Wochen-
Tage-Abendweise zu vermieten.☎ 089-295075

Junges Ingenieurspaar sucht Dach
über dem Kopf! Sie (24, Beratung) aus
dem Münchner Westen und Er (25, Siemens)
aus dem Münchner Osten möchten sich in
der Mitte treffen (Schwabing, Milbertshofen,
Maxvorstadt, Isarvorstadt). Wir suchen
eine Mietwohnung mit 2 Zi. ab 55 m² mit
Balkon. Einzug flexibel.
Telefon: 0176 433 08128 Vielen Dank!

Neues Wohnen in Laim-Westend

Tel 089/286500

www.baywobau.de

gemeinsam mit

1-Zi.-Whg., 7. OG/DG, 34,43 m² Wfl. € 479.900,–

2-Zi.-Whg., 5. OG, 53,73 m² Wfl. € 629.900,–

3-Zi.-Whg., 4. OG, 71,02 m² Wfl. € 809.900,–

3-Zi.-Whg., 3. OG, 77,32 m² Wfl. € 859.900,–

• Moderne 1- bis 4-Zimmer-Eigentums-
wohnungen mit eleganter Architektur

• Hochwertiges Ambiente durch warmes
Eichenparkett, Markenbäder u. v. m.

• Private Terrassen, Terrassen-Loggien
und Loggien bieten viel Freiraum

• Bequeme Einzelstellplätze und prakti-
sche E-Ladestationen in der TG sorgen
für zusätzlichen Komfort

KFW 55 (EnEV 2016)

Z wie
zentral
Mit der U-Bahn-
Station vor der Haus-
türe haben Sie beste
Verbindungen!
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Freie Handelsvertreter –

für Sie provisionsfrei:

Michael Scharrer
0171/642 44 68

Manfred Drömer
0176/61023497
Thomas Hannemann
0163/312 31 58

INFOCENTER
Wilhelm-Riehl-Straße

Fr+Sa+So 14 – 17
Uhr mit Termin
oder Mo – Do nach
individueller Termin-
vereinbarung

DIREKT AN
DER U-BAHN-
STATION
WESTEND-
STRASSE

Im
Bau

Nähe Prien/Chiemsee, großzügige 150 m²
EG-Whg., 4,5 Zi., EBK, Parkettböden,
Schwedenofen, Terrasse, Carport + Stellplatz,
€ 1350,- + € 300,- NK ab sofort zu vermieten.
☎ 080512026

Ferienwohnung im Allgäu ganzjährig zu
vermieten ferienhof-durach@t-online.de

Junge Familie sucht Haus oder Grund-
stück (gerne auch stark sanierungsbedürftig!)
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
☎ 0 170 - 84 89 890

Für Kapitalanleger, München-Neuhausen,
Bestlage, traumhafte Maisonettewohnung,
4. und 5. OG, Wohn- und Nutzfläche 120 m²,
Loggia Südseite, TG Platz, von Rentnerehepaar
mit Nießbrauch zu verkaufen. Ohne Makler.
KP € 950.000,--, Gutachten eines vereidigten
Sachverständigen vorhanden. ✉ZS1000000500

Schwabing-West,EG, 3 Zi., Kü., Bad, WC,
Flur, Etagenheiz., ca. 65 qm, neu renov.,
Parkett, Nähe U-Bahn Josephsplatz, kei-
ne Haustiere, nicht WG-geeignet, Miete
1100,-- EUR, NK 130,--EUR (ohne
Strom/Gas), Kaution 2 MM. Tel., 0172-
891 44 54

Schöne helle 2-Zi. Wohnung, ca. 70 m²,
U-Bahnnähe; großer Wohn-Arbeitsraum u.
geflieste Loggia in ruhiger Südlage m. Blick
auf viel Grün u. Gebirgsblick; Bj. 1963, Öl,
EA-V, 137 kWh/(m²a), € 882,00 + NK + KT,
Fax (089) 580 80 36

3-Zi.-Whg. Moosach, 85 m², 3.OG, große
Terr., Jan. frei, Parkett, renov. Bad ruhig,
€ 1250,- + € 250,-, Hzg./NK = € 1500,-
V, 147,9 kWh, Bj. 71, Kl. E, Gas-ZH,

Mail: okeanos@west-marine.de

Mandlstr., Altbau, Stuck, Parkett, 3 Zi., Wo-
Kü., offener Kamin, Balkon, Bad o. F., ca.
110 m², 3.000 € bzw. 4 Zi., 2 Balkone, Bad o.
F., 3.300 €, ab 01.12.,
Kontakt: mandlstr24@gmail.com

Rottach-Egern am Tegernsee in Premiumlage,
attraktive 2 Zi.-Whg., Südterrasse, ca. 60 m ²,
€ 895,- + NK + KT, BJ: 1973, VA, Öl,
180 kWh (m²a)☎ 08022-26700 (AB)

Laim/Gotthardstraße, 2-Zi, Loggia; Küche
mit Fenster, WoZi Parkett, ca. 48 m², Bj 1963,
Öl, EA-V, 124,5 kWh/(m²a), € 520,91 + NK +
KT, Fax (089) 580 80 36

Laim/Nähe Westpark, 1-Zi., Lift, Balkon,
Fliesen im Bad ganzwandig; WoZi. Parkett,
ca. 37 m², € 502,61 + NK +Kt; Bj 1974, Öl,
EA-V, 150,4 kWh/(m²a), Fax (089) 580 80 36

2-Zi-Wg, Erstbezug, 46 m², Loggia,
Lift, barrierefrei, TG für E-Auto, Küche,
Keller, € 1050,- + NK, 81245 Neupasing, ab
1.12. Zuschriften unter ✉ZS 2000000640

2 Zi.-Whg., 69 m², PLZ 81245, Villenlage,
offene Kü., 2 Bäder, Parkett, Elektr. Rolllä-
den, SW-Balk., WM/Trockner i. Haus, € 1280
+ 200 € NK, 3 MM KT.☎ 0160/93421490

2-Zi. Whg, München-Laim, 57 m² + Loggia
5 m², Bad neu, EBK, Wohnzimmer +
Schlafzimmer renoviert, € netto 840 + NK,
ch.mueller@muellers-logistik.de

Pullach, S-Bahn Nähe, sehr schöne, moder-
ne 4-ZKB, mit EBK, 105 m², Balkon, ab sof. zu
vermieten.☎ 0170-2915843

5-Zi-EFH freistehend, Isartal, S-Bahnan-
schluss, sehr ruhige Lage, mit großzü-
gigem Wohnbereich, Parkett, Küche, Bad, 2
Gäste-WC/Duschen, überdachte Terr. + Balkon,
großer Süd-Garten, Doppelgarage, Hobbyraum,
Gas-Brennw.-Heizung V-EA 162,5 kWh, F,
2017, 3.250,- EUR + NK + KT.✉ZS1000000533

Attraktive  
Geldanlage für 

Investoren  
in Erbbaugrund-

stücken!

(7.816 m² / Restlauf - 
zeit 46 Jahre) bebaut  

mit 7 MFH und mehreren 
Garagen in ruhiger, 
beliebter Wohnlage  

von Bielefeld. Sämtliche 
Einrichtungen des 
täglichen Bedarfs, 

Schulen, Ärzte sowie 
Stadtbahn / Bus sind 
fußläufg erreichbar.

KP: 1.900.000 Euro

zzgl. 3,57 % Käufer-
courtage! (Exposé 8963) 

Heiko Glaser,  
Tel. 0521 294-2266

n Makeln grundsolid & kompetent. Wir vermitteln Häuser, Mehrfamilienhäuser,
Wohnungen, Grundstücke auch Gewerbeimmobilien. Zuverlässig & kompetent

www.weichselgartner-immo.de • Ein Münchner Immobilienbüro & 089/918071

sseeiitt  11997755

  www.bgv-bautraeger.de

Wohnungsbaugrundstücke   
im Großraum München gesucht!
Für mind. 10 Wohnungen oder Reihen-/ 
Doppelhäuser, auch im Erbbaurecht.  
Bayerische Grundstücksverwertung
Telefon 089 54700725  

OSTSEERESORT OLPENITZ –

ein maritimes Feriendorf entsteht

„Sichern Sie sich Ihren Platz am Meer 
und werdenSie jetzt Eigentümer –
eine Entscheidung fürs Leben,
die Sie nicht bereuen werden.“

Provisionsfreier Verkauf durch die
HELMA Ferienimmobilien GmbH
www.helma-fi.de · T. 030/887 2089-388 · 0173/1858153

Suchen Wohnung zur langfristigen Miete
Wir sind Alexandra (29) und Max (31), fest-
angestellt als Organisations-Entwicklerin und
Projektleiter (Nettoeinkommen>7000€). Wir
suchen eine Wohnung ab 75 m², 2-3 Zimmer,
bis max. 1900€ warm, ab 01.02.22 in der
Münchner Südlhälfte. (Solln, Sendling, Thal-
kirchen, Isarvorstadt etc.)
Kontakt:☎ 0178 515 2334

Zuschriften unter ✉ZS 2000000757 oder
☎ 0163-4196236
Hilfe! Auf unseren 62 m² ist es zu dritt zu eng
geworden: Zwei Ingenieure in Festanstellung
suchen 3-4 Zi.-Whg. mit mehr Platz für den
6-monate alten Sohn mit Garten o Blkn in
München (Neuhausen, Sendling, Schwabing,
Max-VStdt)

4-Zi.-Whg > 90m² Bogenhausen
mit Balkon/Garten bis ca 2000€ warm
unbefr. Festanstellungen☎ 0170 7472564

Akademikerfamilie sucht

Wohnung zum Wohlfühlen gesucht.
Wir, ein junges Paar (33&34), suchen
langfristiges Zuhause ab 80 m² + Balkon/
Terrasse. Beide Akademiker, unbefristet
angestellt, gewissenhaft & NR. Wir freuen
uns auf Ihren Anruf (☎ 0174 - 242 30 99).

Akademikerpaar (Ärztin, Informatiker)
su. 3-4 Zi.-Whg. im Raum Nymphenburg,
Neuhausen od. Schwabing. Wir su. eine ruh.,
helle Whg. mit sonnigem Balkon, EBK u. ggf.
Stellplatz, bis 2.500 € WM. Nichtraucher,
k. Haustiere.☎ 0177-4252812

Kapitalanleger/Investor für Neubau gesucht
Top Lage Münchner Osten. Vermietete Whgn 

(867 m2) Keine Makleranfragen!  ZS1000000070

Gepfl. MFH (7 WE) in Schweinfurt, BJ
2010, jährl. ME 77.000,00,- €, Preis: 2,6 € Mio,
Provisionsfrei. angebote.mfh@t-online.de

Wohnen im Münchner Süden
Baugrundstück Taufkirchen, 793 m² Grund
für EFH o. 2 DHH, sonnig & ruhig, Erbbau-
recht für 75 J., Erbbauzins 2.300 € mtl.,
Immobilien DEMC GmbH,☎ 089-143406360

SUCHE Haus/Grdst. u. Freizeitwiese an/um
Chiemsee/Bodensee bev. Seesicht 016099241118

4,5 Zimmer, 2 Bäder, 2 Terrassen, sehr exklusiv ausgestattet,
WFL 144 m², Privat-Tiefgarage 84 m², HWB 46 B, E-Mail:
wohnen@immobilien-rhomberg.at,☎ +43 660 938 4566

Nähe Innsbruck, Tirol: Neuwertige Luxus
Penthouse-Wohnungmit Panorama-Blick

https://immo.sz.de/E3000103

ANSITZ IN SÜDTIROL
inmitten von Weinbergen in Hoch-Eppan,
mit weitem Blick auf den Bozner Talkessel
und Rosengarten, bestens erhalten, exklu-
siv und repräsentativ aus dem 17. Jahr-
hundert. Ein Juwel um 3,5 Mio. Euro.

Dr. Ausserhofer, Bruneck BZ, Tel. 0039
0474554666 www.ausserhofer.immo

Spektakuläre, einzigartige Villa, Blick
auf Palma und Hafen, grandiose
Aussicht in bester Lage, von privat
zu verkaufen.
Top Fotos von der Villa sind vorhanden!
5 Schlafzimmer, 6 Bäder, Homeoffice,
hochwertigste Materialien und Sicherheits-
technik,
Erstbezug, ausbaufähig für
Personalwohnung. Ca. 800m²Wohnfläche
zuzüglichmehrerer großflächiger
Terrassen, 2023m² Grundstück.
Private Zufahrt.
Preis: € 11,9Millionen +MwSt.
Kontakt: Franz Josef Niggemeyer
10707 Berlin,☎+49-(0)171 51 49 101
franz-josef@niggemeyer.eu
Besichtigung jederzeit möglich.

Mallorca Son Vida

Zweistöckiges Haus direkt am Atlantik gelegen
mit 3.700 qm Grundstück, Südwestausrich-
tung, unverbaubarer Blick auf den Atlantik
und Bucht, 4 Schlafzimmer, Bad, Wohnzim-
mer, Küche, etc. provisionsfrei, direkt vom Ei-
gentümer, Preis 189.000 CAD (ca. 132.000 €)
Web und Email: info@atlantic-touch.ca

HAUSAMMEERINNOVASCOTIA

170qm vermietet in denkmalgesch. An-
wesen v. 1910 EG, 1.7 Mio € Anfragen an
office@buschkuehler-immobilien.com

Luxur.Gewerbeeinheit
München Herzogpark

Nachfolger für kleine,
alteingesessene Steuerkanzlei

im Landkreis Miesbach gesucht.
Steuerkanzlei-sucht-Nachfolger@gmx.de

„Flexibel gestaltbare Büro/Praxisräume
an der Grenze in Bad Säckingen zur Miete oder
Kauf“. Kontakt: www.sueddeutsche-iv.de
oder ☎ +49176-30345642 ☎ 07641-9686771
Ihr Ansprechpartner Dane Löffler freut sich
auf Ihren Anruf.

Nette Münchnerin (59), Redakteurin,
sucht 2-Zr.-Wohnung im U-Bahn-Be-
reich. Ab 55 qm, muss nicht chic sein,
aber mit Balkon und ruhig. Innenstadt-
viertel wäre ein Traum- und max. bis
1000,- warm. Danke! s.koestler@web.de

Fünfköpfige Professorenfamilie kehrt
nach München zurück: wir suchen Haus oder
Wohnung in zentraler Lage (Bogenhausen,
Neuhausen, Haidhausen, Nymphenburg,
Schwabing etc.), mind. 240m2, 6 Zimmer.
haus_in_muenchen@yahoo.com

suchen Haus f. solidarisches Mehrgene-
rationen-Hausprojekt. freist. m. großem
Garten ab 200 m² Wfl. od. Grd. ab
700 m², in Stadt München od. Umland.
Bis 3 Mio. Euro;
Tel.: +49 1579 2309113

Großes Hausm. Garten

Junge Familie sucht Haus oder Grund-
stück (gerne auch stark sanierungsbedürftig!)
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
☎ 0 170 - 84 89 890

Exklusiv und außergewöhnlich
soll das Wohn-Anwesen sein, das wir für ein
Unternehmer - Ehepaar mit Familie
in München oder Umland zum Kauf suchen.
Wenn Sie etwas Besonderes anbieten kön-
nen, dann freuen wir uns auf Ihr Angebot an:
p.walser@walser-immobiliengruppe.de
WALSER Immobiliengruppe☎089-6092012 ☎ 0176/32 70 31 75

Junge Familie mit 2 kleinen Kindern
sucht nach Eigenbedarfskündigung eine
4-Zimmer-Wohnung zum Kauf, bevorzugt
inMünchen Schwabing.

Junge Familie sucht
Wohnung zumKauf

Gamisch, 2 Zi.App., ca. 40 m², Nähe Hbf.,
zu kaufen gesucht, isolde.voag@gmail.com

Kaufe ETW / Haus / Grund in München,
sofortige Kaufentscheidung☎089/663366

Altbau-Mehrfamilienhäuser aus Familienbeständen in München
Altstadt · Isarvorstadt · Haidhausen · Gärtnerplatz · Schwabing

KP´s € 9 - 25 Mio. · Exklusiv-Mandat
Munich REAL Invest GmbH, info@mreinv.de, ☎ 089/40 90 88 87

T 

 

Wir   bewerten   und    vermitteln  
Ihre   Immobilie.  Für   Verkäufer 
kostenfrei ± sprechen Sie einfach 
mit   unserem   Herrn   Schwarz. 

Mehrfamilienhäuser 
u. Altbauten gesucht 

www.rsi-immobilien.de 

Tel. 089 / 

127 129 50 

-Höchstpreise-
MFH in München gesucht.

auch Erhaltungssatzung und renovbed.
KP. 3 bis 27 Mio.

elvirA Immo☎ 089 27299560

WWW.GREENROCK .BY
TEL. 0179 266 628 9

ANKAUF@GREENROCK.BY

Wir suchen laufend

GRUNDSTÜCKE und

OBJEKTE FÜRWOHNEN
und GEWERBEmit

ENTWICKLUNGS-
POTENTIAL, auch ohne

Baurecht zum Ankauf.

Kaufe Grundstücke in Süddeutschland,
von privat für privat!☎ 089 - 1266 4045
grundstuecksueddeutschland@gmail.com

Tippprovision bis 10.000 €

Junge Familie sucht Grundstück oder
Haus (gerne auch stark sanierungsbedürftig!)
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
☎ 0 170 - 84 89 890

Wir kaufen Supermärkte, Getränkemärkte, Einzelhandelsobjekte  
für Kleidung, Schuhe, Drogerie, Tiernahrung, etc. ab ca. 500 m2 Verkaufsfläche.

Außerdem suchen wir Grundstücke für den Einzelhandel.
Wir bevorzugen kurzlaufende Mietverträge. Scholten Immobilien GmbH

Bad Bentheim, Telefon Mobil: 0172/8804777, jos@scholten-immobilien.nl

WIR KAUFEN GEWERBEIMMOBILIEN!

Wir suchen für bekannte Hotelketten
sowie für bonitätsstarke Investoren

Hotels ab 50-300 Zimmer zur Pacht
oder zum Kauf. Ihr Angebot bitte an:
Bill Immo Hospitality GmbH, Hotel

Immobilien Management
Tel.: 0761/88142200 Fax: 88142208
info@bill-immohospitality.com
www.bill-immohospitality.com

Hotels zur Pacht oder
zum Kauf gesucht

n Lagerhallen- & Gewerbeimmobilien
laufend gesucht. Für Verkäufer kostenfrei.

www.weichselgartner-immo.de& 089/918071

Freundliches, kulturinteressiertes Akademi-
kerpaar (Projektmanagerin, 31 und Informati-
onsarchitekt, 33) sucht helle, ruhige 2-3 Zimmer-
Whg. m. Balkon o. Terasse in München, in
zentraler Lage bis 1.800,- WM.☎ 015783470409

ALTBAUJUWEL IN DER

LUDWIGSVORSTADT

Bj. 1900, ca. 64 m² Wfl., 2,5 Zi

im begehrten Szeneviertel

Gemeinschaftsgarten, Kellerabteil

EA: E, Erdgas, 143 kWh

KP: 749.000 €; 2,38% Kräuferprov.

Obermenzing: Neubau mit 500 m² Garten!
Einzigartige Garten-Wohnung mit 190 m², Traumlage direkt (!!!!!) an der Würm.
Lichtdurchflutete Wohnräume, Luxus-Ausstattung, Traumhafter, riesiger Privatgarten.
Bezugsfertig für den echten Genießer. Energieausweis: 16,8 kWh/(m²a), Erdgas E,
Bj 2020, EEK A+, TG-Einzelstellplatz, Provisionsfrei direkt vom Verkäufer.
Kaufpreis: € 2.450.000,-.
Immoglob GmbH • ☎ 089/3063666 • www.immoglob.de

HELL & MODERN

WOHNEN IN FÜRSTENRIED

Bj. 1965, ca. 80 m² Wfl., 3,5 Zi

Balkon in Westausrichtung

Kellerabteil, Außenstellplatz

EA: D, Fernwärme, 108 kWh

KP: 704.000 €; 3,57% Kräuferprov.

Dachterrassen-Loft über 2 Ebenen,
Nähe Gärtnerplatz/Viktualienmarkt,
Lift, BJ 2004, saniert 2019 und 2021. Sehr ge-
pflegt und hochwertig. 85 qm inkl. Dachschrä-
gen und Terrassen. EnEV 114,7kWh(m²a). Be-
zug nach Vereinbarung. VB 1,53 MIO., Makler-
provision 2 % + gesetzl. MwSt. Infos:
ImmoKontakt,ChristineHüfner,☎+491727678114,
Mail: kontakt@christinehuefner.de

München Süd – beste Lage Straßlach,
EFH, BJ 1962, GS 770m², Wfl. ca. 171m², ge-
pflegter Zustand, B,Gas,184,4kWh/8m²a),F,
KP 2.180.000,-€, keine Prov., P+S immopart-
ner GmbH,☎08031-382007,www.rosenheime.de

2-Zi.-Dachterr.-Whg., M-Bogenhaus.-Ost,
Wfl. 83 m², Woz. 33m², Wokü. m. EBK 14 m²,
Dacht. 15 m², FB-Landhs.-Diele, FWH, EAV
78 kWh/m²a, Bj. 2000, kpl. renov., Topzust.,
sof. frei, Erbpacht 266 €/mon., TG € 18.000,
o. Prov., KP € 635.000, Tel. 0841/9317749

Helle 5 Zi. Wohnung mit großem Garten
in Nymphenburg. 2.900 € kalt, BJ 2002
von Privat. ☎ 0172/9657398

https://immo.sz.de/E3000270

*4 Zimmer Familienwohnung, Fasanerie,
exklusiv renov., Westbalk., TOP-Grundriss,
71 m², Energiewert 93 kWh/m²a, bezugsfrei,
€ 639.000,-,☎ 08131/2774672

Leben, wo andere Urlaub machen
Naturpark Augsburg-Westliche Wälder

Perfekte Infrastruktur und nur 8 Minuten zur A8.
Großzügiges Haus zum Leben und Wohlfühlen sucht liebevolle Bewohner. Meine 250 m²
Wohnfläche werden im Sommer um eine 60 m² Terrasse erweitert. Im EG biete ich für
Familie und Freunde eine Wohnküche (20 m²) mit angrenzendem Hauswirtschaftsraum. Das
50 m² große Wohnzimmer eröffnet durch 3 doppelflügelige Türen den ungestörten Zugang
zur Terrasse und dem eingewachsenen, gepflegten Garten. Auch das Gästezimmer und ein
kleines Bad finden im EG Platz.
Über die großzügige Galerie mit Kronleuchter erreicht man im OG 3 Schlafzimmer und
2 große Bäder. Kuschelige Wärme im ganzen Haus verströmt ein mehrzügiger Kachelofen,
der bei Bedarf durch eine Fußboden-Zentral-Ölheizung unterstützt wird. Ich bin vor 30 Jah-
ren als gute Handwerksarbeit entstanden und habe deswegen noch ein echtes Untergeschoß.
Dort befinden sich ein großer Wohn-/Büroraum mit Blick in den Garten, ein Werkstattraum,
Vorratsräume, die Heizung und der Holzkeller.
Billig bin ich freilich nicht. Ich suche Bewohner, die mich auch finanziell zu schätzen wissen.
Etwas mehr als die kleinste siebenstellige Zahl bin ich sicher wert. Wer über diese
Summe verfügen kann und mich kennenlernen möchte, sollte meine Besitzer unter
d26papa@aol.com oder☎ 0151/16793846 kontaktieren.

Freistehendes EFH Gersthofen/Augsburg
Wfl. 172 m², Grdst. 380 m², 6 Zi., Wohnkü., 2 Bä-
der, voll unterkellert, gr. Terr. teilüberdacht über
Doppelgarage 31 m², renov.-bed. aber bewohn-
bar, Mindestang. 890.000 €, Besichtigung SA/
SO/MO 27.11./28.11/29.11.2021 von 10 - 15 Uhr
Kapellenstr. 57, erikaradley@hotmail.com
od. ☎ 0156-78385359

EFH (Neubau) b. B. Kötzting 120 m²
Wohnfläche, unterkellert, gr. Terrasse, 2 Bal-
kone, Nebengebäude, 570 m² u. angelegter
Garten zu verkaufen.☎ 0151/64430478

2-Zi.-Whg., EG, 64 m², Bj. 1994, Rosen-
heim-Süd, Kellerabteil, Tiefgarage + SP,
Terr., derzeit vermietet, von privat zu verk.
Preis: 355.000 €,☎ 0179-7705958

4 ZKB, 97 m², in Sonthofen, LK OA in kl.
Wohnanlage, EG, BJ 1993, EBK, 2 Terrassen
gr. Gartenanteil, gr. TG-Platz, leerstehend,
Energiev. 111 kWh/(m²*a) gg. Gebot. Info
unter☎ 0172/8217416

1-Zi.-Whg., 1. Stock, 39 m², Bj. 1993, Ro-
senheim-Süd, Balkon, Kellerabteil, Tiefgara-
ge, derzeit vermietet, von privat zu verk.,
Preis: 217.000 €.☎ 0179-7705958

Mecklenburger Seenlandschaft, DHH/
Ferienwhg. zu verkaufen mit Etagenlift,
200 m von der Müritz, 500 m zum Yachtha-
fen, 123 m² Wohnfl., 250 m² Grundstück,
Erstbezug März 2022, 3.720 € pro m² Wfl.
☎ 0160/9200 5855 oder stp20@gmx.de

Von Privat zu verkaufen: Traumvilla in bester Lage von Nymphenburg
Wohnfläche ca. 480 m² eingewachsener Garten

hochwertige Ausstagung, durchdachtes Raumkonzept, ruige Lage,
direkte Nähe zum Nymohenburger Park, Preis VB € 9 Mio.,

iosm@me.com oder Fax: 089/63852318

https://immo.sz.de/E3000253

Exklusive, geräumige 2,5-Zim-
mer-Loft-Wohnung Ausrichtung in

Altstadt, München
☎ 0151-16772591

Extravagantes Penthouse. 105 m² über 2 Ebenen. Große Dachterrasse für Sonnenanbeter.
Bestlage Schwabing. Neubau. Soeben bezugsfertig. EnEV: 13 kWh/(m²a), Fernwärme,

Bj. 2021, EEK A. Provisionsfrei direkt von Verkäufer. Kaufpreis: € 2.640.000,00.
Immoglob GmbH • ☎ 089/3063666 • www.immoglob.de

Über den Dächern von Schwabing

Mitarbeiter des europäischen Patentamtes
sucht helle und ansprechende 3 bis 4 Zi.Whg.
in Giesing, Heidhausen oder am Ostpark,
langfristig; Telefon/SMS☎ 0173/6811947

Zuverlässiges, ruhiges, kinderloses Paar
(Siemensianerin / Unternehmer) sucht schöne
3-4 Zi.-Whg. in München. Balkon, mind. 80m²,
zentrumsnah, gerne Altbau.☎ 1717837234

Akademikerpaar, festangestellt, Mitte 30
sucht helle 3- bis 4-Zimmer-Wohnung in
München ab 70 m² zentral oder südlich der
Stadt.☎ 0176-43419818

Akademiker, 30j. sucht langfr. schöne,
ruhige Wohnung (ab 30 m², 1-2 Zi., EBK)
bis 850,- WM, NR, keine HT, nähe
Zentrum München ☎ 017627595272

Gebürtige Münchnerin (Ärztin, 28) +
Partner (Manager, 36) suchen ruhige 3
Zi-Whg in MUC Zentrum + Balkon u.
EBK zu 01.02.22. ☎ 0176/32558040

Suche für meine Tochter (4) + mich Whg.
in München Süd/Ost/West. Bis € 1200,-
warm. Geregeltes Einkommen.☎ 01727526249

Familie (33,36,2) sucht bezahlbaren
Wohnraum nahe Untersendling min 3-Zi.
beide öD/Beamtin, NR, o. HT☎ 0151-56300532

Expandierendes Modeunternehmen im Luxusbereich sucht  
per sofort Toplage am Tegernsee

Wir sind eine international vertretene Cashmere Manufaktur, die als Familienunterneh-
men wertegebunden agiert. Unsere Vision von Schönheit, die den Sinnen gut tut und die 
der Idee von  responsible Luxury folgt, sehen wir perfekt eingebunden in die Schönheit der 
Region. In einem signature store bevorzugt, in Rottach Egern, Seestraße wollen wir einen 

Ort schafen, der unserem claim for people with positiv attitude entspricht.

Wir freuen uns auf Ihr Angebot. info@friendly-hunting.com | Telefon: 08038-9099248

Plattling/Aholming 6,9 ha Freizeitgrund
m. Fischweiher m. gutem Fischbesatz,
Grünfläche, geregelte Zufahrt, 990.000 €
www.Pflieger-Immobilien.de☎ 08542-917487

Zauberhafter denkmalgeschützter Einfirsthof v. 1750 Nähe Starnberger See,
ca. 360 m2 Wfl., Parkareal, ¤ 5,1 Mio  – Gothier Immobilien  •  T. 089 - 99 10 00 20

Germering, 2,5 Zi., 49 m², v.priv., 1.OG,
Blk., Abstellraum, off. Kü., Kellerabt., Lift,
NR, 5 Min. z. S-Bahn, ab 01.02.2022, Kt. 3 MM,
€ 785,- + NK + Stellplatz.☎ 0160-97683640

Sozialpädagogin, 36, sucht 1-2 Zi.-Whg.
Su. nach einem langfr. Zuhause in einer ruh.
Lage in MÜ & Raum MÜ mit S-Bahn. (WM
bis ca. 900 €, mind. 35 m²). ☎ 0176-72332934
oder E-Mail: elodie.foing@gmail.com

Suche Wohnung in München im Fairen und
Zivilenrahmen für Vermieter und Mieter.
2-Zi., Küche, Balkon ✉ZS1000000546

Jurist/Lehrerin su. als Mietpartei/-bürge f.
Sohn (Stud. TUM) helle Whg. ab Januar 2022
☎06201/54611 oder☎0171/4190479

Zimmer/
Wohngemeinschaften/
Studentenwohnen

Gewerbeobjekte Angebote

Gewerbeobjekte

Allgemein

Bayern

Häuser

Grundstücke

International

Wohnen

Exclusive Objekte

Wohnungen

Anlageobjekte/ Mehrfamilienhäuser

Grundstücke

Gewerbeobjekte

Anzeigenannahme

Telefon 0 89 / 21 83-10 10 

E-Mail anzeigenannahme@sz.de

www.sz.de/immoImmobilienmarkt

Bundesgebiet

Häuser

Wohnungen

Gewerbeobjekte

Anzeigenannahme

Telefon 0 89 / 21 83-10 10

E-Mail anzeigenannahme@sz.de

www.sz.de/immoMietmarkt

Wohnimmobilien Angebote

Wohn- und Gewerbeobjekte Gesuche

Bayern

Wohnungen

Wohnungen

Bayern

Häuser

Häuser

Internationaler Immobilienmarkt Angebote

Wohnungen

Anlageobjekte

Großraum München

Wohnungen

Häuser

Gewerbeimmobilien Angebote auch Verpachtungen

Gewerbeimmobilien

Immobiliengesuche

Großraum München

Wohnungen

Wohnobjekte Angebote

Bayern

Wohnungen

Freizeit-/ Ferienobjekte

Mit dem Immobilienmarkt 
der Süddeutschen Zeitung.

Wir bringen Sie 
zu Haus und Hof.

Der Immobilienmarkt 
der Süddeutschen Zeitung.

Schluss mit 
Wohnungs-Castings.

Im Immobilienmarkt 
der Süddeutschen Zeitung.

Wo Wohnträume wohnen.

Der Immobilienmarkt der Süddeutschen Zeitung.
Der schönste Ort für schöne Orte.

Der Immobilienmarkt 
der Süddeutschen Zeitung.

Aufgeschlossen für ein 

neues Zuhause?

Im Immobilienmarkt der SZ.

Hier laufen Immobilien bestens.
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Schnell, Stressfrei, Sofortzahlung
☎ 089/568 255 58

info@autohaus-cukur.de

JETZT AUTO VERKAUFEN!

Leasingbeispiel: 48 monatliche Leasingraten à 229,-€, Leasing-Sonderzahlung: 0,- €,
Vertragslaufzeit: 48 Monate, Jährliche Fahrleistung: 10.000 km

*Leasingangebot der INTERlease GmbH, Chamer Straße 120, 94315 Strau-
bing, für die die Auto Seubert GmbH als ungebundener Vermittler tätig ist.
Den Preis für die 7-Jahre-Garantie erhalten Sie von Ihrem Verkäufer.

Gemäß Garantiebedingungen. Irrtümer vorbehalten.

Auto Seubert GmbH | Chamer Str. 120 | 94315 Straubing
Tel. 09421 51027-0 | info@auto-seubert.de | www.auto-seubert.de

 EZ 09/2020-02/2021
 11.100-28.300 km
 110 kW (150 PS)
 Winterpaket (Sitz-

heizung Vordersitze,
Lenkradheizung,
Scheibenwaschdüsen
beheizt)

 LED-Scheinwerfer
 Automatische Distanz-

regelung ACCmit stop

& go inkl. Geschwin-
digkeitsbegrenzer

 Navi Discover Pro inkl.
Streaming & Internet

 Parktronic vo. + hi.
 Climatronic
 Schlüsselloses Start-

system Keyless Start
 Notrufsystem
 u.v.m in versch.

Farben auf Lager

ab27.740,-
AktionspreisAktionspreis

inkl. MwSt.

mtl.229,-
Leasing-Rate*Leasing-Rate*

Ohne AnzahlungOhne Anzahlung

GEWINNER
Kategori

e Freier
Handel

Wir sind ausgezeichn
et!

Mo.-Fr.: 08:00-19:00 Uhr | Do. 08:00-20:00 Uhr | Sa. 09:00 - 16:00 Uhr
www.auto-seubert.de | 09421 51027-0

Kommen Sie vorbei,
wir freuen uns auf Sie!

Öffnungszeiten und KontaktÖffnungszeiten und Kontakt

200x VW Golf VIII 2.0 TDI (Diesel) DPF
DSG (Automatikgetriebe) LIFE

*Leasingangebo er NTERleas mbH, hame traß 20 4315 trau-
bing ür ie ie ut euber mb ls ngebundener ermittle ätig stbing ür ie ie ut euber mb ls ngebundener ermittle ätig st

n

u
r bei u

n

s

Mehr Informationen unter:

sz.de/motormarkt

Dieses Angebot ist nur telefonisch erhältlich innerhalb von

7 Tagen direkt im Anschluss an Ihre bestehende Buchung

und gilt nur für private Einzelangebote. Kaufgesuche sind

von der Aktion ausgeschlossen.

Buchen Sie jetzt Ihre Erstanzeige unter:

Tel.: 089 / 21 83 - 10 20

anzeigenannahme@sz.de

sz.de/motormarkt-buchen

Verlängern für nur 4 €

Nur telefonisch möglich unter:

Tel.: 089 / 21 83 - 10 20

Sie erhalten eine unveränderte Wiederholung Ihrer Zeilenanzeige1 im Motormarkt der Süddeutschen Zeitung für den Pauschalbetrag von nur 4 €

– unabhängig von der Zeilenanzahl Ihres ersten Inserates. Und das ganze sogar im Doppel (Mittwoch/Samstag oder Samstag/Mittwoch).

Wiederholen Sie Ihre Anzeige für nur 4 €!
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1 Zeilenanzeigen sind Fließsatzanzeigen in 6 Punkt Grundschrift, mager und halbfett.

Die Erstschaltung ihrer Anzeige wird nach der aktuell geltenden Privatpreisliste berechnet.

Die Preisliste ist abrufbar unter www.sz.de/motormarkt

Nur

4 €

Für Audi | VW | Seat | Skoda -
auch für die aktuellen Modelle!
✆ 08141/512470, digitaletechnik.de
in FFB oder per Hol- und Bring-Service!

- jetzt nachrüsten!

Rückfahrkamera -
mit 100% Original-

Teilen und
Funktionen

Für alle BMW - auch für  
die ganz aktuellen Modelle! 

& 08141/512470, digitaletechnik.de 

in FFB oder per Hol- und Bring-Service!

Rückfahrkamera -  
mit 100% Original- 

Teilen und  
Funktionen

- jetzt nachrüsten!

BMW 116i, Autom., BJ 2014, 104.000
km, HU 4/23, schwarz, Leder beige,
Sportsitze, SD, Klima, NR, 8X Alu, sehr
gepflegtes Damenfahrzeug, Garage,
1.Hd., unfallfrei, Service BMW-Werk-
statt, VB 13.300,--, ☎ 0175/ 79 22 548

BMW 218i Active Tourer Automatik
Silver met. EZ 09/19, 4.000 km,
Panorama Glasdach elektrisch,
Parkassistent. Viele Extras.
€ 25.000, Tel. 089/528611

X3, 2 Li., in weiß, Autom., Vollausstattung.,
NP: 71.740,00 €, 9 Monate, KP: 47.000,00 €,
8 TSD KM,☎ 0151-61466115

Heritage Shovelhead FLH, EZ 8/73, 48 KW,
15’km, Liebhaberstück, elektronische Doppel-
zündung – Stahlflex Bremsleitungen vorne u.
hinten, Motor überholt, Vergaser S+S, neue
Reifen, Garagenfahrzeug, K&N Luftfilter,
VB € 12.000,– Tel. 999/99999

Private

Zweirad-

Fotoanzeige

2x in der Zeitung

Infos unter w
ww.sz.de/

kfz-fotoanzeige

Suche Z1, Z8, M3. ☎ 0172-8339378

www.autohaus-wernitz.de

Ford Fiesta ST Perfomence,Bj 2019, 11
Tkm,5-türig,black,Vollauss:Le-
der,SSD,,,EPkt,18 Zoll,Navi,ufr,NP 31
TEu, Preis:19900,-Eu,Tel.0162-6229796

Kia Sportage 2.0 CRDI, €11.460, EZ 10/
10, 128.500 km, 100kW/ 136PS, Benzin,
SHZ, Navi, Teilleder, Tempo., USB, Auto
Schmid GmbH, 85635 Höhenkirchen,
Sportplatzstr. 4, Tel. 08102/ 8958-266

Mokka X 1,4 autom. Inov.
EZ 6-18, KM 20.070, Erste Hand, Unf. frei,
Checkh. gepfl., Garage, NR, metalic, Navi,
Rückf.-Kamera. 17.900,- €☎ 01728928380

Jetzt original nachrüsten/codieren!
Für alle Porsche-Modelle!

✆ 08141/512470, digitaletechnik.de
in FFB oder per Hol- und Bring-Service!

Echte Verkehrszeichen-
erkennung!

Renault Koleos Bj. 2018 Januar
8-fach BR + AHK, Farbe Kastanienrot,
15.000 km, € 25.500,- VB☎ 0152-28776590

Wir sprechen fließend Saab seit 1985 !
Testen Sie unseren Hol- und Bring
Service für München und Umgebung.
Profitieren Sie von unserer Saab-
Erfahrung. Taubenberger
Autohaus GmbH - Bad Tölz
www.treffpunkt-taubenberger.de
☎ 080 41 - 795 11 5 0

Seat Mii 1.0, € 10.460, EZ 09/16, 34.341
km, 44kW/60PS, Benzin, Schaltgtr., Tem-
pomat, BAA, Blth, Freispr., LMF, Auto
Schmid GmbH, 85635 Höhenkirchen,
Sportplatzstr. 4, Tel. 08102/ 8958-266

Suzuki Ignis 1.2, €11.960, EZ 04/17,
10.930 km, 66kW/ 90PS, Benzin, SSA,
Blth., USB, DR, Rdk, LMF Auto Schmid
GmbH, 85635 Höhenkirchen, Sport-
platzstr. 4, Tel. 08102/ 8958-266

www.autohaus-muenchen.de

☎ 089/8201610www.lederreparaturservice.de

Haben Ihre alten Ledersitze Löcher, Risse,
Abschürfungen? Repariert u. färbt. Inh. Fa. Hahn

Oldtimersitze wieder wie neu !

Fiat 124, Turbo Spyder, EZ 07/81, Metal-
lic Hellblau, reparaturbedürftig zu verkaufen.
☎ 0174/5860924

www.andilang-automobile.de

www.andilang-automobile.de

Kompaktes Auto, Kundendienst gepflegt
gesucht. ☎ 089-6124807

Suche Porsche 911/964-993 auch zum
Herrichten. ☎ 0171/824 63 50.

4 M+S ohne Felgen, 205/55R17 95 V,
8 mm Profil, Verkauf unter☎ 08801/914827

Privat sucht Wohnmobil od. Wohnwagen
von Privat, alles anbieten, ☎0171/5215752

Wir kaufenWohnmobile + Wohnwagen
☎ 03944-36160 www.wm-aw.de Fa.

Elegance, Langstreckenfahrz., 120’km, ABS,
graumetallic, Scheckheft, Klima, ESP, Navi,
Tempomat, Regensensor, 6x Airbag, Radio,
Bluetooth, Sitzhzg.,  Multifunktionslenkrad,
Dachreling, PDC vorn und hinten, unfallfrei,
1. Hand, VB € 39.000,–  Tel. 999/99999

Private

Fotoanzeige

2x in der Zeitung

Infos unter w
ww.sz.de/

kfz-fotoanzeige

Elegance, Langstreckenfahrz., 120’km, ABS,
graumetallic, Scheckheft, Klima, ESP, Navi,
Tempomat, Regensensor, 6x Airbag, Radio,
Bluetooth, Sitzhzg.,  Multifunktionslenkrad,
Dachreling, PDC vorn und hinten, unfallfrei,
1. Hand, VB € 39.000,–  Tel. 999/99999

Private

Fotoanzeige

2x in der Zeitung

Infos unter w
ww.sz.de/

kfz-fotoanzeige

Anzeigenannahme
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Montagmorgen, München, der Verkehr
stockt.Wie immerzudieser Zeit.Nicht oh-
ne Grund landet die bayerische Landes-
hauptstadt jedes Jahr aufdenSpitzenplät-
zen der Stau-Rangliste. Auf dem Fahrrad
gleitet es sich entspannt am Verkehr vor-
bei.Währenddie einennochhupen, ist der
Radler schon eine Ampel weiter.

Übermäßig anstrengenwollen sich vie-
le dabei aber nicht.Warumauch?Nicht je-
der sehnt sich nach einem 45-minütigen
Workout auf dem Rennrad zu Beginn des
Arbeitstages. Das ist einer der Gründe,
warum der E-Bike-Markt stetig wächst.
Entsprechendgroß istmittlerweiledasAn-
gebot an Pendler-freundlichen Pedelecs.
Egal ob Mountain-, Gravel- oder Crossbi-
ke, die Entscheidung fällt schwer.

Für den Test der SZ decken wir deswe-
gen die Extreme ab: Auf der einen Seite
das schicke Hipster-Bike, auf der anderen
das brave Tourenrad. Einzige Bedienung:
Keines darf mehr als 3000 Euro kosten.
Trotzdem sind die Unterschiede sofort zu
sehen.

DasStart-upAmplerbegannalsProjekt
eines Motocrossfahrers, eines Ingenieurs
und eines Fahrraddesigners in Estland.
Der Hersteller baut nur E-Bikes, reduziert
auf das Wesentliche. Das Ampler Curt ist
das beste Beispiel. Der Rahmen ist aus ge-
bürstetem Aluminium, die Gabel aus Car-
bon,alles istmattschwarz lackiert.DasDe-
sign orientiert sich an den im urbanen
Raum beliebten Fixie-Rädern, zum Test
steht die Variante mit elfstufiger Ketten-
schaltung von Shimano bereit. Alternativ
bietet Ampler das Curt mit nur einem
Gang und Hose schonendem Riemenan-

trieban.SchutzblecheundLicht (dasHeck-
licht ist in das Sattelrohr integriert) sind
imPreisvon2890Euroenthalten,dasAm-
pler ist damit eines der „günstigeren“
E-Bikes auf demMarkt.

Teil des Konzepts ist, dass demCurt die
elektrische Unterstützung nicht anzuse-
hen ist. Der Akku sitzt fest im Unterrohr,
was denNachteil hat, dass er sich zumRe-
parieren nur von einer Werkstatt entneh-
men lässt. Sieht aber natürlich schicker
aus. Der Motor mit 250 Watt sitzt an der
Hinterradnabe, ein Display gibt es nicht.
Das ist auch der größte Kritikpunkt am
Curt.WerdenSchubdesMotors einstellen
will, kann dies nur über einen Knopf am
Rahmen. Der fungiert auch als Ein- und
Ausschalter. Oder für die Aktivierung des
Lichts. Und zeigt per Farbe an, wie viel
EnergiederAkkunochbesitzt.Ganz schön
viel für nur einen schnöden Knopf. Sein
größter Nachteil ist aber: Während der

Fahrt ist er nicht zu erreichen. Wer das
Licht anschalten will, muss immer anhal-
ten. Alternativ bietet Ampler eine App an,
die sich mit dem Fahrrad verbindet und
die Funktionen übersichtlicher anbietet.

Während der Fahrt sollten Radler aber
sowieso nicht versuchen, denKnopf zu er-
reichen, das Curt ist wirklich schnell. Der
Motor schiebt ordentlich an, das geringe
Gewicht von gerade einmal elf Kilogramm
und die schmalen Reifen unterstützen
das. Bis zumgesetzlich vorgeschriebenem
Höchsttempo von 25 km/h geht es in Se-
kundenschnelle. Der Nachteil: Der Sensor
ist so scharf eingestellt, dass selbst beim
Schieben einigeMale derMotor anspringt
und das Ampler nach vorne befördert.

Die Sitzposition erinnert an ein Renn-
rad – weit vornübergebeugt ist der Kopf
derStraße fast sonahwiederHintern.Das
ist optimal für befestigte Wege, auf Geröll
und Schotter tun sich Curt und Fahrer

schwer. Der Grip ist zwar akzeptabel, aber
das ungefederte Pedelec überträgt jedes
HolpernaufdendurchgeschütteltenMen-
schen. Wer auf seinem Arbeitsweg lange
Strecken über Feldwege bewältigenmuss,
sollte ein anderes E-Bike wählen.

Zum Beispiel das Cube Touring Hybrid
EXC 500. Das ist das genaueGegenteil des
Amplers. Wer sich direkt nach dem Curt
auf das Touring-Rad setzt, fühlt sich zwei
Meter größer.DieSitzposition ist sehr auf-
recht, fast wie auf einem Hollandrad. Das
istgeradeauf langenStreckendeutlichbe-
quemer als auf dem hippen Bike von Am-
pler. Dazu gibt es eine komplette Ausstat-
tungmit Licht,GepäckträgerundStänder.

Die Beschleunigung des Cube ist ge-
mächlicher abgestimmt als beimKonkur-
renten, obwohl auchhier derBosch-Motor
mit 250 Watt an der Hinterradnabe sitzt.
Ein Grund dürfte das Gewicht sein: Mit
26,3Kilogrammist das TouringEXCmehr
als doppelt so schwer. Zum Laden dürften
es die wenigsten Besitzer in die Wohnung
tragen. Dasmüssen sie imGegensatz zum
Ampler aber auch nicht. Am Unterrohr
lässt sich der Akku entnehmen. Das sieht
zwar nicht so gut aus, ist aber praktisch.

Überhaupt ist das wohl der Begriff, mit
demsich dasTourenrad vonCubeambes-
ten beschreiben ließe: praktisch. Zwar ist
den Komponenten der Preis anzusehen
(2999 Euro sind im E-Bike-Markt immer
noch das Einstiegssegment), aber hier ist
alles solide und auf Funktion ausgerich-
tet. Der Fahreindruck ist entspannt, die
ZwölfgangschaltungderShimanoXT-Rei-
he tut das, was sie soll – mit lautem Kla-
cken einrasten und das Cube beschleuni-
gen. Die Scheibenbremsen greifen tadel-
los, die breiten Schwalbe Energizer Plus
Reifen mit Straßenprofil sorgen für einen
gutenHalt aufAsphalt undGeröll. EinDis-
playmitdenwichtigstenFahrdatenundei-
nem extra Knopf zum Einschalten des
Lichts machen die Bedienung übersicht-
lich und kinderleicht.

Nur zum Angeben taugt das Cube Tou-
ring EXC natürlich nicht. Die Frage ist
eher,wasderFahrer vonseinemE-Bikeer-
wartet. Liebt er kompromissloses Design,
ist er eher schnell unterwegs, die meiste
Zeit inder Stadt?Dann ist dasAmplerCurt
das perfekte Fahrrad. Pendelt der Fahrer
regelmäßig aus dem Umland in die Stadt,
an Feldern vorbei, auf Landstraßen, über
längere Strecken? Klare Entscheidung für
das Cube Touring EXC. Schick muss nicht
immer besser sein. Manchmal reicht es
auch, wenn ein Fahrrad nur seinen Zweck
erfüllt.  felix reek

Zwei Pendler-Pedelecs unter 3000 Euro und zwei vollkommen unterschiedliche Ansätze: im linken Bild das Ampler Curt mit
eher puristischem Design, rechts die beiden Rahmen-Varianten des bequemen Cube Touring Hybrid.  FOTOS: AMPLER, CUBE

von steve przybilla

B
ekannt sind sie, die Beamten
der Fahrradstaffel Osnabrück.
AlsHennerSalow (39)undDen-
nis Boddenberg (44) mit ihren
E-Bikes an der Ampel halten,

werdensie sofort angesprochen. „Wollt ihr
auch eins?“, lallt ein jungerMann, der sich
mit einem Kasten Bier in einem Hausein-
gang niedergelassen hat. Oberkommissar
Salow lehntab. „Spätervielleicht“, antwor-
tet er und tritt in die Pedale.

Die beiden Polizisten sind von weither
sichtbar: Ihre Jacken leuchten knallgelb,
ihre Fahrräder sind mit Reflektoren be-
klebt. So richtig „polizeilich“ wird die Sa-
che aber erst, wenn sie einen Knopf am
Lenkrad betätigen. Dann blitzt und leuch-
tet das Fahrrad in gleißendem Blau. Ein
weitererKnopf bringt das 1,3Kilo schwere
MartinshornzumHeulen, das sich in einer
Seitentasche befindet. Die Fahrrad-Cops
sind auf zwei Rädern unterwegs, aber so
wie sie klingen, könnten sie in einemPoli-
zeibus sitzen.

In Deutschland ist das ein Novum. Nir-
gendwosonst fahrenPolizistinnenundPo-
lizisten mit Fahrrädern umher, die mit
Blaulicht und Martinshorn ausgestattet
sind. „Manche belächeln das“, sagt Salow,
„aber das Feedback ist durchweg positiv.
Wir werden inzwischen von Leuten be-
grüßt, die uns früher nicht angeguckt ha-
ben.“ Dass das nicht nur ein Werbespruch
ist, zeigt sich bei ihrer Streife durch Osna-
brück. An fast jeder Eckewerden sie ange-
sprochen, fotografiert oder um Details zu
ihren Vehikeln gebeten – dabei haben sie
dieSondersignalenochnichteinmaleinge-
schaltet.

Die sportlichen S-Pedelecs schinden
Eindruck. „S“ steht für Speed, in diesem
Fall bis zu 45 km/h. Bei einem solchen
Tempo müssen Zweiräder ein Nummern-
schild haben und dürfen nicht auf dem
Radweg fahren. „Wir sind superschnell
vor Ort“, schwärmt Oberkommissar Sa-
low. Bevor die Fahrradstaffel im April
2020 gegründet wurde, war er zehn Jahre
lang im Streifenwagen unterwegs. „Kein
Vergleich“,meint er heute.Die frischeLuft
gefällt ihm.

Die auffälligen E-Bikes haben einen
ernsten Hintergrund: Die Beamten sollen
besser gesehen werden, wenn sie zu Ein-
sätzen eilen. In anderen Städten muss die
Fahrrad-Polizei noch immer klingeln, um
sich den Weg durch Fußgängerzonen zu
bahnen. InKombinationmiteinemschnel-
len E-Bike können unachtsame Passanten
schnell zur Gefahr werden. Siegfried
Brockmann, Leiter der Unfallforschung
der Versicherer, sieht das ähnlich. Zwar
spielten die schnellen S-Pedelecs zahlen-
mäßig kaum eine Rolle in Deutschland.
Aber: „Sie sind letztlich ein Kraftfahrzeug.
Da istes garnichtabwegig,wennsichPoli-
zisten bei Verfolgungsfahrten frühzeitig
bemerkbarmachen.“

Darüber hinaus haben die E-Bikes ei-
nensymbolischenWert.DerOrdnungshü-
ter, der die Welt aus dem Auto vorbeizie-
hen lässt, ist out – es lebe der Bürgerkon-
takt. „Wir gehen beim gesellschaftlichen
Wandel mit“, sagt Hendrik Große Ho-
kamp, Leiter der Mobilitätsabteilung
beimPolizeipräsidiumOsnabrück.DieBe-
hörde, derenGebiet sich vomTeutoburger
Wald bis zur ostfriesischen Küste er-
streckt, experimentiert auch sonst gerne:
So testet man Quads auf den Nordsee-In-
selnundStreifenwägenmitWasserstoffan-
trieb im städtischen Bereich.

Die E-Bikes einsatztauglich zumachen,
war trotzdemnicht leicht.DenneineKom-
plett-Lösung mit Blaulicht und eingebau-
tem Martinshorn gab es in Deutschland
bis dato nicht. Fündig wurde das Polizei-
präsidium am Ende vor der Haustür: Der
Osnabrücker Fahrradhändler Ulrich Reu
erklärte sich dazu bereit, zwei Serienmo-
dellenachdenWünschenderBeamtenum-
zurüsten. „Ich hatte die Idee schon lange“,
sagt Reu, „aber ich wusste nie, ob es einen
Markt dafür gibt.“ Dass am Ende die Poli-
zei auf ihn zukam, sei ein glücklicher Zu-
fall gewesen.

Einhalbes Jahr langhatergetüftelt– in-
klusive Zusatz-Akku für dasMartinshorn.
Auch einen Blinker hat er eingebaut, was
sich im Alltag als nützlich erwiesen hat.
DenArmbei 45km/hauszustrecken,wäre
schließlich eine wackelige Angelegenheit.
Die fertigen E-Bikes, genannt „Stromer
ST3“kosten7500Euro.MiteinerAkku-La-
dung kommen sie bis zu 120 Kilometer
weit, zumindest auf dem Papier. „Norma-
lerweise reicht das locker für zwei Tage“,
sagt Oberkommissar Salow. Aber eben
nicht immer: An besonders ereignisrei-
chenTagen ist seinAkkuauch schon in die
Knie gegangen. Immerhin bleiben die

Fahrrad-Cops dann nicht liegen – ihre 35
Kilo schweren Gefährte lassen sich auch
perMuskelkraft antreiben.

Eher kommt es vor, dass die Leitstelle
die Fahrradstaffel bei der Zuteilung ver-
gisst. „Wir suchenunsunsereEinsätzedes-

halb meist selbst“, sagt Salow. So auch an
diesemTag:Er ermahnteinenSchüler,der
beim Radfahren telefoniert. Verscheucht
eine Frau, die im Halteverbot parkt. Hilft
einemAutofahrermit einerPanne. So sehr
er sein Dienstfahrzeug liebt, so zeigten

sich während der Testphase auch einige
Mängel: Die Gepäcktasche ist nicht groß
genug; bei Eis undSchneewird dasVoran-
kommen schwierig.

Vielleicht ist das ein Grund, warum an-
dereBundesländerdie Ideebishernichtko-
piert haben. Im benachbarten Nordrhein-
Westfalen erklärt das Innenministerium,
mansehe„keinErfordernis fürdieAusstat-
tung der Fahrräder mit Sondersignalen“.
Die Prüforganisation Dekra meint: „Hier
fehlt uns die erkennbare Relevanz.“ Bei
den umgerüsteten Zweirädern gehe es
nicht so sehr um Verkehrssicherheit, son-
derneherumeinen„polizeitaktischenHin-
tergrund“.

Henner Salow und Dennis Boddenberg
sind nachwie vor überzeugt von ihrenGe-
fährten. Regelmäßig schauen sie bei Fahr-
radhändlerReuvorbei,umVerbesserungs-
wünsche zu äußern oder Schrauben nach-
ziehenzu lassen.ÜbereintausendKilome-
terhabensiemit ihrenE-Bikes inzwischen
zurückgelegt. Was die Zukunft bringt? Ul-
rich Reu hätte da schon einige Ideen: „Ich
würde gerne eine Dashcam anbringen
oder beheizbare Griffe für den Winter“,
sagt der Händler. Ob die Polizei da mit-
spielt, wird sich noch zeigen. 

Stadt, Land, Strom
Das Ampler Curt und das Cube Touring Hybrid sind zwei gegensätzliche E-Bikes. Was zieht mehr: schick oder praktisch?

Kopf hoch, Hintern runter:
Auf Rüttelstrecken ist man für
die aufrechte Position dankbar

Dem Ampler Curt ist
das E-Bike nicht anzusehen –
perfekt zum Angeben

Während die Dampfer auf vielen deut-
schen Binnengewässern Rußwolken in
den Himmel blasen, sind in Norwegen
schon länger Elektrofähren im Einsatz:
Die „Future of the Fjords“war 2018 eines
der ersten Passagierschiffe mit einem
großenAkkupaketvon1,8Megawattstun-
den (MWh). Mittlerweile hat der beliebte
Kohlefaserkatamaran,derbiszu400Pas-
sagiere befördern kann, zwei Schwester-
schiffe bekommen, die ebenfalls im en-
gen Nærøyfjord unterwegs sind.

Eine spezielle Lösung zumMegawatt-
Laden macht das beinahe lautlose Glei-
tendurchdieFjordlandschaftenerstmög-
lich. EtwazweiStundendauertdieBoots-
tour von Flåm nachGudvangen, viel grö-
ßer istderE-Radiusnicht.Obwohl sieun-
gefähr die 40-fache Batteriekapazität ei-
nes typischen Elektroautos an Bord ha-
ben, kommen die Katamarane nur etwa
30 Seemeilen (56 Kilometer) weit. Damit
sie in 20 Minuten wieder einsatzbereit
sind,wurde imHafen vonGudvangenein
schwimmendes „PowerDock“ eingerich-
tet. Der 2,4-MWh-Zwischenspeicher
wird kontinuierlich mit Ökostrom ver-
sorgt, ohnedas lokaleNetz zuüberlasten.

Die Lösung ähnelt den geplanten Me-
gawattladern für Lkw an den Autobah-
nen, auch die Leistung der Schiffsmoto-
ren istmit je 450kW in etwa vergleichbar
(in den Fähren kommen allerdings zwei
solcherMotoren zumEinsatz). Bei größe-
renSchiffenundLastenerreichendieBat-
teriespeicher jedoch schnell ihre Gren-
zen. „Ein typisches Containerschiff
bräuchte den Energieinhalt von 10000
Tesla-S85-Batterien“, heißt es in einer
Studie der Seefahrtorganisation Interna-
tional Chamber of Shipping (ICS), „und
das jeden einzelnen Tag.“

DieEnergie,die eindurchschnittliches
Containerschiff braucht, würde laut ICS
reichen, um 50000 Häuser mit Strom
undWärmezuversorgen.Würdensämtli-
che 50000 Hochseeschiffe weltweit auf
klimaneutrale Energieträger wie Ammo-
niak (als flüssige Wasserstoff-Basis) um-
gerüstet, wären dafür laut ICS jährlich
750GigawattanerneuerbarerEnergienö-
tig – mehr als ein Drittel der heute welt-
weit produziertenMenge. „Grüne“Treib-
stoffe werden aber auch für den Luftver-
kehr gebraucht, der noch ein größeres
Problemmit sperrigen Energiespeichern
hat – und ebenfalls für zwei Prozent des
weltweiten Treibhausgasausstoßes ver-
antwortlich ist.

Sowohl imLuft-alsauch imSchiffsver-
kehr beschränkt sich die Antriebswende
meist noch auf lokale Pilotprojekte. Das
Fraunhofer-Institut IGP will nun mehr
„Stadtverkehr von der Straße aufs Was-
ser bringen“. Um die Schadstoff- und
Lärmemissionen zu reduzieren sollen
nicht nur Elektroantriebe, sondern auch
moderne Leichtbaukonstruktionen und
Flügellösungen erprobt werden.

Der schwedische E-Boot-Pionier Can-
dela ist mit seiner Tragflächen-Technik
bereits erfolgreich. Mitte des übernächs-
ten Jahres soll ein entsprechendes Was-
sertaxi den Fährbetrieb im Schärengar-
ten vor Stockholm aufnehmen. Etwa 60
dieselbetriebeneBootesetzendieFährge-
sellschaften dort heute ein, um jeweils
bis zu 60 Berufspendler und Touristen
fahrplanmäßig indieStadtundaufdie In-
seln zu transportieren. DochdieUmwelt-
problemesinddieselbenwiebeiallenDie-
selschiffen–dieBoote sind lautund stin-
ken, vom hohen Energieverbrauch ganz
zu schweigen.

Die Lösung könnten sogenannte Hy-
drofoils sein, die den Wasserwiderstand
entscheidend senkenunddasFahrtempo
deutlich erhöhen: Ab etwa 18 Knoten (30
km/h) hebt sichderBootskörper ausdem
Nass und gleitet auf Flügeln, die knapp
unter der Oberfläche bleiben. Dadurch
sinktderEnergieverbrauch lautdemHer-
steller um mehr als 90 Prozent im Ver-
gleich zu konventionellenMotorbooten.

DieFährbetreiber inder schwedischen
Hauptstadt haben errechnet, dass sich
die Betriebskosten so um42Prozent ver-
ringern. Die Reisezeit von der City in den
VorortEkerö soll sichvon55auf25Minu-
ten reduzieren. So wird eine engere, um-
weltfreundlicheAnbindungdesUmlands
möglich. Candela ist nach eigenen Ange-
ben mit Städten in über 50 Ländern im
Gespräch, um den dortigen Fährverkehr
zu revolutionieren. joachim becker

Die Fahrrad-Polizisten werden
manchmal ausgelacht, viel öfter
werden sie freundlich gegrüßt

Das geplante Wassertaxi Candela P-30
scheint bei voller Fahrt über dem Was-
ser zu schweben. ILLUSTRATION: CANDELA

Mit den S-Pedelecs sind die Beamten bis zu 45 km/h schnell –
und in der Innenstadt oft zügiger unterwegs als ein Einsatzwagen.

Ohne Griffheizung können die Hände im Winter allerdings
kalt werden. FOTOS: STEVE PRZYBILLA, POLIZEI NIEDERSACHSEN

Fähren
auf Flügeln

Wassertaxis und Klimaschutz –

wie passt das zusammen?

Städte in mehr als 50 Ländern
wollen die neuen Fähren testen

Radl-Cops im Einsatz
Verbrecherjagd mit Ladestecker, Blaulicht und Martinshorn: In Osnabrück

sind Fahrrad-Polizisten mit einer speziellen Ausrüstung unterwegs
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Hinweis der Redaktion: Ein Teil der im „Mobilen
Leben“ vorgestellten Produkte wurde der Redak-
tion von den Herstellern zu Testzwecken zur Ver-
fügung gestellt und/oder auf Reisen präsentiert,
zu denen Journalisten eingeladen wurden.



Wenn Ducati der Presse ein neues Modell
vorstellt, wird das Motorrad auf öffentli-
chen Straßen und auf der Rennstrecke ge-
fahren. Enge Kurven und schnelle Gera-
den müssen sein, weil die italienischen
Renner nur dort ihre Super-Sportlichkeit
beweisen können. Auf der Rennstrecke
gibt es keinen gefährlichen Gegenverkehr
oder Bäume am Rand. Nur dort kann ein
Motorrad zeigen, was in ihm steckt. Des-
halbgehörtdasRitualmit derRennstrecke
zu Fahrveranstaltungen von Ducati wie
Parmesan auf die Pasta. Selbst wenn ein
Motorrad dafür nicht gemacht ist.

Jüngstes Beispiel dafür ist die neue
StreetfighterV2, zumindest auf den ersten
Blick. DasMotorrad hatwederVollverklei-
dung noch Stummellenker, was Minimal-
voraussetzungen sind, ummaximaleRun-
denzeitenzuerzielen.DieaufrechteSitzpo-
sitionbietetdemFahrtwindeinebreiteAn-
griffsfläche. Die Luft trifft frontal auf den
Körper des Fahrers. Gerade wegen dieses
Gefühls des echten Fahrerlebnisses wer-
denNaked-Bikes gerne gefahren.

Der andere Grund ist die freie Sicht auf
die Technik, insbesondere den Motor.
Doch der ist an der Streetfighter V2 hinter
enganliegendem Plastik vollständig ver-
deckt. Das ist schade. Denn der Motor ist,
wie das Kürzel in der Modellbezeichnung

schon sagt, ein Zweizylinder V-Motor –
und damit ein typisches Ducati-Trieb-
werk. Die Italiener hatten bislang zwei
Streetfighter-Modelle imPortfolio.Amun-
teren Ende die Monster mit 111 PS (Preise
ab 11590 Euro), ganz weit darüber die
StreetfighterV4mit 208PSundPreisenab
20790 Euro. Die eine brutal brachial, die
andere für die Spazierfahrt zum Spaß. Da-
zwischen wollen die Italiener nun die

Streetfighter V2 platzieren – einMotorrad
also für Biker, denen die Monster zu
schwach ist, denen die V4 aber zu viele PS
bietet und zu teuer ist. Kann also das neue
Motorrad mit seinen 153 PS und einem
Preis ab 16990 Euro die Lücke schließen?

Die Streetfighter V2 ist aus zwei beste-
henden Modellen entstanden: Das Design
entspricht weitestgehend dem der nack-
tenV4,dieTechnikstammtausdervollver-

kleideten Panigale V2. Der Motor hat 955
Kubikzentimeter Hubraum und 101 New-
tonmeterDrehmoment.DatenundMotor-
bauart verheißen ordentlichen Bumms.

Unverändertumfangreich istdieSerien-
ausstattung. Dazu zählen Quickshifter
zumRauf- und Runterschalten, drei Fahr-
modi für Regen, Straße, Rennstrecke, eine
Wheelie-Kontrolle sowie eine Kurven-
und Traktionskontrolle für Schräglage.
Diese elektronischen Helferlein werden
mit Daten aus einem Sensor gespeist, der
Beschleunigungen in sechs Achsen misst.
Dasverhindert einenÜberschlagnachvor-
neundhintensowieeinblockierendesVor-
derrad beim Bremsen in der Kurve. Tech-
nisch ist die Ducati also auf hohem Level.

Aber wie fährt sich die Maschine nun?
Das Los legt fest, dass es zuerst auf die
Rennstrecke geht, anschließend folgt die
Landstraße. Also rein in die Rennkombi
und rauf aufs Motorrad. Der Lenker ist
breit, dick, hoch. Das fühlt sich stabil an
und sorgt auf Anhieb für ein gutes Gefühl.
Die Füße stehen in einem angenehm stei-
lenWinkel auf denRasten, die Sitzbank ist
breit und ausreichend gepolstert. Der
Mensch ist integriert auf derMaschine.

Der Motor indes zieht etwas zäh an und
stürmt erst mit zunehmender Drehzahl
los. Die Bremsen packen kräftig zu, das

Fahrwerk ist stabil, es hält die Maschine
gut aufKurs.Die imVergleich zurPanigale
V2 längere Hinterradschwinge bringt
mehrDruckaufdasVorderrad.Generell ist
dasvordereRad jader entscheidendeKon-
taktpunktbeimMotorradfahren, quasi die
Lebensversicherung des Fahrers. Verliert
er darüber die Kontrolle, wird es gefähr-
lich. Möglichst viel Gewicht vorne soll das
verhindern. Die Ducati ist leicht zu fahren
und dennoch stets kontrollierbar. Das
überrascht, weil Streetfighter beim Be-
schleunigenhäufig vorne sehr schnell sehr
leicht werden. Das Motorrad verhält sich

aufderRennstreckewie einwilderHengst,
der am liebsten zügellos davon galoppie-
ren würde. Es sprüht vor Energie und
macht Lust auf die nächste Runde. Beim
Beschleunigen rüttelt und schüttelt sich
der Zweizylinder bauartbedingt, hohe
Drehzahlennimmterdennochklagloshin.

Vor allemaber auf der Landstraße–un-
terwegsmit gemäßigterer Gangart – kann
die StreetfighterV2überzeugen. BeiDreh-
zahlen unterhalb von 7000 Umdrehungen

proMinutegehtes rhythmischumdieKur-
ven. Den Spagat zwischen Rasen auf der
Rennstrecke und Dahingleiten auf Land-
straßen schafft die Streetfighter V2.

Allerdings ist dieDucatimit 102Dezibel
Standgeräusch ein lärmendes Motorrad,
leider.Das ist schonheftig–unddisqualifi-
ziertdieMaschineunteranderemfürFahr-
ten in Tirol, wo Fahrverbote für Motorrä-
der mit mehr als 95 Dezibel bestehen. Im-
merhin: Mit einem Verbrauch von 5,5 Li-
tern auf 100 Kilometer liegt das Motorrad
imDurchschnitt dieser Leistungsklasse.

Wer seine Streetfighter V2 von der op-
tischund technischgezügeltenStraßenva-
riante für die Rennstrecke aufmotzen will,
der kann sich aus demprallen Zubehöran-
gebotbedienen–etwamiteinemRennaus-
puff,derdieMaschine leichterundschnel-
ler macht, aber auch nur dort zugelassen
ist. Als Sonderausstattung für die Straße
gibt es zwei legale Flügel für rechts und
links oberhalb der Knie. Die erhöhen den
Druck auf das Vorderrad, was nur bei
schnellen Rennstreckenrunden von Vor-
teil ist. ImAlltag sehen sie einfach nur cool
aus. Wie das gesamte Motorrad über-
haupt.AnderStreetfighterV4sinddieFlü-
gel Standard, als Zubehör für die Street-
fighter V2kosten sie 1200Euro.Das ist viel
Geld für wenig Kohlefaser. peter ilg

Zug in die Zukunft: Mit ihrem „Ideenzug City“ will die Deutsche Bahn zeigen, wie eine S-Bahn künftig aussehen könnte.  FOTO: OLIVER LANG / DEUTSCHE BAHN

von marco völklein

E
s ist eine besondere S-Bahn, die
zuletzt im Bahnwerk Berlin-
Schöneweide zu sehen war. Mit
ihrem „Ideenzug City“ will die
Deutsche Bahn (DB) zeigen, wie

die S-Bahn der Zukunft aussehen könnte.
Die vielen neuen Elemente in dem Zu-
kunftszug sind einer von mehreren Bau-
steinen,mit denendieDB, aberauchande-
re Unternehmen aus der Branche, versu-
chen,KundeninBusseundBahnenzurück-
zuholen. Denn in der Pandemie hat der öf-
fentliche Nahverkehr ziemlich gelitten.
Umso dringender stellt sich die Frage:Wie
kannman die Leute zurückholen in Busse
und Bahnen? Hier ein Überblick.

Wie ist aktuell die Lage?
Nichtmehrganz so schlimmwie zuBeginn
der Pandemie – damals war das Fahrgast-
aufkommen dramatisch abgerutscht, auf
zehn bis 20 Prozent des Vor-Corona-Ni-
veaus. Die Betreiber kämpften mit enor-
men Einnahmeausfällen, zumal sie auf
Wunsch der Politik das Fahrplanangebot
weitgehend aufrecht erhielten, damit zum
Beispiel Krankenpfleger, Polizistinnen
oder Feuerwehrleute zu ihren Dienststel-
lenkamen.MittlerweilehatsichdieAuslas-
tung nach Angaben des Verbands Deut-
scher Verkehrsunternehmen (VDV) bun-
desweitbei75bis80ProzentdesVorkrisen-
niveauseingependelt,wenngleichkaumje-
mand inderBrancheabschätzenkann,wie
sichdie seitdieserWocheeingeführte3-G-
Regel im Nahverkehr auswirken wird. Zu-
frieden jedenfalls ist mit dem aktuellen
Fahrgastniveau kaum jemand – weder in
der Branche selbst noch in der Politik oder
bei Umweltschutzverbänden.

Warum sindmehr Fahrgäste wichtig?
Weil so die hehren Klimaschutzziele der
Bundesregierung im Verkehrssektor
kaumzuerreichenseinwerden, sagtBasti-
anKettner vomVerkehrsclubDeutschland
(VCD). So hat sich die neue Ampelkoalition
in Berlin vorgenommen, die Verkehrsleis-
tung im Personentransport auf der Schie-
ne bis Ende des Jahrzehnts zu verdoppeln.
Zudem soll das Bahnnetz bis 2030 zu 75
Prozent elektrifiziert werden (aktueller
Wert: 61 Prozent). Vorteil für die Kunden:
Elektrisch angetriebene Züge beschleuni-
gen schneller und besser als Dieselzüge,
das verkürzt in der Regel die Fahrzeiten.

Wie also gewinntman Fahrgäste neu
oder holt ehemalige wieder zurück
in die Busse und Bahnen?
Da gibt es diverse Ansätze. Jörg Sandvoß,
ChefderBahntochterDBRegio, setztunter
anderem auf Investitionen in Fahrzeuge –
und steckt in den nächsten Jahren mehr
als 4,5 Milliarden Euro in den Kauf neuer
oder die Modernisierung bestehender Re-
gionalzüge und S-Bahnen. Hellere Innen-
räume,bequemereSitze,bessereBildschir-
me und Anzeiger mit Live-Informationen
–mit all demwill Sandvoßeine „Faszinati-
on für den Nahverkehr“ erzeugen, wie er
sagt. Auch der „Ideenzug“ soll dabei hel-
fen, Menschen zumUmstieg zu bewegen.

Welche Ideen stecken konkret
im „Ideenzug City“?
Vor allem viele flexible Module, also Sitze
zumBeispiel, die sich perKnopfdruck ein-
und wieder ausfahren lassen. Die Idee da-
hinter: Gerade in Stoßzeiten, wenn viele
Fahrgäste in die S-Bahn drängen, werden
viele Stehplätze benötigt; in Zeiten, in de-
nenweniger los ist, freuensichdieFahrgäs-
te über jeden zusätzlichen Sitzplatz. Per
Knopfdruck,sodie IdeederEntwickler, lie-
ßesich inderS-BahnderZukunftdasPlatz-
angebot an die jeweilige Tageszeit anpas-
sen. Ähnliches gilt fürs Wochenende: Da
drängen – etwa bei schönemWetter – ver-
mehrtFahrradausflügleraufbesondersbe-

liebten Strecken in die Regionalzüge und
benötigen mehr Stauraum. Unter der Wo-
che aber wird dieser Raum gebraucht, um
Pendlern Sitzplätze anzubieten. Auch die-
ses Problem könnte in Zukunft mehr oder
weniger per Knopfdruck gelöst werden.

WasbietetdieS-BahnderZukunftnoch?
Unter anderem haben die Ingenieure eine
Anzeige über denTüren entwickelt, die die
Auslastungdes jeweiligenZugteilsverdeut-
licht. Sensoren messen dabei im Inneren,
wie viele Fahrgäste bereits im Waggon
sind;dieseDatenkönnten auchaufdieAn-
zeigen am Bahnsteig übertragen werden.
Anhand der Anzeigen könnten sich Fahr-
gäste rechtzeitig orientieren und dort zu-
steigen, wo noch Platz ist in einem Zug,
hofft Sandvoß. Das würde den Fahrgast-
wechsel beschleunigen, die Pünktlichkeit
verbessern – und nicht zuletzt den Frust
der Fahrgäste mindern. Denn die ärgern
sich oft – insbesondere inBallungszentren
und zu Stoßzeiten – über völlig überfüllte
Züge. Sollen künftig nach dem Willen der
Politik mehr Fahrgäste mitfahren, muss
man auch dieses Problem lösen.

Ameinfachstenwäreesdoch,mehrBus-
se und Bahnen fahren zu lassen, oder?
Ja. Zumindest argumentieren Umwelt-
und Fahrgastverbände so. Ein enges Netz

aus Haltestellen, die dicht getaktet und
pünktlich angefahren werden – all das sei
Voraussetzung dafür, dass mehr Men-
schen umsteigen. Nur bislang ist aus Sicht
der Verbände zu wenig in diese Richtung
geschehen. Der Bau einer neuen Straßen-
bahnstrecke zum Beispiel zieht sich – von
der ersten Idee bis zur endgültigen Inbe-
triebnahme – über viele Jahre hin, man-
cherorts sogar über mehrere Jahrzehnte.
Waren es früher vor allem die zu geringen
Geldmittel, die den Bau solcher Trassen
verzögerten, tun sich mittlerweile andere
Probleme auf: Planungsbüros zum Bei-
spiel tun sich schwer damit, genügend
Fachleute zu finden; auch am politischen
Willen in den Kommunenmangelt esmit-
unter. Nicht selten regt sich zudem in der
Bürgerschaft Protest. Und soll in einer
Stadt eine Pkw-Fahrspur zugunsten einer
Busspurwegfallen,gehenmitunterVertre-
ter der Autofahrerlobby auf die Barrika-
den. Ein weiterer Punkt: Vielen Verkehrs-
betrieben fällt es aktuell schwer, genü-
gend Fahrerinnen und Fahrer zu finden.
Ohne zusätzliches Personal aber wird es
knifflig, das Angebot auszudehnen.

Muss sich auch bei den
Tarifen etwas tun?
Ja, findet VCD-Bahnexperte Kettner. Ein-
fach und übersichtlich müssten diese ge-

staltet sein, sagt er – und einen „niedrig-
schwelligen Zugang“ bieten. Kettner ver-
weist hier auf das „Klimaticket“ in Öster-
reich: Das erlaubt seit Kurzem ein Jahr
lang die Nutzung sämtlicher öffentlicher
Verkehrsmittel –undzwar zueinemeinfa-
chen und vor allem einprägsamen Preis:
für drei Euro pro Tag. Macht 1095 Euro im
Jahr. Jugendliche, Senioren und Familien
erhalten zudem Nachlässe. Und wer von
vorneherein weiß, dass er regelmäßig nur
in Teilen des Landes oder einzelnen Städ-
ten unterwegs ist, kann ähnlich gestaltete
Tickets auf Länderebene erwerben – zu
entsprechend günstigeren Konditionen.

Gibt es solche Ansätze für günstige
Pauschalen auch in Deutschland?
Zum Teil zumindest. Bis Ende des Jahres
hat dieDB denPreis für ihre BahnCard 100
(4000 Euro pro Jahr in der zweiten Klasse)
für Geschäftskunden halbiert. Der Fahr-
gastverband Pro Bahn forderte daraufhin,
den Preis für alle Fahrgäste zu senken,
nicht nur für die Geschäftskunden, und
dieGültigkeit auf alleBahnenundBusse in
Deutschlandauszuweiten–daskämedem
österreichischenVorbild schon recht nahe.
Außerdem müssen sich die Anbieter Ge-
danken darüber machen, wie sie den sich
veränderndenMobilitätsbedürfnissen ge-
rechtwerdenkönnen, etwabeimStichwort

Home-Office. Denn wer künftig öfter von
zuHauseaus arbeitet, der benötigt oft kein
Wochen- und Monatsabo mehr für die
Fahrt insBüro. „Daraufmüssenwir reagie-
ren“, sagt DB-Vorstand Sandvoß. So bietet
derKonzern seit Kurzemein Zehnertages-
ticket im Nahverkehr an. Damit kannman
anzehnfreiwählbarenTagen innerhalbei-
nes 30-Tage-Zeitraums günstiger unter-
wegs sein alsmit einerMonatskarte. Aller-
dings gilt das Ticket in der Regel nicht auf
Strecken, die vollständig in einem Ver-
bund oder Landestarif liegen. Allein diese
Einschränkung zeigt schon: Das deutsche
System ist teils sehr kompliziert. Nahver-
kehr ist hierzulande Aufgabe der Länder
undKommunen; daher reden viele Akteu-
reaufvielenverschiedenenEbenenmit.Es
existiert eine Vielzahl an Verbünden, die
ganz unterschiedliche Tarife anbieten und
deren Entscheidungsgremien immer wie-
der anders zusammengesetzt sind. Der
BundwiederumlegtdieRahmenbedingun-
gen fest – und er macht Steuermittel frei
zum Beispiel für den Bau neuer Strecken
oder umdie Anschaffung neuer Busse und
Bahnen zu fördern.

Welche Ideen gibt es noch ?
Im Rhein-Neckar-Raum zumBeispiel bie-
tet der örtliche Verbund einen „Luftlinien-
tarif“an.Dabeiwerdendie jeweiligenFahr-

tenper Smartphone erfasst und abgerech-
net. Ein ähnliches Modell erprobt der
Münchner Verbund seit Oktober 2020, et-
wa 7000 Testkunden machen bereits mit;
im kommenden Jahr soll ein weiteres Ab-
rechnungsmodell getestet werden. Läuft
derTest erfolgreich, könntedasModell auf
andere Verbünde im Freistaat übertragen
werden, sagt Bayerns Verkehrsministerin
Kerstin Schreyer (CSU). Zudem kündigte
SchreyeramMittwochan, einenLandesta-
rif für Bayern einführen zu wollen: Damit
soll man für Fahrten über mehrere Ver-
bundgrenzen hinweg einen durchgängi-
gen Fahrschein lösen können, ebenfalls
einfach und bequem per Smartphone-
App. Allerdings wird sich das Ganze – wie
so oft in der Branche – zeitlich hinziehen:
So will die Ministerin nach eigener Aussa-
ge den bayernweiten Tarif zunächst nur
„schrittweise“ einführen. Und auch erst
vom Jahr 2023 an. Für einen völlig ande-
ren Ansatz plädiert unterdessen DB-Vor-
stand Sandvoß: ein obligatorisches Jobti-
cket für jedenArbeitnehmer.DiesesTicket
würde zur Nutzung der öffentlichen Ver-
kehrsmittel berechtigen; die Kosten dafür
könnten sich Arbeitnehmer, Arbeitgeber
und der Staat jeweils zu einemDrittel auf-
teilen. Ein solches Jobticket, findet er,
„müsste zum Arbeitsvertrag gehören wie
eine Krankenversicherung“. 

Motorrad aus demModellbaukasten
Mit der neuen Ducati Streetfighter V2 haben die Italiener aus zwei bestehenden Modellen ein neues gemacht. Kann das funktionieren?

Die aufrechte Sitzposition bietet dem Fahrtwind viel Angriffsfläche.  FOTO: DUCATI
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Etwas mehr als 100 Dezibel
Standgeräusch – damit
ist die Maschine zu laut

Mehr Züge, einfachere Tarife
In der Pandemie meiden viele Menschen den Nahverkehr. Doch um die Klimaziele zu erreichen, sollen künftig

mehr Leute mit Bus und Bahn fahren. Die Frage ist also: Was muss man ihnen bieten, damit sie zusteigen?



ImHarz betreibt die Bundeswehr die

wohl größte unterirdische Apotheke

derWelt. Ein Besuch � Seite 57

B
esondere Grüße gehen raus an
die Ansagerin von der S-Bahn-
Station Marienplatz, deren
Stimmeauchabendsnochso ir-
re stabil ist. Grüße bitte auch an

die Kassiererinnen im Einzelhandel. Den
ganzen Tag „Sammeln Sie Herzen?“ und
„Haben Sie eine Kundenkarte“ zu fragen
oder gleichbleibend freundlich „Bitte hin-
ter die Linie zurücktreten“ zu rufen, das
mussmanerstmalhinkriegen.Wieerleich-
ternd, wie menschlich, wenn das Tremolo
nach der 97. Ansage eine Prise Ungeduld
verrät und diesen verständlicherweise ge-
nervten Unterton bekommt. Ja, ja, es ist
schon alles gesagt worden, nur noch nicht
von allen. Das Diktum von Karl Valentin
hat während der Pandemie eine neue Di-
mension erreicht. DasLand scheint von ei-
ner stupenden Vergesslichkeit befallen zu
seinund an einer Art Corona-Alzheimer zu

leiden.Dabei istdasdochallesschondage-
wesen2020, seitdieseMistseuchedieMen-
schen belästigt und sichmassiv in denAll-
tagdrängt: derAufruf „Flattening theCur-
ve“. DieErinnerung, dass auchmittelalter-
liche Maßnahmen wie Masken und Ab-
stand Infektionenverhindernhelfen.Auch
dass keine Impfung zu hundert Prozent,
aber eben doch sehr gutwirkt und schützt,
wurde von Anfang an und seitdem viele
Tausend Male wiederholt. Ach ja, wer es
nochnicht gehörthat:Die erneut angestie-
genen Neuinfektionen von heute treiben
die Intensivbelegung erst in zwei, dreiWo-
chen richtig in die Höhe. Eigentlich hätte
sich das seit der Frühsteinzeit der Pande-
mie herumgesprochen habenmüssen.

Und täglich grüßt das Murmeltier. Ge-
duldig aufklären, weiter informieren,
freundlich wiederholen. Repetitio est ma-
ter studiorum–Wiederholung ist dieMut-
ter allen Lernens. Das wissen Dozenten,
Lehrer, Professorinnen und Medienmen-
schenebensowieElternamRandedesNer-
venzusammenbruchs („Ellbogen vom
Tisch beimEssen“, „Umelf bist du zuHau-
se“). Doch irgendwann reicht es selbst den
Gutwilligen. Wie viele Wiederholungen
sind noch nötig? Wie kann es sein, dass
nach fast zweijähriger Corona-Dauerbe-
schallung in den Medien, der außer in en-
gen Bergtälern kaum zu entkommen war,
jemandbehauptet, „mir fehlennoch Infor-
mationen“? Muss man sich wirklich im-
mer noch jeden Unsinn anhören, auch
wenn der dutzendfach widerlegt wurde?

Die möglichen Reaktionen sind vielfäl-
tig. „Ich will nicht zu einem Papagei wer-
den“, erklärte Christian Drosten kürzlich
in der Zeit. Der Charité-Virologe, der seit
mehr als hundert Folgen mit norddeut-
schemStoizismus imNDR-Podcast gedul-
dig durch die Pandemie führt und uner-
müdlich aufklärt, deutet an, kommunika-
tiv balddieweißeFahnehissen zumüssen.
„Ich weiß so langsam nicht mehr, wie oft
ich das hier noch sagen soll“, verriet auch
Lothar Wieler, der Schmerzensmann vom
Robert-Koch-Institut vergangene Woche
mit Leidensmiene, aber doch psycholo-
gisch vorbildlich verpackt als Ich-Bot-
schaft. Und Thomas Mertens, Chef der
Ständigen Impfkommission und eigent-
lich die Gelassenheit in Person, ließ kürz-
lich wissen, er sei „müde von unsinnigen

Diskussionen“.DrohtdasEndederAufklä-
rung? Dass wir in einer Wissensgesell-
schaft leben und Bildung die wichtigste
Ressource in diesem Land ist, kann ange-
sichts derWellen an Starrsinn und ja: gele-
gentlich auch an dreisterDummheit,mitt-
lerweile getrost bezweifelt werden.Wir le-
ben in einer „Gesellschaft der Singularitä-
ten“ mit einer „Explosion des Besonde-
ren“, hat der Soziologe Andreas Reckwitz
2017 formuliert. Singularitäten, das klingt
suhrkamptauglichneutral. Leidergehtmit
der Singularität auch der Trend zu Irratio-
nalität, selbsternannter Autorität und den
daraus folgenden Kalamitäten einher.
ZehnMinuteneineSuchmaschinezubedie-
nen befähigt offenbar dazu,mit Virologen,
Epidemiologen und Risikoforschern „auf
Augenhöhe“diskutierenzukönnen,umei-
nen weiteren Lieblingsbegriff der gewalt-
freien Kommunikation aufzurufen.

Vielleicht solltederkommunikativeKu-
schelkurs, die sanfte Rücksichtnahme auf
Zweifler,NörglerundBegriffsstutzige lang-
sam abgekürzt werden. Schließlich gibt es
großartige Übersprunghandlungen, wun-
derbarentgleisteGesichtszügeundmittel-
europäischzivilisierteFormendesgepfleg-
tenAusrastens.Unvergessen indieserHin-

sicht Per Mertesacker, der während der
Fußball-WM 2014 nach dem mühsam er-
kämpften Sieg gegen Algerien, genervt
vondenimmergleichenReporterfragener-
frischendpampig reagierte. „Watwoll’n Se
jetzt von mir?“, fragte er den Mann mit
demMikro. „MeinenSie, hier ist neKarne-
valstruppe unter den letzten 16?“, polterte
er weiter, um sich alsbald für „drei Tage in
die Eistonne“ zu verabschieden. Das Fern-
sehpublikumwardankbar fürdenGefühls-
ausbruch, weil hier ein verschwitzter, er-
schöpfterRecke stellvertretend für die Zu-
schauer den unsinnigen Brauch des Inter-
views direkt nach demMatch entlarvte.

Auch der Eklat, denMarcel Reich-Rani-
cki auslöste, als er 2008 den Deutschen
Fernsehpreis für sein Lebenswerk ablehn-
te und auf der Bühne den „Blödsinn, den
wir hier heute Abend zu sehen bekommen
haben“, brandmarkte, hatte eine heilsame
Wirkung. Nun konnte man zuvor zwar
schon ahnen, dass vom Fernsehen viel
Blödsinn produziert wird (unvergessen
Reich-Ranickis Tirade gegen Tierfilme an
anderer Stelle), doch hinterher gab es we-
nigstens kurzzeitig eine Debatte über den
Informations-undBildungsauftragderöf-
fentlich-rechtlichen Sender. Aber kann

mandasvergleichen, jetzthabenwir jaPan-
demie, es geht um Leben und Tod? Karl
Lauterbach, auf allen Kanälen beheimate-
ter Gesundheitsexperte der SPD, schlug
im Bundestag kürzlich den Kopf auf die
Tischplatte, als ein AfD-Abgeordneter, der
als Vorsitzender des Tourismusausschus-
ses qua Amt schon über höchste virologi-
sche Fachkenntnisse verfügen muss, am
Rednerpult erklärte, dassdieBooster-Imp-
fung nicht von der Fachwelt empfohlen
werde. Mit weniger Körpersprache, aber
ähnlich inderAusdruckskraft,kamder Im-
munologe Anthony Fauci aus, dessen Ge-
sichtszügenurwenig zuckten,aber großen
Schmerz verrieten, wenn er neben Donald
Trump stehend hören musste, wie dieser
intravenöse Spritzen mit Desinfektions-
mitteln, unwirksame Medikamente oder
anderen Unsinn empfahl. Ein Pokerface
und die Kontrolle der Gesichtsmuskeln
hilft. Es geht ja auch um den schonenden
EinsatzdereigenenRessourcen.DerSozial-
psychologe Mario Gollwitzer von der Lud-
wig-Maximilians-Universität München
empfiehlt eine abgestufte Strategie. Für
den Anfang gilt der Rat an die Experten,
„immer wieder die gleichen Antworten zu
geben, und zwar in der Annahme, dass

man jedes Mal mit und zu anderen Men-
schen spricht, die das, was man vor einer
Woche zu anderer Gelegenheit oder im
Fernsehen gesagt hat, vielleicht gar nicht
gehört haben“. Schließlich wäre es für Zu-
schauer, die Fachleute zum ersten Mal se-
hen, ja „ziemlich verstörend, wenn man
beim zweiten Satz ausrasten würde und
poltert, ,Das habe ich doch schon tausend
Mal gesagt‘.“

Doch was tun, wenn man von den glei-
chen Leuten immer wieder dieselben Be-
denken hört? Dann darfman – auch in der
Öffentlichkeit – innerhalbderGrenzender
Höflichkeit ungeduldig werden, rät Goll-
witzer. „Mein Argument von letzterWoche
hatSieoffenbarnichtüberzeugt,daherver-
suche ich es noch mal“, wäre so ein Ge-
sprächsansatz, gepaart mit Techniken der
nonviolent communication. „Ich frage
mich, wieso Sie das immer noch behaup-
ten;dasmachtmichperplexundärgerlich,
denn ich bin überzeugt, dass Sie falschlie-
gen und mein Gegenargument stichhaltig
ist. Soll ich es noch mal anders erklären
oder gibt es etwas, das Sie nicht über-
zeugt?“ Um solche Sätze nach unzähligen
Diskussionen glaubwürdig rüberzubrin-
gen, ist allerdings eineAusbildungals Zen-

Buddhist hilfreich. Vielleicht ein bisschen
mehr Konfrontation? Wenn noch Hoff-
nungbesteht,deranderekönnteseineEin-
stellung ändern, eher nicht, so Gollwitzer.
„Das Gegenüber fühlt sich schnell in der
Defensive, wenn es mit Argumenten kon-
frontiert wird, besonders dann, wenn es
den Eindruck hat, in Bezug auf Vor- und
Hintergrundwissen, Expertise oder allge-
mein Intelligenz unterlegen zu sein“, so
der Sozialpsychologe. „Und Defensive ist
nie gut, Menschen sind ziemlich empfind-
lich, wenn es um ihre Selbstachtung geht
und reagieren entsprechend harsch.“ Das
Ergebnis ist Reaktanz – man wird bockig,
wenn man das Gefühl hat, zu einer Ent-
scheidung gedrängt zuwerden.Weil er das
offenbar bedacht hat, kam Lothar Wielers
„Kragenplatzen“ imMeetingmit Sachsens
Ministerpräsident Kretschmer vermutlich
so gut an (#DankeWieler). Statt mit einer

„Du-Botschaft“ auszurasten („Ihr seid alle
zu blöd, um das zu begreifen!“), zeigte er
authentisch Ungeduld und Unverständnis
– mit „Ich-Botschaft“. Aber wieso müssen
schonwieder dieVernünftigenundSolida-
rischensicheineGebrauchsanweisungan-
eignen, um die Widerspenstigen zu zäh-
men? Wie wäre es mit einem Appell an die
anderen, nicht gleich loszuplappern, nur
weil man Fußball spielen kann, Koch-
showsabhält oder imDialekt rumschimpft
unddas fürwitzighält.Wergewohnt ist,ge-
legentlich ein Mikro unter die Nase gehal-
ten zu bekommen, erliegt derzeit oft der
Versuchung, sich zu allem zu äußern.

Verrückte Idee: Bevor jemand rum-
schwurbelt und Unsinn verbreitet, viel-
leichters tmal lesen, sichunabhängig infor-
mierenundesdannauchzuverstehenver-
suchen. Und sich erst dann zu Wort mel-
den, wenn man den Grundwortschatz be-
herrscht. (Unvergessen der Germanist, der
einen Aufnahmetest für sein Hauptsemi-
nar einforderte, in dem nach dem Namen
des Hundes in „Effi Briest“ gefragt wurde,
um die Lektürekenntnis zu prüfen.) Oder
hat jemand gehört, dass sich die Herren
Drosten, Wieler, Lauterbach oder Streeck
in die Debatten von Hochbauingenieuren
über Brückenbauten eingemischt oder
demHeizungsmonteur erklärt hätten, wie
er die Anschlüsse zu verlegen hat? Nein,
wir haben nicht 83 Millionen Virologen,
Epidemiologen und Soziologen im Land,
sondern nur sehr wenige, und noch weni-
ger, die sich unermüdlich und unabhängig
um Aufklärung bemühen. Da braucht es
weder Kabarettisten, die auf Totimpfstoff
warten, noch Fußballer, denen Langzeit-
studien fehlen.

Humor hilft natürlich auch gegen
DummheitundPenetranz.DerBundesliga-
profiDannydaCostahatsich2018selbst in-
terviewt. In dem großartigen Video nimmt
er jede dümmliche Reporterfrage vorweg
undfloskeltdieüblichenAntworten insMi-
kro. Ach ja, übrigens auch als Ich-Bot-
schaft. Geduldig und heiter. Nachträglich
noch großer Dank an ihn. Und Grüße ge-
henunbedingt raus an die öffentlichenEr-
klärerDrosten,Wieler, LauterbachundCo.
Besondere Grüße in dieser Hinsicht auch
an die Ärztinnen und Ärzte, das Pflegeper-
sonal–undandieAnsagerinnenvomMari-
enplatz. 

Tiefblick
FOTO: JULIAN KLEIN
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„Ich will nicht zu einem

Papagei werden“, erklärte

Christian Drosten kürzlich

Alles gesagt, aber nicht von allen
Und täglich grüßt das Murmeltier: Zum Leben in der Corona-Endlosschleife gehört, dass viel Unsinn im Umlauf ist.

Wie man halbwegs gelassen diskutiert – und warum man manchmal trotzdem ausrasten muss

von werner bartens

Rückblick
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Seitenblick

Die Reinigungsfachkraft Romy Schneider

erzählt im großen Interview vom Glück des

Putzens und Geiz der Reichen � Seite 60

Sauber!

Die Tage gleichen sich, der Winter 2021 ist
voller Déjà-vu-Effekte und alter Widrigkeiten.

FOTO: IMAGO STOCK&PEOPLE / COLLAGE SZ



LA BOUM

RATTELSCHNECK

Ruhm 1979 habe ich für meinen Debüt-
Roman „Fermer“ den ersten „Aspek-
te“-Literaturpreis erhalten. Es war ein
Preis, mit dem ich überhaupt nicht ge-
rechnet hatte. Meine Haare sind etwas
länger, was damals zu meinem Empfin-
den passte: Ich war unsicher und wollte
michverstecken.WenigeJahrezuvorhat-
te ichmeinen großen Traum, einmal Pia-
nist zu werden, begraben müssen. Da
fragte ich mich: Bin ich wirklich ein
Schriftsteller,nurgeradejetztoder für im-
mer? Neben mir sitzt der Moderator der
Sendung,AlexanderU.Martens. Er blickt
mich skeptisch an, ich glaube, er fand
mich sehr irritierend. Als er wissen woll-

te, was ich als Nächstes schreiben werde,
sagte ich: „Ich arbeite an einem Opernli-
bretto.“ Das hat er überhaupt nicht ver-
standen. Warum ein Libretto? Was will
der junge Schnösel damit sagen? Marcel
Reich-Ranicki war der Sprecher der Jury,
er begründete in der Sendung die Preis-
verleihung. Ein Jahr zuvor hatte ich ihn
beim Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb
in Klagenfurt kennengelernt. Da hatten
mirwährend des ersten öffentlichenVor-
lesens inmeinemLebennochdieKniege-
schlottert. Hinterher kam er zu mir und
sagte einige gute Worte über meinen
Text,ganzprivat, sehrpersönlich.Dasha-
be ich ihm immer hoch angerechnet.

NeuanfangDasBildhatmeineFrauauf-
genommen. Ich bin 27 Jahre alt und ha-
be mein erstes Buch geschrieben, wir
brauchen einAutorenfoto. InRomhatte
ichwenigeJahrezuvoreinPianisten-Sti-
pendiumerhalten, dort hattemanmich
nach einer Methode unterrichtet, die
mich verkrampfen ließ. Ich bekam
schwere Sehnenscheidenentzündun-
gen und scheiterte als junger Pianist.
Das war furchtbar. Nach meiner Rück-
kehr erlebe ich eine tiefe Krise. Jahre-
langweiß ichnichtgenau,wie esweiter-
gehen soll. Ich reise unruhig durch das
halbe Land, kellnere in einem Wein-
lokal amRheinund spiele nachts fürdie
letzten Gäste Suiten von Henry Purcell
auf dem Klavier. Ich bin nur halbwegs
präsent,die andereHälfte ist abwesend.
Fast täglich höre ich Musik von Robert
Schumann. Noch ahne ich nicht, dass
ich eine neue Identität entwickelt habe:
die der Hauptfigur meines ersten Ro-
mans „Fermer“, der 1979 erscheint.

VenedigEinefürmichtypischeSchreib-
szene in einerEnoteca. JedenTagnotie-
re ich, wasmir auffällt und worüber ich
nachdenke.Einmal stand ich inVenedig
in einer Weinstube, als neben mir ein
großer Mann in einem groben Pullover
auftauchte. Wir tranken etwas zusam-
men, bis er sagte: „Sie kennen die Stadt
besser als ich! Kommen Siemit, ich zei-
ge Ihnen eine meiner Wohnungen. Da
bringe ich meine Freunde unter, wenn
sie in Venedig sind.“ Das große Manns-
bild entstammt altem venezianischem
Adelund istheute86Jahrealt.Noch im-
mer sind wir sehr gute Freunde, und
noch immer beherbergt er mich.

Musik Hier bin ich zehn Jahre alt und
spiele bereits seit sechs Jahren Klavier.
DasKlavierwarmein Instrumentundein
Ersatz für das Sprechen und Schreiben,
das ich jahrelangnichtkonnte. Icherinne-
re mich noch genau an den Moment, als
ichmeineMutter zum erstenMal Klavier
spielenhörte.DaswareinedergroßenOf-
fenbarungenmeines Lebens. Noch heute
geheichgern inpianistischeSolo-Konzer-
te. Ichwill diesen frühenAugenblickwie-
dererleben, den, als die Welt nur aus
Musik und ihrer Gewalt bestand. Statt
der pianistischen Auftritte sind mir die
Lesungengeblieben.Wennsiegutverlau-
fen, mache ichMusikmitWorten.

ChronikSeit ichacht Jahrealtbin, schrei-
be ich eine Art Tageschronik.Wieman so
etwas macht, hat mein Vater mir beige-
bracht. Mit den Jahren sind Zigtausende
dieser Seiten entstanden. Ich klebe eige-
ne Fotografien ein oder Fotos, die ich aus
Zeitungenausgeschnittenhabe.Einbun-
tes Panoptikum. „Dein Beitrag zur kon-
zeptuellen Kunst“, hat ein Freundmal zu
mir gesagt. Soll ich diese Arbeiten einmal
ausstellen?DieseSeitehabe ichdemLite-
raturhausStuttgart geschenkt. Sie bieten
es in einerAutographenversteigerungbis
zum1.Dezemberan. Ichbin inharterKon-
kurrenz: Auch Herta Müller und Martin
Walser haben Autographen eingereicht.

Liebe Meine Frau Imma, wir sind seit
über 50 Jahren zusammen. Sie ist mein
Lebensmensch. Wir haben beide in dem
gleichen Schulorchester gespielt, sie
Querflöte, ich Klavier. Imma ist das sieb-
te von acht Kindern einer Familie, in der
ich mich als junger Mensch aufgehoben
fühlte.Eswar sehrwohltuend,keinsplee-
niges Einzelkind mehr zu sein. Hier ist
meine spätere Frau 18 Jahre alt und hat
gerade begonnen, in Göttingen Sprach-
philosophie zu studieren. Davon war sie
besessen.Nochheute ist sie einewunder-
bare Analytikerin, fast beängstigend
gründlich,während icheinTräumeranih-
rer Seite bin – beängstigend blauäugig.

Es ist einer der letzten warmen Herbsttage, Hanns-Josef Ortheil, 70, wünscht sich einen Café-Platz an der
Sonne. Er ist nur kurz in München. Nach einer schweren Herzoperation vor zwei Jahren hat der Schriftsteller

wieder zurück ins Leben gefunden, gerade ist sein Roman „Ombra“ erschienen. Ortheil fischt als Erstes ein
Lieblingsbild von sich und seiner Mutter aus einem Kuvert und legt es auf den Tisch

protokolle: mareen linnartz

von nadia pantel

Diese Kolumne heißt „La Boum“, weil
alle anderen Ideen deutlich schlechter
waren. Jemand hatte vorgeschlagen, die
Kolumne „C’est la vie“ zu nennen, und
ich habe das für solche Fälle zuständige
Gremium gefragt, ob das gut klingt. Das
Gremium ist eine Frauen-Chatgruppe.
Eine der Teilnehmerinnen dieser Grup-
pe fotografierte nach dem ersten Lock-
down folgenden schönen Satz in einem
Buch und teilte ihnmit uns: „Von 2020
an steht hinter jeder tollen Frau ein
Frauen-Gruppenchat.“ Die Schriftstelle-
rin Ece Temelkuran hat das geschrieben
und es stimmt. Jedenfalls sagte der
Chat: „C’est la vie heißen nach kurzer
Recherche eine öffentliche Sprachlern-
sendung, eine Isolierflasche und eine
Nagelstudio-Kette.“ Die Frauen-Chat-
gruppe brauchte genau achtMinuten,
um denGegenvorschlag „La Boum“
vorzulegen. Ohne Begründung. Mir
gefiel der Sound, boum, und dem zustän-
digen Redakteur gefiel, dass ich so be-
geistert klang, als ich den Namen vor-
stellte. Nun steht da also jeden Samstag
„La Boum“ und das klingt immer nach
Party, denn das heißt es ja auch. Nur

gibt es ebenWochen, die überhaupt
keine Party sind. Diese ist so eine. Ich
war gerade dabei, den Tisch zu decken,
als ich aufmeinemHandy die Nachricht
sah: „Mindestens 20 Flüchtlinge im
Ärmelkanal ertrunken.“ Es gibt Nach-
richten, die erwischen einenmehr als
andere. Diese erwischtemich. Das Boot
war in der Nähe des Hafens von Calais
gekentert. Dort, wo ich vor genau einem
Jahr hingeschickt wurde, um zu schau-
en, wie man sich am Eurotunnel auf den
Brexit vorbereitet. Ich weiß noch, wie
kalt es damals dort war, wie feucht und
nebelig. Undwie die Menschen vor ih-
ren kleinen Zelten hockten. Hier fünf
hinterm Einkaufszentrum, dort ein paar
hinter einem Baum, 50 campierten zwi-
schen Feldern. Die Stadtverwaltung
wusste davon, neben dem Feldwegwar
auf einem hohen Pfeiler eine Kamera
angebracht, die sich hintermir her dreh-
te, als ich an ihr vorbei zum Camp lief.

Als ich für ein Interview zu demBüro
der Caritas lief, räumten dortMenschen
gerade Kissen und Kerzen beiseite. Ah,
dachte ich, nett, ein improvisiertes Café.
Dannwurdemir erklärt, dass sie gerade
eine Beerdigung gefeiert hatten, ein
jungerMannwar von einem Lastwagen
überfahren worden. Er wollte nach Eng-
land. Im Hof der Caritas sprach ichmit
demMann, der von dem Toten das Zelt
übernommen hatte. „Ich kann esmir
nicht leisten, lange traurig zu sein“,
sagte er. Ich ging auf den Friedhof und
suchte das Grab desMannes. Es gibt
dort einen eigenen Teil nur für Flüchtlin-
ge, weil hier seit Jahren so viele sterben.
Auf weißen Holztafeln stehen die Na-
men der Toten. „Der Ärmelkanal darf
kein Friedhof werden“, sagte Emmanuel
Macron amMittwoch. Und ich dachte an
diese weißen Holzplatten. Der Mann,
der damals starb, hießMohamed Kha-
misse Zakaria. Aus Calais haben sie eine
Handvoll Erde vomGrab in ein Flücht-
lingscamp nach Darfur geschickt, dort
leben die Eltern von Zakaria. 

KindheitMit meiner Mutter lebe ich An-
fang der Fünfzigerjahre in einer symbio-
tischen Zweisamkeit. Anderen Menschen
gehenwirwährend unserer Spaziergänge
durchKöln aus demWeg.DasBild ist dort
entstanden, 1954. Meine Mutter wird die
Angst, auch ihren fünften Sohn noch zu
verlieren,nie loswerden.ZweimeinerBrü-
der starben als Kleinkinder im Zweiten
Weltkrieg, zwei weitere waren Totgebur-
ten. Danach ist sie verstummt. Wenn wir
in einen Laden gingen, sagte sie nichts,
sondern legteeinfachnur ihrenEinkaufs-
zettel auf dieTheke.Was inKöln nicht gut
ankam, weil das unterhaltsame Reden

dort vielen großes Vergnügen macht.
Wennwir nicht sprachen, hieltenmanche
uns oft für taubstumm. Sehr seltsam! Ich
erinnere mich zum Beispiel gut, dass wir
laute Sottisen zu hören bekamen: „Jetzt
redet sie wieder nicht!“ Oder: „Wasmacht
sie wieder für ein Theater!“ Oder: „Jetzt
kommensiewiedermit ihremdoofenZet-
telchen!“Undwir standendaneben,alsbe-
kämenwirdasnichtmit.Dahattenwir ei-
niges zu schlucken. Obwohl ich auf dem
Bild kaum drei Jahre alt bin, kann ich
mich an die Szene sehr genau erinnern.
Ich spüre bis heute das Mäuerchen un-
termHintern, ich weiß, dass ich sogar ein

Sitzkissen habe. Obwohl keinerlei Gefahr
besteht, hält meine Mutter mich an mei-
nem Arm fest. Ich soll nicht herabfallen
oder stürzen, ich soll nicht sterben.Wie so
oft ist meineMutter elegant gekleidet.
Ich habe sie sehr geliebt und fühltemich

bei ihr geborgen. Sie ist 1996 gestorben,
aber die Erinnerung an sie verblasst
nicht. Bei uns zu Hause gab es beispiels-
weise immer nur eine Seife, das war Rosa
Centifolia. Ein starker Blütenduft. Den
Geruch verbinde ich bis heutemit ihr. Ich
habe auch starke Erinnerungen an das
Parfüm,das siebenutzte.Eswareinesmit
Maiglöckchen.

Weiße
Holztafeln

Es gibt Nachrichten, die
erwischen einen mehr als
andere. Diese erwischte mich

In dieser Kolumne

berichtet unsere Frankreich-

Korrespondentin jede Woche

aus ihrem Alltag in Paris .
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AngelaMerkelweiß,waseinsehrgutesAb-
schiedsgeschenk ist, vor drei Jahren hat
sie selbst eines bekommen. Es war auf
dem CDU-Parteitag in Hamburg, bei dem
Merkel den Vorsitz aufgab und gewisser-
maßen in die Altersteilzeit wechselte. Vol-
ker Bouffier, der manchmal aussieht, als
würdeeruntereinemStein leben, referier-
te auf großer Bühne zunächst das Pflich-
tenheft fürallebetrieblichenAbschiedsge-
schenke. Solche bringen idealerweise be-
ruflicheZuständigkeitenmit privatenNei-
gungen ineine irgendwiestimmigeVerbin-
dung, jedoch ohne Raum zu lassen für
missgünstige Interpretationen. Bouffier
ließ Merkel nach seinem Vortrag einen
Taktstock überreichen. Merkel, die politi-
sche Dirigentin, der private Klassik-Ultra
– das konnte niemand nicht begreifen. Es
gab aber noch Bonuspunkte, für die Wahl
des konkreten Objekts. Es handelte sich
um den Taktstock, mit dem Kent Nagano
aufWunschderKanzlerin zumAuftaktdes
G20-Gipfels in der Elbphilharmonie Beet-
hovens Neunte dirigiert hatte, während
draußen – gegen den Wunsch Merkels –
Hamburg in Flammen aufgegangenwar.

AngelaMerkelweiß, was ein sehr komi-
sches Abschiedsgeschenk ist, vor wenigen
Tagen hat sie selbst eines bekommen. Til-

manKuban, der oft gucktwie der unsiche-
re Gebrauchtwagenhändler Gil bei den
„Simpsons“, brachte Merkel zum Ab-
schiedsgespräch im Kanzleramt ein Paar
weißer Sneakermit – und gab ihr in einem
Eintrag bei Instagram auch noch die
Schuld, für die Einführung dieser idio-
tischstenaller IdeenderJungenUnionver-
antwortlich zu sein. Vor Jahren habe sich
Merkel bei ihm,Kuban, erkundigt, was „so
die gängigsten Marken“ im Weißsport-
schuhbereich seien. Seitdem wirft Kuban
jedemPolitikereinPaardieserSchuhehin-
terher, bei dem er sich irgendwie ein-
schmeicheln will.

Definiere Kollateralnutzen: Wenn die
Beschenkten wie Armin Laschet leichtsin-
nig genug sind, diese Schuhe dann auch
nochanzuziehen, sind siewenigstens auch
so gut zu Fuß, dass sie abhauen können,
wennKubanmal wieder ein Selfiemachen
will. Der Merkel-Blick auf dem Selfie mit
Kuban jedenfalls ist kurz vor demMerkel-
Blick zum jährlichen Karnevalsempfang

im Kanzleramt. Letzterer Merkel-Blick ist
eineMischung aus „muss ja“ undMottos-
hirt, denn rosenmontags könnt’ ich kotzen.

Bevor Angela Merkel bald endlich aus
dem Hochsicherheits- und Verantwor-
tungsknast entlassen wird, der die Füh-
rung dieses sonderbaren Landes bedeuten
muss, steht zum Ende ihrer Kanzlerschaft
die vielleicht härteste soziale Prüfung
nochmehrfachbevor, diedesAdäquat-Re-
agierens auf die tollsten Abschiedsge-
schenke aus dem erweiterten Kollegium.

Die ostdeutschen Ministerpräsidenten
habendasThemavoreinerWeile schonab-
geräumtundsich füreinAlbumgemeinsa-
mer Bilder entschieden, das rührend
selbstgemachtundnachdm Foto-Paradies
aussah. Herausfordernder geriet für die
Kanzlerindie letzteSitzungdesBundeska-
binettsamMittwochdieserWoche.AufBil-
dern istMerkelmit geschürzten Lippen zu
sehen, es sieht soaus, als habe selbst sie als
gestählte Top-Verhandlerin der eigenen
Mimik nur einen Minimalkonsens abrin-
genkönnen.Mankanndasverstehenange-
sichts des unförmigen Gebindes, das aus-
gerechnet Merkels designierter Nachfol-
ger Scholz ihr übergewuchtet hat. Diesem
Gebinde fehlt nicht viel, um auszusehen
wie ein blühendes Spike-Protein – Merkel

guckt entsprechend. Merkel hat zudem-
vom ganzen Kabinett ein Laubbäumchen
geschenkt bekommen, einen Pagoden-
Hartriegel (auch bekannt als Riesen- oder
Etagen-Hartriegel) der Sorte „Carpe
Diem“. Ausweislich des von von der Noch-
Bundesgartenbauministerin Klöckner bei

Twitter dokumentierten Etiketts hat sich
das „Bonsai-artige, sehr edle Zwergge-
hölz“ durch ein „anerkanntes Kulturver-
fahren“ die Prädikate „robust, langlebig
und reichblühend“ erworben – was mehr
ließe sich wünschen für den Ruhestand?
Bevor die Ruheständlerin Merkel ihre
diems aber mal so richtig heftig carpen
kann, werden sich noch ein paar Geschen-
ke ansammeln, sicherlich mehr als sich –
#allesindenarm – auf einmal davon tra-
gen ließen. Schwerer als die Geschenke
selbst aber wiegt sehr wahrscheinlich die
Tatsache, das Merkel die ungelenken Mo-
mente ihrer Übergabe nicht in einer siffi-
gen Teeküche oder in einem Konferenz-
raum der Sorte „Stromberg“ aussitzen
kann. Nein, halb Deutschland schaut zu
beim großen Schrottwichteln.

KönnenwireinfachenBürgerdarauset-
was lernen? Vielleicht, dass weniger mehr
sein kann, selbst beim Schenken anWeih-
nachten. Der schwierige Strauß ist Olaf
Scholz unbedingt zu verzeihen. Er fällt in
dieKategorie „gerade echt viel losbeimir“,
inder Ansprüche zwangsläufig sinkenund
man als Geschenkwein für Freunde am
Abend auchmalmitMut zumRisiko zu ei-
ner Flasche greift, die einst – wer weiß –
vielleicht als Geschenk von exakt densel-

ben Freunden denWeg zu einem ins Regal
gefunden hatte. Noch aber ist Zeit bis
Weihnachten. Noch lässt sich vermeiden,
etwas zukaufen, das inderFamilie derKo-
mikerin Carolin Kebekus in schönstem
Rheinisch immer „Stehrümchen“ genannt
wurde, weil es bald nach dem Schenken
nur noch... Und noch lässt sich ebenfalls
dieMethode Stoiber vermeiden, die Ange-
laMerkelebensoweniggerechtwirdwieal-
len anderen Frauen auf dieser Erde.

Von dieser Methode Stoiber berichtete
die ehemalige Dombaumeisterin Barbara
Schock-Werner vor einer Weile dem Köl-
ner Stadt-Anzeiger. Im Wahlkampf 2002,
dessen Führung Merkel beim legendären
Wolfratshauser Frühstück dem bayeri-
schenMinisterpräsidentenüberlassenhat-
te, reiste Edmund Stoiber nach Köln, er
traf Schock-Werner und was dann offen-
bargeschah,sei zumSchlussalsAbschieds-
geschenk an die Leserinnen und Leser oh-
ne weitere Dekoration einfach nur zitiert.
Also, Frau Schock-Werner, übernehmen
sie! „Bei der Verabschiedung an der Pforte
wandte er sich an einenMenschen aus sei-
nem Tross und sagte den – für mich bis
heute sensationellen – Satz: Die Dame er-
hält von uns ein Dankgeschenk zweiter
Klasse.“ cornelius pollmer

von christoph koopmann

O
berfeldapotheker Marco
Haupt ist schonvonBerufswe-
gen ein besorgter Mensch. Al-
so nicht, dass er hier im Bun-
ker dauernd in Panik rumren-

nenund alle verrücktmachenwürde. Aber
Vorsorge, das ist Haupts Grundüberzeu-
gung, ist besseralsNachsorge.Daswieder-
um erklärt, weshalb er sich hier unten erst
mal ein paar Packungen Einmalspritzen
greift, die einer der Kameraden nicht ganz
symmetrisch insRegalfachsortierthat.Zu-
sammenschieben, schön ordentlich paral-
lel zur Kante, zufriedenes Nicken, dann
wieder ernster Blick. Haupt sagt: „In mei-
nem Büro kann ich schlampig werden.
Aber hier in der Apothekemuss es ordent-
lich sein. Sonst entsteht derEindruck, dass
das normale Waren sind. Sind sie aber
nicht.“

Im Gegenteil. Von A wie Aspirin über I
wie Impfstoffe bis Z wie Zahnseide ist hier
diemedizinischeGrundversorgung für die
Bundeswehr eingelagert. Daher auch der
nicht ganz bundeswehruntypisch um-
ständliche Name: „Versorgungs- und In-
standsetzungszentrum Sanitätsmaterial“,
offiziell abgekürzt als VersInstZ SanMat.
Wenn Haupt es hingegen mit „Viz“ ab-
kürzt, klingt es fast ein wenig zu niedlich
für diese gewaltige Anlage.

Um hierhin zu kommen, muss man in
denHarzfahrenbisBlankenburg,dassoru-
hig ist, so klein und abgelegen, dass es sich
seit ein paar Jahren „staatlich anerkannter
Erholungsort“ nennen darf. Einer der Sol-
daten wird den Ort später ein „absolutes
Kaff“ nennen.Wohl nicht die allerschlech-
teste Voraussetzung für eine Einrichtung
wie diese. Etwas abseits des Städtchens in
einer waldigen und hügeligen Landschaft
steht ein unscheinbares Pförtnerhaus mit
Schranke. Dahinter Bauten, deren Optik
sich mit „zweckmäßig“ recht treffend be-
schreiben lässt. Dann aber, ganz hinten
links,zweiMalumdieEcke,wirdesgerade-
zu spektakulär. Oberfeldapotheker Haupt,
der Dienststellenleiter, sagt: „Willkom-
men in unserem Herzstück, der Bundes-
wehrapotheke.“

Hätte er nicht eben gesagt, was sich hier
am Fuß der riesigen Felswand befindet,
manhättevonderAnmutunghernichtun-
bedingtaufeineApothekegeschlossen.Zu-
nächst: die Tür. Verstärkter Stahl, sechs
Meter hoch, sechs Meter breit, 1,20 Meter
dick, 100 Tonnen schwer. Definitiv ein-
bruchsicher. Oder wie Marco Haupt sagt:
„Kriegen Sie mit konventionellen Mitteln
nicht auf.“

Die Apotheke dahinter: acht Kilometer
Gänge,halbrundeRohputzwände,Decken-
höhemehr als vier Meter. Auf 35000 Qua-
dratmetern,waseinergrößeren Ikea-Filia-
le entspricht, haben sie allein in den Rega-
len 6000 Lagerplätze für Medikamente,
Verbandsmaterial, alles Mögliche. Früher
fuhreinZugdieersten200Meterhinein,ei-
ne Zeit lang auch Lastwagen, aber wegen
der Schadstoffbelastung in geschlossenen
Räumen ist manmit der Zeit sensibler ge-
worden. Alle paar Ecken hängt ein Lage-
plan, damit man sich in den sehr ähnlich
aussehenden Gängen nicht verirrt. Der
Stollen ist Hunderte Meter ebenerdig in
den Sandstein getrieben. An der dünnsten
Stelle misst der Fels darüber zwölf Meter,
an der dicksten 93. Dieser Bunker könnte
einer 50-Kilotonnen-Atombombe stand-

halten, sagtHaupt, soferndieaußerhalbei-
nes Zehn-Kilometer-Radius explodierte.
Dieser Bunker ist die mutmaßlich größte
unterirdische Apotheke derWelt.

Wobei, sagt Dienststellenleiter Haupt,
als er zwischen Palettenmit grob über den
Daumen gepeilt 100000 der Bundeswehr-
Kratzwolldecken steht, ganz sicher könne
er danatürlich nicht sein,misst halt keiner
nach, und wer weiß, was die U.S. Army
noch irgendwo in der Wüste versteckt.
Aber eine der am besten gesicherten Apo-
thekenderWelt seidiehierganzbestimmt.

Haupt trägt Stiefel und Flecktarn, auf
den Schulterklappen seiner Uniform ein
stilisierter Äskulapstab mit Schlange, sein
AbzeichenalsOberfeldapotheker. 48 Jahre
alt,geboren inDuisburg,approbierterApo-
theker, staatlich geprüfter Lebensmittel-
chemiker. Er ist schon zum dritten Mal in
Blankenburg stationiert, seit 2015 alsChef.
Knapp 200 Soldatinnen und Soldaten hat
er unter sich. Die meisten leben auf dem
Gelände in den neuen Einzelzimmern, seit
vor ein paar Jahren die Gemeinschaftsstu-
ben abgeschafft wurden, was Haupt nicht
so gut gefällt, weil es abends manchmal
doch ganz schön einsam und langweilig
werden kann. Auch drüben imOrt ist nicht
gerade der Teufel los.

Dann führt Haupt hinein in die breiten
GängedesBunkers.Wer ihmbegegnet, sa-
lutiert, wie es bei der Bundeswehr vorge-
schrieben ist. Dabei ist er im Grunde ein
ganz lockerer Typ, Duisburger halt, der
mit „Mahlzeit“ zurückgrüßt und Guten
Hunger beim Schnitzel wünscht, der gern
auf seinem E-Einrad oben übers Gelände
cruist, solange ihmdanichtwieder irgend-
einWildtiervorsRadrenntwieneulich.Na-
turhabensievielhieraufden55HektarGe-
lände, die zu zwei Drittel aus Wald beste-
hen: Rehe, Wildschweine, Hasen, Spechte,
seltene Falken und dazu einen noch selte-
neren Farn. Staatlich anerkannter Erho-
lungsort halt.

Wegen dieser Abgeschiedenheit wähl-
ten einst die Nazis den Sandsteinfels bei
Blankenburgaus,umverstecktvordenBli-
ckenderalliiertenAufklärervonZwangsar-
beiternMesstechnik fürdieV2-Raketepro-

duzieren zu lassen. AbMitte 1944mussten
Häftlinge des örtlichen KZ-Außenlagers
den Stollen in den Fels treiben. Seit den
1970erJahrennutztedieNationaleVolksar-
meederDDRdenBunker als Versorgungs-
und Munitionsdepot, nach der Wende
übernahm die Bundeswehr. Heute heißt
das Gelände „Feldwebel-Anton-Schmid-
Kaserne“, nach einem Wehrmachtssolda-
ten, der Hunderte Juden rettete und dafür
hingerichtet wurde.

Nach und nach modernisierte sie den
Stollen, seit ein paar Jahren sind auch die
altenNotstromaggregatederNVAhinterei-
nerschwerenBunkertüraußerBetrieb.Un-
ter Tage sind stets und ständig 18 Grad,
nicht zu warm, nicht zu kalt für das, was
hier lagert. Es riecht nichtmuffig undauch
nicht nach Krankenhaus oder so, genauer

gesagt: ziemlich neutral. Auch ein Ver-
dienst derBelüftungsanlage, derenmeter-
dickeRohre sich an derDecke entlangwin-
den.

Haupt geht um die erste Ecke des Stol-
lens, wo ein Metallgitter auftaucht, auf
dem in großen roten Lettern steht, was
drin ist:Bundeswehrapotheke.HieramWa-
reneingang steht eine Handvoll Soldatin-
nen und Soldaten. Den gesamten Tag sind
sie im Kunstlicht unter Tage, aber sie sa-
gen,man gewöhne sich dran. Ihr Job gera-
de: Zeug von Paletten zu laden, an den Ti-
schen zu sortieren und weiterzuschicken
in die richtigen Regale. Sie müssen bei je-
der Lieferung ganz genau nachzählen, ob
auch die bestellte Stückzahl angekommen
ist. „Ist ja alles aus Bundesmitteln be-
zahlt“, sagtMarcoHaupt.Täglichgehenet-

wa 50 Lieferungen ein, mehrere Hundert
Kilo, dazumuss hier alles abgefertigt wer-
den, was sie rausschicken. Im Schnitt alle
drei Minuten verlasse eine Lieferung den
Standort, sagtHaupt. „Ist zwar nicht Ama-
zon.Aber fürBundeswehr-Maßstabzumin-
dest fast wie Amazon.“

Sie beliefern die Bundeswehrstandorte
inBerlin, Brandenburg, Sachsen, Sachsen-
Anhalt, Thüringen und Bayern. Längere
Zeit haben sie von hier aus auch Sanitäts-
material zu den Kameraden am Hindu-
kuschgeschickt, aber nach demAbzug aus
Afghanistan hat der Standort im hessi-
schen Pfungstadt die Auslandsversorgung
komplett übernommen.

Aber es ist nicht so, als hätten sie jetzt,
ohne Afghanistan, nicht genug zu tun.
Zwar kommtman an einigen leeren Rega-
len vorbei, aber in Wirklichkeit, sagt
Haupt, seien sie hier fast am Anschlag. Sie
müssten eben immer eine gewisse Lager-
kapazität freihalten, fallsmal eine größere
Lieferung reinkommt.

Und dann war beziehungsweise ist da
nebenbei noch Corona. Im Riesenapothe-
kenbunker wurde ihnen beispielsweise im
Frühjahr 2020 recht schnell klar: Was sie
hiereingelagerthatten,würdenieundnim-
mer reichen, wenn sie auch noch zivilen
Einrichtungenmit Schutzausrüstung aus-
helfen müssten. Millionen Masken muss-
ten her, und zwar ratzfatz, da waren sie im
Notfallmodus. „Das war wirklich wild“,
sagt Marco Haupt heute, eineinhalb Jahre
später. Einmal habe einer angerufen und
gesagt, er stehe mit einem Koffer voller
Geld vor einer Maskenfabrik in China,
wollt ihr welche oder nicht? Haupt wollte
nicht.AuchwenndieVerfahren inderchao-
tischsten Phase der Krise erleichtert wa-
ren, dieses Angebot sei ihm dann doch zu
windig erschienen.

SiebeschafftenMaskenundSchutzklei-
dung auf anderen Wegen. Von einer
Schnapsbrennerei inderNäheholtensieAl-
kohol, um noch mehr Desinfektionsmittel
anmischenzukönnen.Undsiemachten ih-
re Beatmungsgeräte bereit. Denn als Ver-
sorgungs- und Instandsetzungszentrum
versorgen sie schließlich demNamennach

nicht nur, sie setzen auch instand: Was an
medizinischemGerät der Bundeswehr ge-
wartet werdenmuss, kommt hierher.

Draußen, in der Sonne vor dem Stollen,
haben sie außerdem bundeswehrgrüne
Container stehen,mit rotemKreuz darauf.
Darin filtern sie aus der Luft Sauerstoff für
dieBeatmungvonPatientenund füllen ihn
in Flaschen ab. 420000 Liter könnten sie
hieramTagproduzieren,wennesdraufan-
käme, erklärt Oberstabsapotheker Frede-
rik Vana, der gerade die Anlage inspiziert,
und dann, mit nicht ganz verhohlenem
Stolz: „SowashabenselbstdieAmerikaner
nicht.“ZumCorona-EinsatzkamderSauer-
stoff aus Blankenburg allerdings nicht,
glücklicherweise. Sie hätten ihn nur als
Notfallreserve ausgeliefert, wenn den
KrankenhäusernderSauerstoff ausgegan-
gen wäre wie in Indien im Frühjahr.

Bei der Corona-Impfstoffverteilung ist
der Sanitätsdienst der Bundeswehr eben-
falls beteiligt, es aber soll geheim bleiben,
wo überall die Impfstoffe lagern, nicht,
dass auf einmal irgendwo militante Impf-
gegner vor den Pforten auftauchen. Beim
Bunkerrundgang läuft Standortchef
Haupt an einer langen Reihe Paletten vor-
bei, dann an Regalen mit blickdicht ver-
packten Boxen. Das hier sind zwar keine
Corona-Impfstoffe, aberübermancheVor-
räte, sagt Marco Haupt und lässt den Arm
in Richtung der Regale kreisen, dürfe er
trotzdem nicht sprechen.

Zur Erläuterung sagt er einen Satz, der
einemZivilistenerstmal ziemlichkomisch
vorkommt, weil der Sachverhalt trotz der
vielen gerade erlebten Unvorstellbarkei-
ten einer Pandemie einigermaßen irrwit-
zigerscheint.Vorallem,weilHaupt ihnrou-
tiniert vor sich hinsagt: „Auchwenn die zi-
vile Ordnung in Deutschland zusammen-
brechen sollte, müssen wir hier im Berg
handlungsfähig bleiben.“ Soll heißen: Wä-
re eher ungünstig, wenn draußen Chaos
herrschteunddannwürdensiehiervonpa-
nischen Massen ausgeplündert. Deshalb
die Geheimhaltung, die bombensichere
Tür, die eigenen Blockkraftwerke, über-
hauptderBunker.Haupt sagt: „UnsereGe-
sellschaftwähntsich immer insoeinerVer-
sorgungssicherheit. Aber die gibt es gar
nicht. Das haben wir bei Corona ja gese-
hen, mit den Masken und so weiter. Des-
halb gibt es uns.“ Sollte irgendwomal rich-
tig die Hütte brennen und der Standort
Blankenburg würde alarmiert, sie hätten
diePaletten innerhalbeiner halbenStunde
auf Lkws geladen.

Je länger Oberfeldapotheker Haupt
durch den Stollen führt, vorbei an Regalen
voller tragbarer Narkoseausrüstungen,
Röntgengeräte oder Schutzkittel, desto
mehr verfestigt sich ein ganz ungewöhnli-
cher Eindruck: Tatsächlich, die scheinen
vorbereitet zusein,obes jetztKopfschmer-
zen sind, Unfälle oder Pandemien; auch
wenn selbst sie hier bei Corona mit den
Masken improvisieren mussten. Dabei
hört die Bundeswehr ja oft genug, wie we-
nig sie auf die Kette kriegt, ob es nun Ge-
wehre sind, die nicht geradeaus schießen,
Hubschrauber, die nicht fliegen, oder
U-Boote, die nicht fahren.

Mangelerscheinungen kennt aber auch
Haupt, er hat für seine Leute am Standort
eher zu viel Arbeit als zu wenig. Hin und
wieder hört er trotzdem, dass sein Etat ja
ganz schön hoch sei dafür, dass zum Bei-
spielderSauerstoff ausdenAufbereitungs-
containern in der Corona-Krise bisher
nichtzumEinsatzkam.AberdieDevise lau-
tet ja: Vorsorge ist halt besser als Nachsor-
ge, sollen die Kritiker nicht vergessen.

Deshalb übt an diesemVormittag drau-
ßenauchdieStandortfeuerwehr inschwar-
zenContainern.EinpaarTage imJahrbau-
en sie die hier im Hof auf und fackeln mal
ordentlichdrin rum,umzusimulieren,wie
man denn im Fall der Fälle einen Bunker
löscht, in dem es wesentlich heißer wird
als in einem stinknormalen Wohnhaus.
Rund um die Uhr sind mindestens zwölf
Feuerwehrleute in Bereitschaft. Oberfeld-
apotheker Haupt beobachtet die Übung
aus sicherer Distanz. Dann sagt er, man
könne sich den ganzen Standort hier vor-
stellen wie eine Feuerwehr: immer bereit
für denNotfall.

Stets bereit: Oberfeldapotheker
Marco Haupt.

Her mit dem unförmigen Gebinde! Angela
Merkel am Mittwoch hinter ihrem
Abschiedsstrauß. F: MARKUS SCHREIBER/DPA

Im Fall der Fälle könnten sie
die Paletten innerhalb einer
halben Stunde auf Lkws laden

Halb Deutschland schaut
jetzt zu beim
großen Schrottwichteln

Das wäre doch wirklich nicht nötig gewesen
Ein monströses Blumenbouquet, ein Paar Turnschuhe: Noch interessanter als die Abschiedsgeschenke selbst sind die Reaktionen von Angela Merkel darauf
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Stellenweise schützen 93 Meter
Fels die Vorräte, das sprengt
nicht mal eine Atombombe

Hier unten lagert die Notversorgung der Bundeswehr,
von A wie Aspirin über I wie Impfstoffe bis Z wie Zahnseide.

Und sollte den Krankenhäusern der Sauerstoff ausgehen,
könnten sie auch den produzieren – 420 000 Liter pro Tag.

FOTOS: JULIAN KLEIN

Gut gebunkert
In einem Stollen im Harz ist die Bundeswehr vorbereitet: auf Pandemien, Unfälle,

Kopfschmerzen. Ein Besuch in der wohl größten unterirdischen Apotheke der Welt



von barbara vorsamer

M
artina und Johannes haben
sich auf Tinder kennenge-
lernt, mit Mitte 30 bekom-
men sie ihre Tochter Em-
ma. Mehrere Tausend Bil-

der in der Cloud belegen ihr glückliches
Großwerden, aber wenn Emma einen be-
sonders schönen Turmbaut, sagt der Papa
abwesend „jaja“, weil er gerade auf sein
Handy schaut.Emmagehtmit drei insBal-
lett, mit vier zum Chinesischkurs, undmit
fünf lernt sie Karate. Ihre Eltern halten sie
fürhochbegabtundlastenProblemeinKin-
dergarten und Schule den Lehrern an.

Wer sich jetzt denkt, „Meine Güte, das
sind doch wandelnde Klischees, das muss
sich jemand ausgedacht haben“ – der hat
völlig recht.

Der Psychologe Rüdiger Maas hat sich
die Familie ausgedacht. Anhand der fikti-
ven Charaktere erzählt er in seinem Buch
„Generation lebensunfähig“, wie überbe-
hütete Kinder zu inkompetenten Erwach-
senen heranwachsen, und malt ein Unter-
gangsszenario, wie es die Bestsellerauto-
renundPsychiaterManfredSpitzer („Digi-
tale Demenz“) und Michael Winterhoff
(„Warum unsere Kinder Tyrannen wer-
den“) nicht besser hingekriegt hätten.

Vor fünf Jahrenhatte derAutorMichael
Nast den Bestseller „Generation bezie-
hungsunfähig“ veröffentlicht, an dessen
Titel sich das Buch von Maas bestimmt
nicht zufällig anlehnt. Doch während die
von Nast beschriebenen Erwachsenen nur
anderLiebeverzweifeln,prophezeitGene-
rationenforscherMaas den derzeit Heran-
wachsenden ein Scheitern auf ganzer Li-
nie. SeineThesen inKürze:Nochniewaren
Kinder und Jugendliche so unglücklich,
nochniesodepressiv.Wegen ihrerüberfür-
sorglichenElternundweil sie zuviel im In-
ternetsind,wachsensiezu lebensuntüchti-
genMenschenheran,diemitSchwierigkei-
ten nicht mehr umgehen können.

Starke Thesen, starker Tobak – und je-
dernickt einbisschen, schließlichhabenal-
le mindestens einen Johannes oder eine
Martina imBekanntenkreis.Generationen-
forscher Maas wird daher gerne befragt
und zitiert, wenn mal wieder jemand ver-
sucht, die Jugend zu erklären. Woher aber

weißer,wiedieGenerationAlpha (die Jahr-
gänge ab 2010) tickt? Und wer sind all die
Verhaltenstherapeuten, Erzieherinnen
und Lehrer, die in seinem Buch ausführ-
lichzuWortkommenundsichüberdieEm-
mas dieserWelt beklagen?

Mehrals tausendErzieherinnenundEr-
ziehernhatdasTeamdesvonMaasgegrün-
deten Instituts für Generationenfor-
schung befragt, wie sie die Kinder und El-
tern von heute im Vergleich zu denen vor
zehn Jahren wahrnehmen. „16 bis 18 Pro-
zentderMütterundVäter fragenheutzuta-
ge das Personal in den Kitas nach Erzie-
hungstipps“, sagt Maas am Telefon. Frü-
her sei das eine seltene Ausnahme gewe-
sen. Eltern seien zunehmend verunsi-
chert, informierten sich im Internet und
kompensierten die dabei entstehendeVer-
wirrung mit zu viel Entertainment, Spiel-
zeug, Freizeitstress. „Moderne Eltern ha-
ben das Elternsein verlernt“, sagtMaas. Er
plädiert dafür, öfter mal die eigeneMutter
statt Google zu fragen und in die Natur zu
gehen statt in den Vergnügungspark.

Der 42-Jährige gehört selbst zu der von
ihm beschriebenen Elterngeneration, sei-
ne Kinder sind drei und sechs Jahre alt.
Das merkt man im Gespräch, in dem der
Psychologe viel weniger krawallig daher-
kommt als in seinen Veröffentlichungen.
Er nimmt öfter mal eine Einschränkung
vor, sagt sogar als Erstes: „Ich will die Zeit
nicht zurückdrehen, früher war nicht alles
besser.“ Aus eigener Erfahrung weiß er:
„Viele Eltern können nicht anders.“

SeineSorge ist dennoch, dass dieheran-
wachsende Generation nicht resilient ge-
nug ist für die Herausforderungen der Zu-
kunft, da ihnen ihre Helikopter-, Curling-,
Rasenmäher- (oderwie sie gerade genannt
werden)-Eltern alle Hindernisse aus dem
Weg räumen. Fest macht er das an der Be-
obachtung der befragten Erzieherinnen,
die angaben, Kinder von Geflüchteten sei-
en in Sozialverhalten und Selbständigkeit
viel weiter als gleichaltrige deutsche Kin-
der. Um seinenPunkt zu verdeutlichen, zi-
tiert er Scheich Rashid. Der Gründer des
Emirats Dubai soll gesagt haben: „Harte
Zeiten formen starke Menschen, starke
Männer schaffen gute Zeiten, gute Zeiten
gebären schwache Männer, und schwache
Männer schaffen harte Zeiten …“

Nun ist zwar relativ unumstritten, dass
diemenschliche Psyche genauwie das Im-
munsystem trainiert werden muss. Nur
wergelegentlichkleinereHerausforderun-
gen meistern muss, wird auch mit größe-
ren fertig. Doch dafür muss man Kinder
nicht mit einem Schlauchboot im Mittel-
meer aussetzen, solche Erlebnisse führen
eher zu einer Traumatisierung als zumehr
Resilienz. Um Frustrationstoleranz zu er-
lernen, genügt ein Streit mit der besten
Freundin, eine verpatzteMathearbeit oder

dieTatsache, dassdasTaschengeld fürden
nächsten Herzenswunsch nicht mehr
reicht.

Methodisch ist es zudem fragwürdig,
die Erinnerung von Menschen mit ihrer
Wahrnehmung der Gegenwart zu verglei-
chen und daraus Schlüsse zu ziehen, wie
Maas es in seiner Befragung des Kita-Per-
sonals fürdieGeneration-Alpha-Studiege-
machthat.Erinnerungist trügerisch.Über-
legt man selbst zum Beispiel, ob der Job

vor zehn Jahren schon genauso stressig
war wie heute, wird die Antwort meistens
Nein lauten. Der Grund: Was einen vor
zehn Jahren genervt hat, hat man verges-
sen.Wie vieleMails undAnrufe einenheu-
te schon unterbrochen haben, weiß man
hingegen ganz genau. Am Telefon ist sich
Maas dieser Problematik bewusst. Leider
habe allerdings niemand vor zehn Jahren
die Erzieherinnen befragt, sodass gutes
Vergleichsmaterial nicht vorliege.

Massenhaft Material gibt es hingegen
zu dem Vorwurf, dass es mit der nächsten
Generation den Bach runtergeht. Die Zeit
jammerte schon 1955 über die heutige Ju-
gend:„Anfällig fürgroßeReize, fürSchund-
literatur und Wildwestfilme!“ 1965 be-
schwerte sich der Deutsche Industrie- und
Handelskammertag, dass knapp die Hälf-
te aller Lehrlinge „mangelhafte oder stark
defizitäre Leistungen in der Mathematik“
hatten.DiesesSeufzenüberdie jungenLeu-
te scheint soaltwiedieMenschheit zusein.
US-Soziologe David Finkelhor erfand da-
fürdenBegriff „Juvenoia“, eineKombinati-
on aus „juvenil“ und „Paranoia“, demWis-
senschaftler zufolge liegt das Generatio-
nen-Bashing nämlich schlicht daran, dass
die Alten die Jungen nicht mehr verstehen
und Angst vor der Veränderung haben.

Zu den bekanntesten Kinderkritikern
der Gegenwart gehören die Psychiater
Manfred Spitzer und der inzwischen dis-
kreditierteMichaelWinterhoff, inderWis-
senschaft waren deren Thesen allerdings
von Beginn an umstritten. Trotzdem wie-
derholtMaas sie in seinemaktuellenBuch,
ebenso wie die Behauptung, dass 30 Pro-
zent aller Jugendlichen internetsüchtig
sind. Dabei ist Internetsucht keine aner-
kannte Krankheit, über eine Aufnahme in
den Diagnosekatalog wird aktuell debat-
tiert. Was man in all den Büchern vergeb-
lich sucht: Gute Ideen dafür, wie Familie
im Jahr 2021 tatsächlich funktionieren
könnte, zwischenKitaplatzsuche undKar-
riereknick,LastenradundLustverlust,bin-
dungsorientierter Erziehung, bimmeln-
den Smartphones und dem irrationalen
Wunsch nach einem reibungslosen Alltag.

Mitten in der Corona-Pandemie fragt
man sich zudem, ob es den Kindern von
heutewirklichzugutgeht. SchulenundKi-
taswarengeschlossen,Freizeitmöglichkei-
ten eingeschränkt, andauernd droht die
Quarantäne, und erst Ende Dezember soll
es – vielleicht – Impfungen für die Kleine-
ren geben. Viele Maßnahmen zur Pande-
miebekämpfung trafen die Generation Al-
phawesentlich härter als somancheBaby-
boomer, die sich ihre Empörung über die
gestiegenenHandynutzungszeitendeswe-
gen dringend verkneifen sollten. Ob die
Pandemie die Kinder später einmal stär-
kermachtoderobnuneineganzeGenerati-
on schwer beschädigt ins 21. Jahrhundert
startet, lässt sich derzeit nicht beantwor-
ten. Aber die Alphas wären nicht die Ers-
ten, die zunächst als lebensunfähig be-
schimpft worden sind und dann lieber die
Welt statt sich selbst veränderten.

Kommt klar
Sind unsere Kinder die „Generation lebensunfähig“?

Über ein uraltes Missverständnis

Der Generationen-
forscher und
Psychologe Rüdiger
Maas ist selbst Vater
und weiß:
„Viele Eltern können
nicht anders.“
FOTO: ADRIAN BECK/OH

Im analogen Leben
überbehütet,

im digitalen alleine
gelassen? Ein
Mädchen mit

Virtual-Reality-Brille
in der Hängematte.
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Verweichlichte Kinder,
inkompetente Eltern: Den
Vorwurf gibt es seit Jahrzehnten
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Basen-Woche für 1 Person im Vital & 
Wellnesshotel Schürger

Entsäuern - Entgiften - Entschlacken und dabei noch abnehmen ohne 
zu hungern! Basenfasten ist eine sanfte Art, den gesamten Organismus 
einer Generalreinigung zu unterziehen.

2 Karten für das Musical THE SPIRIT OF 
FREDDIE MERCURY

Freddie Mercury war einer der schillerndsten Rocksänger der 
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S
o wie es aussieht, wird die SPD
auf ihrem für den 10. bis 12. De-
zember geplanten ordentlichen
Parteitag auch eine neue Füh-
rung wählen (am 4. Dezember

soll eindigitalerSonderparteitagdenKoali-
tionsvertrag billigen). Für die Doppelspit-
ze kandidieren Saskia Esken und Lars
Klingbeil. Esken ist bereits seit Dezember
2019 Parteichefin, an ihrer Seite stand bis-
her Norbert Walter-Borjans. In einer der
vielen schwierigen Phasen der SPD hatten
die linke Esken und der nicht so linkeWal-
ter-Borjans vor zwei Jahren in einer Mit-
gliederbefragung und einer anschließen-
den Stichwahl überraschend deutlich das
Gegenkandidaten-Duo Klara Geywitz und
Olaf Scholz aus dem Felde geschlagen.

Scholz blieb trotz dieser Niederlage
standhaft, wurde zum Kanzlerkandidaten
gekürt und gewann knapp, aber dennoch
die Bundestagswahl im September. Die
Union hatte ihmArmin Laschet als Gegner
geschenkt, und die eigene Partei hielt,
durchausentgegeneiner gewissenTraditi-
on, geschlossen zu Scholz auch in jenen
Frühlingswochen, in denen die SPD bei 15
Prozent festgeklebt zu sein schien. Wie
man weiß, änderte sich das in Laschets
Sommer des großen Missvergnügens,
auchweil die Union zerstritten undmutlos
auftrat, die SPD aber einig blieb, und der
vonGeneralsekretärLarsKlingbeil organi-
sierte Wahlkampf mit der Konzentration
auf Scholz in der Wählerschaft Anklang
fand.

Walter-Borjans, mit 69 im Pensionsal-
ter,möchte nicht noch einmal für den Par-
teivorsitz kandidieren. Weil kaum etwas
dieeigentlichüblichenMisshelligkeitenzu-
mindest für einige Zeit so gut beruhigen
kann wie ein gemeinsam erzielter Erfolg,
gingdiesmalderProzess, eineneuePartei-
spitze zu finden, ruhig und schnell vor
sich. Also wirdmutmaßlich Lars Klingbeil,
43, gemeinsammit der 60-jährigen Esken
die Partei in der zweiten weiblich-männli-
chenDoppelspitze die nächsten Jahre füh-
ren.

Die bisher letzte Allein-Parteivorsitzen-
de war Andrea Nahles, die allerdings auch
als erste Frau überhaupt an die Spitze der
SPD gewählt wurde. Sie hielt sich dort nur
knapp ein Jahr, von April 2018 bis Juni
2019.DieGeschichtevonNahlesalsPartei-
chefin war kurz und für sie wenig schön.
Mit einem schlechten Ergebnis (66 Pro-
zent)kamsienachder fürdieSPDdesaströ-
sen Bundestagswahl 2017 und dem Rück-
zug des glücklosen Parteichefs und Kanz-
lerkandidaten Martin Schulz ins Amt. Bei

der Europawahl im Mai 2019 verlor die
SPD mehr als elf Prozentpunkte und fiel
auf nicht einmal mehr 16 Prozent. Nahles
galt, eherzuUnrecht, alsVerkörperungdie-
ser Niederlage, aber auch als eine Chefin,
vondermanAufbruchnichtmehrerwarte-
te.

Anfang Juni 2019 legte Andrea Nahles
Knall auf Fall den Vorsitz von Partei und
Fraktion nieder; ihr folgten an der Spitze
der SPD als kommissarisches Trio die Mi-
nisterpräsidentinnenMaluDreyerundMa-
nuela Schwesig sowie der damalige hessi-
sche SPD-Landeschef Thorsten Schäfer-
Gümbel. Nachdem Schwesig aus gesund-
heitlichen und Schäfer-Gümbel aus priva-
ten Gründen noch vor der Wahl der neuen
DoppelspitzedaskommissarischeTriover-
lassen hatten, blieb bis zur Kür von Esken
und Walter-Borjans für ein paar Wochen
die wackere Malu Dreyer als last woman
leading an der Spitze der Sozialdemokra-
ten zurück.

So etwas ist man seit 1990 gewöhnt in
der SPD. Es gab seitdemmehr als ein Dut-
zend reguläre Vorsitzende und noch ein-
mal ein halbes Dutzend kommissarische
ChefinnenundChefs. InstabileVerhältnis-
se an der Spitze deuten auf instabile Ver-
hältnisse in der Partei hin. Aber so instabil
war esnicht immer inder Führungder tra-
ditionsreichen Partei. Die Doppelspitze
zum Beispiel war keine Erfindung der wo-
ken Zwanzigerjahre des 21. Jahrhunderts.

Im Mai 1875 entstand der SPD-Vorläu-
fer SAP (Sozialistische Arbeiterpartei
Deutschlands)ausdemvonFerdinandLas-
salle 1863gegründetenAllgemeinenDeut-
schen Arbeiterverein (ADAV) und der seit
1869 existierenden Sozialdemokratischen
Arbeiterpartei (SDAP), die von August Be-
bel und Wilhelm Liebknecht geleitet wur-

de.DieSDAPwarmarxistischundrevoluti-
onär orientiert, der ADAV war reformis-
tisch und wollte das bestehende System
von innenverändern.DieDichotomieRevo-
lution und Reform, für die lange Jahre die
Parteidenker Karl Kautsky (1854 bis 1938)
undEduardBernstein (1850bis 1932) stan-
den, prägte die SPD bis weit ins 20. Jahr-
hunderthinein.MankönntedasGodesber-
ger Programm vom November 1959, das
den Abschied der SPD von der sozialisti-
schen Arbeiterpartei einläutete, als späten
Sieg Lassalles interpretieren.

Auf ihremVereinigungsparteitag inGo-
tha 1875 beschlossen die beiden Arbeiter-
parteieneingemeinsamesProgramm,des-
sen Zustandekommen wegen der grund-
sätzlichen Unterschiede inhaltlich deut-
lich schwieriger war als etwa der aktuelle
Ampel-Koalitionsvertrag.KarlMarx selbst
wetterte in seiner „Kritik des Gothaer Pro-
gramms“ auch dagegen, dass sich Las-
salles Welt- und Ökonomieverständnis in
dem Papier durchgesetzt habe, was Marx,
ein Gegner des bereits 1864 bei einemDu-
ell gestorbenen Lassalle, nicht goutierte.
Die neue Partei gab sich mit Wilhelm Ha-
senclever vom ADAV und Georg Wilhelm
Hartmannvonder SDAPvonAnfang an ei-
ne Doppelspitze. Geschlechtergerechtig-
keit spielte damals keine Rolle. Vielmehr
sollten durch die Doppelspitze im Vorsitz
die beiden großen Flügel repräsentiert
sein (das ist, neben der Geschlechterfrage,
auch heute noch wichtig). Dieser Gedanke
blieb für die SAP, die sich 1890 nach der
AufhebungderBismarckschenSozialisten-
gesetze inSPDumbenannte,handlungsbe-
stimmend:Bis zumVerbot derSPD imJuni
1933durch die Naziswurdedie Partei stets
von einer männlichen Doppelspitze ge-
führt. IndiesemSinne ist die aktuelleDop-
pelspitze eigentlich eine Rückkehr zu den
Traditionen der ältesten deutschen Partei
– auch wenn die Doppelspitze jetzt aus
Frau undMann besteht.

Der bedeutendste SPD-Vorsitzende in
der ersten Hälfte der Parteigeschichte war
zweifelsohne August Bebel. Bebel, ein
Handwerker aus kleinen Verhältnissen,
war zunächst von den linken Ideen des
Großbürgers Ferdinand Lassalle faszi-
niert. Politisch beeinflusst wurde er aber
stark von Wilhelm Liebknecht, der nach
der gescheiterten Revolution von 1848
zwölf Jahre lang im Londoner Exil lebte,
wo er im „Bund der Kommunisten“ mit
Karl Marx und Friedrich Engels zusam-
menarbeitete. Nach seiner Rückkehr war
Liebknecht zunächst bei Lassalles ADAV,
überwarf sich abermitderPartei, die er für

zu preußenfreundlich und, hätte es diesen
Begriff damals schon gegeben, appease-
risch hielt. Nachdem er aus Preußen als
Staatsfeind ausgewiesenwordenwar, ging
LiebknechtnachSachsen,woerden 14Jah-
re jüngeren August Bebel kennenlernte.
1869 gründeten Liebknecht und Bebel ge-
meinsam mit einigen anderen den SPD-
VorläuferSDAP,eineentschiedenmarxisti-
sche und antipreußische Partei.

Bebel führte von 1892bis zu seinemTod
1913 die SPD. Er tat das die längste Zeit ge-
meinsam mit Paul Singer (bis 1911). Nach
Singers Tod trat Hugo Haase zunächst ne-
ben Bebel in die Parteiführung ein. Von
September 1913 an bestand die SPD-Dop-
pelspitze aus Haase und Friedrich Ebert.
Die Namen Bebel, Haase und Ebert stehen
für Glanz, Tragik und Spaltung der SPD.
Unter dem respektierten und von Teilen
der Bevölkerung bewunderten August Be-
bel nahm die lange verfolgte sozialistische
Partei einen unerhörten Aufschwung, bis
sie bei der Reichstagswahl 1912 trotz eines
sie benachteiligenden Wahlrechts fast 35
Prozenterzielte.Bebelwurde„Arbeiterkai-
ser“ genannt; er begeistertemit seinenRe-
den immermehr Anhänger. Es gelang ihm
auch, den stets wogenden Streit zwischen
Revolutionären undReformern in der Par-
tei einigermaßen zu kalmieren oder we-
nigstens zu steuern. Die SPD unter August
Bebelwar in derwilhelminischenKlassen-
gesellschaft die Hoffnung derer, die ande-
re Verhältnisse wollten, aber auch das
FeindbildvonAdel,GroßbürgernundMili-
tär.

Haase und Ebert wiederum, beide noch
zu Zeiten der Sozialistengesetze schon in
der SAP, waren führende Protagonisten
der Spaltung der SPD imErstenWeltkrieg.
Die SPD-Reichstagsfraktion hatte in der
ersten Abstimmung im Sommer 1914 trotz
heftiger interner Debatten noch geschlos-
sen für die Kriegskredite gestimmt, auch
weil man sich in dieser Situation eben
nichtals „vaterlandsloseGesellen“präsen-
tieren wollte, wie die Sozialdemokraten
von den Rechten und demKaiser stets be-
schimpft worden waren. Bebels Diktum
„Diesem System keinen Mann und keinen
Groschen“ galt nicht mehr. Die Zustim-
mung zu den Kriegskrediten aber geschah
unter starkemProtest aus der Parteilinken
um Haase, Kautsky oder Karl Liebknecht,
demSohnvonBebelsehemaligemMitstrei-
ter Wilhelm Liebknecht. Pazifisten wie
Kurt Eisner in Bayern schlossen sich dem
Protest an.MitFortdauerdesKriegeseska-
lierten auch die Gegensätze zwischen den
Flügeln; im April 1917 gründete sich

schließlich, wiederum in Gotha, die linke
USPD, die Unabhängige Sozialdemokrati-
schePartei, unterdemaltenSPD-undneu-
en USPD-Chef Hugo Haase. Schon Anfang
1916warderSpartakusbundumKarlLieb-
knecht und Rosa Luxemburg entstanden.
Er schloss sich zunächst der USPD an, war
aber im Dezember 1918 die Keimzelle für
die neueKPD. Friedrich Ebert blieb bis Fe-
bruar 1919 SPD-Chef, bevor er dann erster
Reichspräsident in derWeimarerRepublik
wurde.

In der ersten Zeit nach dem Sturz des
Kaisers und der Könige war die SPD, die
sich damals zur Unterscheidung von der
USPDMehrheitssozialdemokratische Par-
tei (MSPD)nannte,diebestimmendepoliti-
sche Kraft. Weil Ebert aber zur Bekämp-
fung linkerAufständede facto einBündnis
mitdemMilitär schlossundderMSPD-Mi-
nisterGustavNoskedafürsogarauf rechts-
radikale Freikorps zurückgriff, vertiefte
dies auch die Spaltung der Linken weiter.

Der Unfähigkeit von SPD und KPD, gegen
das Aufkommen der Nazis und deren Er-
starken zusammenzuwirken, hatte seine
Wurzeln in den Geschehnissen der Jahre
1918/1919.

Nachfolger von Ebert im Parteivorsitz
wurde im Juni 1919 der als Parteichef in
den Zwanzigerjahren nicht immer glück-
lich agierende Otto Wels. Wels war seit
1907 Parteisekretär und seit 1912 Reichs-
tagsabgeordneter, eigentlich ein klassi-
scher Funktionär. Mit ihm führte, wieder-
um in einer Doppelspitze, bis 1928 Her-
mannMüllerdiePartei, derals letzterSPD-
Reichskanzler von 1928 bis 1930 in die Ge-
schichte eingehen sollte. Historisch noch
bedeutender aber wurde Otto Wels wegen
einer Rede, die er am 23. März 1933 im
Reichstag hielt. Wels begründete, warum

die SPD – anders als die bürgerlichen Par-
teien – dem sogenannten Ermächtigungs-
gesetz der Nazis unter dem neuen Kanzler
AdolfHitlernicht zustimmenwerde.Dabei
rief Wels den berühmten Satz: „Freiheit
und Leben kannman uns nehmen, die Eh-
re nicht!“ ImMärz 1933 saßen viele Sozial-
demokraten und Kommunisten bereits in
Haft oder im KZ, noch mehr erlitten bald
darauf dieses Schicksal. Wels emigrierte
1933nachPrag, 1938 floh ernachParis. Bis
zuseinemTod imPariserExil 1939bliebOt-
toWels Parteichef.

NachdemKrieggabeszunächst zweiso-
zialdemokratische Parteien. Eine wurde
vonOttoGrotewohlundanderen inderSo-
wjetischen Besatzungszone im Juni 1945
gegründet. Im April 1946 vereinigte sich
die Ost-SPD zwangsweisemit der KPD zur
SED. Als Antwort darauf entstand in Han-
nover die SPD in denWestzonen. Treiben-
de Kraft war Kurt Schumacher, der als
Reichstagsabgeordneter im März 1933 an
Wels’ Rede mitgeschrieben hatte. Zwi-
schen 1933 und 1943 wurde Schumacher
in diversen Konzentrationslagern gefan-
gengehalten.ErwaraucheinscharferAnti-
kommunist,weswegenfür ihneineZusam-
menarbeit,garFusionmitderKPDnicht in-
frage kam. Der ebenso charismatische wie
autoritäre Schumacher prägte als wieder
alleiniger Parteivorsitzender von 1946 bis
1952 die Anfangsjahre der SPD in der Bun-
desrepublik. Er gehört zweifelsohne zu
den großen Chefs dieser Partei.

Man tut den vielen, die von Erich Ollen-
hauer bis Saskia Esken nach Schumacher
kamen, sicher nicht unrecht, wenn man
sagt, dass die SPD seit 1952nur noch einen
Vorsitzenden von historischer Größe hat-
te: Willy Brandt. Er amtierte von Februar
1964bis Juni 1987.Brandt gehörte zu jenen
Jahrhundertgestalten, in deren Leben sich
die deutscheGeschichte genauso spiegelte
wie die Geschichte der SPD.Was Bebel um
die Jahrhundertwende war, was Wels’ Re-
de 1933bedeutete, daswar fürdie formier-
te Bundesrepublik der Weg des Wider-
standskämpfersWilly Brandt an die Spitze
der Partei und ins Kanzleramt.

Esgibt inDeutschlandkeineanderepoli-
tische Partei, die so lange und so deutlich
mit der jüngeren Geschichte des Landes
verbunden istwie die SPD. In dieser Tradi-
tion steht auch jedeNachfolgerinund jeder
Nachfolger von August Bebel, Friedrich
Ebert, Kurt Schumacher undWilly Brandt.
Keine andere Partei in Deutschland, die
heute noch existiert, hat eine so verpflich-
tende Geschichte. Auch das macht es für
manche so schwer, die SPD zu führen.

Die Doppelspitze
ist keineswegs eine woke
Erfindung, sie hat in der
Sozialdemokratie eine

lange Geschichte

Nach dem Tod von Kurt
Schumacher 1952 hatte
die SPD nur noch einen

Vorsitzenden von historischer
Größe: Willy Brandt

Macht und Last der Tradition
Keine andere politische Partei in Deutschland ist so lange und so deutlich mit der jüngeren Geschichte

des Landes verbunden wie die SPD. Und jede neue Führung muss sich daran messen lassen. Ein Blick zurück

von kurt kister
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Aus der Ahnengalerie einer
Partei, die zuletzt immer

häufiger ihre Führung
verschliss: August Bebel,

Kurt Schumacher
(oben, von links),

Willy Brandt, Franz
Müntefering, Andrea Nahles

(unten, von links).
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interview: christian mayer

SZ:FrauSchneider, gerade läuft aufNet-
flix die Serie „Maid“ über eine junge, al-
leinerziehende Frau, die sich als Putz-
frau über Wasser hält. Da wird Putzen
zumheroischenAktderSelbstermächti-
gung–zugleich lebt dieProtagonistin in
sehrprekärenVerhältnissen.Wie realis-
tisch ist das?
Romy Schneider: Man sollte das nicht zu
ernst nehmen,weil viele dieser Serien sich
nicht gerade dadurch auszeichnen, dass
sie dieRealität abbilden.Mitmir selbst hat
das nicht viel zu tun, weil ich selbständig
bin. ImGrunde bin ich auf Augenhöhemit
den Kunden. Natürlich gibt es auch viele
schwarze Schafe in dieser Branche – auch
Auftraggeber, die Putzkräfte total ausnut-
zen. So ist das ja auch in „Maid“, da steckt
eine junge Frau in der Armutsfalle fest. Sie
will von der Straße weg, raus aus der Ob-
dachlosigkeit, aber kann das kaum schaf-
fen, weil sie viel zu wenig verdient.
Wiewar das bei Ihnen?
Ich habe eine hauswirtschaftliche Ausbil-
dung gemacht und dann inKassel als Teil-
zeitkraftals30-Stunden-Kraft ineinemAl-
tersheim gearbeitet – aber das war so
schlecht bezahlt, dass ich zusätzlich noch
Hartz IV erhielt. ImDezember 2016 bin ich
dann nachMünchen gezogen, wo ichmich
nochmal neu orientiert habe, als Kleinun-
ternehmerin. Das war der Durchbruch.
Wer sind Ihre Kunden?
Selbstständige, Unternehmer, Privatleute,
die zum größten Teil im Home-Office ar-
beiten. Eine Privatwohnung reinigt man
natürlich gründlicher, das erfordert viel
mehr Zeit.

In der Serie „Maid“ gibt es schrecklich
verdreckte Wohnungen, ein, zwei Mal
muss sich die Putzfrau sogar überge-
ben. Wie oft erlebt man solche Zustän-
de?
Fast nie, dennmeist wird aufgeräumt, be-
vor ich komme. Aber klar, ich habe schon
schlimmeWohnungenerlebt.Auch fürsol-
che Fälle bin vorbereitet – weil ich vorab
vondenKundenerfahre,wievieleQuadrat-
meter zu machen sind und wie ver-
schmutzt die Wohnung ist. Ich nehmemir
die Zeit, denhärtestenDreck zu entfernen,
mit dem richtigen Reinigungsmittel riecht
es ja auch gleich gut. Das muss man aber
schon in sich haben, diese Bereitschaft,
Schmutz auszuhalten.
Sie sind abgehärtet.
Ja, natürlich.Der richtigeDreck sitztmeist
imBadezimmer als Schimmel an den Flie-
sen. Toiletten und Küchen können extrem
verkalkt sein, mit Modder überzogen.
Aber ichkennemichmit solchenProblem-
stellenaus.Reinigen ist immerproblemori-
entiertes Arbeiten, und das gefällt mir.
Wissen Ihre Kunden eigentlich, was Sie
da täglich leisten?
Esgibtviele,dienichtwissen,wiemanrich-
tig putzt, und deshalb eine Reinigungsfir-
mabrauchen.Oder siewissen es, aber sind
so unglaublich beschäftigt. Viele Kunden
sind seit Corona imHome-Office undma-
chen Überstunden – sie würden es gar
nicht mehr schaffen, ihre Wohnung sau-
ber zu halten.
Wie hat sich Ihr Job seit Beginn derPan-
demie verändert?
Vor der Pandemie habe ich mehr Trink-
geld bekommen. Das Geld sitzt jetzt nicht
mehrso locker– jetztgibtnurnochetwa je-
der Sechste was dazu.
Siekennen ja auch reiche Leute. Sinddie
großzügiger imUmgangmit Trinkgeld?
Interessanterweise habe ich von den Rei-
chenmeist weniger Trinkgeld gekriegt als
von Leuten aus der Mittelschicht. Manch-
mal habe ich das Gefühl: Gerade die sehr
gut Situierten setzen den Rotstift noch
schnelleran, zumindestbeidenDienstleis-
tungen. Dabei ist Trinkgeld eine schöne
Motivation.Wenn ichmirvonden fünfEu-
ro das halbe Hähnchen leiste, dann denke
ich an meinen Kunden und wünsche ihm
das Beste, das stärkt die Beziehung. Ist
dochklar,dassdieWohnungdannnochet-
was sauberer wird.
Seit Corona sind dieMenschen noch viel
mehr zu Hause, wie macht sich das für
Sie bemerkbar?
Früher kam ich etwa ganz früh morgens
oder mittags, dann hat mir einer die Tür
aufgemacht, und die Kunden sind wieder
gegangen, insBüro. Ichhattedamehrmei-
neRuhe. Jetztmuss ich dasPutzenmitden
Kunden absprechen. Die meisten haben
gleich inderFrüheinen fixenCall–daspu-
te ichmichdann,währenddieKundensich
noch duschen, schick anziehen, dass der
Arbeitsplatz schön sauber ist. Schließlich
ist eseinganzanderesGefühl, in einer auf-
geräumten, sauberen Umgebung arbeiten
zu können.
Dasheißt, die Leute sind dankbar, wenn
es glänzt?
Oh ja! Ichhabees aucherlebt, dassdieLeu-
te in einemganzanderenTon telefonieren,

sie wirken zufriedener, aufgeräumter. Ich
hatte mal eine Kundin, bei der ich zuerst
das Badezimmer geputzt habe, während
sie im vollgestellten Büro telefonierte, da-
nach habe ich ihr das Büro aufgeräumt
undgeputzt,währendsie aufdemSofa sit-
zendweiter arbeitete.Dadurchhabe ich im
Grundedrei verschiedeneFrauenamTele-
fon erlebt. Beim dritten Mal hat der Chef
sie darauf angesprochen, warum sie so ei-
ne entspannte, glückliche Stimme habe –
sie sagte, wie schön sie das jetzt findet, an
diesem aufgeräumten Schreibtisch sitzen
zu können. Auch bei den Kundengesprä-
chen später war sie nach dem Putzen viel
erfolgreicher, sie hat mehr Abschlüsse ge-
macht, erzählte sie mir.
Das klingt einleuchtend in diesem Fall,
aber nicht jeder reagiert ja so emotional
auf Sauberkeit.
Doch.Esgibt sogarStudiendazu,dassPut-
zenundAufräumendieMenschenglückli-
cher macht – und das dauerhaft. Forscher
haben das vor ein paar Jahren untersucht:
WersicheineHaushaltshilfe leistet, lebtzu-
friedener.
Macht das Putzen Sie selbst auch glück-
lich?
MirmachtdaseinfachSpaß.Weil iches lie-
be,wenn ichdenDreckwegbekommenha-
be und mit der Hand über eine saubere
Oberflächezustreichen;das ist einesinnli-
che Erfahrung. Oder einen Spiegel zum
Glänzenzubringen,dieTapserwegzukrie-
gen, bis eine große Klarheit da ist, ein ge-

wissesGlitzern.Mein Job ist es, die Schön-
heit der Dinge wieder zum Vorschein zu
bringen, etwawenn ichKleinodienputze –
oder wenn ich verloren geglaubte Dinge
finde, an denendie Leute hängen.Wennes
dagegen unordentlich und schmutzig ist,
hat das etwas Bedrückendes für die Men-
schen.
Woher kommt denn Ihre Faszination
fürs Saubermachen?
MeineMutter hat sehr gerne geputzt, eine
Zeit lang hatte sie eine Gastronomie in
Kriebstein in Sachsen, da gehörte das Sau-
bermachen zum Programm, und ich habe
gerne mitgeholfen, schon als Dreijährige,
die Tischewieder richtig zu putzen. Später
habe ichgeholfen,dieKlassenzimmersau-

ber zu machen, und bei älteren Nachbarn
beim Putzen geholfen.
Ihr Job hat sicher nicht nur angenehme
Seiten.Worauf reagieren Sie allergisch?
Michstörtnur,wennes imHaussehrunru-
hig und laut ist und ich ständig abgelenkt
werde. Ich mag es, meine Ruhe zu haben,
auch mal alleine zu sein, dann mach ich
mir gerne Musik an. Sie werden es nicht
glauben: Ich tanze sogar beim Putzen!
In „Maid“ hat die Protagonistin eine tä-
towierte Kollegin, die nur zu Hardrock
putzen kann.
Kann ich total nachvollziehen. Powerput-
zen. Da hat die Frau wirklich was mit mir
gemeinsam. Manchmal kommen auch die
Kinder dazu, die interessieren sich sehr
für die Tätigkeit, und ich mach das gerne:
dem Kind einen Lappen in die Hand drü-
cken, mit der richtigen Feuchtigkeit. Kin-
der lieben es, Dreck wegzuputzen.
Davon träumenTausendeEltern, die ih-
reKinder vergeblichdazubewegenwol-
len, ihr Zimmer aufzuräumen.
Aber Kinder empfinden durchaus kleine
Glücksgefühle und einen Putzstolz, wenn
sie ihr eigenes Zimmer sauber machen.
Die Putzkraft in der Serie „Maid“ ist
akribisch, aber auch indiskret. Sie
schaut sich Fotoalben an, schlüpft in
fremde Kleider, bedient sich heimlich
am Kühlschrank – sie stellt vor, an der
Stelle derWohnungsbesitzerin zu sein.
Das sind Todsünden! Kommt aber gar
nicht so selten vor. Mir haben Kunden er-

zählt, dass sie Reinigungskräfte beimTra-
gen ihrerKleideroder ihresSchmuckeser-
wischthaben. Soetwasgehtgarnicht.Man
will ja nicht die DNA der Reinigungskraft
am Kleid haben. Fotoalben, Papiere, inti-
meDingesindTabu.EineguteReinigungs-
kraft nutzt ihre Zeit zum Putzen, und die
Kunden stellen Getränke und Nahrungs-
mittel zur Verfügung.

Aber es lässt sichwohl nicht verhindern,
dass Sie einen Einblick in das Leben der
anderen bekommen, oder?
Natürlich kriegt man einen Eindruck.
WennUnterlagenoffenherumliegen, sieht
mandas.Aber icharbeite immerso, alshät-
te ich einen geheimen Verschwiegenheits-
vertrag unterschrieben – es dringt nichts
nach außen. Diskretion ist unheimlich
wichtig in dem Job, zumal man als Putz-
kraft ja auch eine gewisse Machtposition
hat, weil man so viel beiläufig erfährt,
auch über Beziehungen und andere ver-
trauliche Dinge. Das ist ein sensibler
Punkt, für beide Seiten. Aus meiner Sicht
empfiehltes sichschondeshalb,eineReini-
gungskraft nie so zu behandeln, als sei sie
Luft, oder sie grundlos niederzumachen.

Anderes Extrem:DieKunden, die einem
dasHerzausschütten,weil Sie geradeda
sind.
Das gibt es auch, richtig. Ich bin auch öfter
Vertrauensperson. Teilweise sind das sehr
einsame Menschen. Da bin ich dann die
einzige Person, die sie in derWoche sehen,
und natürlich schütten sie mir dann ihr
Herz aus.
Wie viel verdienen Sie in München als
selbständige Reinigungskraft?
ImSchnitt 20 Euro. Die Stunde variiert bei
mir zwischen 18,90 Euro für langjährige
Kunden und 26 Euro für Einmalkunden.
Ein Teil des Stundensatzes fließt aller-
dings an die Plattform, die mir die organi-
satorische Arbeit abnimmt. Es ist jeden-
fallsdeutlichmehr, als ich inKassel inmei-
nen früheren Jobs verdient habe.
HabenSieeinProblemdamit, immerbe-
wertet zuwerden?
Es ist nicht immer leicht, vor allemmit an-
spruchsvollen Kunden. Die wenigsten
Menschenwerden in ihrem Job täglich be-
wertet so wie ich – wer seinen Doktor
macht,mussdenDoktortitel einmalvertei-
digen, ich dagegen stehe täglich, bei jedem
Auftrag, wieder neu auf dem Prüfstand:
Kriege ichmeine fünf Sterne oder nicht?

Wo hört Unordnung auf und wo beginnt
die Tendenz zumMessie?
Wenn man sich den Weg in die Wohnung
erst bahnenmuss undman sich vor lauter
Gegenständen nicht bewegen kann, wird
es bedenklich. Alles andere lässt sich als
Unordnung bewerten – wenn es also ge-
lingt, dass ich trotzder vollgestelltenWoh-
nung noch reinigen kann. Hier in Mün-
chen leben Menschen oft in kleinen Woh-
nungen wegen der hohenMieten, da steht
dannviel um,auch imBadezimmeroder in
derKüche. IndiesemFall ist kreativesUm-
räumen gefragt. Ein Messie schafft das
Aussortieren nicht mehr, der scheitert
auch an der Müllentsorgung und an der
Wiederherstellung der Ordnung. Ich habe
das in meiner Zeit als Sozialpädagogin in
Kassel erlebt: Einmal im Jahr muss man
dann im Grunde die ganze Wohnung aus-
räumen.
In Ihrer Branche gibt es auch Dumping-
preise und Schwarzarbeit. Ist das eine
Konkurrenz für Sie?
Es gibt natürlich Dumpingpreise, manche
Leute bieten ihre Arbeitskraft für elf Euro
in der Großstadt an – aber die Qualität ist
eben nicht die gleiche. Und dass 80 Pro-
zent der Reinigungskräfte schwarz be-
schäftigt sind, ist ja bekannt. Für mich
sind die aber keine direkte Konkurrenz.
Was ist der Unterschied zwischen Ihnen
und den Schwarzarbeitern?
Eine Kundin hat mir das so erklärt: Im
Grunde bezahlt man den gleichen Preis,
weildienichtausgebildeteSchwarzarbeite-
rin zwar putzt, aber das Haus längst nicht
so saubermacht. Auch die ständige Heim-
lichtuerei einer nicht angemeldeten Putz-
kraft ist ein Problem, etwa wenn sie einen
Schaden anrichtet. Einemmeiner Kunden
hat eine schwarz arbeitende Frau das Sofa
kaputt gemacht, weil sie fürs Leder Essig-
reiniger benutzte. Sie hat es geschafft, die
ganze Farbe runterzukriegen. Eine andere
hat sämtliche Fliesen in der Küche mit ei-
nem aggressiven Reiniger behandelt und
jede einzelne Oberfläche abgeschrubbt.
Ein Riesenschaden. Und die Kunden hat-
ten nicht mal ihre Adresse, sie arbeitete ja
schwarz. Außerdemwardie schwarz tätige
Reinigungskraft nur zwischen den Nach-
barnherumgereicht, sodass siedann lange
ohne Hilfe dastehenmusste.
Wie viele Reinigungskräfte sind Frau-
en?
Ich schätze: 65 bis 70 Prozent Frauen. Oft
sind die Männer aber akribischer, sie ge-
hen analytischer und technischer vor.
Frauen neigen zu einer gewissen Unge-
duld im Umgang mit Reinigungsmitteln,
die schrubben oft zu schnell drauflos.
Frauen sind die größeren Schaumschlä-
gerinnen?
Ha, ha, wie beimWaschbrett. Na ja, das ist
ein Klischee. Aber ein bisschen stimmt es
schon.
IhreAufgabe ist oft einKnochenjob.Wie
halten Sie sich fit?
Meine Physiotherapeutin hat mir gezeigt,
wie ich ambestenputze, ohne dass dieGe-
lenke leiden. Das hastige Aufstehen, ohne
sichabzustützen, ist einFehlervielerReini-
gungskräfte, schädlich ist auch,wennman
beim Vorbeugen einen Rundrücken
macht.Mir hat dasTraining sehr geholfen.
FriedrichMerzhatkürzlichöffentlicher-
klärt, warum er mit 66 noch mal antre-
ten will als Kandidat für den CDU-Vor-
sitz. Seine Antwort: „Junge Besen keh-
ren gut, aber die alte Bürste kennt die
Ecken.“
Ein super Satz! Man braucht die Erfah-
rung, im Umgang mit Kunden und beim
Saubermachen. Lebens- und Reinigungs-
erfahrung.BeimirhatderDreck jedenfalls
keine Chance.

Romy Schneider kam 1967 in Chem-

nitz zur Welt. Sie machte eine Ausbil-

dung als Sozialpädagogin und arbeite-

te in diesem Beruf, aber auch als Call-

Center-Agentin und Betreuerin in der

Altenpflege. Nach Stationen in Berlin,

Lügde und Kassel lebt sie seit 2016 in

München. Sie arbeitet als selbständige

Putzfachkraft, wobei sie die Vermitt-

lungsdienstederOnline-PlattformHel-

pling in Anspruch nimmt. Gemeinsam

mit ihrem erwachsenen Sohn wohnt

sie in einer WG.

„Die wenigsten Menschen
werden in ihrem Job täglich

bewertet so wie ich.“

„Frauen neigen zur
Ungeduld im Umgang
mit Reinigungsmitteln.“
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„Reinigen ist immer
problemorientiertes Arbeiten,

und das gefällt mir.“

ROMY SCHNEIDER

ÜBER

PUTZEN
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Ein türkisches Lokal im Münchner Westend. Romy Schneider, 54,

hat einen anstrengenden Arbeitstag hinter sich, die Wohnung,

die sie gerade geputzt hat, liegt in Fußweite. Sie bestellt eine Linsensuppe

und erzählt von ihrem Job als freiberufliche Reinigungsfachkraft.

Ein Interview über das Glück des Putzens in Corona-Zeiten,

die Einsamkeit der Kunden und den Geiz der Reichen

Zur Person



D
as Konzept von Boy Bands ist
immer gleich: unterschiedliche
Jungs werden zusammengecas-

tet, damit für jedenwas dabei ist, dann
wird Pop gemacht, dessen Qualität alle
über 20 nicht checken. So ist das auch
bei BTS, dem PR-Streich aus Südkorea.
Aber sehen die nicht alle gleich aus auf
dem roten Teppich der AmericanMusic
Awards, kurz bevor sie drei Preise abräu-
men?Werden alle über 20 sich jetzt fra-
gen.Mitnichten, liebe Erwachsene! Hier
steht jeder für einen Lifestyle: Jungkook
liebt den genderneutralen Look, Vmag
Vintage, Jimin kleidet sichwie eine Influ-
encerin, J-Hope wie ein Gangsta Rapper
mit Rolex und superbegehrten Sneakers,
Suga trägt immer eineMandarinemit
sich, RM ist der meditative Typ in Kimo-
nojacken, und Jin der Anzugträger, es ist
fast wie bei den Spice Girls. Das ist für
Uneingeweihte hier nicht zu erkennen,
was daran liegt, dass sich die Luxusla-
bels gerade um die Jungs reißen wie
früher umMadonna. Dior hat ihnen
jüngst die Tourgarderobe entworfen,
und sie tretenmal in Celine, mal in Saint
Laurent, oder, wie hier, geschlossen in
Louis Vuitton auf.Was sagt uns das?
Erstens: Jackenmit Taillengürtelnmuss
man alterstechnisch ausfüllen können,
eine Pfeife als Accessoire kann da nicht
schaden. Zweitens: BTS ist die erste Boy
Bandmit Gratiszutritt zur versnobbten
Modewelt, selbst Harry Stylesmusste
sich ja – grausam– erst von seiner Grup-
pe trennen. Das BTS-Geheimnis heißt:
bartstoppelfreie Instagrammability. Tut
uns leid für die Backstreet Boys. Mit
SocialMedia hätten sie damals nicht so
blöde ausgesehen. julia werner

Bandansage 1:
BTS

von silke wichert

G
äbeeseineUmschulungsbera-
tung für Hollywoodstars,
dann würden die Jobmanager
vermutlich häufig so etwas
wie„Beauty-Marke“vorschla-

gen. Weil das gerade alle Stars machen
und Jennifer Lopez und Scarlett Johans-
son sich zum Beispiel damit eine goldene,
matt gepuderte Nase verdienen. Alkohol
wäre allerdings auch ein beliebtes neues
Betätigungsfeld. Kate Hudson macht in
Wodka, Cameron Diaz in Bio-Wein.

„Wellness-Guru“dagegenstündewahr-
scheinlich nirgendwo auf dem Zettel, weil
sich der Lebensstil von Hollywoodstars ja
meist doch von den Bedürfnissen der ein-
fachenMenschen entfernt hat. Als Privile-
gierte anderen esokulturelle Lebenshilfe
geben zu wollen, könnte deshalb schnell
vermessen erscheinen. Zumal, wenn es
sich im konkreten Fall um Gwyneth Pal-
trow handelt, diemal im gleichen Jahr zur
schönsten Frau, aber auch zur meistge-
hassten Celebrity gekürt wurde. Eine er-
staunliche Leistung, aber vielleicht nicht
die beste Voraussetzung für eine Karriere
als seelische Wohltäterin. Obendrein
wuchs die Tochter eines Produzenten und
einer Schauspielerin bereits in einer rei-
chen Hollywoodfamilie auf und war zum
Zeitpunkt ihrer beruflichen Neuorientie-
rung mit einem erfolgreichen Sänger ver-
heiratet, wenn auch von der langweiligen
Sorte, Chris Martin von Coldplay. Jung,
weiß, schön, blond, reich – wer würde Le-
bensratschläge von dieser Frau befolgen?

Aber Hollywood schreibt eigene Ge-
schichten,undsohatGwynethPaltrowtat-
sächlichdiebemerkenswertesteZweitkar-
riere ihrerBranchehingelegtundmit ihrer
Webseite „Goop“ im vergangenen Jahr-
zehnt ein erfolgreiches Lifestyle-Imperi-
umhochgezogen. ImcremigenHeadquar-
ter in Santa Monica arbeiten mittlerweile
140 Angestellte, der Wert der Firma wird
laut New York Times auf rund 250 Millio-
nen Dollar geschätzt. Auf Goop.com, be-
nannt nach ihren Initialen plus zwei O da-
zwischen wie bei Google, geben Paltrow
und andere gut hydrierte Frauen oder
selbsternannteHeilermalmehr,malweni-
ger hanebüchene Wellness-Tipps. Die Ja-
de-Eier, die man sich zwecks Zyklusregu-
lierungundbesseremOrgasmus indieVa-
gina schieben sollte, sind legendär, weil
sie dafür wegen Behauptung nicht bewie-
senerTatsachen145000DollarStrafezah-
len musste. Neben solchen Nischenpro-
duktenwerdenaufderPlattformallemög-
lichen Waren feilgeboten, am liebsten na-
türlichdieeigenen,vonBeautyüberStrick-
pullis bis Pfannen-Sets und neuerdings
auch Vibratoren.

Ganzheitlichkeit lautet das Credo in der
Gwyneth-Welt, und das darf man auch
ökonomisch verstehen: Die Online-Platt-
form ist in den vergangenen Jahren zum
kompletten Medienhaus gewachsen. Pal-
trow veröffentlicht Kochbücher, die „It’s
all easy“ heißen, hostet einen Podcast, or-
ganisiert „Wellness-Gipfel“, deren Tickets
1000Euro aufwärts kosten, zwischenzeit-
lich gab es auch einMagazin inKooperati-
on mit Condé Nast. Schauspielern tut sie
deshalb nur noch gelegentlich, zum Bei-
spiel wenn das hundertste Marvel-Sequel
ansteht, indemsie alsPepperPotts die Se-
kretärinundGeliebte von IronManmimt.

Dafür produziert sie jetzt Ratgeber-Se-
rien für Netflix. Die erste hieß „Goop Lab“
und zeigte ihre Mitarbeiter bei der Be-
wusstseinserweiterung durch Eisbaden
oder Magic Mushrooms. Die zweite, „Sex,
Love &Goop“, ist gerade angelaufen. Paa-
rebekommendortvonPaltrowundprofes-
sionellen „Intimicy Coaches“ Optimie-
rung in Sachen Liebesleben. Das klingt
nach Fremdschämen, ist aber tatsächlich
hochemotionales Reality-Fernsehen, bei
dem Paltrow sich angenehm zurückhält.
Dafür spielt eine Stofftier-Vulva eine tra-
gende Rolle und, Achtung: ein weiblicher
Orgasmus vor laufender Kamera.

Die Schauspielerin ist dank dieser viel-
fältigen Engagements heute also Guru für
so ziemlich alles. Man könnte auch sagen:
Jetzt spielt sie die Rolle ihres Lebens.

Klären wir aber zunächst kurz, wie und
warum sie überhaupt das Fach wechselte.
Schließlich verlief der erste Bildungsweg
nichtganzunerfolgreich.Kurzzusammen-
gefasst: Paltrow, astreines Hollywood-Pe-
drigee, spieltemit 19 in ihremerstenKino-
film, mit 22 in David Finchers „Sieben“,
dessen Hauptdarsteller Brad Pitt bald ihr
Verlobter wurde. Mit 26 gewann sie einen
Oscar für die Schmonzette „Shakespeare
inLove“,waszumindestnichtanmangeln-
derKonkurrenz indiesemJahrgelegenha-
ben kann: Meryl Streep und Cate Blan-
chett waren ebenfalls nominiert. Ziemlich
gutwarendagegen ihreAuftritte in„Der ta-
lentierte Mr. Ripley“ und vor allem inWes
Andersons „The Royal Tenenbaums“, in
dersiediedickenKajalundPelzmantel tra-
gendeMargotTenenbaumspielte,Rauche-
rin seit dem 12. Lebensjahr, Kultfigur für
immer. Auch jenseits der Leinwand zog
sich Paltrow ausgesprochen gut an. Sehr
viel Calvin Klein, viel Donna Karan, ein le-
gendärer roter Samt-Tuxedo von Tom
Ford für Gucci. Das schmale, blasse, blon-
deMädchen verkörperte nebenKateMoss
das perfekte Neunzigerjahre It-Girl.

Dummerweise redete sie deutlichmehr
alsKateMoss,wassichnicht immeralsgu-
te Idee erwies. Ihre verheulte Oscar-Rede
1999 zog sich so kaugummihaft hin wie
das Hubba-Bubba-Rosa ihres Ralph-Lau-
ren-Kleids (dasübrigenseineneigenenWi-

kipedia-Eintrag besitzt). In Interviews
wundertesie sichüberdiealbernenKomö-
dien von Reese Witherspoon, über peinli-
cheMenschen, diemehr als ein Glas Alko-
hol trinken,über ihrenEx-FreundBenAff-
leck, dessen Idealfrauwahrscheinlich eine
Stripperin sei oder sonst jemand, „derkal-
tesBier in einemBikini serviert“. Tendenz:
unsympathische Klassenbeste.

2004 bekam sie ihr erstes Kind mit
Chris Martin, das sie Apple nannten. Pas-
send dazu wurden „Ernährung und allge-
meinesWohlbefinden“nunendgültigPal-
trows Hauptthemen, ihre Gedanken dazu
ließ sie ungefiltert raussickern. Beispiels-
weise befand sie in Interviews, dass wirk-
lich jedeMutterZeit fürSport findenkönn-
te, weil die Kinder ja daneben auf demBo-
den krabbeln könnten, und dass eine
Schauspielerin mit Kindern es schwerer
habeals einevon„9bis5“arbeitendeMut-
ter. Das Feedback zu diesen Ansichten
lässt sich ungefähr so zusammenfassen:
Erde an Gwyneth – noch alle Tassen im
Schrank?

Wenndieheute49-Jährigeüber dieAn-
fängevonGoopspricht,das2008als simp-
lerNewsletter begann, sagt sie gerndiesen
Satz: „Meine Berufung war eine andere,
alsmitMattDamonaufderLeinwandrum-
zumachen.“ Manche Frau mag sich da
spontan Schlimmeres vorstellen können,
aber Paltrow erzählte der New York Times
vor drei Jahren, sie habe eben schon im-
mer am liebsten Dinge empfehlen wollen.
Manmuss sich „GP“,wie dieUnternehme-
rin Paltrow heute nur noch genannt wird,
als jemanden vorstellen, der gern tolle Sa-
chen entdeckt, daraufhin „fascinating!“
ruft,umsofort anderendavonzuerzählen.

Also teilte sie im allerersten Rundbrief,
geschrieben in der Martin-Paltrowschen
Küche in London, ihre Lieblingsrezepte
für Truthahn-Ragout und Banana-Nut-
Muffins, womit sie nebenbei klarstellte,
dass sie nicht nur braunen Reis und Algen
isst, wie es gemeinerweise immer hieß. In
anderenFolgenplaudertesiedannüber ih-
reErfahrungmitCleanEating,CleanBeau-
ty oder Detoxingmit Schröpfen.

Richtig absurdes Zeugwardamals noch
nicht dabei, aber im März 2014 landete
dann einNewsletter in den Posteingängen
der Abonnenten, genannt „Goopies“, mit
dem der Wellbeing-Schwurbel eine ganz
neue Ebene erreichte. Paltrow verkündete
darin, zwischen ihr und Chris Martins gä-
beeseinenVorgangdes„consciousuncou-
pling“, also eine achtsameTrennung in to-
tal reflektierter Form. Der Ausdruck
stammtenichtvon ihr, sondernvonderAu-
torin Katherine Woodward Thomas, aber

mit GP als Absender ging das Wort sofort
viral.Dassdie frischGetrenntenaufdieBa-
hamas flogen, wo sie morgens um fünf
Uhr meditierten und eine Zeremonie
durchführten, umdieGeister zu scheiden,
machtedieSachenochbesseroderschlim-
mer, je nach Perspektive. Der Guardian
sprach von „deluded tosh“, eingebildetem
Quatsch.Magsein.Aberdanachkannte je-
der Goop.

Mit ein bisschen Abstand muss man
heute zugeben: Vieles von dem, was da-
mals nach „New Age“-Geschwafel klang,
ist heute Wellness-Standard. Paltrow war
mitvielenThemenschlicht frühdran.Heu-
te platzen die Regale vor Detox-Tees, Dro-
gerie-Haarpflege trägt Sätze wie „Was
dich berührt, wird ein Teil von dir!“, auf
Instagram redet jeder C-Influencer über
Green Juice und Mindfulness oder die fe-
ministischen Aspekte der Selbstliebe inkl.
Vibratoren.EsoterischesSendungsbedürf-
nis ist längst überall, nur dass sich immer
noch selten oscarprämierte Schauspiele-
rinnen dazu äußern, weil es den meisten
dieser Liga viel zu peinlich wäre, überMe-
nopause, Beckenbodentraining und der-
gleichen zu reden.

Gwyneth ist demonstrativ nichts pein-
lich, weil auch ihren Kundinnen nichts
peinlichseinsoll.Unddas isteine ihrergro-
ßen Stärken. Man nimmt ihr tatsächlich
ab,dass sie all denQuatsch,den siemitun-
ter anpreist, selbst ausprobiert hat oder
machen würde. Erfreulicherweise arbei-
ten mittlerweile auch Anwälte im Unter-
nehmen. Seitdem wird weniger behaup-
tet, sondern lieberunverbindlich imRaum
stehen gelassen.

Dazu hatGPmittlerweile eine gutePor-
tionSelbstironieentwickelt.Demaustrali-
schenMagazin Style sagte sie sinngemäß,
was viele ja schon insgeheim annahmen:

dass sie nach dem Oscargewinn leicht
übergeschnappt sei. Und dem Wall Street
Journal gestand sie vor Kurzem, dass Jeff
Bezossiequasi ghoste.SiehabeProminen-
tealsMentorengewinnenwollen,derAma-
zon-Chef war aber offensichtlich nicht in-
teressiert. Anderemachen dafür allesmit.
Nachdemsiemit einemParfumeurüberei-
neDuftkerze witzelte, „die riecht wiemei-
neVagina“, und lautüberlegte, dassdas ei-
gentlich ein „Punk Rock Feminist State-
ment“ sei, brachte Goop eine Kerze na-
mens, genau: „This Smells likemyVagina“
heraus. Natürlich war das 83-Euro-Teil
daraufhin sofort ausverkauft.

„How can we really milk the shit out of
this?“, sagt Paltrow in der ersten Netflix-
Serie.Botschaft:Wir lebennureinmal,des-
halbmüssen wir das Maximale aus dieser
Zeit rausholen.AufGoopstoßenFrauenal-
so auf viel Verbesserungspotenzial, von
dem sie vorher keine Ahnung hatten, wo-
nach sie aber plötzlich ein großes Bedürf-
nis verspüren. Das ist ein geniales Ge-
schäftskonzept. 2017 wurde Gwyneth Pal-
trow damit sogar nach Harvard eingela-
den. Fast so gut wie ein Oscargewinn.

Eine wandelnde Angriffsfläche bleibt
sie natürlich trotzdem. Sie ist immer noch
reich, weiß, blond, erfolgreich, jetzt zwar
geschieden, aber hey – glücklich geschie-
den! Und wieder verheiratet, mit demwe-
niger langweiligen Filmproduzenten Brad
Falchuk.Mit49 ist sienichtmehr jung,da-
für immernochunglaublich gut inSchuss.
Dasalleinbringt viele schonaufdiePalme.
Um die Messlatte noch höher zu legen,
sitzt sie in„Love,Sex&Goop“gernwiehin-
gegossenaufdemSofa,mit rotenStilettos,
betont ärmellos. Auf demWerbeplakat zu
„Goop Lab“ trug sie vor einer stilisierten
Riesenvaginabauchfrei. InVideosverzich-
tet sie oft auf Schminke, weil ihre mit Ei-
genmarkeverwöhnteHautohnenochbes-
ser strahlt. Kochen tut sie am liebsten im
Wollpullover oder weißen Oberteilen. To-
matenspritzer existieren im selbstopti-
mierten Goop-Reich nicht. Zigaretten al-
lerdings schon, aber nur eine pro Woche,
und natürlich hält sie das durch.

AmRandederGucci-Modenschaukürz-
lich trug sie eine quasi identische Neuauf-
lagedes legendären (jetztplötzlichvagina-
rot erscheinenden) Samt-Tuxedos.25 Jah-
re später passt sie noch immer in die glei-
cheGröße, siehtmindestenssogutauswie
damals und plauderte lachendmit Dakota
Johnson – der neuen Freundin ihres Ex-
MannsChrisMartin. Faszinierend! Irgend-
wann will man wirklich nicht mehr Matt
Damon knutschen, sondern so selbstopti-
miert wie GP sein. 

D
er Gewinn des Eurovsion Song
Contest durch die BandMånes-
kin aus Romwar ein Lichtblick.

Nicht nur für das gebeutelte Land Itali-
en, sondern auch für denWettbewerb,
der in den letzten Jahren bei allem
Pomp inhaltlich ein bisschen austausch-
bar geworden war. Måneskin setzten
wieder einen erfrischenden Akzent,
denn sie haben einerseits eine glaub-
würdige Rockband-Attitüde, anderer-
seits aber trotzdem jene aufregende
Gender-Geschmeidigkeit, die der Zeit-
geist und die spätenMillennials einfor-
dern. Die Band ist jung, heiß, wild und
irgendwie queer, wie genaumuss man
im Jahr 2021 zumGlück gar nicht mehr
so genau klären. Ihr Style ist eine min-
destens ebenso komplexeMottenkiste:
Mal stehen astreine Glamrock-Kostü-
me im Programm, mal sehen sie aus
wie Kokain-Dealer bei „Miami Vice“. Zu
den AmericanMusic Awards wurde es
nun eine Art Trans-Tuxedo, dessen
strenge Form durch die lustigen Flie-
gen ein Stück weit absurdiert war. Ist
ebenfalls nicht neu – auch Freddie
Mercury oder David Bowie standen
bisweilen so auf der Bühne. Hier ist der
Gender-Effekt aber schon interessant –
die einzige Frau der Gruppe zwängt
sich in das männlichste Kleidungsstück
überhaupt und gliedert sich brav bei
den Jungs ein. Das Ergebnis erreicht
nicht ganz Marlene-Dietrich-Klasse,
sondern erinnert auch ein bisschen an
Schultheater, bei dem 15-jährigeMäd-
chen in den Anzügen ihres Vaters mit
Zigarre und aufgemaltem Schnurrbart
eine Herrenrolle spielen. Nächstes Mal
als Revanche vielleicht alle im Abend-
kleid? max scharnigg

Bandansage 2:
Måneskin
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Mittlerweile hat
Gwyneth Paltrow
auch eine gute

Portion Selbstironie
entwickelt

Wie nachhaltig ist die Spitzenküche? Wieso

der Michelin gerade mit Greenwashing-

Vorwürfen zu kämpfen hat � Seite 66

Grüne Delle

Ihr ist nichts peinlich,
weil ihren Fans

auch nichts peinlich
sein soll: Gwyneth Pal-

trow in einer Kulisse
für „Goop“ (oben) und
in einer ihrer frühen

Glanzrollen: als Margot
Tenenbaum in „The

Royal Tenenebaums“
von 2001 (unten).

FOTOS: RACHEL MURRAY/AFP,

MAURITIUS IMAGES

Folgen Sie mir!
Gwyneth Paltrow war mal Schauspielerin. In den letzten Jahren hat sie mit einer Lifestyle-

Plattform für Frauen ein Millionenbusiness aufgezogen. Es ist die Rolle ihres Lebens
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In der Adventszeit zum Bummeln nach
Paris – das galt vor Corona als klassi-
scher Trip für Genießer. Ein bisschen
von diesemFlair exportiert das Parfum-
hausDiptyquemit einem Sortiment
glitzernderWinter-Preziosen rund um
seine berühmten Duftkerzen. Unter
demMotto „Kuriositätenkabinett“
wurde ein goldblättriges Karussell
entwickelt, das sich über der Flamme
zu drehen beginnt, oder ein Laternen-
aufsatz, der aus den Kerzen geheimnis-
volle Lichtobjektemacht. Daneben gibt
es neueWinterkerzen,mit Aromenwie
„Feu de Bois“ (Holzfeuer) oder „Flo-
con“ (Schneeflocke), und erstmals duf-
tende Stabkerzen für klassische Kerzen-
halter. Très chic!  max scharnigg

All die Unbeirrbaren, die auch in den
dunkelstenMonaten per Fahrrad unter-
wegs sind, können etwas Strahlkraft
brauchen. Und die richtige Kleidung, um
nicht vomNebel verschluckt und von
Autofahrern übersehen zu werden. Die
neue Kollektion von Chrome Industries
aus Portland kombiniert Sicherheitsden-
kenmit Stilbewusstsein –manwill ja
nicht aussehen wie der typischeWarn-
westenträger. Im aktuellen Angebot:
eine strahlend weiße Jacke, eine Kurier-
taschemit Reflektoren und helle Base-
caps. Eigentlich hat der Ausstatter mal
mit der Produktion robuster Taschen
aus Sitzgurten angefangen. Jetzt ver-
steht sich Chrome als Anbieter für Leute,
die ihr Image als Sauwetterfahrer be-
wusst pflegen (Kuriertasche 200 Euro,
chromeindustries.com).
 christian mayer

Der 2005 gegründete Lifestyle-Kompass
für Streetwear undMännermodeHighs-
nobiety hat ein kontinuierlichesWachs-
tumhingelegt – aus demNischenblog
vonDavid Fischer wurde eine einflussrei-
che Zeitgeist-Plattform undmultimedia-
le Produktionsfirma. Neben eigenem
Magazin und Kooperationenmit Adidas
oder Birkenstock nun ein weiterer Vor-
stoß der Highsnobs in die analogeWelt:
Am Flughafen Zürich hat der erste Shop
derMarke eröffnet. Unter demNamen
„Gatezero“ versammelt der Concept
Store erlesene Kleidung, Accessoires,
Sammelstücke undMagazine sehr unter-
schiedlicherMarken, die eines gemein-
samhaben: ein international gültiges
Hipness-Zertifikat. Gestaltet wurde die
Verkaufsfläche im Passagierbereichmit
demDesignbüro Brinkworth, die rohe
Ästhetik des Stores deutet seinen tempo-
rären Chrakter an. Denn der Ausflug in
dieWelt des Einzelhandels ist als noma-
disches Experiment angelegt. Nach ei-
nemhalben Jahr soll der Gatezero-Shop
weiterwandern und immer wieder Leer-
stellen an anderen Airports bespielen.
Eigentlich eine gute Idee –wenn alle
Shops auf dieseWeise in einer ewigen
Rochade umziehen würden, hätte die
Monotonie der Flughafen-Shoppingmei-
len ein Ende.  max scharnigg

Der deutsche Funktionskleidungsher-
steller JackWolfskin feiert sein 40.
Jubiläummit einer Kollaborationmit
demhippen Berliner LabelGmbH. Ganz
abwegig ist das nicht: Die GmbH-Desi-
gner Serhat Işik und Benjamin Huseby,
neuerdings auch Trussardi-Kreativdirek-
toren, arbeiteten früher schonmit Out-
doormarken, etwa 2018mit Helly Han-
sen. Besonders schön an der gemeinsa-
menKollektion: Die Jack-Wolfskin-Tat-
ze in osmanischen Kachelmustern für
Fleecejacken und Shirts. Und derWolf in
einemMerinopullover schmiegt sich so
zahmumden Rumpf wie ein Kuscheltier
(gmbhgmbh.eu).  jan kedves

Seidenkleider aus Usbekistan oder weite
Hosen, vonHand bestickt in Tadschikis-
tan: Das Label Zazi Vintage der Nieder-
länderin Jeanne de Kroon legt den
Schwerpunkt auf Handwerkskunst,
gefertigt von Frauen in den abgelegens-
tenWeltregionen. Zumindest aus westli-
cher Sicht liegen diese Länder am äu-
ßersten Rand, und genau diese Perspek-

tive möchte de Kroon ändern. Sie nutzt
deshalb nicht nur den Farben- und For-
menreichtum anderer Kulturen für ihre
Kollektionen, sondern rückt durch die
Mode auch die Herkunftsländer in den
Fokus. ImOnlineshop gibt es unter dem
Stichwort „Artisanal note“ zu jedem
Stück die dazugehörige Geschichte: Wo
kommt es her, welche lokale Initiative –
etwa die tadschikische Kooperative Oza-
ra – steht dahinter? Hergestellt werden
die Entwürfe nach Angaben von de
Kroon zu einem guten Teil aus Stoffres-
ten, um den nachhaltigen Umgangmit
Textilien zu fördern; Teile des Erlöses
gehen an Bildungsprogramme fürMäd-
chen.Manwolle, dassmöglichst viele
der beteiligten Frauen ein „stabiles und
unabhängiges Leben führen“ können,
heißt es in der Pressemitteilung zur
neuen Capsule Collection. Die fünf Klei-
der, etwa das weitschwingendeModell
„Saida“ in Kornblumenblau, hat Jeanne
de Kroon gemeinsammit Frauen entwor-
fen, die alsMigrantinnen in die Nieder-
lande kamen, aus Afghanistan oder
Mosambik. In dem begleitenden Film
der Regisseurin ImanWhitfield erzählen
sie von Flucht, Hoffnung, Neuanfang.
Und natürlich von der Liebe zu den Far-
ben undMustern der ehemaligen Hei-
mat (zazi-vintage.com).  anne goebel

Gastgeschenk

von silke wichert

K
urzeBestandsaufnahmeimeige-
nenHaushalt (vierköpfigeFami-
lie, Nichtraucher, Gasherd): Im
Küchenregal steht eine Streich-
holzpackung der schwedischen

Marke „Solstickan“mit der Zeichnung eines
Jungen darauf. Mitbringsel einer Freundin
aus Stockholm, quasi unbenutzt. Auf der
Wohnzimmer-Kommode neben dem Foto-
bandstapel ist eine kachelgroße Packung
„Safety Matches“ zu finden mit der bunten
Illustration eines Elefanten, der mit einem
Krokodil am Tau zieht. Gekauft für stolze
9,90Euro beimKonzeptstoreMerci in Paris,
weshalb sie nur benutzt wird, wennwirklich
keinFeuerzeug funktioniert. ImBad liegt ei-
ne ramponierte Schachtel mit dem Schrift-
zug der Marke Saint Laurent. Vergessen, wo
dieherkommt, inderSchublade eineausder
Kultkneipe „Schwabinger 7“. Erinnerungs-
stück aus den Nullerjahren. Halbvoll, aber
nurmit abgebrannten Streichhölzern.

BenutztwurdendieseGebrauchsgüteral-
so entweder kaum oder schon länger nicht
mehr. Feuerzeuge sind schließlich prakti-

scher, die guten Streichhölzer außerdem
vielzuschade,umsie tatsächlichabzubren-
nen. Höchstens zur Weihnachtszeit wird
mal eines der Stäbchen aus der Schachtel
geholt –mehr feierliche Geste denn profa-
ne Handlung –, um eine teure Duftkerze
mit weit heruntergebranntem Docht oder
dieLichteraufdemAdventskranzanzuzün-
den. Dann wird einem gleich ums Herz
ganzwarm,undabdemdrittenAdventver-
brenntman sich die Finger.

Das restliche Jahr über verschwinden
die Schachteln jedoch keineswegs mehr in
der Versenkung, sondern werden in vielen
Wohnungen geradezu arrangiert. Wie alte
Olivetti-Schreibmaschinen, Schallplatten
oder nackte Glühbirnen an der Decke rei-
hen sie sich ein in die Riege alter Objekte
als neue Ausstellungsstücke. Nostalgie hat
schon lange Hochkonjunktur, und bei
Streichhölzern ist sie unbedingt ange-
bracht, weil sie für eine Zeit stehen, in der
ein sprichwörtlicher Funke noch in Bars
übersprang und nicht über Tinder. Das
schummrige Licht stammte da von Kerzen
und nicht vom Alexa-Dimmer, und das Zi-
schen der Streichhölzer brachte in alten

Hollywoodfilmen immer ein gewisses
Knistern auf die Leinwand. Außerdem
schienFeuermitdemStreichholz irgend-
wie handgemacht, während die Flamme
aus dem kleinen Plastiktank die profane
Instantvariante war.

Erfunden wurde das Streichholz 1826
angeblich aus Zufall, von einem briti-
schen Apotheker namens John Walker.
Der wollte eigentlich eine leicht ent-
flammbare Substanz für Munition und
dergleichen herstellen. Aber richtig zün-
denwollte seineMischung aus Antimon-
Sulfid, Chlorsalz mit Gummi arabicum
und Stärke nicht, obendrein klumpte sie.
Erst als Walker die Reste seines Misch-
stäbchens am Boden abwischte, entwich
plötzlich eine Stichflamme. Mehr Er-
leuchtung mit dem Holzpfahl geht wohl
nicht.

Die schwedische Streichholzindustrie
hingegen schreibt auf ihrer Seite, das
„Phosphorus Match“ sei 1831 erfunden
worden. Auch die gelbe, giftige Masse
lässt sich damals nochmit fast jeder Rei-
bung entzünden, was die Sache ein biss-
chen gefährlich macht. Dafür sieht es im

Western immer lässig aus, wenn der Cow-
boy das Streichholz einfach an der Schuh-
sohle entfacht. Erst 1844 soll der schwedi-
scheProfessorGustavErikPaschdassoge-
nannte „Safety Match“ erfunden haben,
mit rotem Kopf aus rotem Phosphor. Eine
Flamme entsteht erst, wenn es über eine
Fläche mit dem gleichen Pulver gerieben
wird. Die Schweden stiegen daraufhin
groß ins Streichholzgeschäft ein, schließ-
lich ermöglichten die kleinen Schachteln
nun immer und überall Feuer machen zu
können.Undklar, endlich auch immerund
überall zu rauchen.

Dazu einewunderbare „Matching“-Tri-
via: 1930gewährtederschwedische Indus-
trielle Ivar Kreuger den Deutschen einen
Kredit über 500 Millionen Reichsmark.
Laufzeit 53 Jahre. Kosten jährlich sechs
ProzentZinsenunddasMonopol aufZünd-
waren. Bis 1983 durften deutsche Firmen
also allen Ernstes keine Streichhölzer her-
stellen.

Wer eine Packung originalschwedische
„Tändstickor, extra långa“ von Solstickan
zu Hause hat, kann also gleich auch etwas
erzählen. Obendrein sieht die Verpackung
hübsch, weil sehr vintagemäßig aus. Die
Zeichnung des kleinen Jungen mit Sonne
links imBild stammtübrigensvomschwe-
dischen Künstler Einer Nerman und zeigt
seinen Sohn. Gegründet wurde die Marke
1936 ursprünglich als Charity, umGeld für
bedürftige Kinder zu sammeln.

Überhaupt waren die schmalen Holz-
stäbchen von Anfang mehr als ein reiner
Gebrauchsgegenstand. Sie verbanden die
Menschen,weil siebereitwilliggeteiltwur-
den. Schließlich steckten in einer her-
kömmlichen Packung 38 Stück, genug für
die halbe Kneipe, wenn es sein musste.
Trotzdemwurdenatürlich sparsammit ih-
nen umgegangen undmit einemHölzchen
immergleichmehrereZigarettenangezün-
det. (Der Aberglaube sagt allerdings: Nie
mehrals zwei, demDrittendroht sonstUn-
glück.) Unter Männern gab es außerdem
den inoffiziellen Wettbewerb, wer die
Flamme am coolsten anmachte, etwa steil

von oben statt im 45-Grad-Winkel wie die
Anfänger.

SelbstwenndiePackung leerwar, konn-
te sie immer noch nützlich sein. Als Hum-
phrey Bogart seine Kollegin Lauren Bacall
bei den Dreharbeiten zu ihrem ersten ge-
meinsamen Film „To have and Have not“
1944 nach ihrer Telefonnummer fragte,
soll sie ihm die Nummer auf einer Schach-
tel notiert haben. Die beiden waren dann
bekanntlich zwölf Jahre bis zu seinemTod
verheiratet. Unzählige Dates hätten ohne

diese Packungen nie stattgefunden, Agen-
ten wichtige Nachrichten verpasst. In Ro-
man Polanskis „Frantic“ von 1988 findet
Harrison Ford auf der Suche nach seiner
verschwundenenFraueinStreichholzbrief-
chen mit der Aufschrift eines Nachtlokals
„Blue Parrot“ und darin den Namen Dédé
plus eine Telefonnummer. Dédé ist natür-
lich längst tot, als Ford ihnanruft, aber den
Nachtclub gibt es noch, und dort geht der
Thrillerdannweiter.DaswarenStreichhöl-
zerebenauch immer: eineperfekteWerbe-
fläche und ein dankbares Give-Away.
KaumeinRestaurantodereineBar,die frü-
her keine eigenen Schachteln hatten, bei
denenman sich reichlich bediente.

Anfang der Achtzigerjahre nahmen die
Kontingente an den Bars ab, wie über-

hauptdieVerkäufevonStreichhölzerndra-
matisch einbrachen, weil Feuerzeuge billi-
ger und praktischer waren. So romantisch
die hellen Stichflammen loderten: Wer als
Raucher unter nicht ganz windstillen Be-
dingungenständig einenkleinenScheiter-
haufenaufdemBodenhinterließ,wechsel-
te genervt das Lager. Irgendwann kam
dann sowieso das Rauchverbot in der Gas-
tronomie.

Die letzten Jahre allerdings sei das „gol-
dene Zeitalter“ der Streichholzschachtel
als Aushängeschild angebrochen, heißt es
von der Werbemittelfirma The Match
Group in den USA. Tatsächlich sieht man
wieder Gläsermit lauter kleinen Briefchen
an Kassen oder Empfangstresen stehen.
Häufig nimmt man sie fast automatisch
mit, weil schon das spontane Rasseln der
HölzerkindlichguteLaunemachtundeine
Notration zu Hause eben nie schadet.

Ein noch größeres Comeback scheinen
allerdings die Drucke auf den Packungen
zu erleben. Schon früher wurden sie oft
kunstvoll gestaltet,weswegenvieleGrafik-
designer und Illustratoren leidenschaft-
lich Streichholzschachteln sammeln.
KünstlerwiedieBritenPeterBlakeoderAa-
ronKasmin haben sich von ihnen für eige-
neKunstwerke inspirieren lassen.Dasklei-
neFamilienunternehmenArchivist ausOx-
fordshire begann 1994 als Druckerei und
arbeitete vor allem mit den Archiven des
Natural History Museums. Vor elf Jahren
brachten sie eine kleine Edition von zehn
„Luxury Matches“ mit Vintage-Motiven
heraus, die der Vater im Gartenhäuschen
von Hand auf die etwa untersetzergroßen
Packungendruckte.DiehübschenSchach-
teln waren so erfolgreich, dass es mittler-
weile über 150 Motive gibt und Archivist
Geschäfte inderganzenWeltbeliefert, dar-
unter eben Adressen wie Merci in Paris
oder Peter Fields in Berlin.

Vielleicht sollte man dieses Weihnach-
ten mal nicht die zehnte Duftkerze, son-
dern ein paar Luxus-Hölzer verschenken.
Wennsiekaumbenutztwerden, istdasaus-
nahmsweise ein gutes Zeichen.
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HABEN UND SEIN

LichtblickDunkelkammer Feingeist Waldesruh

Das goldene Zeitalter der
Streichholzschachtel: Häufig
nimmt man sie automatisch
mit, weil schon das Rasseln
der Hölzer gute Laune macht

Heiße Schachtel
Streichhölzer waren nie nur Feuerquelle, die

Schachteln dienten auch als Notizblock, Werbeträger,

Angeber-Anmache. Nun werden sie immer häufiger

zum Wohnaccessoire. Anzünden? Viel zu schade!

Links eine Packung der schwedischen Firma Solstickan, rechts ABC-Streichhölzer von Matilda Goad. FOTO: SOLSTICKAN,M. GOAD

Bekannt für ihre bunten Motive: Streichholzschachteln der englischen Firma Archivist. FOTO: SOPHIE CARSON/ARCHIVIST GALLERY
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*= im Handel ermittelter Preis

„Der ist aus Orangensaftkon-
zentrat, also eingekochtem
Saft, der dann verschnitten
wird. Aber wennman die Fla-
sche aufdreht…Das soll Oran-
gensaft sein? Das riecht doch
komisch. Hat auch eine komi-
sche Farbe. Allein von der Nase
her: Der ist schon sehr che-
misch, sehr künstlich aromati-
siert. Bah. Das kannman ja
kaum trinken, da spürst du
direkt, dass es imMagen quasi
alles verätzt. Geht gar nicht.
Das liegt nicht unbedingt dar-
an, dass das ein Discountpro-
dukt ist. Konzentrate schme-
cken eben sehr künstlich. Oran-
ge schmecktman schon, aber
nicht, wieman sich das vor-
stellt. So faulig, modrig. Und
dazu sehr sauer. Da stört ir-
gendwas.Wennman das jetzt
blind verkosten würde, würde
man nicht an Orangensaft
denken. Kann ich echt keinem
empfehlen.“

Ja! Orangensaft
Preis: 0,85 Euro* (1 l)
Bewertung: 2 von 10 Punkten

„Hier steht zur Sicherheit auch
nochmal auf Französisch
drauf, was drin ist: ’Jus d’ oran-
ge’. Na gut, wenn’s hilft. Aber
wichtiger ist ja eh, was in der
Packung ist. Mal sehen. Bei
diesem Saft schmecktman
wirklich die Bio-Qualität der
Orangen. Das fängt vorn bei
den Lippen an und hört hinten
beimGaumen auf – damerkst
du, da ist 100 Prozent Frucht
drin. Es schmeckt auch nicht
so penetrant süßwiemanche
andere Säfte, sondern hat
diese angenehme, echte
Orangensüße, die man von der
Frucht kennt. Auch ein Saft,
der nicht so schnell verschwin-
det aus demMund. Die Konsis-
tenz ist überhaupt nicht wäss-
rig, den kannman sich auch
nicht mal eben so runterkip-
pen nach dem Sport. Der ist
super.Mit so was kannst du
auch gut Drinksmachen für
die Bar.“

Alnatura Orangensaft
Preis: 2,49 Euro* (1 l)
Bewertung: 10 von 10 Punkten

„Hm, schon die Verpackung
sieht nicht ganz so hochwertig
aus. Aber dass dieser Saft von
Lidl kommt, ist erst mal nichts
Schlechtes, auch Discountpro-
dukte können ja schmecken.
Hier steht wieder ,Direktsaft’,
aber wasmacht man dennmit
der Orange, wennman sie
nicht direkt presst? Erst mal
liegenlassen? Aber gut, das
schreiben auch die anderen
drauf. Den Saft hier finde ich
vomGeschmack her von vorne
bis hinten sehr sauer. Fast
schon in so eine Zitronen- oder
Limetten-Richtung, nichtmal
wirklich Orange. Das ist nicht
wirklich ein Qualitätsmerkmal
für einen O-Saft. Finde ich
nicht so gut. Er schmeckt ein
bisschen künstlich, als wären
da neben der Frucht doch eben
noch ein paar Zusatzstoffemit
drin.Wässrig ist er auch. Ich
find das ziemlich unangenehm
in der Kombination.“

Solevita 100% Orange
Preis: 1,39 Euro* (1 l)
Bewertung: 4 von 10 Punkten

„Hohes C, das kennt praktisch
jeder aus seiner Kindheit, habe
ich ewig nicht getrunken. Da
bin ich jetzt wirklich gespannt.
Aber schon beim Aufmachen…
Bah, der riecht genauso wie
der von ’Ja!’ – so leicht modrig.
Steht nix von Bio drauf, auch
da schmeckt es so, als wären
Zusatzstoffe drin. Der Saft ist
nicht direkt gepresst, sondern
aus einemKonzentrat. Dann
schreiben die noch drauf: ’Un-
terstützt dein Immunsystem’.
Das würde ich jetzt nicht
gleich unterschreiben. Dazu
wieder die leichtmodrige Nu-
ance imGeschmack, die sich
durchzieht. Auch so eine Zitrus-
säure ist wiedermit drin.
Schmeckt auch leicht salzig,
find ich. Auch die Textur, also
dasMundgefühl: Da bleibt
nichts hängen, trotzdem hast
du vorne auf der Zunge noch
diesen penetranten künstli-
chen Geschmack. Das hatmit
Orange nix zu tun.“

Hohes C Orange
Preis: 1,79 Euro* (1 l)
Bewertung: 3 von 10 Punkten

„Demeter-Qualität ist das,
aha. Die versprechen ja wirk-
lich hohe Standardsmit ihrer
Landwirtschaft. Dann schauen
wirmal, wie das so ankommt
im Endprodukt. Von der Nase
her ist das schon nicht
schlecht, wennman die Fla-
sche aufdreht. Riecht echt
angenehm fruchtig, nicht zu
süß, nicht zu sauer, nicht zu
penetrant. Aber der Ge-
schmack, naja. Das ist schon
sehr süß. Da spürt man auch,
dass die Süße so leicht künst-
lich ist, als wären da irgendwel-
che Zusatzstoffe drin. So zuck-
rig-orangig, als hätte man
nochmal zusätzlich Fruchtzu-
cker drauf geschüttet. Der Saft
ist auch schnell weg aus dem
Mund, immerhin der Ge-
schmack bleibt aber noch ein
bisschen amGaumen haften.
Insgesamt ist der hier schon in
Ordnung. Trotzdem nichts,
was ich inmeine Drinksmixen
würde.“

Voelkel Orange
Preis: 3,49 Euro* (0,7 l; 4,99 Euro/l)
Bewertung: 7 von 10 Punkten

„Ich weiß nicht, ob esMen-
schen gibt, die allgemein lieber
Säfte ohne Fruchtfleisch trin-
ken alsmit. Ich bin da jeden-
falls nicht so ein Freund von,
weil ich das gleichmit Zusatz-
stoffen in Verbindung bringe,
mit künstlich hergestelltem
Zeug. Eine echte Orange hat
nunmal Fruchtfleisch und das
soll man auch ruhig spüren.
Selbst wenn du den selbst
machst, kommen durch die
Saftpresse ja noch ein paar
Stückchenmit rein. Aber okay:
Dieser Saft hier schmeckt auch
ohne Fruchtfleisch wirklich
sehr gut. Man hat trotzdem
nicht das Gefühl imMund,
dass es schnell weniger wird,
sondern ein bisschenmehr, ein
bisschen voller. Ist immer
schön. Sowas kannman, wie
die Aufschrift auf der Flasche
schon sagt, wirklichmit der
Familie amFrühstückstisch
trinken, geschmacklich gut,
kein Zucker. Echt cool.“

Valensina Frühstücks-Orange
Preis: 1,69 Euro* (1 l)
Bewertung: 8 von 10 Punkten

„Da steht drauf: ’Milder Saft
aus säurearmenOrangen’.
Naja, was hat das jetzt bitte
wieder zu bedeuten? Dieser
Saft ist auch aus Konzentrat
hergestellt. Die Farbe ist schon
deutlich heller als bei anderen
Säften. Schmeckt aber auch
nicht schlecht. Das ist jetzt
wieder so eineMischung aus
demGeschmack des Konzen-
trats und, ich sagmal, echten
Früchten. Ich bin so ein biss-
chen hin und her gerissen, wie
ich den jetzt finden soll. Er ist
schon auch leicht wässrig,
auchweil keine Fruchtstücke
drin sind. Aber der Nachge-
schmack, denman amGau-
menmerkt undwennman sich
mit der Zunge über die Lippen
fährt, ist schön orangig. Auch
ein echt guter Orangenge-
schmack. Für ein Konzentrat
echt cool eigentlich. Vielleicht
liegt’s an den ‚säurearmen‘
Orangen.“

Amecke Sanfte Säfte Orange
Preis: 1,79 Euro* (1 l)
Bewertung: 7 von 10 Punkten

„Wolfra, die Säfte dieserMarke
sind ziemlich weit verbreitet in
der Gastronomie und Hotelle-
rie. Das stellen sich zumBei-
spiel viele Hotels aufs Früh-
stücksbuffet, unter anderem,
weil der Hersteller Auslesequa-
lität verspricht. Das bedeutet,
dass die Orangen vor dem
Pressen handverlesen werden.
Ob die amEnde wirklich jede
Orange kontrollieren, wer
weiß, aber grundsätzlich ist
das schonmal ein Hinweis auf
Qualität. Der hier istmit
Fruchtfleisch, ohne Zuckerzu-
satz. Schmecktmega! Ich find
das richtig geil. Der hat diese
Fruchtigkeit von der Orange,
auch die leichte Zitrusnote, die
erst ein bisschen später kommt
mit dem Fruchtfleisch. Und
dann hast du noch das, was in
den Backen passiert, was das
Fruchtfleischmacht. Der bleibt
schön lang hängen. Eine glatte
Zehn!“

Wolfra Orange Direktsaft
Preis: 2,89 Euro* (1 l)
Bewertung: 10 von 10 Punkten

„Was die auf ihre Packungen
schreiben, find ich immer ganz
lustig. Hier steht jetzt: ’100
Prozent Direktsaft aus sonnen-
gereiften Orangen aus biologi-
schemAnbau’ – was sind denn
nicht sonnengereifte Orangen?
Irgendwasmüssen die sich
wohl immer ausdenken, um
das zu vermarkten.Man sieht
hier aber schon: Der Saft ist
viel dunkler als diemeisten
anderen. Schmeckt nicht so
säurehaltig, angenehmmild.
Die Orange kommt sehr schön
durch, finde ich, auchwenn
der kein Fruchtfleisch hat.
Damit könnteman zumBei-
spiel sehr gut Glühwein ko-
chen, da brauchst du denGe-
schmack, aber die Stückchen
willst du nicht haben. Der
schmeckt schon echt ganz gut.“

Rewe Bio Orangensaft
Preis: 2,29 Euro* (1 l)
Bewertung: 8 von 10 Punkten

„Innocent hat in den vergange-
nen Jahren ziemlich viel auf
denMarkt gebracht, Saftku-
ren, Säfte, allesMögliche. Die
sind gut imRennen, aber das
muss ja nichts heißen. Direkt-
saft steht hier drauf.Man sieht
schon an der hellen Farbe und
an der Konsistenz, dass der
wahrscheinlich nicht ganz so
gehaltvoll ist wie andere. Na
dann, schauenwirmal, wie der
so imGeschmack ist. Hm, am
Anfang schmecktman ziem-
lich viel Säure, aber weil da
kein Fruchtfleisch drin ist, hat
man nicht das Gefühl, dass
manOrangensaft trinkt. Man
kennt denGeschmack, aber
der Saft ist ziemlich flach: Es
bleibt nichts hängen in den
Backen und an denGe-
schmacksrezeptoren, der geht
schnell runter.Wennman grad
Sport gemacht hat, würd ich
den empfehlen. So als schnel-
len Durstlöscher.“

Innocent Direktsaft
Preis: 1,49 Euro* (0,33 l; 4,52 Euro/l)
Bewertung: 4 von 10 Punkten

Der Angenehme

Der Künstliche

M
anche mögen’s mit, manche lieber
ohne. Die Rede ist hier, natürlich,
von Orangensaft und der Gretchen-

frage zum Fruchtfleisch. Aber das ist längst
nicht das einzige Kriterium, an dem sich die
Säfte messen lassen müssen. Dazu gehören
auch der Säuregehalt, die Süße und das
„Mundgefühl“, sagt Tester Meron Engelberg,
Barmanager imAdinaHotel inMünchen.Kon-
sistenz und Textur eines Saftes verrieten viel
über die Qualität, sagt er. Ihm ist es am liebs-
ten, wenn er nicht zu wässrig und die Farbe
schön dunkelgelb ist. Solche Säfte schmeck-
ten am vollsten, sagt Engelberg – und ließen
sich gleichermaßen am Frühstückstisch ge-
nießen wie zu einem runden Tequila Sunrise
mixen. Allerdings kauft Engelberg für seine
Bar praktisch nie O-Saft im Supermarkt, den
presst er hier, wenn möglich, selbst. Klar sei
dasmüßig, aberdenunmittelbarenOrangen-
geschmack kriege man so am allerbesten.
MancherFertig-Saftkannaberauch ihnüber-
zeugen, wie er beim Test zugebenmuss. Hier
geht es in Ermangelung eines Labors vor al-
lem um den Geschmack. Ökotest etwa achtet
dagegen vor allem auf andere Dinge: Inhalts-
stoffe wie künstlich zugesetztes Vitamin C
oder ätherischeÖle–unddenEinsatz giftiger
Pestizide, der auch bei manchen sonst hoch-
wertigen Produkten nicht ausgeschlossen
werden kann. Für Verbraucher ist das in den
meisten Fällen allerdings nicht erkennbar.
 christoph koopmann

Der Experte: Von seinem neuen Arbeitsplatz hat Me-
ron Engelberg, 32, einen fabelhaften Blick über Mün-
chen. Die Bar Fitzroy, die er leitet, liegt im 14. Stock
des erst vor wenigen Wochen eröffneten Adina Hotels.
Zuvor hat Engelberg in der Anna Bar am Stachus
Drinks gemixt – bis diese schließen musste. Für das
Fitzroy konnte er die gesamte Cocktailkarte selbst ge-
stalten. Dort habe er jetzt ausschließlich eigene Signa-
ture-Drinks, nicht das Übliche, sagt er. Da kommt ihm
auch kein Schund ins Glas; sowohl Spirituosen als
auch Säfte müssen für ihn Top-Qualität haben.

ILLUSTRATION: DIRK SCHMIDT,

FOTOS: CHRISTINE MORTAG/IMAGO IMAGES/SHOTSHOP
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Schön langsambitte?Na ja, dafür ist esmit
demBegriff „slow“eigentlich recht schnell
gegangen. Seit ein paar Jahren setzt sich
dasWörtchenanjedemBereichunseresLe-
bens fest, von dem irgendjemand findet,
dass er entschleunigt gehört. „Slow“, das
bedeute „Selbstfürsorge in Reinform“, so
steht es zumindest recht ambitioniert auf
der Webseite slow.supply, die nachhaltig
hergestellte Produkte vertreibt. Aber was
hat es mit einem Trend auf sich, der sich
der allgemeinen Beschleunigung bewusst
entgegenstellt, aber zugleich durchaus ra-
sant ständigneueLebensbereiche erfasst?

Regional und ökologisch genießen– bei
„Slow Food“ hat man das „slow“ noch gut
verstanden. Dass der Braten langsam und
ohne Antibiotika großgezogen wird, das
Brot ohne Schnellgärungsmitteln aufgeht
undsogar der „SlowJuicer“ als der bessere
Entsafter gilt, weil er Obst und Gemüse
mit Presswellen zerquetscht anstatt es zu
schreddern: nachvollziehbar. Und „Slow
Eating“, also dreißig Mal kauen, fand
schließlich schon die Oma sinnvoll. Auch
dass dieMode nun vermehrt auf „SlowFa-
shion“ setzt, angesichts der Tatsache, dass
viel zu viele Kleidungsstücke unter
schrecklichenUmständen fürMenschund
Natur produziert und dann wieder wegge-

worfen werden, ist eine gute Idee. Getra-
genwirdnun lieber,was länger hält als nur
eine Saison.

Dochdamit nicht genug:Die behaupte-
te, manchmal auch geschickt inszenierte
Langsamkeit ist unaufhaltsam. Im Wohn-
zimmer ist neuerdings „Slow Living“
Pflicht („klares, unaufgeregtes Ambiente“,
propagiert etwa die Wohnzeitschrift Deco
Home und zeigt dazu Bilder von riesigen,
halbleeren Räumen). In der Familie wird
„Slow Parenting“ ausgerufen – man solle
„den Augenblick genießen und ehren“, so
das Buch „Slow Family“, und lieber die

Ameise amStraßenrand vor der Tür beob-
achten, anstatt mit der ganzen Bagage in
den Wald zu fahren. Und im Beauty-Be-
reich setzt man auf „Slow Aging“, oder wie
es bei Nivea heißt: sich schön „auf eigene
Bedürfnisse konzentrieren und den Alte-
rungsprozess auf dieseWeise entschleuni-
gen“.Ein interessantesVersprechenvonei-
ner Firma, die Hyaloronmasken und Au-
genpads verkauft. Die bräuchte man bei

diesem Ansatz ja eigentlich nicht mehr.
Kein echter Trost also für den eigenen,
doch recht flottenVerfall.Nichtmal vorder
Liebemacht die Slow-BewegungHalt. Sich
auf den ersten Blick verknallen? Nicht
nachhaltig genug. Vielmehr soll man sich
jetzt so lange in die Augen schauen, bis ei-
nem ganz schwindelig wird und man dem
nächstenLangweilerautomatisch indieAr-
me fällt. Die ZeitschriftBrigitte setzt dafür
aufechteAusdauer: „AuchwenndieAnzie-
hungskraft anfangs ausbleibt, heißt das
nicht, dass daraus nichts werden kann!“
ObSlowLove, -Sex, -Lesen, -Reisen,–Gar-
tenarbeit: Je lahmer, desto besser.

Dascheinteswohl folgerichtig, dassdie-
ses Jahr auch das „Slow Gifting“ ausgeru-
fen wird. Bedeutet: Socken stricken, Mar-
melade einkochen, was Schönes aus Holz
schnitzen, am besten gemeinsam mit der
ganzen Familie. Wer je verzweifelt vor ei-
nem Strickvideo gesessen hat, ohne bei
der Ferse weiterzukommen oder statt ei-
nem Löffel aus dem alten Birnbaum ein
krummes Dings in der Hand hatte, weiß:
Das ist die beschleunigte Version von
Stress. Selbst das besonders wohlüberleg-
te, nicht selbstgemachteGeschenk für den
liebenOnkelmuss ja erst einmal gefunden
werden.

Dabei ist Deutschland längst bekannt
für eine gewisse Lahmarschigkeit, man
denke etwa an die Digitalisierung. Oder
lässt es sich mit dem langsamen Internet
überall einfach nur „bewusster genießen“,
weil man mal Durchschnaufen kann, bis
sich die gewünschte Webseite öffnet oder
die Mail rausgeht an die Kolleginnen?
Auch bei der Verkehrs- und Energiewende
gilt Schneckentempo; die deutsche Slow-
ness scheint gerade schnell genug, wenn
es um die Zukunft dieses Planeten geht.

Richtig nervig ist diese Langsamkeit
aberbeimImpfen.ZudiesemleidigenThe-
ma äußerte sich jüngst sogar der sonst
eher medienscheue Joachim Sauer, Ehe-
mann von Angela Merkel. In einem Inter-
view mit der italienischen Zeitung La Re-
pubblica befand er, die auffällig niedrige
deutsche Impfquote liege zum Teil an „ei-
nergewissenFaulheitundBequemlichkeit
der Deutschen“. Er hätte hier ruhig „Slow
Deutsche“ sagen können, da hätte der Zu-
satz wenigstens einmal gut gepasst.

Beim Faultier finden wir die Langsam-
keit niedlich, beim Impfen ist es peinlich.
Statt SlowMotion ist jetzt Turbo angesagt.
Mit „Fürsorge in Reinform“, für sich oder
andere, hat die Impfschnarchigkeit näm-
lich gar nichts zu tun. julia rothhaas

O’saft is!
Nicht zu sauer, nicht zu süß – welcher

Orangensaft ist der richtige zum Frühstück oder
für den Cocktail? Ein Barchef hat zehn getestet

Der Saure

Gähn
Slow Food, Slow Fashion und jetzt auch noch Slow Gifting: Die omnipräsente Entschleunigung nervt langsam

Der Zuckrige

Langsames Schenken bedeutet:
Socken stricken, Marmelade
einkochen, etwas schnitzen

Das Faultier schafft nur etwa acht bis zehn Meter beim Hangeln in der Minute und
ist damit der reizendste Meister in Sachen Slow.  FOTO: IMAGO IMAGES/VWPICS

Der Modrige

Der Gefühlvolle

Der Milde Der Vollmundige Der SonnigeDer Flache



Die Palme
für die
Suppe

Schwarzkohl? Nie gehört? Schade.
Das Wintergemüse sieht aus wie eine

Palme, erinnert an Wirsing und
gehört zu jeder toskanischen Ribollita.

Schmeckt auch hierzulande gut

„Ma che cavolo?“, also „Was soll der
Scheiß?“, hörtman in Italien,wenndas an-
dere, deutlich ordinärere C-Wort vermie-
denwerden soll. Da kannDeutschlandmit
seinen ähnlich gemüsigen, aber deutlich
harmloserenSchimpfwörternwieGurken-
truppeundRübennase einpacken.Der Ca-
volo, der Kohl – oder vielmehr: der Cavolo
Nero – begegnet einem in Italien während
derWintermonateaberauch fern jedenÄr-
gers, nämlich im Suppentopf.

Schwarzkohlgilt alsklassischesWinter-
gemüse und ist gewiss in jeder Ribollita zu
finden.DasGeheimnisdieserGemüsesup-
pe, Klassiker der toskanischen Küche: Je
öfter sie aufgekocht (ribollire) wird, desto
besser. Die Zutaten sindwenig geheimnis-
voll, sondern vielmehr Basics der cucina
povera, der einfachen Küche: Zwiebeln
und Karotten, Wirsing und Kartoffeln –
und eben der Cavolo Nero. Der wird nicht
nur Schwarzkohl genannt – wegen seiner
dunkelgrünen, fast schwarzen Blätter, die
mit ihrer gekräuselten Struktur an Wir-
sing erinnern, sondern auch Palmkohl.
Schließlich sieht er auswie einekleinePal-
me mit seinen leicht eingerollten Blättern
am Strunk. So eine Gemüse-Palme macht
sich gut in jedem winterlichen Garten, al-
lerdings nicht unbedingt in unserem: Der
Schwarzkohl hat es mit Minustemperatu-
ren nicht so – imGegensatz zu Grün- oder

Rosenkohl, Sorten, die den Frost ja gern
mögen für nochmehr Geschmack.

JungeSchwarzkohltriebegeltenalsDeli-
katesse, weil sie so zart sind, dass man sie
roh in den Salat geben kann oder in den
Smoothie, weil klar: Superfood! Der
Schwarzkohl eignet sichaber auch fürPes-
tos, als Beilage zur Polenta, zum Einwi-
ckeln wie man es sonst von griechischen
Weinblätter kennt, oder als knusprige Ge-
müsechips aus dem Backofen (mit Salz,
Pfeffer,Chili-PulverundetwasOlivenölge-
würzt). Auf jeden Fall aber gehört der
Schwarzkohl zur Ribollita wie das tägliche
„che cavolo“ auf Italiens Straßen.

Die Foodjournalistin und Kochbuchau-
torin Emiko Davies, die 2005 aus Australi-
en nach Italien kam und sich dort klassi-
scherweise in einen toskanischenSomme-
lier verliebte, bereitet die Ribollita für vier
Personen in ihrem Kochbuch „Florenz“
(Dorling Kindersley) folgendermaßen zu,
(wobei sich ihr Rezeptklassiker von dem
anderer italienischerKöche) nichtwirklich
unterscheidet: Zunächst kocht sie 250g
Cannellini-Bohnen und püriert die Hälfte
dieser Bohnen mit etwa 125 ml des Koch-
wassers zu einer glatten Masse. In einem
großen Topf wird schließlich eine kleine
Zwiebel, eine Knoblauchzehe, eine halbe
Stange Staudensellerie, 5-6 Stängel glatte
Petersilie und 30 g Pancetta (oder durch-

wachsener Speck) – alles fein gehackt und
gewürfelt – bei schwacherHitze für 10Mi-
nuten angeschwitzt. Wenn die Zwiebel-
stückchenglasig sind,gibtman1ELToma-
tenmarkhinzuunderhitzt alles für2Minu-
ten. Hinzu kommen dann gehackter Wir-
sing, Mangold, Schwarzkohl (jeweils etwa

125 g) und eine gewürfelte Kartoffel, alles
mit 1 l Wasser aufgießen undmit Salz und
Pfeffer würzen. Anschließend die pürier-
ten und ganzen Bohnen dazugeben und
dieSuppeohneDeckeletwa30Minutenkö-
cheln lassen, bis das Gemüse gar ist.

Am Ende den Topf vom Herd nehmen
und noch 125 g Brotwürfel (die Orthodoxie

rät zu altbackenem, salzlosem Weißbrot,
es geht aber auch anderes) hinzufügen. Bei
geschlossenem Deckel mindestens 20Mi-
nuten ruhen lassen. Damit sich das aufge-
weichteBrot besser verteilt, einmaldurch-
rühren, damit die Ribollita dickflüssig ist
wie ein Brei. Gern vorsichtig erwärmen,
wiederundwieder, undmit einemSpritzer
gutem Olivenöl servieren. Am besten Öl
aus der neuen Ernte, das derzeit frisch in
den Regalen eintrifft.

Der Schwarzkohl kann aber auch Pasta:
Dafür mit Knoblauch und Zwiebeln an-
dünsten,mitWeißwein undBrühe löschen
und Kartoffeln, Karotten, Canellini-Boh-
nen und Tomaten hinzugeben, außerdem
reichlich Petersilie, Salbei, etwas Pecorino
und geröstete Pinienkerne sowie ein paar
feingeschnitteneStückeeinerunbehandel-
ten Zitrone. Dazu gibt es dickeNudeln und
gewiss ein lautes „Köstlich!“ amEsstisch.

Der Schwarzkohl mag hierzulande viel-
leicht noch nicht in jeder Küche gelandet
sein, das sollte man in diesem trostlosen
Winteraberunbedingtnachholen.Einbiss-
chen vielseitiger ist da nur noch sein Bru-
der, der Brassica oleracea longata. Der
Kohl mit seinem bis zu drei Meter hohen
Stamm wurde auf der Insel Jersey lange
als Spazierstock genutzt, nachdem er ge-
trocknet, geschliffen und lackiert wurde.
Che cavolo!  julia rothhaas

Er erinnert mit
seinen Rundungen

optisch eher
an ein fünfblättriges
Kleeblatt: Der Grüne
Stern, den Michelin

seit knapp zwei Jahren
auch in Deutschland

an Restaurants
verleiht, die besonders

nachhaltig arbeiten.
52 Lokale dürfen die
Auszeichnung bei uns

schon tragen.
FOTO: IMAGO IMAGES/CAVAN
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von marten rolff

K
aum ein Thema liegt mehr im
TrendalsNachhaltigkeit. DerBe-
griff ist angenehm wenig trenn-
scharf, Supermarktkunden wie

Restaurantgästen gibt er ein gutes Gefühl.
Lebensmittelproduktion und Gastrono-
mie strotzen daher nur so vor grün inspi-
rierten Siegeln, Zertifikaten und Preisen.
Da fällt eineneueAuszeichnungmehroder
weniger kaum auf. Selbst dann nicht,
wenn jemanddieseals substanzlosanpran-
gern sollte.

Dumm nur, wenn es sich dabei um eine
Auszeichnung der weltweit wichtigsten
MarkederGourmetgastronomiehandelt –
desRestaurantführersGuideMichelin,der
seinen Einfluss und sein streng gehütetes
Image seit Jahrzehnten auf demAnspruch
gründet,dieArbeitvonSpitzenköchenseri-
ös zu beurteilen. Und dumm auch, wenn
die Kritik daran von höchst ungewöhnli-
cher Seite kommt – von den Preisträgern
selbst.VonbekanntenRestaurants,welche
dieAuszeichnungwiederzurückgebenwol-
len, weil sie diese für „Greenwashing“ hal-
ten. Denn irgendwie steht damit ja auch
die Frage im Raum:Wenn selbst an obers-
ter Stelle unsauber geurteilt würde – wel-
chem Profi-Urteil wäre im Gourmetbe-
trieb dann überhaupt noch zu trauen?

Die Auszeichnung, um die es geht, ist
der „Grüne Stern“, der mit seiner Farbe
undseinen runden„Zacken“optischanein
Kleeblatt erinnert. Der Michelin vergibt
diesen Titel seit knapp zwei Jahren in vie-
len Ländern anRestaurants, die besonders
nachhaltig arbeiten; weltweit tragen ihn
nun 324 von 15000 in den Ausgaben des
GuideerwähntenRestaurants, inDeutsch-
land bereits 52, darunter so verschiedene
Lokale wie der „Jägerwirt“ im oberbayeri-
schenBadTölz undder BerlinerDrei-Ster-
ne-Tempel „Rutz“. Der Grüne Stern sei
auch „angesichts der aktuellen Umwelt-
und Klimasituation“ entstanden, heißt es
zur Motivation in den Regeln für die neue
Ehrung. Was nachhaltiges Arbeiten genau
bedeuten soll undwie das geprüft wird, ist
dort dagegen kaum definiert. Eine
Schwammigkeit, an der sich auch manche
Köche und Gastronomen stoßen.

Wenn auch nicht immer so öffentlich-
keitswirksam wie Billy Wagner, Chef des
Berliner Sternerestaurants „Nobelhart &
Schmutzig“ und ebenso bekannt für kra-
chigeTöne,Frascati-PartysundwildeOut-
fits wie für seine gute Vernetzung und sei-
nen oft hartnäckig lauten kulinarischen
Aktivismus. Jetzt will er den Grünen Stern
an den Michelin zurückgeben. DennWag-
ner gehört zu den unbequemen Gastrono-
men, die ein Restaurant auch als eine Art
politischen Auftrag verstehen. Er ist stolz
auf den Regional-Purismus in seiner Kü-
che (Slogan: „brutal lokal“), auf seine Pro-
duzenten und „unseren fairen Umgang
mit Mitarbeitern“. Vor wenigen Wochen
wurde das „Nobelhart & Schmutzig“ zu-
dem unter die 50 besten Restaurants der
Welt gewählt, auf Platz 45.

Der Szenegastronom erzählt, er sei im
Zuge der – wegen Corona nur als Livestre-
amstattfindenden–SternegaladesMiche-
lin im März 2020 von der Auszeichnung
mit demGrünen Sternüberraschtworden.
„Mein erster Gedanke war: Wie wollen die
denn herausgefunden und geprüft haben,
wie wir arbeiten?“ Zudem fanden Wagner
undseinTeamaufderWebseitedesMiche-
lin Zitate zur angeblichen Reaktion aus
dem Nobelhart & Schmutzig auf die Aus-
zeichnung, „wowir dachten:Wie bitte, das
habenwir doch nie gesagt, wir haben ja nie
mit denen geredet“, wundert sich Wagner.
Auf Nachfrage beim Gastroführer habe es
geheißen: Da seien wohl „redaktionell ein
paar Dinge zusammengebastelt worden,
wir dürften gerne Zitate nachliefern.“

Billy Wagner reagierte damals umge-
hendmit einemVideoaufSocialMedia, für
das der Gastronom ein T-Shirt mit dem
Aufdruck„WhotheFuck isMichelin?“ trug
unddenGrünenStern„intransparent, irre-
führend und letztlich nicht nachhaltig“
nannte.ÄhnlichhattesichzuvorderKopen-
hagener Starkoch Christian Puglisi in ei-
nem Instagram-Video geäußert. Er habe
sichzuerstüberdieEhrung fürseinRestau-
rant „Relae“ gefreut, bis er von seinemKü-

chencheferfuhr, dieGrundlage fürdieVer-
gabe sei offenbar ein einziger kurzerAnruf
des Michelin gewesen und die Diskussion
in etwa so gelaufen: „Hey, wir haben ge-
hört, ihr arbeitet nachhaltig? – Ja, irgend-
wie schon, wir geben unser Bestes. – Ah ja,
okay, super, vielen Dank für die Info“. Der
Michelin gründe sein Urteil also allen Ern-
stes auf „irgendwelchen Scheiß, den er ir-
gendwo aufgeschnappt hat“, ätzte Puglisi.

18Monate spätergibt sichderKopenha-
gener Spitzenkoch am Telefon ernüchtert:

Sein rockiges Statement sei zwar damals
im Netz viral gegangen, und es habe auch
GesprächemitMichelin gegeben. Aber ge-
ändert habe sich dadurch nichts. Der Mi-
chelin vergebe auch wenige Wochen nach
derKlimakonferenzvonGlasgowweiterei-
ne Auszeichnung, die nur auf Selbstaus-
kunft basiere, keine erkennbaren Kriteri-
en habe und nicht kontrolliert werde. Sein
eigenesRestaurant sei zwar inzwischenge-
schlossen, resümiert Puglisi, „aber wenn
andere ihren Grünen Stern zurückgeben,
dann ziehe ich vor ihrer Courage den Hut“.

Billy Wagner sagt, er fühle sich mit der
Rückgabe auch in einer blöden Lage.
Schließlich sei derMichelinwichtig für ihn
und ein Siegel für Nachhaltigkeit eigent-
lich eine gute Idee. „Ein roter und ein grü-
ner Stern, wie cool ist das denn für mich,
habe ich denen gesagt. Zumal in Zeiten, in
denenvor allem jüngereGäste dieWahl ei-
nes Lokals immer stärker daran knüpfen,
wie nachhaltig dort gearbeitet wird.“ Doch
eine Auszeichnung ohne seriöse Kriterien
kommenicht infrage, das sei „Greenwash-
ing, systematisches Lügen; damuss ich als
Unternehmer ummeinen Ruf fürchten“.

DerGastronomweiß,dassvieleSpitzen-
köche ernsthaft um Dinge wie Tierwohl,

kurzeWege,ökologischenLandbau,Abfall-
vermeidung oder sogar Kreislaufwirt-
schaft bemüht sind. Er erlebt allerdings
auch, „wie viel Schindluder getrieben
wird“. Die Zahl wirklich nachhaltig arbei-
tenderTop-Produzenten istklein, ihreWa-
re begehrt, knapp und teuer. Seine Produ-
zenten haben Billy Wagner etwa erzählt,
dassSpitzenköchesichauf ihrenSpeisekar-
ten mit ihren Namen und Produkten
schmückten,obwohldieseKöcheniebei ih-
nen bestellt hätten. Um sich besser abzu-
grenzen, sagt der Gastronom, dränge er
seit 18MonatenbeimMichelinaufeineRe-
form des Grünen Sterns. Für anständige
KontrollenwürdederGastronomsogarbe-
zahlen.

Schon vorMonaten hatWagner deshalb
einen früheren Mitarbeiter damit beauf-
tragt, den Grünen Stern zu bewerten und
eine Präsentationmit „konstruktiven Vor-
schlägen“ für den Guide zu erstellen. Felix
Fröhlich hat gerade seinen Abschluss an
der Hochschule für nachhaltige Entwick-
lungEberswalde gemacht und gemeinsam
mit seinem Ex-Kommilitonen Lukas Frei-
tag die Agentur „Zum runden Tisch“ ge-
gründet, die Restaurants in diesen Fragen
berät. Ihr Fazit fällt vernichtend aus: Nir-

gends fänden sich konkrete Kriterien oder
„irgendeine Haltung“ des Michelin zum
GrünenStern, derGastroführer gebe zu, er
verlasse sich allein auf Homepageauftritte
und Darstellungen der Restaurants sowie
auf Testessen.

UmdieMenüs zu beurteilen schickt der
Michelin schon immer anonyme Testes-
ser, die „Inspektoren“, in die Lokale und
lässt sich bei der Bewertung traditionell
kaum in die Karten schauen. Doch könne
man für ein Nachhaltigkeitslabel nicht ge-
nau so arbeiten wie für eine Essenskritik,
moniert Fröhlich, „denn der entscheiden-
deUnterschied ist:Nachhaltigkeit istmess-
bar, und das oft mit nicht allzu viel Auf-
wand“. Konkreter: Ein Blick auf den Teller
istgut, einegelegentlicheKontrollederLie-
ferlisten schon besser. Andere Label hät-
ten ja auchklarereKriterien, sagt Fröhlich.
Und selbst wenn es kein aufwendiges Au-
dit gäbe: „Fragebögen, Stichproben und
Transparenz wärenmal dasMindeste.“

Fröhlich versteht den Michelin nicht,
eingrünesLabelseidoch für soeinSchwer-
gewicht eine „echte Chance“. Stattdessen
riskiere er, durch Greenwashing nun seine
Kernmarke zu beschädigen. Die Gesprä-
che und E-Mail-Wechsel mit dem Gastro-
führer nennt er „freundlich hinhaltend
und unkonkret“.

Fröhlich und Freitag haben zudemDut-
zende Preisträger des Grünen Sterns abte-
lefoniert, das Echo war geteilt. Die einen
Köche hielten die Kritik daran für Nestbe-
schmutzung, andere fanden die Auszeich-
nung zwar substanzlos, sahen sich aber
kaum in der Lage zu protestieren. Insge-
samt bleibe der Eindruck einer zu großen
AbhängigkeitderRestaurantsvondenGas-
troführern, so Fröhlich.

Ein Zwiespalt, den Köche bestätigen.
„Wirarbeitensehrnachhaltig, insofernha-
ben wir uns diese Auszeichnung verdient.
Sie nützt uns, und deshalb würden wir sie
nicht direkt kritisieren“, sagt zum Beispiel
StijnRemi,Co-ChefdesBerlinerGourmet-
restaurants „Lode & Stijn“, „aber klar ist
sie auch fragwürdig, dennaufwelcherMe-
thodik bitte basiert sie?“ Sehr viel härter
noch fällt das Fazit des Kopenhageners
Christian Puglisi aus: Die Hochküche ent-
wickle sich vielerorts rasant, werde immer
moderner und spezialisierter, die Restau-
rantkritikkommedawissenstechnischgar
nicht hinterher, sagt er. Der Michelin sei
folglich nicht an Köchen oder Innovation
interessiert, sondern daran, alle in sein
überholtes Businessmodell zu pressen.
„So käut er aber nur den Bullshit wieder,
der an vielengehobenenTischenheute lei-
der erzählt wird.“

Zuletzt bleibt die Anfrage in der Pariser
Zentrale, was derMichelin zu den Vorwür-
fen sagt. Zuständig ist Juliane Caspar, „In-
ternationale Koordinatorin des Guide“, die
füreinGesprächeinenZwischenstopp inei-
nem Lokal am Münchner Hauptbahnhof
einlegt. Die Aufregung um eine Auszeich-
nung, „an der ich nichts Negatives erken-
nen kann“, versteht sie nicht. Zunächst sei
es ja so, sagtCasparmit freundlicher Süffi-
sanz, dass „der Greenwashing-Vorwurf
und die Nachhaltigkeit eines gemeinsam
haben: Beide Begriffe sind sehr dehnbar“.

Doch imErnst:Wichtig sei ihr, „dassder
GrüneSterneineAnerkennung ist, eineEr-
mutigung, nachhaltig zu arbeiten, aber
kein Label oder Siegel“. Demzufolge sei
auchkeinAudit, keineZertifizierungnötig.
Kriterien–„etwadieHerkunftderProduk-
te, die Verwendung der Ressourcen oder
das Management der Mitarbeiter“ – gebe
esnatürlich,diehaltemanaberbewusstet-
wasoffen,umkeinRestaurantauszuschlie-
ßen. Und schließlich verstehe internatio-
nal jeder unterNachhaltigkeit etwas ande-
res, ob Gemüse aus dem eigenen Garten,
Ökostromoder den Verzicht aufWeine aus
Übersee. Zudem findet Caspar, dass ein
Testessen sehrwohl eineKontrolle sei, wie
in der Küche gearbeitet werde.

Beim Gehen räumt Juliane Caspar ein,
die Kommunikation mit den Köchen hätte
in der Sache zügiger laufen müssen. Zu-
rückgeben könne man den Grünen Stern
abernicht, erwerdeverliehen.Um ihnwie-
der zuverlieren,müssteman schon– feine
Ironie–„wenigernachhaltig arbeiten“.Der
Streit darum, was auf dem Gourmettisch
grün istundwasnicht, soscheint es,hatge-
rade erst begonnen. 
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Freund deutlicher Worte: Billy
Wagner. FOTO: NOBELHART& SCHMUTZIG

Glanz ohne Substanz
Mit dem „Grünen Stern“ wollte der Guide Michelin ein Zeichen

für Nachhaltigkeit in der Spitzengastronomie setzen. Doch sogar
prämierte Köche halten das für Greenwashing

Für anständige Kontrollen
würde Sternegastronom Billy
Wagner sogar bezahlen

Juliane Caspar vomMichelin
kann an der Auszeichnung
nichts Negatives erkennen
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„Es ging alles sehr schnell. Für unseren
Gasthof in Aying bei München hatten wir
viele Reservierungen für Weihnachten
und Silvester, vergleichbar mit dem Vor-
pandemiejahr2019.Undwirwaren zuver-
sichtlich, dass das Geschäft hervorragend
laufenwürde.Dannkam innerhalb zweier
Tage eine Stornierung nach der anderen,
90ProzentderVeranstaltungen–alsoFir-
men-Partys, Geburtstage und sonstige
Gruppenfeiern – wurden nach dem Be-
schlussder2-G-Regel inBayernabgesagt.
Die Gäste kommen immer noch in kleine-
ren Kreisen, wie zum Beispiel mit der Fa-
milie, weil sie sich bei uns sicher fühlen –
wir kontrollieren die Impfpässe und sor-
gen für die Einhaltung der Vorschriften.
Aber die Gruppen machen den Großteil
des fürunsextremwichtigenWeihnachts-
geschäfts aus.

Die Kollegen aus der Gastronomie-
Branche, mit denen ich in kontinuierli-
chem Austausch stehe, berichten von ei-
nem ähnlichen Bild: Egal ob Wirtshaus
oder Restaurant, die Gruppen sind weg.
WirerlebengeradeeineAbsagewelle, des-
halb sind dringend Maßnahmen wie das
Kurzarbeitergeld und mehr Corona-Hil-
fen notwendig. Natürlichwerden die Gas-
tronomen versuchen, das Weihnachtsge-
schäft irgendwie zu retten, mit Lieferser-
vice und anderen Angeboten. Aber ohne
staatliche Unterstützung werden die Be-
triebe große Schwierigkeiten haben, das
Personal zu halten.

Wie die Stimmung in der Branche ist?
Kämpferisch. Ich komme gerade aus ei-
ner langen Sitzung des Dehoga (des Ver-
bandes für Hotellerie und Gastronomie,
Anm. d. Red.), wo wir intensiv über die Si-
tuation diskutiert haben. Wir verstehen
nicht, warumwir in derWirtschaft immer
die ersten Leidtragenden sein müssen.
Und wir glauben, dass nun harte, konse-
quente Maßnahmen notwendig sind, um
dievierteWelle zubrechen:Wir fordernei-
ne 2-G-Regel nicht nur im Gastgewerbe,
sondern in allen öffentlich zugänglichen
Bereichen, und wir werden die Impfkam-
pagne für eine Corona-Impfung aktiv un-
terstützen. Als bayerischer Dehoga sind
wir derMeinung, dasswir lernenmüssen,
mit dem Virus zu leben. Und dazu gehört
die Impfung.“  fpol

„Die Situation wandelt sich gerade stark.
Im Sommer war eine große Euphorie zu
spüren, und Unternehmen, die schon
frühzeitig ihre Weihnachtsfeiern ge-
buchthatten, entschiedensich fürklassi-
schePräsenzveranstaltungenwieAbend-
essenmitMusik.Nunwerdenvieledavon
storniert oder in Online-Events umge-
bucht: zuerstpassiertedas indenBundes-
ländern mit einer hohen Inzidenz, dann
deutschlandweit. Und weil man eine ge-
wisse Online-Müdigkeit spürt, versu-
chen die Unternehmen eben nicht, den
üblichen Termin vor dem Bildschirm zu
organisieren, sondern etwas Besonderes.

Besonders gefragt sind dabei Angebo-
te wie Escape Game und Quiz. Aber auch
Schokoladen- oder Wein-Tasting und
Cocktail-Workshops sind bei den Firmen
beliebt: die Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen bekommen nach Hause ein klei-
nesPaketmitallem,wasmanbraucht,ge-
liefert, bei den Cocktail-Workshops sind
daszumBeispieldieZutatenundeinSha-
ker. Dann geht es los: Man trifft sich on-
line, die Teilnehmer werden in virtuelle
Räumeunterteilt,wir vonTeamgeistmo-
derieren die Veranstaltung. Am Ende
kommen alle Mitarbeiter wieder zusam-
men für den spontaneren Teil der Feier.

AndereFirmenentscheidensichhinge-
gen für eine Präsenzveranstaltung im
Freien: Beliebt sind etwa die mobilen
Weihnachtsmärkte,mitdenenwir zuden
Firmen kommen, kombiniert mit Aktivi-

täten wie Eisstockschießen oder Bogen-
schießen. Eventfirmen gehören sicher-
lich nicht zu den Profiteuren der Pande-
mie,abervielenUnternehmenisteswich-
tig, als Zeichen von Wertschätzung und
Dankbarkeit gegenüber den Mitarbei-
ternwenigstenseinevirtuelleFeier zuor-
ganisieren. Vergangenes Jahr hatten wir
zum Beispiel einen starken Dezember –
auch, weil die Unternehmen wegen des
Lockdowns keine Alternative zu den On-
line-Veranstaltungen hatten. Insgesamt
spürt man heute einen starken Nachhol-
bedarf. Nun bleibt abzuwarten, wie sich
dieSituationentwickelt undwievieleUn-
ternehmen ihre Präsenzveranstaltungen
stornieren.Das sinddieWünschederFir-
men:sovielSicherheitwienötig, so locke-
re Atmosphäre wiemöglich.“ fpol

„WirhatteneinegroßeWeihnachtsfeier in
einer schönen Location geplant. Dann
ging alles ganz schnell: So sicher wir zu-
nächst waren, uns bei der Feier treffen zu
können, so entschlossen waren wir nach
wenigenTagen, die Feier doch abzusagen.
Oder besser: zu verschieben. Wir sind
schon dabei, einen Termin für den nächs-
ten Sommer zu finden, und das gibt uns
Hoffnung, denn wir freuen uns wirklich,
endlich zusammen feiern zu können.

Die Entscheidung, auf dieWeihnachts-
feier zuverzichten, habenwirmitdenMit-
arbeiterngetroffen.Alle teiltendiegleiche
Meinung: Es ist sehr schade, dennnach so
einer langen und harten Zeit wäre es so
schön, wieder zusammen zu feiern. Aber
das können wir nicht verantworten. Ers-
tens weil wir alle sicher in der Familie fei-
ern wollen, das ist unser primäres Anlie-
gen. Zweitens weil wir als Unternehmen
auch im öffentlichen Personennahver-
kehr tätig sind. Sollte es bei der Weih-
nachtsfeier zu einem Corona-Ausbruch
kommen, wäre der Verkehr in der Region
lahmgelegt, und das wollen wir wirklich
nicht. Dabei sollte man nicht vergessen,
dass unsere Fahrer, die den Großteil der
circa 100Mitarbeiter ausmachen, ständig
in Kontakt mit den Passagieren sind, Er-
wachsenen sowie Kindern.

Vielleicht werden wir vor Weihnachten
docheinSektchenmitAbstand inderBus-
halle trinken, aber das wird von der Lage
abhängig sein. Eine virtuelle Feier wird es

hingegennicht geben, denn sich nochmal
am Abend vor dem Bildschirm zu treffen,
istwirklichnichtdasGleichewieaneinem
schönen Ort zusammenzukommen. Wir
sehen uns ja regelmäßig, weil diemeisten
von uns – wie zum Beispiel die Fahrer
oder die Kollegen in derWerkstatt – nicht
von zu Hause aus arbeiten, das heißt wir
haben regelmäßig Kontakt, wenn auch
mitAbstandundunterBeachtungderHy-
gienevorschriften.

Allgemein ist die Stimmung im Unter-
nehmen gut: Es war eine schwierige Zeit,
aber unsere Angebote im Sommer und
Herbst sind gut angekommen, auch für
die Weihnachts- und Silvesterzeit haben
wir viele Buchungen. Wir hoffen zuver-
sichtlich, dass wir alle Reisen durchfüh-
ren dürfen.“  fpol

Angela Inselkammer ist Wirtin
und Präsidentin des bayeri-
schen Dehoga. FOTO: CLAUS SCHUNK

Jan Möller arbeitet als Marke-
ting Manager bei der Eventfir-

ma Teamgeist. FOTO: PRIVAT

von francesca polistina

E
igentlich schiendieses Jahr alles
ziemlich sicher zu sein, so zu-
mindestdachtenessichvieleUn-
ternehmerundihreMitarbeiten-
den. Diesmal wirdWeihnachten

unterKollegengefeiert,diesmal aberwirk-
lich! Viele Firmen buchten Restaurants
und Locations bereits im Sommer, so groß
war die Euphorie und die Lust, sich auf ei-
ner betrieblichenWeihnachtsfeier zusam-
menzufinden, genauso wie vor der Pande-
mie. Dann aber passierte das, wovor die
Epidemiologen und Virologen schon
längst gewarnt hatten: Die Corona-Lage
spitzte sich zu. Schnell wurden wieder
Maßnahmen ergriffen: 3 G am Arbeits-
platz, Home-Office und Videokonferen-
zen, verschärfte Regeln in der Gastrono-
mie und in manchen Corona-Hotspots so-
gar Schließungen. Und sofort tauchte die
Frage auf: Was macht man denn jetzt zu
Weihnachten?

Firmen-Partys inRestaurantsundGast-
stättenwurden innerhalbwenigerTage ei-

nenachderanderenabgesagt.Manchever-
schieben das Ganze auf den Frühling und
Sommer– inderHoffnung,aufNummersi-
cher zu gehen. Manche treffen sich lieber
vordemBildschirmundorganisierenvirtu-
elle Weinverkostungen oder Cocktail-
Workshops, andere wollen es trotzdem an
der frischen Luft versuchen, dabei lautet

der Wintertrend: Heißgetränke und Eis-
stockschießen. ImMünchner Löwenbräu-
keller wurden aufgrund der hohen Nach-
frage vier anstatt zwei Eisstockbahnen in-
stalliert, auch in anderen deutschen Städ-
ten istdieseSportart fürbetrieblicheWeih-
nachtsfeiern sehr gefragt.

Die Gastronomie-Branche bestätigt die
zahlreichen Absagen. Laut einer Umfrage
des Hotel- und Gaststättenverbandes De-
hoga, die vom 15. bis zum 17. November
durchgeführtwurde,berichtenfast90Pro-

zent der Hoteliers und Gastronomen von
coronabedingtenStornierungenvonWeih-
nachtsfeiern.Fast jedezweiteFeier (45Pro-
zent)wurde bereits abgesagt –undmit der
Zuspitzung der Corona-Lage sind weitere
Absagen zu erwarten, so eine Sprecherin.
In 85,5 Prozent der Betriebe wurden
Events storniert. „Das für die Branche so
wichtige Weihnachtsgeschäft droht kom-
plett wegzubrechen,wir erleben erneut ei-
ne Absagewelle“, sagt Dehoga-Präsident
Guido Zöllick. Laut der Dehoga-Umfrage
wurde von den Gästen als Hauptgrund für
die Absage die aktuelle Infektionslage ge-
nannt.FastdieHälftederBetriebemelden,
dass ihre Gäste unter Verweis auf die 2-G-
Regelungstornierthätten–unddieFolgen
für die Branche sind desaströs: „Mit Blick
auf die steigenden Infektionszahlen und
die damit einhergehenden strengeren Zu-
gangsregeln nehmen die Verunsicherung
und die Existenzsorgen der Betriebe wie-
der zu“, so der Dehoga-Präsident weiter.

Fragt man bei den Großkonzernen
nach, ergibt sich ein eindeutiges Bild: Gro-
ße Weihnachtsfeiern werden auch dieses

Jahrnicht stattfinden. EineSprecherindes
Chemiekonzerns BASF sagt auf Anfrage
der SZ, dass geplante Weihnachtsfeiern in
Präsenz am Standort Ludwigshafen in das
Frühjahr verschoben werden müssen,
„zum gegenseitigen Schutz“. Auch bei der
Deutschen Bank sind betriebliche Weih-
nachtsfeiern inPräsenznicht erlaubt, viele
Teams werden wie auch vergangenes Jahr
virtuelle Weihnachtsfeiern veranstalten.
Die Telekom teilt mit, dass es in diesem
Jahr keine große und auch keine Online-
Weihnachtsfeier gebenwird: „Wir sind ein
wenig müde von all den virtuellen Mee-
tings und Events. Daher habenwir uns ge-
sagt: Nicht noch mal virtuell. Wir wollen
warten, bis wir wieder richtig feiern kön-
nen“, so ein Telekom-Sprecher. Große
Weihnachtsfeiern werden auch bei Bayer
nicht stattfinden: Feiern kannman dort in
Teams oder in kleineren Gruppen, die re-
gelmäßig zusammenarbeiten, so ein Spre-
cher. Allerdings unter der Bedingung: 2 G
plus Test.

Doch ist es wirklich so schlimm, wenn
die betrieblichen Weihnachtsfeiern zum

zweitenMal in Folge abgesagt werden? Ja,
so ist es. Zumindest laut der Arbeits- und
Gesundheitspsychologin Amelie Wiede-
mann vom Berliner Start-up Dear Em-
ployee. Dear Employee unterstützt Unter-
nehmen dabei, „gesunde und motivieren-
de Arbeitsbedingungen“ zu schaffen, so
Wiedemann. Daher weiß sie, wie wichtig

es für die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen ist, immer wieder die Möglichkeit für
einen informellen Austausch zu haben –
wieebenbei einerWeihnachtsfeier. „Gera-
de dieser informelle Austausch kommt in
Pandemie-Zeitenallerdingszukurz,davie-
le imHome-Officearbeiten“, sodiePsycho-
login. Nicht nur für die Mitarbeiter, auch
ausArbeitgebersicht erfüllenWeihnachts-
feierneinewichtigeFunktion: „EineWeih-
nachtsfeier ist für den Arbeitgeber eine
wunderbareGelegenheit, seineWertschät-

zung für die Beschäftigten auszudrücken.“
GenaudieseWertschätzung sei einwichti-
ger Punkt, damit sich der Mitarbeiter ge-
bunden fühlt.

Das Problem ist nur: Gerade sind große
Weihnachtsfeiern in Präsenz keine gute
Idee. Was tun also? Wiedemann findet:
AucheinevirtuelleWeihnachtsfeierseibes-
ser als nichts. „Klar, das persönliche Tref-
fen ist unschlagbar, und eineWeihnachts-
feier vor demBildschirmkann das nur be-
dingt abbilden“, sodieArbeitspsychologin.
„Man kann aber auch virtuell tolle Feiern
gestalten.“ Aus arbeitspsychologischer
Sicht sei eszumBeispiel gut,wennmange-
meinsam das Jahr Revue passieren lässt
und betriebliche Herausforderungen be-
spricht, denndas stärkedasTeam.Wichtig
sei nur, dass man versucht, eine gewisse
Spontaneität in die Feier einfließen zu las-
sen, ohne dass die Führungskräfte nur
frontal mit den Beschäftigten reden. Ge-
lingt das, dürfen sich die Beteiligten freu-
en.Undweiterhinhoffen, dass es baldwie-
der möglich ist, in Präsenz zu feiern –
nächstes Jahr aber wirklich.

Bettina Sieckendiek aus Vers-
mold, NRW, ist Inhaberin eines

Reiseunternehmens. FOTO: KAUP

Online-Partys sollten spontan und
so wenig frontal wie möglich sein,
rät eine Psychologin
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Déjà-vu: Aufgrund der Corona-Lage werden auch dieses Jahr viele Unternehmen Weihnachten nur virtuell feiern können. Christbaum und Rentierpulli sorgen dabei für ein wenig Adventsstimmung. FOTO: IMAGO / WESTEND 61

Das Weihnachtsgeschäft ist in
Gefahr. Die Gastronomie
erlebt eine Stornierungswelle

Kämpferische Stimmung
Angela Inselkammer will Wirten helfen

Escape Game und Quiz
Jan Möller organsiert Events für Firmen

Irgendwann im Sommer
Bettina Sieckendiek musste die Feier vertagen

Nächstes Jahr aber wirklich
Die Hoffnung auf betriebliche Weihnachtsfeiern war groß. Doch jetzt macht die Corona-Lage die Pläne zunichte.

Wie schlimm ist es, wenn Kollegen nicht zusammen anstoßen können?



Offene Positionen auf jobs.SZ.de

Diese und weitere 8.000 Jobangebote finden Sie aktuell 
im Online-Stellenmarkt der Süddeutschen Zeitung.

Unternehmen Angebot Region Job-ID Unternehmen Angebot Region Job-ID

Mitarbeiter Digitalisierung im Produktionsumfeld (m/w/d) Wehingen 025104600 CAD-Konstrukteur / Technischer Zeichner (m/w/d) Stuttgart, Köln 024991771

Produktmanager (m/w/d) Freiburg 025379292 Technischer Berater (m/w/d) Elektrotechnik oder Informationstechnik München 024303839

Servicetechniker in der Antriebstechnik (m/w/d)
Norddeutschland oder 

südliches Niedersachsen
025379700

Facharbeiter / Produktionstechnologe 
für Produktionsprozesse (w/m/d)

Nesselwang 024875591

Account Manager / Vertriebsmanager (m/w/d) – IT Services Taufkirchen 024600451 Java-Software-Entwickler (m/w/d)
Dortmund, Frankfurt, 

Nürnberg oder remote
024943818

Projektleiter (m/w/d) für Hoch- und Schlüsselfertigbau
Neumarkt i. d. OPf, Berlin, 

Hannover, Koblenz, Leipzig
025573284

Business Analyst (m/w/d) für Software 
in der öffentlichen Bauverwaltung

Ottobrunn 
bei München

024852295

Bauingenieur (m/w/d) als Projektleiter (Abteilung Tragwerksplanung) Hamburg 025070220 HR Controller*in (w/m/d) München 025410946

Verwaltungssachbearbeiter (m/w/d) Wasserrecht Freiburg 025492760 Bereichsleitung Kinderklinik (m/w/d) München 025426253

Mehr Informationen unter:

jobs.SZ.de

m. langjährigen kaufm. u. techn. Erfah-
rungen im Schlüsselfertigbau / Anlagen-
bau, flexibel und belastbar, sucht neue
anspruchsvolle Herausforderung im
Raum Süddeutschland. Zuschriften bitte
an: EinkaufBau@gmx.de

Projekteinkäufer Bau

Erf. 38-jähriger Betreuungsassistent-/kraft,
Haushälter, Koch, Chauffeur u. Reisebegleiter
mit besten Reverenzen im gehobenen Privat-
haushalt. (alle Tätigkeiten mit abgeschl. Aus-
bildg.). Bin NR, zuverl., sehr ordentl., verantwor-
tungsb. u. diskret. Su. in MUC zur Festanstellg.
in TZ/VZ. Tel. oder Nachricht☎0176-81185012

Erfahrene Krankenschwester u. Pflegerin
mit Referenzen sucht entsprechende Tätig-
keit ab 13 °° stundenweise oder 2 bis 3 Nacht-
dienste; auch Wochenende kommt infrage. Nur
in Pullach od. in Grünwald.☎ 089-99932070

Krankenschwester übernimmt Senioren-
betreuung, ☎ 0177/4828842

Zuverlässige Sie, sucht Stelle als Hausperso-
nal zum sofortigen Beginn.☎ 0157/35549444

Bauleiter
mit langjähriger Erfahrung im Bereich

Bausanierung und Haustechnik sucht neue
Projekte auf freiberuflicher Basis. E-Mail:
info@bau3.net oder 0171/7274761

Unterstützung im Büro gesucht? Top-All-
roundkraft entlastet Sie gern in TZ (10-15 Std./
Wo.) gute PC-Kenntn., Orga-Talent, vorb. BH,
langj. Erf., engagiert u. zuverl.☎ 089-74909811

Versierte Diplom Kauffrau bietet Dienst-
leistung mit BackOffice Verwaltung und
Übernahme von Treuhandschaften und In-
te- rims Geschäftsführung.✉ZS1000000488

Seniorenbetreuerin, erf., liebevoll, NR, zuverl.,
beste Ref., 65 J. sucht Stelle nach Absprache.
☎ 089/41074067, v. 8-10:30 od. ab 19 Uhr tägl.

Steuerfachangestellter sucht Tätigkeit für
3Tage im Bereich FiBu, JA, StE in Kanzlei/
Unternehmen (auch freib.)☎0163-3642454

Su. ab 27.11.2021 e. Anstellung als Alten-
pfleger im Privathaushalt in MUC u. Umgeb.,
gute Deutschkenntn. u. Erf.☎ 0152-11584973

 
 
 

 
Die Technische Universität München (TUM) zählt zu den besten Universi-
täten Europas. Spitzenleistungen in Forschung und Lehre, Interdisziplinarität 
und Talentförderung zeichnen uns aus. Dazu kommen starke Allianzen mit 
Unternehmen und wissenschaftlichen Einrichtungen auf der ganzen Welt. 
Mit über 45.000 Studierenden und fast 10.000 Beschäftigten arbeiten wir im 
Spannungsfeld zwischen staatlicher Einrichtung und unternehmerischer Uni-
versität. Die Zentrale Verwaltung bildet als Dienstleistungs- und Serviceein-
richtung für alle Hochschulmitglieder ein tragendes Element der Universität.  
Die Zentralabteilung 3 – Finanzen ist die zentrale Anlaufstelle innerhalb der 
Universität für alle finanziellen Fragen. Zur Verstärkung der Zentralen Hoch-
schulverwaltung/Zentralabteilung 3 – Finanzen, Ref. 33 Drittmittel suchen 
wir am Standort München zum nächstmöglichen Zeitpunkt, zunächst befris-
tet für die Dauer von zwei Jahren, eine/n motivierte/n und engagierte/n  
 
Sachbearbeiter/in (m/w/d)  
für den Bereich Drittmittel in Vollzeit 
 
Ihre Aufgaben: 
x Antragsbearbeitung im Bereich Bundesvorhaben 
x Sachbearbeitung bei der finanziellen Abwicklung der Vorhaben in SAP 
x Beratung der Lehrstühle und wissenschaftlichen Einrichtungen zu finanz-

technischen Fragen unter Beachtung der relevanten Vorgaben  
x Einarbeitung in und Anwendung von neue(n) Fördermodalitäten  
x Mitarbeit und Zulieferung bei der Bearbeitung von Bewilligungsbescheiden 
x Zulieferung im Bereich Finanzcontrolling und bei der Erstellung von Ana-

lysen 
x Mithilfe bei der Vorbereitung von Informationsveranstaltungen/Schulungen 
x Prüfung von Projektanträgen sowie von Verträgen in finanzieller Hinsicht 

 
Ihre Qualifikation: 
x Erfolgreich abgeschlossenes Studium (vorzugsweise mit volks- oder be-

triebswirtschaftswissenschaftlichen Inhalten, z.B. Dipl.-Betriebswirt/in 
(FH/Bachelor)) 

x Im Idealfall Berufserfahrung im öffentlichen Dienst, insbesondere an einer 
Hochschule bzw. Forschungseinrichtung 

x Kenntnisse in der kaufmännischen und in der kameralen Buchführung 
x Fundierte EDV-Kenntnisse, insbesondere MS Excel und im Idealfall SAP 

ECC 6.0  
x Sicherheit im Umgang mit Zahlen und Kalkulationen 
x Gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift 
x Lösungsorientierte und strukturierte Arbeitsweise, Organisations- und 

Teamfähigkeit, Belastbarkeit 
 

Wir bieten: 
Eine spannende, abwechslungsreiche und herausfordernde Tätigkeit in ei-
nem motivierten Team einer modernen Universitätsverwaltung im Münchner 
Museumsviertel, die ein hohes Dienstleistungsbewusstsein auszeichnet. Sie 
haben bei uns die Chance, Ihre Fähigkeiten und Qualifikationen im Bereich 
der Sachbearbeitung von Bundesmittelvorhaben einzubringen. Die Einstel-
lung richtet sich nach den Vorschriften des Tarifvertrages für den öffentlichen 
Dienst der Länder (TV-L). 
Schwerbehinderte werden bei im Wesentlichen gleicher Eignung und Quali-
fikation bevorzugt eingestellt. Die Hochschule strebt eine Erhöhung des 
Frauenanteils an; qualifizierte Frauen werden daher nachdrücklich aufgefor-
dert, sich zu bewerben. 
 
Ihre Bewerbung: 
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Unterlagen. Senden Sie diese bitte 
als eine Datei im PDF-Format, unter Angabe des Kennworts „Finan-
zen/Drittmittel“ an: Bewerbung-Finanzen@zv.tum.de 
Die Bewerbungsfrist endet am: 09.01.2022 
 
Im Rahmen Ihrer Bewerbung um eine Stelle an der TUM übermitteln Sie personenbezo-
gene Daten. Beachten Sie bitte hierzu unsere Datenschutzhinweise gemäß Art. 13 Da-
tenschutz-Grundverordnung (DSGVO) zur Erhebung und Verarbeitung von personen-
bezogenen Daten im Rahmen Ihrer Bewerbung. Durch die Übermittlung Ihrer Bewer-
bung bestätigen Sie, dass Sie die Datenschutzhinweise der TUM zur Kenntnis genom-
men haben. 
Informieren Sie sich über uns: www.tum.de 

Der Landesinnungsverband des Bayerischen Zimmererhand-

werks unterstützt den Berufsstand in nahezu allen betrieblichen 

Belangen, beispielsweise durch richtungsweisende Marketing- 

und Weiterbildungskonzepte. Dabei adressieren wir uns an 56 

Innungen und Fachgruppen mit ca. 1 200 angeschlossenen 

Mitgliedsbetrieben.

Herzlich willkommen als

Online- und Social-Media-Redakteur (m/w/d)

Sie haben Spaß am Schreiben und möchten einen aufstrebenden und nach-

haltigen Berufsstand begleiten und wollen mit Ihrem Engagement die Medialität 

und Vernetzung unserer Branche weiterausbauen. Dann sollten wir uns ken-

nenlernen. Wir, der Landesinnungsverband des Bayerischen Zimmererhand-

werks, sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt Verstärkung.

Was Sie erwartet

 � Sie liefern mit Ihren kreativen Ideen Input für unsere verschiedenen 

 Kommunikationskanäle

 � Sie sind Ansprechpartner der bayerischen Innungen und Fachgruppen

 � Sie recherchieren Geschichten und führen Interviews.

Was Sie mitbringen sollten

 � ein abgeschlossenes Studium und journalistische Erfahrung

 � eine sehr gute Ausdrucksfähigkeit und Freude am Formulieren

 � hohe Affinität zu Neuen Medien

 � Verständnis für unser Handwerk, Nachhaltigkeit und Energieeffizienz.

Was wir bieten

 � abwechslungsreicher Arbeitsplatz im Herzen Schwabings

 � ein angenehmes Betriebsklima mit einem sympathischen Team

 � eine verantwortungsvolle Tätigkeit in einem weitvernetzten Handwerks-
verband.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung an Frau Kathleen Wehner unter:  

kathleen.wehner@zimmerer-bayern.de

  www.zimmerer-bayern.de

 
 

Der Landkreis Ebersberg besetzt für das Jobcenter 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt Stellen als  
 

Sachbearbeiter/in (m/w/d) 
im Bereich SGB II 

 
unbefristet in Vollzeit und inTeilzeit (50 v. H.). Bei ge-
eigneten und sich zeitlich ergänzenden Teilzeitbewer-
bungen ist eine Teilung der Vollzeitstelle möglich. 

 
 
Das ausführliche Stellenangebot finden Sie unter: 

www.lra-ebe.de (Stellenangebote/Bewerberportal) 
 

Wir fördern familienbewusste Personalpolitik zur besseren Vereinbar-
keit von Beruf und Familie und sind zertifiziert nach dem audit beru-
fundfamilie  

Landratsamt Ebersberg

www.Ira-ebe.de

Bei der Großen Kreisstadt Dachau, ca. 49.000 Einwohner, 
im S-Bahnbereich der Landeshauptstadt München ist zum 
nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Diplom-Sozialpädagoge (FH) bzw.

Bachelor Soziale Arbeit (w/m/d)
in Teilzeit mit (35 Wochenstunden)

im Amt für Schule, Kinderbetreuung, Jugend, Soziales, Sport, 
Abteilung Integration und Jugend zu besetzen.

Der Verdienst richtet sich nach Entgeltgruppe S 11b TVöD 
unter Berücksichtigung Ihrer individuellen Berufserfahrung.

Bewerbungsfrist: 17. 12. 2021Bewerbungsfrist: 17. 12. 2021

Weitergehende Informationen zu dieser Weitergehende Informationen zu dieser 
ausgeschriebenen Stelle, den Zusatzleis-ausgeschriebenen Stelle, den Zusatzleis-
tungen der Stadt Dachau sowie zum Daten-tungen der Stadt Dachau sowie zum Daten-
schutz im Bewerbungsverfahren f nden Sie schutz im Bewerbungsverfahren f nden Sie 
im Internet unter  im Internet unter  www.dachau.de/karrierewww.dachau.de/karriere..

Große Kreisstadt

Dachau

Konrad-Adenauer-
Straße 2 – 6
85221 Dachau
Tel.: 0 81 31 / 75 - 0

Zur Erweiterung unseres Teams suchen wir engagierte und 

zuverlässige

FEINMECHANIKER oder MECHATRONIKER

Wir stellen Produktionsmaschinen für die Transformatoren-

industrie her und Sie sorgen dafür, dass diese kundenspezi-

fi sch eingerichtet sind und geben ihnen den letzten Schliff.

Zu Ihren Aufgaben gehört zudem die Inbetriebnahme der An-

lagen vor Ort. Sie sollten deshalb international einsetzbar sein.

Für telefonische Vorauskünfte steht Ihnen unsere Frau 

Seebauer zur Verfügung.

V&C GmbH

Telefon: 0 80 92 2 32 02-06 · E-Mail: dsd@vc-machinery.eu

www.vc-machinery.com

für München Moosach auf Minijob, Teilzeit od. Vollzeit gesucht! Von Mo. – Sa.
Arbeitszeiten + Tage sind variabel u. können individuell vereinbart werden.
Kontakt: Fr. Kurz☎09453/302541 od. info@gebaeudereinigung-heinersdorfer.de

Zuverlässige Reinigungskräfte (m/w/d)

Gemeinschaftspr. für TCM/Naturheilk. in
MUC Zentr. sucht Sprechstundenhefer/in,
Empfangskraft auch o. med. Vorbildung.
Wichtig: gute Kommunikation-, Organisati-
on- und Teamfähigkeit. Teilzeit, übertarifliche
Bez.. E-Mail: praxis@hummelsberger.net

Wir suchen ab sofort
engagierte und motivierte motivierte

Mitarbeiter m/w
als

Zeitungszusteller
für München

in Teilzeit oder auf 450,- Euro-Basis.
☎ 08 00/5 89 15 85

Die Ostbayerische Technische Hochschule Regensburg (OTH Regensburg) 

ist mit mehr als 11.000 Studierenden, 230 Professor*innen sowie über  

680 Mitarbeiter*innen eine der größten Hochschulen für angewandte  

Wissenschaften in Bayern.

In der Fakultät  Informatik und Mathematik ist zum nächstmöglichen Zeit-

punkt eine 

Forschungsprofessur
der Bes.-Gr. W 2 für folgendes Lehrgebiet zu besetzen:

Technikfolgenabschätzung  
für KI-gestützte Mobilität 
Die OTH Regensburg ist mit dem TOTAL E-QUALITY-Prädikat für vor-

bildlich an Chancengleichheit und Diversity orientierter Personal- und  

Hochschulpolitik ausgezeichnet, Bewerbungen von Frauen sind demzufolge  

ausdrücklich erwünscht. Schwerbehinderte Bewerberinnen und Bewerber  

werden bei ansonsten im Wesentlichen gleicher Eignung,  

Befähigung und fachlicher Leistung bevorzugt eingestellt. 

Die ausführliche Stellenausschreibung mit den Einstellungs- 

voraussetzungen fnden Sie unter www.oth-regensburg.de/

hochschule/jobs-karriere oder direkt über den QR-Code.

Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunter- 

lagen (Anschreiben, Lebenslauf, Zeugnisse, Nachweise über 

den berufichen Werdegang und die wissenschaftlichen  

Arbeiten) über unser Online-Portal bis zum 09.01.2022.

Applied Sciences for Life – in diesem Sinne verfügt die Hochschule
Weihenstephan-Triesdorf über ein einzigartiges, alle Lebensgrundlagen
umfassendes Fächerspektrum. Wir gehören zu den führenden Hochschu-
len für angewandte Lebenswissenschaften und grüne Technologien.
Unsere Studierenden bilden wir zu verantwortungsvollen Fach- und
Führungskräften aus, die optimal für den Berufseinstieg vorbereitet
sind. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Hochschule
Weihenstephan-Triesdorf lehren und forschen an drei Standorten
(Freising, Triesdorf, Straubing) zu gesellschaftlich bedeutsamen
Fragestellungen, wie nachhaltige Landnutzung, Klimawandel, Biodiversi-
tät, Lebensmitteltechnologie, Biotechnologie oder erneuerbare Energien.

Zum 1. Oktober 2022 ist für eine Amtszeit von fünf Jahren folgende
Position zu besetzen:

PRÄSIDENTIN/PRÄSIDENT (M/W/D)
(BesGr W3 zuzüglich Funktions-Leistungsbezüge)

Ihre Aufgaben:
• Leitung der Hochschule
• wertschätzende Wahrnehmung dieser Leitungsaufgabe gegenüber
allen Hochschulangehörigen

• Vertretung der Hochschule nach außen durch Netzwerkpflege mit
Politik, Verwaltung, Verbänden und Wirtschaft

• Führung und Moderation des strategischen Entwicklungsprozesses
zu einer international aufgestellten „University of Applied Sciences“
und Etablierung der HSWT als führende „grüne“ Hochschule

Anforderungen:
Zur Präsidentin oder zum Präsidenten kann bestellt werden, wer der
Hochschule als Professorin oder Professor angehört oder eine abge-
schlossene Hochschulausbildung besitzt und aufgrund einer mehr-
jährigen verantwortlichen beruflichen Tätigkeit, insbesondere in
Wissenschaft, Kunst, Wirtschaft, Verwaltung oder Rechtspflege,
erwarten lässt, dass sie oder er den Aufgaben des Amts gewachsen
ist. Näheres ist Art. 21 des Bayerischen Hochschulgesetzes zu
entnehmen. Die Präsidentin /Der Präsident wird zur Beamtin /zum
Beamten auf Zeit ernannt oder – sofern sie oder er nicht vor der
Bestellung bereits als Professorin /Professor im Beamtenverhältnis auf
Lebenszeit an einer Hochschule des Freistaats Bayern steht – in einem
befristeten privatrechtlichen Dienstverhältnis beschäftigt.

Erwartet werden Kenntnisse, Transformationsprozesse konstruktiv zu
begleiten, ein hervorragendes Netzwerk im Bereich der grünen
Lebenswissenschaften der Hochschule, die nachgewiesene Fähigkeit,
Mittel zu akquirieren sowie Impulse zur Weiterentwicklung aufzunehmen
und zu setzen. Vorausgesetzt wird außerdem ein tiefer Einblick in die
Strukturen und Anforderungen des Lehr- und Wissenschaftsbetriebes.

Die Wahl zur Präsidentin oder zum Präsidenten erfolgt durch den
Hochschulrat. Die Wahlleitung obliegt der Kanzlerin.

Nähere Auskünfte erteilen die Vorsitzende des Hochschulrats, Frau
Cornelia Horsch (cornelia.horsch@horsch.com, Tel.: +49 9431 7143-0)
und – zum Verfahren – die Kanzlerin, Frau Dr. Karla Sichelschmidt
(karla.sichelschmidt@hswt.de, Tel.: +49 8161 71-3341).

Bitte senden Sie Ihre vollständige Be-
werbung mit Motivationsschreiben und
Lebenslauf bis zum 7. Januar 2022
(Bewerbungsschluss) ausschließlich
elektronisch über das Online-Bewerber-
management auf unserer Homepage unter
www.hswt.de/stellenangebote.html.

www.hswt.de

X Lehrkraf Ergotherapie (w/m/d)
 in Voll- oder in Teilzeit, ab 1.12.21 gesucht!

Einzelheiten fnden Sie auf: www.doepfer-muenchen.de/Karriere

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung per E-Mail:

Döpfer Schulen München
Wiebke Regner, Standortleitung
Würzburger Str. 4, 80686 München
Telefon: (089) 54 71 79-0
bewerbung.muenchen@doepfer-schulen.de

Medizinische Fachangestellte für Der-
matologische Privatpraxis (in Voll- oder
Teilzeit) in Mün. am Marienpl. ab sof. ge-
sucht. Gern p. Mail: u.brunner@ugdb.org

Kindertagesgruppe in Haidhausen sucht
Erzieher/in, in Voll- oder Teilzeit ab
01.02.2021. 1-3 Jahre, 10 Kinder, 2 weitere
Erzieherinnen im Team. Bezahlung besser
als TvöD. https://www.loewentatze.com,
☎ 0178-7700779 oder 0176-23230208

Alleinstehender seriöser Herr (81) in niveauvollem Haus mit Wohl-
fühlcharakter und gepflegtem (Arbeits-)Ambiente sucht gelegentliche
freundliche Unterstützung im Haushalt.
Schwerpunkt: Planung / Zubereitung von Mahlzeiten in top ausge-
statteter Küche ca. 2 bis 3mal pro Woche. Flexibel bezüglich Zeit
sowie evtl. ergänzender Tätigkeiten (z.B. Wäsche). Keine körperlich
anspruchsvollen Arbeiten (Reinigungskraft, Gärtner etc. vorhanden).
Sehr gute Bezahlung. Erstkontakt bitte per E-Mail an:

svs-muenchen@gmx.de

Gelegentliche Haushaltsunterstützung
München Nymphenburg/Gern gesucht

STA-See: angenehmer Job für Frührentner
Bevorzugt gesucht selbständig auf Mini-Job Basis arbeitendes
Ehepaar bis Anfang 60, das die Natur liebt sowie gute Fähigkeiten
in Haustechnik und Haushalt hat. Beste ruhige Wohnlage, Senioren-
ehepaar mit 2 netten Hunden. Schöne 2-Zi.-ELW geboten.
Kontakt unter E-Mail: ostufer1@gmx.de oder ✉ZS1000000540

Unser ruhiger, gepflegter 2- Pers.- Haushalt mit Hund sucht Fachkraft Haushalt für Reini-
gung, Wäsche, Einkauf, Kochen etc. Die AZ ist in der Regel von Mo.-FR. von 7.30 – 16 Uhr,
gelegentlich nach Absprache leicht geändert. Sie haben gleichwertige Berufserfahrung im
gehobenen Haushalt, mögen Tiere, haben einen FS und können eigenständig arbeiten?
Dann freuen wir uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung über✉ZS1000000521

Erfahrene Haushälterin (m/w/d)
für München – Bogenhausen gesucht

Pflegehilfskraft oder Pflegefachkraft
(TZ, VZ) für eine demenziell erkrankte
Dame gesucht (Raum OH, Ostsee).
Sie haben ein abgeschlossenes Examen
in der Kranken,- oder Altenpflege oder
ein abgeschlossenes Examen zum Pfle-
geassistenten bzw. Pflegeassistentin?
Einschlägige Erfahrung im Umgang mit
der Erkrankung? Sie sind zuverlässig,
können eigenverantwortlich Arbeiten
und haben ein freundliches und gepflegtes
Auftreten? Dann freuen wir uns
darauf, von Ihnen zu hören!
Wir bieten ein angenehmes Arbeitsum-
feld in einem privaten Haushalt,
Arbeitszeiten nach Absprache sowie ein
attraktives Gehalt.
Sie können sich zusätzlich vorstellen, an
der Ostsee zu arbeiten und zu wohnen?
Dann können wir Ihnen einen schöne,
helle, zentral gelegene Wohnung anbieten.
Zuschriften unter ✉ZS 2000000704

Pflegehilfskraft oder
Pflegefachkraft ge-

sucht
Selbstständig arbeitende Fachkraft mit
gleichwertiger Berufserfahrung für
gepflegten Privathaushalt von MO.-FR.
von 08 – 16 Uhr gesucht. Zuständig für
die Bereiche Sauberkeit, Wäschepflege,
Pflege von Inventar etc. Ausgezeichne-
ter Leumund und FS werden vorausge-
setzt, hervorragendes Gehalt.
Aussagekräftige Bewerbung bitte an
CHIFFRE: ✉ZS1000000527

München – Herzogpark:
1 A Haushälterin (m/w/d)

gesucht

Wir suchen eine Haushaltshilfe m. Kinder-
betreuung am Nachm. (4+1J.) für 2 T./W.
i.d.N. Münchn.Freiheit. Bewerbung m.
Lebenslauf + Angabe v. Referenzen an
haushalt.schwabing@gmx.de

Seniorenbetreuerin, liebevoll, erfahren, NR,
FS, 60 J., sucht Stelle, nach Absprache, auch
Urlaubsvertretung☎ 0176-81606005

Wir sind ein innovatives und dynamisch wachsendes Medienhaus. 
In unseren Themenwelten Travel, Home, Hobby und Pets sind wir 
einer der führenden und größten Special-Interest-Anbieter im 
deutschsprachigen Raum.  

Wir wachsen weiter und suchen zur Verstärkung unseres Teams 
in München Schwabing u.a.:

Haben Sie Lust in einem motivierten und erfolgreichen Team zu 
arbeiten? Dann finden Sie Informationen zu diesen und weiteren 
spannenden Positionen auf www.verlagshaus.de/karriere 

Teamassistenz für den Bereich Buch (m/w/d)

Produktmanager / Lektor (m/w/d)
für den Bereich Buch Schwerpunkt Outdoor 

Volljurist in Teilzeit (m/w/d)

GeraNova Bruckmann Verlagshaus GmbH, Infanteriestraße 11a, 80797 München

Frau sucht Putzstelle und Bügelstelle in
München ☎ 0176-34934547

Projektmanager/Hochbau/Bauingenieur
für Qualitäts- und Terminkontrolle in der
Bauabwicklung sucht neuen Wirkungskreis,
auch in Teilzeit, szm.mail@web.de

Stellenangebote
Anzeigenannahme 

Telefon 0 89 / 21 83-10 30

E-Mail anzeigenannahme@sz.de

jobs.sz.de

Bewerbermarkt

Forschung und Hochschule

Berufe in der Medizin

Bildungs-, Sozial- und
Erziehungsberufe

Hauspersonal/Au Pair

Mit dem Stellenmarkt der Süddeutschen Zeitung.
Holen Sie das Beste für sich heraus.

Mit dem Stellenmarkt der SZ.

Suchen Sie nicht viele, fi nden Sie 
die Richtigen.
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2020  
Verdicchio di Matelica DOP „Enoan“,  
Cantine Belisario,  
Marken, Italien 

Preis pro Flasche  

9,80 € (13,07 €/Liter) 

Preis pro Flasche 

im 6er- und 12er-Paket  

9,31 € (12,41 €/Liter)

2018 
Rosso di Montalcino DOC, 
La Togata, 
Toskana, Italien 

Preis pro Flasche

19,80 € (26,40 €/Liter) 

Preis pro Flasche

im 6er- und 12er-Paket

18,81 € (25,08 €/Liter)

2019 
Languedoc AOP „Confidence“,  
Chais de Blanville,  
Languedoc-Roussillon, Frankreich 

Preis pro Flasche

12,80 € (17,07 €/Liter) 

Preis pro Flasche

im 6er- und 12er-Paket

12,16 € (16,21 €/Liter)

2018 
Jumilla DOP „Pio“ Selección Viñas Viejas,  
Bodegas Pio del Ramo, 
Jumilla, Spanien 
 
Preis pro Flasche 

10,95 € (14,60 €/Liter) 

Preis pro Flasche 

im 6er- und 12er-Paket 

10,40 € (13,87 €/Liter)

2018 
Blaufränkisch Reserve Alte Reben,  
Weingut Strehn,  
Burgenland, Österreich 
 
Preis pro Flasche  

16,80 € (22,40 €/Liter) 

Preis pro Flasche 

im 6er- und 12er-Paket  

15,96 € (21,28 €/Liter)

2020 
 „Stone Wall“,  
Weingut Korrell Johanneshof,  
Nahe, Deutschland 

Preis pro Flasche  

16,80 € (22,40 €/Liter) 

Preis pro Flasche 

im 6er- und 12er-Paket 

15,96 € (21,28 €/Liter)

Vinothek Die Winteredition ist da!

Jetzt bestellen und genießen:

sz-shop.de/vinothek 

089 / 21 83 – 18 10 

Abgabe von Alkohol erfolgt nur an Personen über 18 Jahre.

Die angebotenen Weine enthalten Sulfite. Jahrgänge können abweichen.  

Nähere Angaben zum Wein/Weingut/Abfüller finden Sie unter sz-shop.de/vinothek
Alle Preise in Euro inkl. MwSt.

Ab einem Bestellwert von 120 € entfallen die Versandkosten in Höhe von 6,90 €.

Ein Angebot der Süddeutsche Zeitung GmbH, Hultschiner Str. 8, 81677 München

Das SZ Vinothek-Degustations-Abo – 4 x im Jahr großer Genuss
Sie sind genussfreudig und lassen sich gerne von neuen Geschmackserlebnissen auf höchstem Niveau begeistern? Profitieren Sie von exklusiven  

Vorteilspreisen und Aktionen nur für Degustationsabonnenten! Mehr Informationen unter sz-shop.de/vinothek 

Um die trüben Wintertage so richtig genießen zu können, präsentiert sich die Weinwelt in unserer aktuellen  

Winteredition von der sonnenverwöhnten Seite. Erleben Sie sechs erlesene Weine, die von Markus Del Monego,  

Master of Wine, exklusiv für die Leserinnen und Leser der Süddeutschen Zeitung degustiert wurden.  

Entdecken Sie in Ihrem SZ Vinothek-Magazin die Degustationsnotizen sowie passende Rezeptideen.

Nur 59,90 €

statt  86,95 €
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Phoenix ARD-alpha RTL 2 Vox Kabel 1 Bayern 2

Deutschlandfunk

BR-KLASSIK

13.00 phoenix plus 14.15 Menorcas stille
Magie 15.00 Die Kanarischen Inseln 15.45
Die Kanarischen Inseln 16.30 Expeditionen
ins Tierreich 17.15Wildes Japan – Land der
tausend Inseln 18.05 Wildes Japan – Land
der tausend Inseln 18.55 Wildes Japan –
Land der tausend Inseln 19.45 Zwischen
Wurzeln und Flügeln: Kind sein in Asien
20.00 Tagesschau 20.15 Geheimnisvolle
Unterwelt 21.00Geheimnisvolle Unterwelt
21.45 Geheimnisvolle Unterwelt 22.30 Ge-
heimnisvolle Unterwelt 23.15 Lange Liebe.
Von der Kunst des Zusammenlebens 0.00
Selbstbeschreibung. Porträt

12.30 alpha-Campus 13.00 Planet Wissen
14.00 Planet Wissen 15.00 Planet Wissen
16.00 Visite 17.00 Der Arzt bin ich – Wie
gefährlich sind rezeptfreie Medikamente?
17.45 Hauptsache gesund 18.30 Gesund-
heit! 19.00 Schätze der Welt – Erbe der
Menschheit spezial 19.15 Schätze der
Welt – Erbe der Menschheit spezial 19.30
Global 3000 20.00 Tagesschau 20.15 Die
größte Geschichte aller Zeiten. Bibelfilm,
USA1965 23.20Auf Jesu Spuren imHeiligen
Land 0.05 Die Tagesschau vor 20 Jahren
0.20 Die größte Geschichte aller Zeiten.
Bibelfilm, USA 1965 3.25 Bob Ross

11.10 Die Schnäppchenhäuser – Der Traum
vom Eigenheim: Wir ziehen ein 12.10 Die
Schnäppchenhäuser – Jeder Cent zählt (1)
13.10 Die Schnäppchenhäuser – Jeder Cent
zählt (5) 14.10 „Die Schnäppchenhäuser”
Spezial (1) 16.15 Die Schnäppchenhäuser –
JederCent zählt (2) 17.15Die Schnäppchen-
häuser – Jeder Cent zählt (3) 18.15Die Bau-
retter (1) 20.15 Running Man. Actionfilm,
USA 1987. Mit Arnold Schwarzenegger,
Maria Conchita Alonso, Yaphet Kotto 22.05
RedHeat.Actionkomödie, USA/H 19880.10
Tango & Cash. Actionfilm, USA 1989 2.00
Running Man. Actionfilm, USA 1987

5.35 Criminal Intent –Verbrechen imVisier
(2) 11.50 Shopping Queen. Doku-Soap
16.55DerV.I.P. Hundeprofi 18.00 hundkat-
zemaus. Das Haustiermagazin. Die Kuh-
flüsterin vom Königssee / Bauchgurte für
Hundehalter:innen 18.50 hundkatzemaus
Spezial –Wir tun was! 3) 19.10 Der Hunde-
profi unterwegs 20.15 James Bond 007 –
DieWelt ist nicht genug. Agentenfilm, GB/
USA 1999 22.55 Iron Man. Sci-Fi-Film, USA
2008. Mit Robert Downey Jr., Terrence
Howard, Jeff Bridges. Regie: Jon Favreau
1.15Med.Detectives . Süßes Gift / Russisch
Roulette / Hund, Katze, Mord

5.35 Unforgettable 6.20 Elementary 8.10
Blue Bloods – Crime Scene New York 11.00
Castle 15.30 Rosewood. Rinderwahn und
Religion 16.25News 16.40Rosewood.Team
Rosie undTeamVilla / Lidocain und Liebes-
lust 18.30 Blue Bloods – Crime Scene New
York. Mörderische Botschaft / Eine Familie
schwarzer Schafe 20.15Hawaii Five-0.Aus-
gegraben / Hawaiianische Holzrose. Krimi-
serie 22.15 MacGyver. Höllenfeuer / Herz
und Helden. Actionserie. Mit Lucas Till 0.10
CriminalMinds. KurzvorZwölf /Gespaltene
Zungen 1.55 Hawaii Five-0. Krimiserie 3.30
MacGyver. Höllenfeuer. Actionserie

5.03 Heimatspiegel 6.05 Rucksackradio
8.05 Bayerisches Feuilleton. „Auffa, obe,
eini“. Orientierung auf bairisch 9.05 Bayern
2 amSamstagvormittag 12.05 Zeit fürBay-
ern 13.05ARD radiofeature.Alles Bio?Doku
überdie Kontrolle ökologischer Lebensmit-
tel 14.05 Breitengrad 14.30 Nahaufnahme
15.05 „Metropolis“. Hörspiel nach Thea von
Harbou und Fritz Lang 16.12 Playlist 17.05
Jazz & Politik 17.55 Zum Sonntag . Zu Gast:
Olivia Mitscherlich-Schönherr 18.05 Welt-
empfänger 18.30 radioMikro. U.a.: Ge-
schichtenvomKaterMusch: DasMäusegift
18.53 Betthupferl. Konstantin Kastanien-
baum. Der verlorene Teddybär 19.05 Zünd-
funk 20.05 radioSpitzen 21.05 Zeit für Bay-
ern (Wh.)22.05 Eins zu Eins 23.05Nachtmix
0.03 radioJazznacht. Zum 10. Todestag des
Schlagzeugers Paul Motian und zum 2. To-
destag des Saxofonisten Andy Scherrer

6.05 Auftakt 8.05 Piazza 8.30 CD-Tipp 9.30
Kulturszene 10.30 Zoom 11.05 Meine Mu-
sik 12.05 Divertimento. U.a.: Truan: „Klez-
merSuite“ (Kol Simcha; Leitung: Basil Cole-
man) 13.05 Cantabile. U.a.: Rheinberger:
Fünf Hymnen op. 107; Wagner: Zwei Studi-
en zu „Tristan und Isolde“ 14.05DasMusik-
Feature 15.05 On stage. U.a.: Jurd: Chant
17.05 Do Re Mikro. Kerzen 18.05 Jazz und
mehr 19.05 Kammermusik. U.a.: Paganini:
Sonate Nr. 6 A-Dur (Fabio Biondi, Violine;
Giangiacomo Pinardi, Gitarre); R. Schu-
mann: Sechs Studien nach Capricen von
Paganini op. 3 (Eric Le Sage, Klavier) 20.05
Arthur Honegger: „König David“ 22.05 Fo-
rum Alte Musik. Ensemble Dialogos, Lei-
tung: Katarina Livljanic 22.15 Das Stich-
wort. Winchester Troparium 23.05 Musik
der Welt. Georgische Reise. Weltliche und
geistlicheGesänge0.03ARD-Nachtkonzert

5.35 Presseschau 6.05 Kommentar 6.10
Informationen 6.35 Morgenandacht. Pfar-
rer Titus Reinmuth, Wassenberg 9.10 Das
Wochenendjournal 10.05Klassik – Pop – et
cetera. Zu Gast: Augustin Hadelich, Geiger
11.05 Gesichter Europas 12.10 Informatio-
nen 13.10 Themen der Woche 13.30 Eine
Welt 14.05 Campus und Karriere 15.05 Cor-
so 16.05 Büchermarkt 16.30 Forschung
aktuell 17.05 Streitkultur 17.30 Kultur heu-
te 18.10 Informationen 18.40 Hintergrund
19.05 Kommentar 19.10 Sport am Samstag
20.05 Studio LCB. Dokumentation des vom
Deutschlandfunk und der Stadt Braun-
schweig vergebenen Wilhelm Raabe-Lite-
raturpreises 2021 22.05 Atelier neuer Mu-
sik. Der Edinburgher Komponist Julian
Wagstaff 22.50 Sport aktuell 23.05 Lange
Nacht. Eine Lange Nacht über Diversity in
der deutschsprachigen Literatur

12.30 Toni, männlich, Hebamme: Daddy
Blues. TV-Komödie, D 2019 14.00 Fahrmal
hin 14.30 Schnittgut 15.00 Land – Liebe –
Luft 15.45 Essgeschichten 16.15 Land und
lecker imAdvent (1/4) 17.00 Camargue, da
will ich hin! 17.30 Sport 18.00 Aktuell
18.15menschen &momente 18.45 Stadt –
Land – Quiz. Show 19.30 Aktuell 20.00
Tagesschau 20.15 Der letzte Zug von Gun
Hill. Western, USA 1959 21.45 Aktuell
21.50 Der Mann mit den goldenen Colts.
Western, USA 1959 23.35 Chatos Land.
Western, USA/GB/E 1972 1.10 Der letzte
Zug von Gun Hill. Western, USA 1959

9.20 Rentnercops 10.10 NDR Talk Show
12.25 Nachtcafé 13.55Welt der Tiere 14.25
Im Bann der Jahreszeiten – Winter 15.10
Elefant, Tiger & Co. 16.00 Weihnachtliche
Backstube 16.45 Hessen à la carte 17.15
Engel fragt 17.45 maintower weekend
18.15 Hauptsache Kultur 18.45 Tobis Städ-
tetrip 19.30hessenschau20.00Tagesschau
20.15DasTessin –ZwischenLagoMaggiore
und Gotthard 21.45 Winterzauber in den
Ahrntaler Bergen 22.30Winterreise durchs
Schnalstal und die Dolomiten 23.15 Kom-
missar Wisting 0.40 The Ledge – Am Ab-
grund. Thriller, USA/D/SAR 2011

10.35 TanzAlarm 10.45 Tigerenten Club
11.45 Schmatzo – Kochen mit WOW 12.00
Lenas Ranch 13.25 Onneli und Anneli im
Winter. TV-Familienfilm, FIN 2015 14.45
1000 Tricks 15.00 Tib und Tumtum 16.40
Die BieneMaja – Freundschaft ist dicker als
Honig. Trickfilm, AUS/D 2014 18.00 Sesam-
straße präsentiert: Ernie & Bert Songs
(3/33) 18.05 Ein Fall für die Erdmännchen
18.20 Edgar, das Super-Karibu 18.40 Pip
und Posy 18.50 Unser Sandmännchen
19.00 Peter Pan – Neue Abenteuer 19.25
Checker Tobi 19.50 logo! 20.00 KiKA Live
20.10 Princess of Science 20.35 Checkpoint

5.30 Hubert und Staller 6.20 Die Eifelpraxis:
Väter und Söhne. TV-Drama, D 2017 7.50
Faltenfrei. TV-Komödie, D 2021 9.20 Mord
mitAussicht 11.00Die Zwei 11.50 Fröhliches
Beileid. EineverrückteGeschichtemitMusik.
Komödie, D 1984 13.35 Die Stein 15.55 Cag-
ney & Lacey (1-2) 17.35 Seinfeld 18.40 Früh-
stück bei Monsieur Henri. Komödie, F 2015
20.15 Beginners. Tragikomödie, USA 2010.
Mit Ewan McGregor, Christopher Plummer,
Mélanie Laurent 21.55 Snow Angels (4-5)
0.45 Fräulein Smillas Gespür für Schnee.
Thriller, DK/D/S 1997 2.55 Browser Ballett –
Satire in Serie 3.25 deep und deutlich

10.30 Hänsel und Gretel. TV-Märchenfilm,
D 2006 11.45 Dornröschen. TV-Märchen-
film, A/D 2008 13.10 Der Teufel mit den
drei goldenen Haaren. TV-Märchenfilm,
D/A 2009 14.25 Das kalte Herz. Märchen-
film, DDR 1950 15.45 Die Schneekönigin.
TV-Märchenfilm, D/FIN 2014 17.10Diewei-
ße Schlange. TV-Märchenfilm, D/A 2015
18.45 Die Hexenprinzessin. TV-Märchen-
film, D 2020 20.15 Dragonheart. Fantasy-
film, USA 1996 21.50 Brothers Grimm.
Fantasyfilm, USA/CZ/GB 2005 23.35 Der
Salzprinz. Märchenfilm, CS 1983 1.00 Frau
Holle. Märchenfilm, CS/D/I/A 1985

10.05 Alles Klara (1/16) 10.55 Familie Dr.
Kleist 11.45 Regional 12.15 MDR-Garten
12.45 Unser Dorf hat Wochenende 13.15
Winterwelten 14.00 Fußball: 3. Liga 15.55
aktuell 16.00 Sport im Osten 18.00 Heute
im Osten 18.15 Unterwegs in Thüringen
18.45Glaubwürdig 18.54UnserSandmänn-
chen 19.00 Regional 19.30 MDR aktuell
19.50 Quickie 20.15 Das Geheimnis des
verborgenen Tempels. Abenteuerfilm,
USA/GB 1985 21.55 Das kalte Herz. Mär-
chenfilm, D 2016 23.50 MDR aktuell 23.55
LaurasWunschzettel. TV-Romanze, A 2005
1.25 Großstadtrevier 2.00 Sport im Osten

16.10 Frau Holle. Märchenfilm, DDR 1963
17.10 Die drei Holzfäller. Zeichentrickfilm,
SU 1959 17.20 Kowalski & Schmidt –
Deutsch-polnisches Journal 17.53 Unser
Sandmännchen 18.00 rbb UM6 18.30 rbb
Kultur 19.00 Heimatjournal 19.30 Abend-
schau / Brandenburg akt. 20.00 Tages-
schau 20.15 Berlin – Schicksalsjahre einer
Stadt. Das Jahr 1971. Dokumentationsreihe
21.45 rbb24 22.00 Der Zürich-Krimi. Bor-
chert und die tödliche Falle. TV-Kriminal-
film, D 2020 23.30 Der einzige Zeuge. Kri-
minalfilm, USA 1985 1.15 Blei. Drama, D
2018. Mit Daniel Christensen

13.10Barbie –Traumvilla-Abenteuer 13.40
Friends – Freundinnen auf Mission 14.05
What’s New Scooby-Doo? 14.25 Tom und
Jerry 14.50 Weihnachtsmann & Co. KG
16.50 Woozle Goozle 17.20 Angelo! 17.50
PAW Patrol – Helfer auf vier Pfoten 18.20
Grizzy & die Lemminge 18.50Weihnachts-
mann & Co. KG 19.45 Idefix und die Un-
beugsamen. Der steinerne Kauz / Die
Hicks-Epidiemie 20.15 Winter Castle 2 –
Eine winterliche Liebe. TV-Romanze, USA
2021 22.00 Winter Castle – Romanze im
Eishotel. TV-Romanze, USA/CDN 2019
23.45 Comedy TOTAL 0.20 Infomercials

13.25 Langlauf: Weltcup. 10 km klassisch
Damen. Aus Ruka (FIN) 14.50 Biathlon:
Weltcup. 20 km Herren. Aus Östersund (S)
16.40 Skispringen: Weltcup. HS 142, 1. Tag.
Aus Ruka (FIN) 18.15 Ski alpin: Weltcup.
Riesenslalom Damen, 1. Lauf. Aus Killing-
ton (USA) 18.50 Ski alpin: Weltcup. Riesen-
slalomDamen, 2. Lauf.Aus Killington (USA)
20.00 Ski alpin: Weltcup. Abfahrt Herren.
Aus Lake Louise (CDN) 21.45 Nordische
Kombination: Weltcup 22.15 Curling: Euro-
pameisterschaften. Finale Damen. Aus Lil-
lehammer (N) 23.15 Curling: Europameis-
terschaften 0.15 Biathlon:Weltcup

6.00 Teleshopping 9.15 Die PS-Profis –
Mehr Power aus dem Pott 9.30 Normal
10.00 Antworten mit Bayless Conley 10.30
Die Arche-Fernsehkanzel 11.00 Teleshop-
ping 14.00 Darts: Players Championship
Finals. 2. Runde. Aus Minehead (GB) 18.00
Darts: Players Championship Finals. Analy-
se 19.30 Fußball: 2. BL – Vorberichte 20.30
Fußball: 2. Bundesliga. 15. Spieltag: Hol-
stein Kiel – SV Werder Bremen. Aus Kiel
22.30 Fußball: 2. BL – Analyse . 15. Spieltag
23.00 Darts: Players Championship Finals.
Achtelfinale. AusMinehead (GB) 1.00Darts
Stories 2.00 Sport-Clips 2.15 Sport-Clips

5.00Brisant 5.45Prinzessin Julia.Märchen-
film, CS 1988 7.15 Paula und die wilden
Tiere 7.40Anna unddieHaustiere 7.55Che-
ckerTobi8.20WissenmachtAh!8.45neun-
einhalb – für dichmittendrin 8.55Die Pfef-
ferkörner 9.20 Die Pfefferkörner 9.50 Ta-
gesschau 9.55 Zoo-Babies 10.40 Zoo-Babi-
es 11.30Quarks im Ersten.Magazin. Besser
Sehen – was dem Auge gut tut! Moderati-
on: Ralph Caspers. Immermehr Kinder und
Jugendliche, die viel Zeit vor einem Bild-
schirm verbringen, sind gefährdet, kurz-
sichtig zuwerden. 12.00 Tagesschau

5.15 Deutschland von oben 5.30 Malory
Towers. Familienserie 5.50 Malory Towers
6.15 JoNaLu 6.40 Meine Freundin Conni
6.50 Wickie und die starken Männer 7.05
Räuber Ratte. TV-Animationsfilm, GB 2017.
Regie: Jeroen Jaspaert. Auf seiner Route auf
der Landstraße stiehlt Räuber Ratte allen
Tieren das Essen. Eines Tages trifft er eine
Ente. 7.30 Zoom 7.40 Lassie 8.05 Mia and
me 8.30 Bibi Blocksberg 8.55 Bibi und Tina
9.20 Bibi und Tina. Zeichentrickserie 9.45
pur+ 10.10 heute Xpress 10.15 Notruf Ha-
fenkante 11.00 sportstudio live

5.30 Space Night 6.00 Xenius 6.30 Dahoam
isDahoam 7.00Dahoam 7.30Tele-Gym 7.45
Panoramabilder / Bergwetter 8.45 Tele-
Gym 9.00 Sehen statt Hören 9.30Welt der
Tiere 10.00 Welt der Tiere 10.30 Liebe wie
am ersten Tag. TV-Komödie, D 2005 12.00
Von ganzem Herzen. TV-Komödie, D 2009.
Mit Gudrun Landgrebe, Christian Kohlund.
Der Autor Arthur Chalimar hat sich ausge-
rechnet seine streitbare Hotelnachbarin
als neue Inspirationsquelle ausgesucht. Er
will sie näher kennenlernen, obwohl beide
bisher nur Antipathie verband.

5.15 Der Blaulicht-Report 5.35 Wir lieben
Camping – Unser Urlaub, unser Platz. Do-
kumentationsreihe 6.40 Wir lieben Cam-
ping – Unser Urlaub, unser Platz (5). Doku-
mentationsreihe 7.40Wir lieben Camping –
Unser Urlaub, unser Platz 8.45 Der Blau-
licht-Report 9.45 Der Blaulicht-Report
10.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap.
Baby auf Grab stellt Polizei vor Rätsel /
Froschmann löst Polizeieinsatz aus. Eine
Friedhofsbesucherin alarmiert die Polizei,
weil sie ein Baby auf einem Grab gefunden
hat. 11.45 Der Blaulicht-Report

5.10 Galileo 6.00 The Middle 6.50 Two and
a Half Men 8.10 The Big Bang Theory. Eine
Nacht pro Woche / Der optimale Angstbe-
reich / Sheldon und der Troll. Comedyserie
9.30 How I Met Your Mother 10.50 Eine
schrecklich nette Familie. Nicht lange fa-
ckeln, Al! / Die Tätowierung. Comedyserie.
Mit Ed O’Neill, Christina Applegate, David
Faustino. Ein Radiosender veranstaltet im
Vorfeld der Olympischen Spiele ein Quiz. Al
darf an dem Quiz nicht teilnehmen, weil er
kürzlich eine Radiomoderatorin schwerbe-
leidigt hat. 11.50 Superstore

5.00 Die dreisten drei – Die Comedy-WG.
Show.Wenn sich drei Menschen eineWoh-
nung teilen, dann geht es oft chaotisch zu.
Auch in der Comedy-WG ist das der Fall.
5.15 Sechserpack 5.35 Auf Streife – Berlin.
Doku-Soap. Gewalt in der Familie, Drogen-
handel, Diebstahl: Der Polizeialltag in Ber-
lin ist hart und oft gefährlich. 6.35 Auf
Streife – Berlin 7.35 Die Tutorial-Champi-
ons – Promipaare machen’s nach. Doku-
Soap. us Videotutorials kann man viel ler-
nen, doch manchmal stiften die File auch
heilloses Chaos. 9.45 Das große Backen

5.55 Kanada – Literatur im Aufbruch 6.20
ABBA Forever. Dokumentarfilm, GB 2019
7.15 360° – Geo-Reportage 8.10 360° –
Geo-Reportage 9.05 Stadt LandKunst Spe-
zial 9.40 Stadt LandKunst 10.40Geschichte
schreiben 11.00 ZuTisch ... 11.25Drehkreuz
Rieselfelder. Vogelparadies im Herzen Eu-
ropas. Dokumentation. Wie auf einem
Flughafen landen und starten im Vogel-
schutzgebiet Rieselfelder Münster gefie-
derte Gäste aus aller Welt. Der Zwischen-
stopp ermöglicht den Vögeln, bis zu 7000
Kilometer zurückzulegen.

5.30Das hrComedyFestival 6.20Kulturzeit
7.00 nano 7.30 Alpenpanorama. Reihe. In
Urlaubsorten in den Alpen wurden zahlrei-
che Web- und Panoramakameras instal-
liert, die permanent Livebilder senden.
Dazu wird über die aktuelle Temperatur
und die Wetterlage informiert. 9.00 ZIB
9.05Kulturplatz.Magazin.Moderation: Eva
Wannenmacher 9.35 Bilder aus Südtirol
10.00 Unser Österreich 10.45 Kellergassen
in Niederösterreich 11.30 Dinner for Two.
TV-Komödie, A 2003. Mit Marianne Mendt,
Erwin Steinhauer, Gisela Schneeberger

12.05 Die Tierärzte – Rettermit Herz
12.55 Tagesschau
13.00 Der Nikolaus im Haus

TV-Familienfilm, D/A 2008
Mit Christine Neubauer,
Bernhard Schir, Pamina Grüns-
teidl. Regie: Gabi Kubach

14.30 Auf einmal war es Liebe
TV-Komödie, D 2019

16.00 WwieWissen – Spezial
16.30 Deutschland-Reportage
17.00 Tagesschau
17.10 Brisant
17.50 Tagesschau
18.00 Sportschau
18.30 Sportschau
20.00 Tagesschau

18.25 Bares für Rares – Lieblingsstücke
Die Trödel-Showmit Horst Lich-
ter. Magazin. Der Koch empfängt
Menschen, die sich von „alten Sa-
chen” trennenwollen. Deren Pre-
ziosenwerden von Experten von
Experten untersucht und ge-
schätzt. Anschließendwerden sie
Händlern zum Kauf angeboten.

19.00 heute
19.20 Wetter
19.25 Der BergdoktorArztserie.

Mit Heiko Ruprecht, Monika
Baumgartner. Die talentierte
Violinistin Stefanie Heine muss
aufgrund einer Nervenkrankheit
ihre Profikarriere aufgeben.

13.30 Ländermagazin
14.00 Fußball: 3. Liga 17. Spieltag: FC

Würzburger Kickers – SVMeppen
15.55 Glockenläuten
16.00 BR24 Rundschau
16.15 Der blaue Planet
17.00 Anna und die Haustiere
17.15 Blickpunkt Sport
17.45 Zwischen Spessart und Karwen-

delMagazin. Moderation:
Florian Schrei. Wöchentliche
„Programmreise” zu Geschichte,
Brauchtum und Kultur Bayerns.

18.30 BR24 Rundschau
19.00 Gut zuwissen
19.30 Kunst + Krempel
20.00 Tagesschau

12.45 Der Blaulicht-Report
13.45 Die Retourenprofis
14.45 Die Retourenprofis
15.45 Best of ...!
16.45 Explosiv –Weekend
17.45 Exclusiv –Weekend

Magazin. „Exclusiv –Weekend”
liefert dem Zuschauer auch
amWochenende brandheiße
News aus derWelt der Stars

18.45 RTLAktuell
19.05 Life – Menschen, Momente, Ge-

schichtenMagazin. Moderation:
Annika Begiebing. „Life” – das
Magazin bei RTL – berichtet über
Menschen und Momente, die
bewegen und begeistern.

12.45 Die Simpsons
Marge – oben ohne / Schickt die
Klone rein / Klassenkampf / Der
Videobeichtstuhl / It’s only Rock
’n' Roll / Lehrerin des Jahres.
Zeichentrickserie. Marge findet
sich zu dick undwill sich in der
Klinik das Fett absaugen lassen.
Der Chirurg verwechselt sie
mit einer anderen Patientin
und vergrößert ihren Bussen.
Homer ist total begeistert.

15.40 Two and a Half Men
17.00 Mom
18.00 Newstime
18.10 Die Simpsons
19.05 Galileo

12.05 TopTen! Der Geschmacks-Count-
down Superfood: Smart & lecker.
Dokumentationsreihe. Moderati-
on: Alina Merkau.Welche Speisen
sind bei den Deutschen beson-
ders beliebt?Was essen Millionä-
re am liebsten?Was sind die le-
ckersten Backtrends? Diese und
andere kulinarische Fragenwer-
den in der Ranking-Show geklärt.

13.05 Hochzeit auf den ersten Blick –
Die spannendsten TV-Momente

14.05 Hochzeit auf den ersten Blick
17.00 Let the music play – Das Hit Quiz
18.00 Let the music play – Das Hit Quiz
18.55 Let the music play – Das Hit Quiz
19.55 Sat.1 Nachrichten

12.10 Superhirn im Federkleid –
Kluge Vögel im Duell Dokumen-
tation. Das Filmteam traf in den
Neuseeländischen Alpen die
einzigen Papageien derWelt,
die in Schnee und Kälte leben.

12.55 Erfolgreich ohne abzuheben?
13.45 Karl V.
14.40 Zwischen Lust und Pflicht
15.35 Auguste Viktoria
16.30 Sissi – Die Getriebene
17.25 Arte Reportage
18.20 Mit offenen Karten
18.30 Starke Frauen, harte

Fäuste – Thai-Boxen für alle
19.20 Arte Journal
19.40 Zu Tisch ...

13.00 ZIB
13.10 Notizen aus demAusland
13.15 quer
14.00 Ländermagazin
14.30 Kunst & Krempel
15.00 Natur im Garten
15.30 Erlebnisreisen
15.50 Ostwärts – durch Montenegro

(1/2) Dokumentationsreihe
16.35 Ostwärts – durch Montenegro

(2/2) Dokumentationsreihe
17.20 Brot und Steine Heimatfilm,

CH 1979. Mit Liselotte Pulver,
Henrik Rhyn, Beatrice Kessler

19.00 heute
19.21 Digitale Revolution am Theater?
20.00 Tagesschau

20.15 Das Adventsfest der 100.000
Lichter Show. Der Showmaster
zündet gemeinsammit vielen
Stars die ersten Kerzen an und
stimmt die Zuschauer auf die be-
sinnlichste Zeit des Jahres ein.

23.30 TagesthemenMitWetter
23.50 DasWort zum Sonntag
23.55 Roland Kaiser –Weihnachtszeit
0.55 Browser Ballett – Satire in Serie
1.25 Mordkommission Istanbul

TV-Kriminalfilm, D 2015

20.15 Ein starkes Team Verdammt lang
her. TV-Kriminalfilm, D 2021. Mit
Florian Martens, Stefanie Stap-
penbeck, Arnfried Lerche

21.45 Westwall (1) Kapitel I. Politserie
22.30 Westwall Politserie
23.15 heute-journal
23.30 Das aktuelle Sportstudio
0.55 heute Xpress
1.00 heute-show Nachrichtensatire
1.30 Das PenthouseMysterythriller,

USA 2013. Mit Michael Keaton

20.15 Donna Leon Das goldene Ei. TV-
Kriminalfilm, D 2016. Mit Uwe Ko-
ckisch, Karl Fischer, Julia Jäger.
Regie: Sigi Rothemund

21.45 BR24 Rundschau
22.00 Donna Leon Reiches Erbe

TV-Kriminalfilm, D 2014
23.30 Donna Leon Tierische Profite

TV-Kriminalfilm, D 2014
1.00 Von ganzem Herzen TV-Komödie,

D 2009. Mit Gudrun Landgrebe
2.30 Der blaue Planet Doku-Reihe

20.15 Das Supertalent Halbfinale (1/2).
Jury: Chantal Janzen, Michael
Michalsky, Lukas Podolski

23.00 Sascha Grammel unzensiert –
Muskelkater in der Zunge

0.50 Sascha Grammel –
Hinter den Kulissen

1.10 Das Supertalent Show. Halbfinale
(1/2). Jury: Chantal Janzen, Micha-
el Michalsky, Lukas Podolski

3.30 Der Blaulicht-Report Doku-Soap
4.05 Der Blaulicht-Report Doku-Soap

20.15 Schlag den Star Kandidaten:
Olivia Jones (Dragqueen),
Katja Burkard (Moderatorin)

0.15 Pokerface – nicht lachen!
Show. Mitwirkende: Pierre Litt-
barski, Thomas Häßler, Lothar
Matthäus, RomanWeidenfeller,
Matze Knop, Panagiota Petridou

2.20 Crash Games – jeder Sturz zählt
3.15 Crash Games – jeder Sturz zählt
4.05 Eine schrecklich nette Familie
4.50 The Voice of Germany

20.15 AladdinAbenteuerfilm, USA
2019. Mit Naomi Scott, Will Smith,
Mena Massoud. Regie: Guy Rit-
chie. Als der Straßenjunge Alad-
din eineWunderlampe findet,
entdeckt er darin einen Geist,
derWünsche erfüllen kann.

22.55 Harry Potter und die
Heiligtümer des Todes (2)
Fantasyfilm, GB 2011

1.30 The Hole – Die geheimnisvolle
Falltür Thriller, USA 2009

20.15 Kaiserspiel in Versailles
Dokumentarfilm, D/H 2020. Re-
gie: Christian Twente. Der Film
rekonstruiert die dramatischen
Wochen, als KönigWilhelm I.

21.45 Zurück in die Eiszeit: Die Zimov-
Hypothese Dokumentarfilm, F
2021. Regie: Denis Sneguirev

23.15 Acasa – Mein Zuhause
Dokumentarfilm, RUM 2020

0.45 42 – Die Antwort auf fast alles
Dokumentationsreihe

20.15 Der letzte da Vinci –
Das teuerste Kunstwerk
derWelt Dokumentation

21.50 Das Schweigen des Clans:
Das Schicksal der gestoh-
lenen Dresdner Juwelen

22.35 Auf Platte Drama, D 2021
Mit Benjamin Kramme

23.05 Easy Rider Roadmovie, USA 1969
0.35 lebens.artMagazin
1.35 Das akt. SportstudioMagazin
3.00 Die wilden Philippinen (1/3)

11.30 Die Nordreportage 12.00 Digitale
Verlustzone – Wie Deutschland den An-
schluss verlor 12.45 Entlang der Vjosa in
Albanien 13.15 Länder –Menschen –Aben-
teuer 14.00 Fußball: 3. Liga. 17. Spieltag: 1.
FC Magdeburg – Eintracht Braunschweig.
Aus Magdeburg 16.00 Verrückt nach Cam-
ping 16.45 WaPo Bodensee 17.35 Einfach
genial 18.00 Nordtour 18.45 DAS! 19.30
Regional 20.00 Tagesschau 20.15 Picknick
mit Bären. Abenteuerfilm, USA 2015 21.50
Tiger. Drama, S 2020 23.45 Inspector Ma-
thias – Mord in Wales. Alte Wunden. TV-
Kriminalfilm, GB 2015 1.15 Nordtour

12.30 Ohne Schnitzel geht es nicht 13.15
Erlebnisreisen 13.30 Ausgerechnet 14.00
Fußball: 3. Liga. 17. Spieltag: SV Wehen
Wiesbaden – SC Verl. AusWiesbaden 16.00
Ausgerechnet 16.30 Land und lecker im
Advent (1) 17.15 Meisterküche 17.45 Ko-
chenmitMartina undMoritz 18.15Westart
18.45 Akt. Stunde 19.30 Lokalzeit 20.00
Tagesschau 20.15 Tatort. Wie alle anderen
auch. TV-Kriminalfilm, D 2021 21.40 Wil-
fried Schmickler –Das Beste 22.40Wilfried
Theodor Schmickler – Fast ein Selbstport-
rät 23.40Wilfried Schmickler „Kein Zurück”
0.40Wilfried Schmickler „Das Letzte”

6.00 Hour of Power 7.00 Werbesendung
9.00 Werbesendung 11.00 Werbesendung
13.00Werbesendung 14.00Werbesendung
14.25 Auf eigene Gefahr! 15.25 Auf eigene
Gefahr! 16.25 Expedition ins Unbekannte
17.25Expedition insUnbekannte 18.20Relic
Hunter – Die Schatzjägerin. Der Kuss des
Vampirs. Abenteuerserie 19.20 Relic Hun-
ter – Die Schatzjägerin. Die Pyramide 20.15
I AmMother. Sci-Fi-Film,AUS 2019.Mit Cla-
ra Rugaard, Hilary Swank, Luke Hawker
22.30DarkPlaces –GefährlicheErinnerung.
Drama, USA/GB/F 2015 0.50 Trapped – 24
StundenAngst. Thriller, USA/D 2002

12.45Wetterschau 13.00 ZIB 13.10 Seiten-
blicke Weekend 13.25 Ein Schloss amWör-
thersee 14.15 Die Rosenheim-Cops 15.00
DerBergdoktor15.45DerBergdoktor16.30
Land und Leute 16.55 Religionen der Welt
17.00 ZIB 17.05 Aktuell nach fünf 17.30 Be-
wusst gesund 18.00 Bürgeranwalt 19.00
Bundesland heute 19.23 Wetter aus dem
Bundesland 19.30 Zeit im Bild 19.51Wetter
19.56 Sport aktuell 20.05 Seitenblicke
20.15 Das Adventsfest der 100.000 Lichter
23.40 ZIB23.50DerBullevonTölz.Mordmit
Applaus. TV-Kriminalfilm, D 2002 1.20 Ver-
liebt in Masuren. TV-Komödie, D 2017

5.00Hawaii Five-0 11.50Knight Rider.Mord
nach Maß / Eine Nasenlänge voraus / Eine
schreckliche Falle / Der Konkurs / Ein Neu-
bau mit Wanzen / Das 19. Loch / Elliot, der
Schlaukopf / Shatners Komplott / Michael
Knight und die Zuflucht / Tod unter der Zir-
kuskuppel 20.15 Die Super-Ex. Fantasyko-
mödie, USA 2006. Mit Uma Thurman, Luke
Wilson,Anna Faris21.509-1-1: Lone Star (5)
23.20 Eine Liga für sich – Buschis Sechser-
kette (3) 0.15 Blue Bloods – Crime Scene
New York. Ein Fluch und ein Segen / Das
dynamische Duo / FalscherAlarm / Für im-
mer allein / Schmutzige Hände. Krimiserie

DieWebsiteTransfermarkt,die jedeFuß-
ballerkarriereaufstatistischeDatenkom-
primiert, führt den Schweden Martin
Bengtsson als ehemaligen Profispieler.
Bengtsson, Jahrgang 1986, galt als eines
der größten Talente seines Landes, als
17-Jähriger wechselte er zu Inter Mai-
land. Mit 19 Jahren hat er seine Karriere
beendet. Späterhat er dasBuch „Freistoß
ins Leben“ veröffentlicht, auf dem Ron-
nie Sandahls Spielfilm beruht. Es ist eine
Geschichte des Scheiterns in einem zyni-
schen System, das jungen Menschen oft
nicht die Hilfe und Unterstützung
gewährt, die sie benötigen, um ihr Talent
zu entfalten und psychisch stabil zu blei-
ben.DieoftunterstellteLebensuntüchtig-
keit von Jungmillionären greift nicht als
Narrativ. Zueinemsolchenhat esBengts-
son nie gebracht. Weil Menschen ihrer
Sorgfaltspflicht gegenüber einem Min-
derjährigen nicht nachgekommen sind.

Ende der Sechzigerjahre hat das US-Ki-
no denGlauben an den amerikanischen
Traum verloren, an das Versprechen, es
mit Fleiß und Ehrgeiz in jedem Fall zu
etwas zu bringen im Leben. Als einer
der ersten Filme hat Dennis Hoppers
Roadmoviedasunmissverständlich for-
muliert. Schon die Richtung, in die sich
die Antihelden bewegen, ist symbolisch
zu verstehen: Wyatt, Billy und später
nochGeorge (Peter Fonda, DennisHop-
per und Jack Nicholson) fahren auf ih-
renChoppernnichtnachWesten,wohin
über Jahrzehnte der amerikanische Ex-
pansionsdrang gerichtet war, sondern
nehmen den umgekehrtenWeg. Für sie
istnichtsmehr zuholen, siegehörender
Generationan,diezudieserZeit imViet-
namkrieg verheizt wird. Am Ende wer-
den sie von einer Gesellschaft brutal
ausgestoßen, der sie sich nie zugehörig
gefühlt haben.

Zwei Jugendliche springen von einer
Brücke, in der Absicht, sich zu töten.
Doch nur einer – Dennis – stirbt,
Vincent hingegen überlebt gegen jede
Wahrscheinlichkeit. Dennis’ Tod wirft
seine Schwester Rebekka, die ohnehin
unter der Enge des Elternhauses und
der dörflichen Mentalität leidet, end-
gültig aus der Bahn. Zwei Jahre nach
dem verhängnisvollen Sprung traut
Vincent sich zurück in das Dorf, wo er
angefeindet wird, weil viele in ihm den
Schuldigen sehen an dem Tod seines
Freundes. Die Einzige, die sich auf ihn
und seinen schwierigen Charakter ein-
lässt, ist Rebekka. Die beiden verlieben
sich ineinander, und jeder ist für den
anderender einzigeMensch,mitdemer
beziehungsweise sie den Schmerz tei-
len kann. In ihrem Umfeld, speziell bei
Rebekkas Eltern, stößt diese Beziehung
auf vollkommene Ablehnung.

Was erfährt man über einen Autor und sein Werk, wenn man
etwas über seine Schreibmaschine herausfindet? Im Fall von
George Orwell eine ganze Menge in dem vierteiligen Hörspiel
Orwells Remington von David Z. Mairowitz und Philine Vel-
hagen (WDR 3, Montag bis Donnerstag, 19.04 Uhr). Ebenfalls
über einen Umweg – hier den der Musik – nähern sich der
Komponist FM Einheit und der Schauspieler Jens Harzer in
dem Hörstück Im Ungebundenen dem Werk Paul Celans an
(HR 2, Samstag, 23 Uhr). Marc Matter wiederum untersucht
im Hörspiel Proporz schockt Dialog die poetische Qualität von
Zeitungsnachrichten (SWR 2, Samstag, 23.03 Uhr). Digital
kommunizieren die Figuren in LauraNaumanns HörspielDas
hässliche Universum, in demsich dieGegenwart inRauch auf-
löst (DLF Kultur, Donnerstag, 22.03 Uhr).

Einhistorisches Feature sendetDLFKultur: Hubert Fichte hat
auf seine eigenwillige Art 1967 Die Bidonvilles von Paris, also
die Vorstädte derMetropole, porträtiert (Samstag, 18.05 Uhr).
Ole Siebrecht hat von Sommer 2020 an einenMann begleitet,
der damals erfahren hat, dass er HIV-Positiv ist (DLF Kultur,
Dienstag, 22.03 Uhr: DLF, Freitag, 20.05 Uhr). Zwischen Pati-
entenwohl und Ökonomie navigieren deutsche Krankenhäu-
ser. Markus Metz und Georg Seeßlen schildern diese ungute
Drucksituation (SWR 2, Freitag, 15.05Uhr). Inga Lizengevic
erklärt inBabys für die Weltdas skrupelloseGeschäftmitukra-
inischen Leihmüttern (DLF, Dienstag, 19.15 Uhr).

Auf umwerfende und wertschätzende Art schildert Gesine
Schmidt imHörspielOops, wrong planet!,wieautistischeMen-
schendieWelt erleben (WDR 3,Samstag, 19.04 Uhr). ImStil ei-
nerMockumentary hingegen erzählt Mario Willms in seinem
HörspielÜberall ist KrachvonakustischerWeltwahrnehmung
(Bayern 2, Sonntag, 15.05 Uhr). In Aline Benders und Alex
Schaads Hörspiel bemisst sich Das neue Vertrauen am digita-
len Fußabdruck einer Person (SR 2, Sonntag, 17.04 Uhr).  sfi

Tiger Easy Rider Albträumer
44 Jahre lang war Hal verheiratet, doch
erst nach dem Tod seiner Frau beginnt
er, offen schwul zu lebenmit einem viel
jüngeren Liebhaber. In dieser Zeit ver-
tieft sich auch die Beziehung zu seinem
erwachsenen Sohn Oliver. Aus dessen
Perspektive erzählt der Regisseur und
DrehbuchautorMikeMillsdieGeschich-
te: Oliver, gespielt von EwanMcGregor,
hat die erste Hälfte seines Lebens wo-
möglich auch bereits hinter sich, ohne
recht einen Platz im Leben gefunden zu
haben und vor allem, ohne Menschen
um sich zu haben, denen er vollauf ver-
traut. In Rückblenden – sein Vater Hal
ist inzwischen gestorben – beschäftigt
Oliver sich immer intensiver mit dem
Leben seines Vaters und der Frage, in-
wiefern er ihmähnlich ist in derArt, das
Lebenanzugehen.Halwird gespielt von
Christopher Plummer, der dafür einen
Oscar gewann.  stefan fischer

DRAMA

NDR
Samstag, 21.50 Uhr

ROADMOVIE

3SAT
Samstag, 23.05 Uhr

DRAMA

SWR
Sonntag, 22.50 Uhr
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Rätselhafte Universen

Fatale Situationen

EigeneWahrheiten

HÖRFUNK
TIPPS

Beginners

TRAGIKOMÖDIE

ONE
Samstag, 20.15 Uhr

Erst als alter Mann und nach dem Tod seiner Frau lebt Hal (Christopher Plummer)
offen homosexuell mit einem jungen Liebhaber (Goran Višnjić).  FOTO: WDR / BEGINNERS MOVIE



Das Erste BR RTL Pro Sieben Sat 1 Arte 3sat

NDR WDR Tele 5 ORF 2 Sky 1
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Phoenix ARD-alpha RTL 2 Vox Kabel 1 Bayern 2

Deutschlandfunk

BR-KLASSIK

11.30 persönlich. Gespräch 12.00 Presse-
club 12.45 Presseclub – nachgefragt 13.00
die diskussion 14.00 Selbstbeschreibung
15.20 Frühjahr 45. Dokumentarfilm, D
2013 16.50 Vilnius – Spurensuche im Jeru-
salem des Nordens 17.00 Geheimnisvolle
Unterwelt 17.45Geheimnisvolle Unterwelt
18.30 Geheimnisvolle Unterwelt 19.15 Ge-
heimnisvolle Unterwelt 20.00 Tagesschau
20.15 Unbekanntes Afrika 21.00 Unbe-
kanntes Afrika 21.45 Unbekanntes Afrika
22.30 Unbekanntes Afrika 23.15 heute-
show 23.45 extra 3 0.15 phoenix gespräch
0.30 corona nachgehakt. Gespräch

16.00Kunst &Krempel 16.30Gut zuwissen
17.00 Mayrs Magazin – Wissen für alle
17.20 alpha-Centauri 17.35 W wie Wissen
18.05 Einfach genial 18.30 Quarks 19.15
Schätze der Welt – Erbe der Menschheit
spezial 19.30 Respekt 20.00 Tagesschau
20.15 Erzähle Deine Geschichte – Die DDR
in 30 Begriffen. Dokumentarfilm, D 2020
21.45BR-Klassik21.50 Jansons inTokio. Der
Beethoven-Zyklus 22.30 Clara Schumann –
Konzert zum200. Geburtstag 23.20 lesens-
wert 23.50 Erzähle Deine Geschichte – Die
DDR in 30 Begriffen. Dokumentarfilm, D
2020 1.20 Die Tagesschau vor 20 Jahren

8.00 Infomercial9.00X-Factor: DasUnfass-
bare 9.10 X-Factor: Das Unfassbare 10.15
X-Factor: Das Unfassbare 11.10 Die
Schnäppchenhäuser – Der Traum vom Ei-
genheim (2) 12.10 Die Schnäppchenhäu-
ser – Jeder Cent zählt 13.10 Die Schnäpp-
chenhäuser – Jeder Cent zählt 14.15 Die
Schnäppchenhäuser – Der Traum vom Ei-
genheim (3) 15.15DerTrödeltrupp 16.15Der
Trödeltrupp 17.15 Mein neuer Alter 18.15
GRIP 20.15DerKaufhaus Cop.Actionkomö-
die, USA 2009 22.00 Hunter Killer. Action-
thriller, USA/GB/CHN/F 2018 0.20 13 Sins:
Spiel des Todes. Horrorthriller, USA 2014

5.20 Medical Detectives 5.40 Criminal In-
tent – Verbrechen im Visier. Niedere Ins-
tinkte / Die Drahtzieherin / Hinterrücks /
Der Schein trügt / Schwarz auf weiß / Un-
dercover / Hasserfüllt / Der Schein trügt /
Schwarz auf weiß / Undercover / Hasser-
füllt 15.10 Maleficent – Die dunkle Fee.
Fantasyfilm, USA/GB 2014. Mit Angelina
Jolie. Regie: Robert Stromberg 17.00 auto
mobil 18.10 Biete Rostlaube, suche Traum-
auto. Doku-Soap 19.10 Hape und die 7
Zwergstaaten (2). Liechtenstein 20.15 Grill
den Henssler (5). Hobbyköche-Special
23.35 Prominent! 0.20Medical Detectives

6.30 Rosewood 9.10 Blue Bloods – Crime
SceneNewYork 11.05 TammeHanken –Der
Knochenbrecher on tour 15.05 Mein Lokal,
Dein Lokal – Der Profi kommt 16.00 News
16.15 Mein Lokal, Dein Lokal – Der Profi
kommt20.15DeutschlandsbesteMiniatur-
bauer. Reportagereihe. Zum Thema „Was-
ser, Licht und Bewegung” müssen die Kan-
didatenteams ein Projekt planen und um-
setzen. Sie haben drei Monate Zeit und er-
halten 5.000 Euro, um ihre Projekte zu rea-
lisieren. 22.20 Abenteuer Leben am Sonn-
tag. Das MiniaturWunderland Hamburg im
Weltrekord-Fieber0.20Berlin hinterGittern

5.03 Heimatspiegel 6.05 Heimatspiegel
6.30 Positionen 6.30 Bund für Geistesfrei-
heit Bayern 6.45 Humanistische Vereini-
gung 7.05 radioMikro 7.30 Sonntagshuhn
8.05Kath.Welt. Die Königin und derKaiser.
Wie die Orgel in die Kirche kam 8.30 Evan-
gelische Perspektiven 9.05 Am Sonntag-
vormittag 12.05 kulturWelt 12.30 radioTex-
te – Das offene Buch 13.05 radioReisen
14.05 Diwan 15.05 „Überall ist Krach“. Hör-
spiel vonMarioWillms 16.05Eins zuEins. Zu
Gast: Heinz RudolfKunze, Rocksänger 17.05
radioDoku 17.30 Bayern 2-Playlist 18.05
Kulturjournal 19.05 Filmkultur. Skip Intro –
der Serien-Podcast 19.30Musik für Bayern
20.05 Bayerisches Feuilleton. „Auffa, obe,
eini“. Orientierung auf bairisch 21.05 ARD
radiofeature. Alles Bio? Doku über die Kon-
trolle ökologischer Lebensmittel 22.05
Zündfunk Generator 23.05Nachtmix

6.05 Auftakt 7.05 Laudate Dominum 8.05
Die Bach-Kantate. Schwingt freudig euch
empor 9.05 Das Musikrätsel 10.05 Sinfoni-
sche Matinée. U.a.: Tschaikowski: „Schwa-
nensee“, Ballettsuite (Leitung: Hans Vonk)
12.05 Tafel-Confect. U.a.: Sweelinck: „O
bienheureuse la personne“ 12.20 CD-Tipp
12.40 Die Top 99 der Alten Musik 13.05 Ap-
rès-midi 15.05 Wunsch:Musik 17.05 Do Re
Mikro 18.05 Cinema 19.05 Konzertabend.
U.a.: Bizet: „Roma“ (Leitung: LambertoGar-
delli); Donizetti: Aus „Rita“ (Cecilia Gaetani,
Sopran; Jihoon Son, Tenor; Artur Garbas,
Bariton; Leitung: Ivan Repušic) 21.05 Ope-
retten-Boulevard. Zu Gast: Julia Sturzl-
baum, Sopranistin 22.05 Geistliche Musik.
U.a.:Anonymus: „Adventi ének“ (TheKing’s
Singers) 23.05 Musik der Welt. „Nordische
Geschichten“ (1). Finnische Impressionen
0.03 ARD-Nachtkonzert

5.05 Auftakt 6.05 Kommentar 6.10 Geistli-
che Musik 7.05 Info und Musik 7.50 Kultur-
presseschau 8.35 Am Sonntagmorgen.
Aufrecht sprechen! Biblische Texte im Got-
tesdienst 9.10 Die neue Platte 9.30 Essay
und Diskurs. Leben inWatte gepackt 10.05
Katholischer Gottesdienst 11.05 Interview
der Woche 11.30 Sonntagsspaziergang
13.05 Infos 13.30 Zwischentöne. Zu Gast:
Claudia Cornelsen, Ghostwriterin 15.05
Rock et cetera. Der Sheffielder Bruce Buck-
ley? Der britische Musiker Sam Fender
16.10 Büchermarkt 16.30 Forschung aktu-
ell 17.05 Kulturfragen 17.30 Kultur heute
18.10 Informationen 18.40 Hintergrund
19.05 Kommentar 19.10 Sport am Sonntag
20.05 Freistil. Zwischen-Raum. Lob der Lü-
cke 21.05 Grundton D – Konzert und Denk-
malschutz 23.05 Der Tag 23.30 Sportge-
spräch 0.05 Radionacht 0.05 Fazit

12.15 Käthe Kruse. TV-Biografie, D/A 2015
13.45 Handwerkskunst! 14.30 Oh Tannen-
baum – Fichten-Schorsch und seine Weih-
nachtsbäume 15.00 Advent extra – Zauber
der Vorweihnachtszeit 15.45 Romantische
Advents-Reiseziele 16.30 Stadt + Land =
Liebe (3/6) 17.15 Die verrückte Welt der
Hörnchen 18.00 Aktuell 18.15 Ich trage ei-
nen großen Namen 18.45 Treffpunkt 19.15
Die Fallers 19.45 Aktuell 20.00 Tagesschau
20.15 Die Schweiz von oben. Dokumentar-
film, D 2019 21.45 Sportschau 22.05 SWR
Sport 22.50 Albträumer. Drama, D 2021
0.20 Freistatt. Drama, D 2014

15.30 Alles Wissen 16.15Mex – Das Markt-
mag. 17.00 Mittendrin – Flughafen Frank-
furt 17.45Mein Fall ... undweitere außerge-
wöhnliche Verbrechen (2) 18.30 Engel fragt
19.00 Tobis Städtetrip 19.30 hessenschau
20.00 Tagesschau 20.15 Tobis Städtetrip
XXL – Hessen hautnah! 21.45 Jede Antwort
zählt 22.15 Sportschau – Bundesliga am
Sonntag 22.35 heimspiel! Bundesliga 23.00
strassen stars 23.30 Ich trage einen großen
Namen. Show 0.00 Dings vom Dach. Show
0.45 strassen stars 1.15MeineTochterAnne
Frank. TV-Dokudrama, D 2015 2.45 Bilder
aus Hessen 2.55 DerVater und sein Sohn

13.30 Die Prinzessin und der blinde
Schmied. TV-Fantasyfilm, CZ/SK 2018
14.50 Die Teufelsfeder. Fantasykomödie,
CZ/SK/DK 2018 16.25 Mascha und der Bär
16.35 Anna und die wilden Tiere 17.00 1, 2
oder 3 17.25 Shaun das Schaf 17.30 Shaun
das Schaf 18.00 Sesamstraße präsentiert:
Ernie & Bert Songs 18.05 Ein Fall für die
Erdmännchen 18.20 Edgar, das Super-Kari-
bu 18.40 Pip und Posy 18.50 Unser Sand-
männchen 19.00 Peter Pan – Neue Aben-
teuer 19.25 pur+ 19.50 logo! 20.00 Team
Timster 20.15 stark! 20.30 Schau in meine
Welt! Dokumentationsreihe

7.25WaPo Bodensee 9.50 Geschichten aus
der Heimat 10.10 Scheidung auf Kölsch.
Schwank, D 1981 12.30Die Zwei 13.25 Zim-
mermit Stall – Schwiegermutter imAnflug.
TV-Komödie, D 2021 14.55 Ein Lied für Ma-
rion. Tragikomödie, GB/D 2012.Mit Terence
Stamp. Regie: Paul AndrewWilliams 16.20
Drei Engel für Charlie.Actionserie 20.15Die
Luft, die wir atmen. TV-Drama, D 2021. Mit
Neda Rahmanian 21.45 Tatort.Masken. TV-
Kriminalfilm,D202123.15Bauerfeind –Die
Show zur Frau 23.45 Agatha Christies –
Blausäure. TV-Kriminalfilm, GB 2003 1.20
Murdoch Mysteries. Der Sensenmann

5.45 Terra Xpress 6.15 Terra X 11.25 Das
Traumschiff. Südafrika / Ägypten / Dubai /
Tasmanien. TV-Familienfilm, D 1993 17.30
Die Schwarzwaldklinik 20.15 Ein starkes
Team. Das große Fressen. TV-Kriminalfilm,
D 2009. Mit Maja Maranow 21.45 heute-
show 22.15 Maithink X – Die Show 22.45
ZDF Magazin Royale 23.15 Studio Schmitt.
Personality-Show mit Tommi Schmitt.
Show 23.50 Start the fck up. Egomania /
Pitch Perfect. Comedyserie. Mit Olga von
Luckwald0.45AgathaRaisin2.20Der junge
InspektorMorse.Wolkenschloss. TV-Krimi-
nalfilm, GB 2019. Mit Shaun Evans

14.25 Die drei Holzfäller. Zeichentrickfilm,
SU 1959 14.35 Schneeweisschen und Ro-
senrot. Märchenfilm, DDR 1979 15.45 Sport
imOsten 16.50MDR aktuell 16.55Das Feu-
erzeug. Fantasyfilm, DDR 1959 18.15 MDR
aktuell 18.20 Brisant 18.52 Unser Sand-
männchen 19.00 Regional 19.30 aktuell
19.50 Kripo live 20.15 Jahrhundertbauwerk
Trasse 21.45 aktuell 22.00 Sportschau –
Bundesliga amSonntag 22.20MDRZeitrei-
se 22.50Wie russisch ist der Osten? Doku-
mentarfilm, D 2020 0.20 Sprung in die
Freiheit – Eine Geschichte aus dem Kalten
Krieg. Dokumentarfilm, LIT/LETT/F 2020

13.25 Prinzessin Julia. Märchenfilm, CS
1988 14.55 König Laurin. Fantasyfilm, D
2016 16.15 In aller Freundschaft – Die jun-
gen Ärzte 17.05 In aller Freundschaft 17.53
UnserSandmännchen 18.00 rbbUM6 –Das
Ländermagazin 18.30 rbb Gartenzeit 19.00
Täter – Opfer – Polizei 19.30 Abendschau /
Brandenburg aktuell 20.00 Tagesschau
20.15 Auf Leben und Tod (1/6) 21.00 Auf
Leben und Tod (2/6) 21.45 rbb24 22.00
Sportschau – Bundesliga am Sonntag
22.20 Ein Mord mit Aussicht. TV-Kriminal-
film, D 2015 23.50 Ganz großes Kino. Kon-
zert 1.10Quizduell. Show.Mod.: Jörg Pilawa

13.55 Der TOGGO Weihnachtstausch 14.10
Barbie inDerNussknacker. TV-Animations-
film, USA 2001 15.25 Tom und Jerry 15.55
Die neue LooneyTunes Show 16.50Woozle
Goozle (4) 17.20Angelo! 17.50 PAWPatrol –
Helfer auf vier Pfoten 18.20 Grizzy & die
Lemminge 18.50 ALVINNN!!! und die Chip-
munks 19.20 Weihnachtsmann & Co. KG
19.45 Idefix und die Unbeugsamen. Idefix
spuckt den Römern in die Suppe. Serie
20.15 Weihnachten im Starlight Café. TV-
Romanze, USA 2020 22.00 Izzy gegen die
Weihnachtsräuber. TV-Komödie, USA 2018
23.50 Comedy TOTAL 0.25 Infomercials

15.05 Nordische Kombination: Weltcup. 10
km Langlauf Herren. Aus Ruka / Kuusamo
(FIN) 15.35 Ski alpin: Weltcup. Slalom Da-
men, 1. Lauf. Aus Killington (USA) 16.15
Skispringen: Weltcup. HS 142, 2. Tag. Aus
Ruka (FIN) 18.00 Ski alpin: Weltcup. Slalom
Damen, 1. Lauf. Aus Killington (USA) 18.35
Ski alpin: Weltcup. Slalom Damen, 2. Lauf.
Aus Killington (USA) 19.45 Ski alpin: Welt-
cup. Abfahrt Herren 20.05 Ski alpin: Welt-
cup. Super-GHerren.Aus Lake Louise (CDN)
21.45 Snooker: UK Championship. 2. Runde
23.30 Snooker: UK Championship 0.30 Bi-
athlon:Weltcup. 10 km Sprint Herren

5.00 Sport-Clips 6.00 Teleshopping 7.00
Hattrick pur – Die 2. Bundesliga 7.30 Bun-
desliga pur 9.00 Hattrick pur – Die 2. Bun-
desliga 9.30 Bundesliga pur 11.00 Doppel-
pass. Die Runde 13.30Bundesliga pur14.00
Darts: Players Championship Finals. Vier-
telfinale. Aus Minehead (GB) 16.55 Eisho-
ckey: Deutsche Eishockey Liga. 26. Spiel-
tag: Adler Mannheim – EHC Red Bull Mün-
chen. Aus Mannheim 19.30 Darts: Players
Championship Finals.Magazin 20.00Darts:
Players Championship Finals. Halbfinale
und Finale, inklusive Finale Junioren-WM.
Aus Minehead (GB) 0.00 Sport-Clips

5.05 Brisant 6.00 Der Kronprinz. TV-Mär-
chenfilm, CZ 2015 7.30 Das Mädchen mit
den Schwefelhölzern. TV-Märchenfilm, D
2013. Mit Lea Müller, Max Ehrenreich, Nina
Kunzendorf. Regie: Uwe Janson 8.30
Racko – Ein Hund für alle Fälle 8.55 Racko –
EinHund für alle Fälle9.25Die Sendungmit
der Maus 9.55 Tagesschau 10.00 Eröff-
nungsgottesdienst der Sammelaktion
„Brot für die Welt” 11.00 Gesungene Erin-
nerungen – Yoed Sorek und die Kraft der
Lieder 11.15 Wildes Karelien – Land der
Braunbären und Singschwäne

5.55 zdf.formstark 6.00 Lieselotte. Liese-
lotte und der grüne Saft. Animationsserie.
Die Kuh Lieselotte trägt die Post aus und
gerät aufgrund ihrerNeugierde immerwie-
der in lustige Situationen. 6.10Pip undPosy
6.15 Pip und Posy 6.20 Pip und Posy 6.30
Die Biene Maja 6.40 Pettersson und Findus
6.55 Die Muskeltiere 7.05 Die Muskeltiere
7.15 Bibi Blocksberg 7.45 Bibi und Tina 8.10
Löwenzahn. Reihe 8.35 1, 2 oder 3 9.03
sonntags 9.30 Katholischer Gottesdienst.
Wohin geht die Reise? Mit Pfarrer Carsten
Leinhäuser 10.15 sportstudio live

6.00 Gut zu wissen. James-Webb-Welt-
raumteleskop /Wasserstoff–Die Kohle der
Zukunft? / #deinklimaprojekt: Photovolta-
ikanlagen für den Balkon 6.30 Dahoam is
Dahoam 7.00Dahoam isDahoam 7.30 Tele-
Gym 7.45 Panoramabilder / Bergwetter
8.15 Emil und die Detektive. Kinderfilm, D
1954 9.45 Macht Hoch die Tür – Bayerns
Knabenchöre im Advent 10.15Macht Hoch
die Tür – Bayerns Knabenchöre im Advent
(3) 10.45 Die wundersame Rettung einer
Tora 11.00DerSonntags-Stammtisch. Bay-
erisch – Bissig – Bunt 12.00 quer

5.50 Vier Weihnachten und eine Hochzeit.
Romanze, USA 2017. Mit Arielle Kebbel,
Corey Sevier, Markie Post. Regie: Marita
Grabiak. ChloeTaylor organisiert denWeih-
nachtsmarkt von Fairmont. Als Evan Ma-
thers dort auftaucht, verliebt sie sich. 7.30
Ein Heiratsantrag zu Weihnachten. TV-Ro-
mantikkomödie, USA/CDN 2015 9.35 Die
Ehrlich Brothers Magic School (3) 10.05 Die
Ehrlich Brothers Magic School (4). Money-
Magie. Show 10.40 Ehrlich Brothers 11.40
Weihnachtliche Begegnung – Liebe ist
mehr als ein Zufall. TV-Romanze, USA 2019

7.35 Doctor Strange. Fantasyfilm, USA
2016. Mit Benedict Cumberbatch, Chiwetel
Ejiofor. Regie: Scott Derrickson. Derbrillan-
te Chirurg Stephen Strange erleidet bei ei-
nem Unfall schwere Verletzungen an sei-
nen Händen. Auf der Suche nach Heilung
gerät er in einem Kloster im Himalaja an
eine mysteriöse Magierin. 9.50 Ant-Man
and the Wasp. Actionfilm, USA 2018. Scott
muss wieder als Ant-Man ran. Mit Unter-
stützung von Hope als Wasp, machen sich
die beiden auf die Suche nach Hopes vor
langer Zeit verschollener Mutter.

5.50WatchMe – das Kinomagazin 5.55Auf
Streife. Doku-Soap 6.40 Auf Streife. Doku-
Soap 7.35 So gesehen – Talk am Sonntag.
Gespräch. Zu Gast: Christian Baron. Mode-
ration: Julian Sengelmann. Wie handle ich
verantwortlich? Welche Werte zählen für
mich? Darüber spricht der Moderator mit
einem Gast. 7.55 Hochzeit auf den ersten
Blick – Die spannendsten TV-Momente
9.00 SAT.1-Frühstücksfernsehen am Sonn-
tag. Magazin 11.00 The Voice of Germany.
Show. Coach: Sarah Connor, Johannes Oer-
ding, Mark Forster, Nico Santos

5.05 Im Reich der Spiegel 6.00 Oliver
Sacks – Sein Leben. Dokumentarfilm, USA
2019 6.55 Prototyp Mann – Der große Irr-
tum derMedizin? 7.45 Der Streitwagen der
chinesischen Zhou-Dynastie8.40Arte Juni-
or Magazin 8.55 42 – Die Antwort auf fast
alles 9.25 Vox Pop 10.00 Der unsichtbare
Dritte. Thriller, USA 1959. Mit Cary Grant.
Roger Thornhill ist Werbefachmann. Durch
einen Zufall wird er für einen Agenten ge-
halten und von feindlichen Spionen ent-
führt. Er kann entkommen, jedoch gerät er
mehr undmehr zwischen die Fronten.

6.20 Schweizer Flussgeschichten 7.10
Schweizer Flussgeschichten 8.00 Schwei-
zer Flussgeschichten 8.50 Schweizer Fluss-
geschichten 9.40 Universum 10.25 Univer-
sum (1/2) 11.10 Universum (2/2) 12.00
Fluss des Lebens: Okavango: Fremder Va-
ter. TV-Melodram, D 2018. Mit Christina
Hecke, Roeland Wiesnekker, Matilda Jork.
Regie: Torsten C. Fischer. Charlottemuss in
derAuseinandersetzungmit ihrem Schwa-
ger Gunnar herausfinden, wie es mit ihr
und den Kindern ihrer verstorbenen
Schwesterweitergeht.

12.03 Presseclub
12.45 Europamagazin
13.15 Wenn es Nacht wird im Ozean
14.03 Alle unter einer Tanne

TV-Komödie, D 2014. Mit Gaby
Dohm, Michael Gwisdek, Johanna
Gastdorf. Regie: Oliver Schmitz

15.30 Drei Haselnüsse für Aschenbrö-
delMärchenfilm, CS/DDR 1973

17.00 Brisant
17.30 Mit Vollgas zurück ins Leben: Der

Skirennfahrer Gerd Schönfelder
18.00 Tagesschau Nachrichten
18.05 Bericht aus Berlin
18.30 Sportschau
19.20 Weltspiegel
20.00 Tagesschau Nachrichten

17.00 heute
17.10 sportstudio reportage

Fußball: Bundesliga, Nachspiel
zum 13. Spieltag / Biathlon:
Weltcup-Auftakt, Bericht /
Skispringen:Weltcup, Zsfg. /
Basketball: WM-Qualifikation
Herren, Höhepunkte, Polen –
Deutschland. Reportagen.
Moderation: Andrea Petkovic

17.55 Adventskonzert aus Dresden
Konzert. Moderation:
Stephanie Stumph

18.55 Aktion Mensch Gewinner
19.00 heute
19.10 Berlin direkt
19.30 Terra X

12.45 Querbeet
13.15 Das Zellertal
13.45 Polizeiinspektion 1
14.05 Polizeiinspektion 1
14.30 Musikantentreffen in Südtirol
15.15 Landfrauenküche
16.00 BR24 Rundschau
16.15 Unser Land
16.45 Euroblick
17.15 Schuhbecks

Magazin. Mit Alfons Schuhbeck
17.45 Schwaben und Altbayern

Moderation: Dagmar Fuchs
18.30 BR24 Rundschau
18.45 freizeit
19.15 Unter unserem Himmel
20.00 Tagesschau Nachrichten

13.30 MeinWeihnachtsprinz
TV-Romanze, USA 2017. Mit Alexis
Knapp, CallumAlexander, Pamela
Sue Martin. Regie: Sam Irvin. Sa-
mantha und ihr Freund Alex besu-
chen Samanthas Eltern in ihrer
Heimat. Als sie dort erfährt, dass
Alex kein Diplomat, sondern der
Kronprinz von Madelvia ist, wird
ihr Leben auf den Kopf gestellt.

15.15 Eine königlicheWinterromanze
TV-Familienfilm, USA 2017. Mit
Merritt Patterson, Jack Donnelly

17.00 Der König und die Eisprinzessin
TV-Romanze, USA 2018

18.45 RTLAktuell
19.05 Die Versicherungsdetektive

12.10 Guardians of the Galaxy
Vol. 2 Sci-Fi-Film, USA 2017

14.55 Black PantherActionfilm, USA
2018. Mit Chadwick Boseman,
Michael B. Jordan, Lupita
Nyong’o. Regie: Ryan Coogler

17.35 Newstime
17.50 Captain Marvel Sci-Fi-Film, USA/

AUS 2019. Mit Brie Larson, Ben
Mendelsohn. Regie: Anna Boden,
Ryan Fleck. Die Elite-Soldatin Vers
stürzt bei einem Gefecht auf ei-
nem für sie fremden Planeten
ab, der ihr seltsam bekannt vor-
kommt. Sie ist auf der Erde
gelandet, die sie immer
wieder in Visionen erblickt hat.

13.45 Let the music play – Das Hit Quiz
14.45 Let the music play – Das Hit Quiz
15.45 Die Legende derWächter

Animationsfilm, AUS/USA 2010.
Mit Mandy Bishop, Andrew Gray
McDonnell, Alison Scoon. Regie:
Zack Snyder. Das Schleiereulen-
küken Soren stürzt mit seinem
Bruder in den finsterenWald ab.
Allein und verlorenwerden sie
von einer Gruppemartialisch
aussehender Eulen entdeckt.
Ihnen steht Schlimmes bevor.

17.30 Das große Backen
Show. Moderation:
Enie van de Meiklokjes

19.55 Sat.1 Nachrichten

12.15 Hundert Meisterwerke und ihre
Geheimnisse „Bal du moulin de la
Galette”, 1876, Auguste Renoir.
Dokumentationsreihe

12.40 Die großen Mythen Die Ilias – Die
List derHera. Dokumentationsreihe

13.10 Das Gold der Sachsen:
Wie Agenten die Schatz-
kammer des Königs füllten

14.05 Francisco de Goya
15.00 Twist
15.35 Rossinis Il Barbiere di Siviglia
18.25 Zu Tisch ...
18.55 Karambolage
19.10 Arte Journal
19.30 Verrückt nach Schafen: Der

Schäfer aus dem Pfaffenwinkel

13.35 Mythos Kongo (1/2)
14.15 Mythos Kongo (2/2)
15.00 Fluss des Lebens: Verloren am

Amazonas TV-Melodram, D 2013.
Mit Felix Klare, Isabell Gerschke,
Edita Malovcic. Regie: Carlo
Rola. Robert glaubt auf einem
aktuellen Foto seine verstorbene
Frau Iris wiederzuerkennen,
die vor fünf Jahren in Süd-
amerika bei einem Flugzeug-
absturz verunglückt ist.
Er reist zurück in die Region.

16.30 Mythos Amazonas (1/3)
17.15 Mythos Amazonas (2/3)
18.00 Mythos Amazonas (3/3)
18.40 Universum

20.15 TatortMasken. TV-Kriminalfilm,
D 2021. Mit Jörg Hartmann,
Anna Schudt, Stefanie
Reinsperger. Regie: Ayse Polat

21.45 AnneWill Polittalk
22.45 Tagesthemen
23.05 ttt – titel, thesen, temperamente
23.35 Die Rüden Drama, D 2019
1.10 Tagesschau
1.15 Belle & Sebastian

Abenteuerfilm, F 2013
2.50 Tagesschau

20.15 Inga Lindström: Rosenblüten im
Sand TV-Melodram, D/S 2021. Mit
Nadine Menz, Stefan Gorski, Susu
Padotzke. Regie: Marco Serafini

21.45 heute-journal
22.15 Vienna Blood Die schwarze Feder

TV-Kriminalfilm, GB/A 2021
23.45 Precht
0.30 heute Xpress Nachrichten
0.35 ZDF-History
1.20 Kommissar BeckAuf dünnem

Eis. TV-Kriminalfilm, S 2018

20.15 ChiemgauerVolkstheater
Gespenstermacher. Lust-
spiel, D 2017. Mit Flo Bauer,
Max Held, Mona Freiberg
Regie: Thomas Kornmayer

21.45 Blickpunkt Sportmit der Bundes-
liga-Sportsch. Magazin

23.00 BR24 Rundschau
23.15 Drei. Zwo. Eins. Michl Müller
0.00 Woidboyz on the Road
0.30 Donna Leon TV-Kriminalfilm,

D 2016. Mit Uwe Kockisch

20.15 JurassicWorld: Das gefallene Kö-
nigreichAbenteuerfilm, USA/E
2018. Die letzten Dinosaurier sind
vomAussterben bedroht. Eine
Rettungsaktion erweist sich als
gefährlicher als gedacht.

22.45 stern TVMagazin
0.15 JurassicWorld: Das gefallene

KönigreichAbenteuerfilm,
USA/E 2018. Mit Chris Pratt

2.35 Machete KillsActionthriller,
USA/RUS 2013. Mit Danny Trejo

20.15 Avengers: Endgame
Actionfilm, USA 2019. Mit
Robert Downey Jr., Chris Evans,
Mark Ruffalo. Regie: Anthony
Russo, Joe Russo. ca. 163'

23.45 The MechanicActionthriller,
USA 2011. Mit Jason Statham

1.25 Trance – Gefährliche Erinnerung
Thriller, GB/USA/F 2013. Mit
James McAvoy, Rosario Dawson

3.20 The Mechanic
Actionthriller, USA 2011

20.15 The Voice of Germany Sing-Off
(2/2). Coach: Sarah Connor, Johan-
nes Oerding, Mark Forster

23.30 Let the music play – Das Hit Quiz
Show. Moderation: Amiaz Habtu.
Beim Quiz mit Moderator und
Musiker Amiaz Habtu gehen
drei Kandidat:innen in fünf
Spielrunden auf Songtitel-Jagd.

0.30 Let the music play – Das Hit Quiz
1.30 Geh aufs Ganze!
3.15 Auf Streife – Die Spezialisten

20.15 Der gute Hirte Drama, USA 2006.
Mit Matt Damon, Robert De Niro.
Regie: Robert De Niro. Nach dem
Kriegsende gehört der ehrgeizige
EdwardWilson zu den Grün-
dungsmitgliedern der CIA.

22.55 Josephine Baker, Ikone der
Befreiung Dokumentation

23.50 Der NomadeAuf den Spuren von
Bruce Chatwin. Doku, GB 2019

1.20 Wenn Tiger träumen
Dokumentarfilm, GB 2020

20.15 Hausboot Komödie, USA 1958
22.00 Brahmaputra – Der große

Fluss vom Himalaja (1/3)
Tibet – Von der Quelle bis zur gro-
ßen Schlucht. Dokumentation

22.45 Brahmaputra – Der große
Fluss vom Himalaja (2/3)

23.30 Brahmaputra – Der große
Fluss vom Himalaja (3/3)

0.20 Mythos Amazonas (1/3)
1.00 Mythos Amazonas (2/3)
1.45 Mythos Amazonas (3/3)

10.30 buten un binnen 11.00 Hallo Nieder-
sachsen – op Platt 11.30Niete zieht Haupt-
gewinn. TV-Liebeskomödie, D 2007 13.00
Wunderschön! 13.45 Wunderschön! 14.30
mareTV Classics 15.15 mareTV Classics
16.00 ZorasAdventsbäckerei 16.30 Iss bes-
ser! Mit dem Ernährungs-Doc 17.00 Bin-
go! – Die Umweltlotterie 18.00 Hanseblick
18.45 DAS! 19.30 Regional 20.00 Tages-
schau 20.15 Bernhard Hoëcker – heiter bis
wolkig 21.45 Sportschau – Bundesliga am
Sonntag 22.05 Die NDR-Quizshow 22.50
Sportclub 23.35 Sportclub Story 0.05 Quiz-
duell – Der Olymp 0.55 AnneWill

11.50 Der kulinarische Adventskalender. 24
genüsslicheWeihnachtsgeschichten.Doku-
mentarfilm,D2015 13.20Verrückt nachZug
14.05 Verrückt nach Zug 14.50 Der Bis-
marck-Archipel: Tropisches Paradies mit
deutscher Vergangenheit 15.35 Falk (5)
16.20 Falk 17.10 Tierärztin Dr. Mertens
18.00 Hunde verstehen! 18.45 Akt. Stunde
19.30 Westpol 20.00 Tagesschau 20.15
Wunderschön! Reportagereihe 21.45 Sport-
schau 22.15 Zeiglers wunderbare Welt des
Fußballs 22.45 sport inside 23.15 Jürgen Be-
ckers 23.45Hubert ohne Staller 0.30Hubert
ohne Staller 1.20 Falk (5) 2.10 Rockpalast

6.00 Open Doors Magazin 6.15 Die Stunde
des Höchsten 7.00 Werbesendung 9.00
Werbesendung 10.30 Hour of Power 11.30
Werbesendung 13.30Werbesendung 15.35
Relic Hunter – Die Schatzjägerin 16.40 Ein
Schweinchen namens Babe. Komödie,
AUS/USA 1995 18.25 Die fantastische Welt
der Borger. TV-Komödie, GB/SA 2011 20.15
Im Land der Raketen-Würmer. Horrorko-
mödie, USA 1990. Mit Kevin Bacon 22.15
Candyman’s Fluch. Horrorfilm, USA/GB
1992 0.00Maniac. Horrorthriller, USA 1980
1.35Werbesendung 1.50 Im LandderRake-
ten-Würmer. Horrorkomödie, USA 1990

14.10Magische Weihnachten im Marchfeld
14.35RosamundePilcher: ParadiesderTräu-
me. TV-Liebesdrama, D 2003 16.00 Harrys
schönste Zeit 16.30 Erlebnis Österreich
16.55Was ich glaube 17.00 ZIB 17.05 Aktu-
ell nach fünf 17.35 Silvia unterwegs 18.00
Stars und Talente by Leona König 18.25
Österreich-Bild 19.00 Bundesland heute
19.17 Lotto 19.30 Zeit im Bild 19.51Wetter
19.56 Sport akt. 20.05 Seitenblicke 20.15
Tatort. Masken. TV-Kriminalfilm, D 2021
21.50 ZIB 2 am Sonntag 22.10 Im Zentrum
23.05DerMann, der CaryGrantwurde 0.00
Ein Hauch von Nerz. Komödie, USA 1962

5.20 Blue Bloods – Crime Scene New York.
Abschied inDunkelblau / Liebe und Justitia.
Krimiserie. Mit Donnie Wahlberg, Bridget
Moynahan, Will Estes 6.40 Pastewka (1-5)
11.10 Hubert und Staller 16.15 Die Super-
Ex. Fantasykomödie, USA 2006. Mit Uma
Thurman 17.50 Eine Liga für sich – Buschis
Sechserkette (3) 18.45 9-1-1: Lone Star (5)
20.15 Stargirl (3-4). Summer School: Chap-
ter Three / Summer School: Chapter Four.
Actionserie 21.45 Transplant (3-4). Saleh.
Dramaserie 23.15 Stargirl (3-4). Actionserie
0.50 Der Tatortreiniger (1-5) 3.25 FARID –
Magic Unplugged: Sports Edition (3-4)

1969 filmte Michael Lindsay-
Hogg die Beatles (Foto) bei Pro-
ben für ein neues Album und
denerstenAuftritt seit zwei Jah-

ren: dasDach-Konzert. Aus über 60 Stunden verbliebenem
Material schuf der Herr der Ringe-Regisseur Peter Jackson
nuneine fulminantedreiteiligeDokumentation. FOTO: DISNEY +

Roberto Enríquez (Gabriel Sán-
chez, l., mit Guillermo Toledo)
ist Autor, Blogger, Komiker und
in Spanien als „Bob Pop“ eine

Kultfigur. Die Serie folgt ihmdurch eine schwierige Jugend
als Homosexueller und seine Studienzeit bis in die Gegen-
wart. Dort spielt sich Enríquez selbst. FOTO: WARNER MEDIA
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Jetzt im Netz

DOKU

DISNEY +

The Beatles: Get Back

Mein queeres Leben
DRAMEDY

WARNER TV

Mehr dazu: br-klassik.de/klavierpodcast
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IGOR LEVIT – DER KLAVIERPODCAST

VARIATIONEN – ALLES WIRD ANDERS

Der Klavierpodcast mit Igor Levit und seinem Freund Anselm Cybinski 
geht weiter! Nach dem großen Erfolg von »32 x Beethoven« dreht sich 
die neue Staffel um Igor Levits Lieblingsform: Die Variation.  
Jetzt überall, wo es Podcasts gibt!



von christiane lutz

D
er Zustand einer Gesellschaft
zeigt sich an ihren öffentlichen Bü-
cherschränken. Damit sind all die

umfunktionierten Telefonzellen und zu-
sammengezimmerten Büdchen gemeint,
die in Kleinstädten genauso stehen wie in
München. Die Idee ist die: Bücher, die
man selbst nicht mehr braucht, gibt man,
statt sie im Internet für 15 Cent zu verkau-
fen, der Allgemeinheit umsonst. Der
Wert von Sprache und Geschichten ist
schließlich unschätzbar viel höher als al-
les, was man mit Geld bemessen kann.

Wer jetzt aber denkt, der neunmalklu-
ge Münchner wird in diesen Schränken
doch nur seinen Schund aus der übervol-
len Altbauwohnung abladen, seine Gro-
schenromane und Schmonzetten, Prose-
minararbeiten und Telefonbücher, und
gegen Nobelpreisträger tauschen, der
irrt! Denn noch größer als das hohe Gut
der Sprache ist offenbar der Wunsch, an-
deren Menschen eine Freude zu machen.

Anders ist nicht zu erklären, was sich
in den Münchner Bücherregalen tum-
melt. Kurz: die ganz große Literatur. „Der
Medicus“ ist eigentlich immer dabei, jene
millionenfach verkaufte Geschichte über
einen Wanderarzt im Mittelalter und sei-
ne erotischen Erlebnisse im Orient. Oder
Philosophisches von Rosamunde Pilcher.
Dann findet man stets eine Auswahl an
wirklich pfiffigen Kochbüchern aus den
Achtzigerjahren, etwa „Die besten Party-
rezepte“, zusammengestellt von Dr. Oet-
ker (besonderer Tipp: Ananas-Kassler in
Sauerteig) oder, wie neulich am Bücher-
schrank in der Au: „Rustikal – Gerichte
aus dem hohen Norden“, gekauft für
2 Mark 50 bei Karstadt, also fast schon
ein Werk von antiquarischem Wert.

Wer richtig viel Glück hat, der erwischt
ein Buch von Johannes Mario Simmel
(„Es muss nicht immer Kaviar sein“),
oder irgendwas mit „Männern“ und „Des-
sert“ im Titel, auf dem Cover sind lachen-
de Frauen mit Sektgläsern abgebildet.
Meist liegen die Schätze aber wirklich
nur sehr kurz, es braucht schon gutes Ti-
ming, um ein Exemplar von „Program-
mieren für Dummies“ abzubekommen.

Stichprobe am Bücherschrank in
Schwabing. Auch hier: höchste Qualität.
Ein Ratgeber verspricht „Das richtige
Pferd für dich“, daneben steht „Instant
Boyfriend“, das literarische Debüt der
Hollywood-Zwillinge Ashley und Mary-
Kate Olsen. Gerade, als man die Schätze
verladen will, pirscht sich ein Typ heran
und greift mitten ins Regal. Panik. Was
hat er ergattert? „Pünktchen und Anton“
von Erich Kästner, eine illustrierte Ausga-
be, er zeigt sie stolz. Na, wenn er meint.

von ekaterina kel

E
ine Handvoll schwer kranker Co-
vid-Patienten wird am Wochen-
ende per Helikopter und Ret-
tungswagen aus der Stadt trans-
portiert. Andernfalls droht die

Triage. So ernst ist die Bettennot der Klini-
ken in der Stadt mittlerweile. „Wir sind
jetzt an dem Punkt, dass wir uns überle-
gen müssen, wo man Abstriche machen
kann, ohne dem Patienten übermäßig zu
schaden“, sagt Dominik Hinzmann, einer
der beiden Krankenhauskoordinatoren
der Stadt München. Überbelegungen auf
Intensivstationen seien an der Tagesord-
nung, betont seine Kollegin Viktoria Bog-
ner-Flatz. „Und der Peak kommt erst
noch.“

Um ein bisschen Luft in das System zu
bringen, kommt nun das von Experten er-
arbeitete bundesweite Kleeblatt-Konzept
zum Tragen, das Anfang der Woche akti-
viert worden ist. Darin wird Deutschland
in fünf Regionen eingeteilt, die wie ein
Kleeblatt angeordnet sind. Aus dem „Klee-
blatt Süd“, Bayern, seien die ersten beiden
Intensivpatienten aus Straubing und Er-

ding in der Nacht zum Freitag nach Hessen
gebracht worden, wie eine Sprecherin des
Innenministeriums mitteilt.

Am Freitagnachmittag folgten sechs
weitere bayerische Patienten mit einem
Flugzeug der Luftwaffe von Memmingen
nach Nordrhein-Westfalen. Aus München
sind laut der Sprecherin bis Freitagmittag
noch keine Patienten transportiert wor-
den. Allerdings seien aus ganz Bayern wei-
tere Transporte von insgesamt 30 Patien-
ten am Wochenende geplant, in der kom-
menden Woche sollen 20 folgen.

Zuletzt war im Stadtrat von etwa zehn
bis 15 Patienten die Rede, die aus München
für den Transport angemeldet worden sei-
en. Man habe die Münchner Patienten be-
reits am Mittwochabend an die Integrierte
Leitstelle in Nürnberg gemeldet, die zu-
ständig ist, sagt Hinzmann, ohne eine ge-
naue Zahl zu nennen. Auch die Sprecherin
des Ministeriums konnte am Freitag nicht
sagen, wie viele Patienten genau aus Mün-
chen abverlegt werden. Der Transport hän-
ge maßgeblich auch vom Zustand des Pati-
enten ab, und der könne sich schnell än-
dern, heißt es. Auch muss ein komplexer
Katalog von Kriterien zum medizinischen
Zustand des Patienten für einen Transport
erfüllt sein.

Aktuell beteiligen sich laut Hinzmann
20 Kliniken in der ganzen Stadt an der Ver-
sorgung der Covid-Patienten. Es gibt in
München aber insgesamt 50 Häuser. Kön-
nen die anderen mit anpacken? Schon seit

Beginn der Pandemie entfällt die Haupt-
last der Corona-Versorgung auf die größe-
ren Kliniken, die eine Notaufnahme ha-
ben. Stimmen, dass auch andere, kleinere
Kliniken oder spezialisierte Fachkliniken
mithelfen sollen, werden aber immer lau-
ter.

Es sei positiv, dass so viele Kliniken be-
reits mitmachten, sagt Axel Fischer, Chef
der städtischen München Klinik, aber „wir
brauchen wieder den Zusammenhalt, wie
er uns durch die erste Welle getragen hat.“
Damals gab es eine Anordnung vom Bund,
dass alle Kliniken ihre elektiven Eingriffe
einstellen müssen. Dadurch kam es in so
mancher Fachklinik in München zum fast

kompletten Stillstand. Dieses Mal fehlt die-
se Anordnung.

Eine Möglichkeit ergibt sich aus der Ver-
schärfung des Katastrophenfalls auf die
höchstmögliche Stufe „3b“, laut der auch
Krankenhäuser, in denen Covid-19-Patien-
ten „bislang nicht oder nur im untergeord-
neten Umfang behandelt werden, zur Be-
reithaltung von Kapazitäten verpflichtet
werden“ können. „Die höchste Stufe 3b wä-
re sinnvoll und wird sicher kommen“, sagt
Koordinatorin Bogner-Flatz. Man führe be-
reits Gespräche mit 15 weiteren Kliniken.

Es seien allerdings nicht alle Kliniken
für die Versorgung von Covid-Patienten ge-
eignet, sagt Hinzmann. Vielen fehle die

Technik oder das Know-How, um beatme-
te, schwer kranke Covid-Patienten zu ver-
sorgen. Daher prüfe man, ob es die Mög-
lichkeit gibt, dass Personal von anderen
Kliniken gestellt werde oder dass man be-
reits stabile Patienten, die einer Nachbe-
handlung bedürfen, innerhalb Münchens
in andere Häuser verlegt, damit die
Schwerpunktkliniken sich auf die schwe-
ren Fälle konzentrieren können.

Erste „Klinik-Pärchen“, bestehend aus
einem großem Haus und einer kleineren
Klinik, seien bereits zusammengestellt
worden. Weitere folgen laut den Koordina-
toren „hoffentlich in den nächsten Tagen“.
Das LMU-Klinikum kooperiert zum Bei-

spiel bereits mit dem Isarklinikum am
Sendlinger Tor. Dabei seien gerade erst
wieder zehn Patienten, die stabil sind und
nicht mehr beatmet werden müssen, aus
Großhadern ans Isarklinikum verlegt wor-
den, sagt Markus Lerch, der ärztliche Di-
rektor des Klinikums. Das sei eine enorme
Hilfe. Doch gibt es noch mehr Kapazitäten,
die noch nicht voll ausgeschöpft sind.

„Wir haben unser elektives Geschäft
weitgehend runtergefahren und die vielen
Fachkliniken operieren munter weiter. In
manchen Zentren werden am Tag weiter-
hin 20 Knie-OPs gemacht. Das ist aus mo-
ralischer Sicht nicht mehr haltbar“, kriti-
siert Fischer von der München Klinik. „Hel-
fen kann im Prinzip jede Klinik.“

Die Schön Klinik, die unter anderem ein
großes orthopädisches Zentrum im Süden
der Stadt betreibt, lässt ausrichten, dass
man bislang die anderen Krankenhäuser
vor allem dadurch entlaste, dass man or-
thopädische Patienten aus Co-
vid-19-Schwerpunktkrankenhäusern be-
handle. „Die dynamische Entwicklung der
aktuellen Welle kann Anpassungen dieses
Vorgehens erforderlich machen“, sagte ei-
ne Sprecherin bloß auf Anfrage.

Am Ende hänge es an der Frage der Fi-
nanzierung, meint Fischer. „Offenbar
scheut man sich noch davor, den Kliniken
die Ausfälle finanziell zu kompensieren“,
sagt er in Richtung Regierung. Und auch
Lerch analysiert: „Wenn man die Fachklini-
ken dafür kompensieren würde, dass sie
ihr elektives Programm runterfahren, wä-
re die Bereitschaft sehr viel höher, uns zu
helfen.“

Und Hilfe wäre dringend nötig. Laut
Lerch sei die Intensivknappheit bei ihnen
im Haus so groß, dass man neulich einen
Patienten mit einer geplatzten Bauchaorta
nach Karlsruhe fliegen musste. „Die mo-
mentane Situationen ist für Schwerstkran-
ke maximal gefährlich.“ Es gehe längst
nicht mehr nur darum, ob Covid-Patien-
ten behandelt werden könnten, sondern al-
le, die eine Behandlung akut benötigen.

„Wir haben neulich an einem Wochen-
ende zwei Lebertransplantationen absa-
gen müssen, weil wir keine Kapazitäten im
OP und auf Intensiv mehr hatten. Das sind
die Grausamkeiten dieser Covid-Krise.
Und das haben wir in 40 Jahren noch nicht
gehabt.“ Schon längst finde eine „stille Tri-
age“ statt, sagt Lerch. Man müsse die gan-
zen verschobenen oder abgesagten Eingrif-
fe und Behandlungen mitbedenken, zum
Beispiel, wenn man jemandem, der einen
Hirntumor hat und dadurch sein Augen-
licht verliert, sagen muss, dass seine Ope-
ration erneut verschoben werden muss –
weil die Kapazitäten nicht ausreichten.

Christiane Lutz wettet,
dass man in jedem Bücher-
schrank ein gutes Buch
finden kann.

Es bleibt überwiegend bewölkt, gelegent-
lich fällt Schnee oder Regen. � Seite R14

Triage im Stillen
Auch aus Münchens Kliniken müssen Patienten verlegt werden.

Damit erreicht der Notstand eine historische Dimension
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München will im Kampf gegen die Klima-
krise die erste Großstadt Deutschlands
werden, die fossile Brennstoffe wie Gas,
Kohle und Heizöl flächendeckend durch er-
neuerbare Energien ersetzt. Das ambitio-
nierte Ziel soll ein wesentlicher Baustein
dazu sein, dass München möglichst bis
2035 klimaneutral wird. Am Freitag stell-
ten mehrere Institute das Fachgutachten
„Klimaneutrales München 2035“ und eine
Studie zu einer klimaneutralen Wärmever-
sorgung der Stadt vor. „Wir planen nichts
weniger als eine Revolution bei der Wär-
me- und Energieversorgung unserer
Stadt“, sagte Bürgermeisterin Katrin Ha-
benschaden (Grüne) bei der Präsentation
des Pakets. Ob dies gelingt, liegt allerdings
nicht allein in den Händen des Stadtrats,
der im Dezember einen Grundsatzbe-
schluss dazu fassen soll. Maßgeblich wird
auch sein, ob die künftige Bundesregie-
rung entsprechende Weichen stellt, um
die Wärmewende zu fördern. Und an die-
ser Wende müssten auch die Münchnerin-
nen und Münchner mitarbeiten, sonst
könnte das Projekt scheitern.

Es geht um nichts Geringeres als die
Herausforderung, in den kommenden Jah-
ren Schritt für Schritt Erdgas und Heizöl
„aus der Wärmeversorgung zu verbannen
und komplett auf klimaneutrale Energien
umzusteigen“, sagt Klima- und Umwelt-
schutzreferentin Christine Kugler. Die von
der Stadt beauftragten Experten von Öko-
Institut, Hamburg Institut, Intraplan und
die Forschungsgesellschaft für Energie-
wirtschaft haben mehrere Ansatzpunkte
entwickelt, wie dieses Ziel gelingen kann.
Es geht zunächst darum, den Wärmebe-
darf in München zu verringern. Schließ-
lich entfallen nach Angaben von Christof
Timpe vom Öko-Institut ein Drittel der
CO2-Emissionen Münchens auf den Wär-
meverbrauch. Deshalb müssten nun jähr-

lich 2,5 Prozent sämtlicher Gebäude der
Stadt so saniert werden, dass sie möglichst
dem Standard von einem „Effizienz-
haus 55“ haben, also nur 55 Prozent des
Energie benötigen wie ein Gebäude nach
dem Gebäudeenergiegesetz GEG.

Außerdem braucht es laut Gutachten so
schnell wie möglich klimaneutrale Fern-
wärme, denn diese soll in den kommen-
den Jahren und Jahrzehnten massiv ausge-
baut werden. Allerdings muss München
da auf die Bundesregierung hoffen, damit
die Fernwärme und von 2035 an womög-
lich auch Wasserstoff als Speichermedium
in ausreichendem Maß zur Verfügung ste-
hen. Das Ziel ist laut Gutachten, den Markt-
anteil klimaneutraler Fernwärme auf et-

wa 70 Prozent im Jahr 2050 zu erhöhen.
Photovoltaik soll zwischen den Jahren
2025 und 2030 um jährlich 50 Megawatt
ausgebaut werden, dazu müsste der Stadt-
rat allerdings erst noch eine Satzung erlas-
sen, wonach zumindest bei Neubauten
Photovoltaikanlagen vorgeschrieben wer-
den.

Schließlich – und das ist mehr Wunsch-
denken – soll die Münchner Wirtschaft da-
zu gebracht werden, ihre Emissionen bis
2035 um drei Viertel ihres Ausstoßes im
Vergleich zu 2018 zu reduzieren. Eine gro-
ße Rolle soll auch der Umbau des Verkehrs
spielen: Öffentlicher Personennahverkehr
müsste vor allem auf der Schiene stark aus-
gebaut werden, Gleiches gilt nach Ansicht

der Verkehrsexperten von Intraplan für
den Rad- und Fußverkehr. Der Pkw-Ver-
kehr müsse „reduziert und weitgehend
emissionsfrei werden“.

Die Voraussetzung für eine erfolgreiche
Wärme- und Energiewende sei „mit dem
geothermischen Schatz im Untergrund“
und etwa 1700 Sonnenstunden im Jahr,
die für Photovoltaik genutzt werden könn-
ten, „hervorragend“, wie die Gutachter
und Bürgermeisterin Habenschaden glei-
chermaßen betonen. Für die Umsetzung
ist allerdings viel Geld nötig. Um Photovol-
taik auf die Dächer zu bekommen und
Hauseigentümer dazu zu bringen, in er-
neuerbare Energien zu investieren,
braucht es Fördermittel, die allein von der
Stadt nicht zu stemmen sind. Zwar soll
München laut Klimareferentin Kugler
nun eine „aufsuchende und proaktive
Energieberatung“ etabliert werden und in
den kommenden drei Jahren etwa 130 Mil-
lionen Euro für Beratung und Förderung
investiert werden.

Doch den Großteil der Unterstützung er-
hofft sich die Stadt vom Bund und der EU.
„Der Umbau wird eine enorme finanzielle
und operative Herausforderung“, sagt Flo-
rian Bieberbach, Chef der Stadtwerke
München. Er räumt auch ein, dass es
schwierig werden dürfte, die Klimaneutra-
lität Münchens bis 2035 zu erreichen. Es
sei „wichtig, dass die Münchner Bürgerin-
nen und Bürger da mitziehen“.

Selbst die Gutachter der Studie bezwei-
feln, dass das von München selbst gesteck-
te Ziel, bis 2035 klimaneutral zu sein – die
Stadtverwaltung soll das sogar bereits bis
2030 schaffen – überhaupt zu machen ist.
Britta Kleinertz von der Forschungsstelle
für Energiewirtschaft betont: „Auch bei er-
heblichen Anstrengungen könnte die Kli-
maneutralität bis 2035 nur rechnerisch er-
reicht werden.“ Das bedeutet, die Stadt

müsste Ausgleichszahlungen leisten oder
anderweitig in erneuerbare Energien in-
vestieren.

Aus dem Rathaus sind deshalb schon
erste Stimmen zu hören, die sich vom Er-
gebnis des Gutachtens und der Studie
mehr erwartet hatten. So heißt es, dass die
Finanzierung der Wärme- und Energie-
wende noch längst nicht geklärt ist. Die
CSU-Fraktion im Stadtrat wird da noch
deutlicher: Der am Freitag vorgestellte
Plan für ein klimaneutrales München
„steht auf tönernen Füßen“, sagt der CSU-
Fraktionsvorsitzende Manuel Pretzl.

„Zum einen müssen auf Bundesebene
noch zahlreiche Gesetzesänderungen auf
den Weg gebracht werden. Zum anderen
ist die Finanzierung unklar und der Haus-
halt der Landeshauptstadt ist nach wie vor
angespannt.“ Die Wärmestudie und das
Gutachten seien wie zwei Elefanten ange-
kündigt worden, „aber was geboren wur-
de, ist eine Maus“.

Ob mickrig oder mächtig – darüber
muss nun der Stadtrat befinden. Am 7. De-
zember diskutieren die Politiker über ei-
nen Grundsatzbeschluss mit einem Maß-
nahmenpaket, in der letzten Sitzung der
Vollversammlung vor der Weihnachtspau-
se am 15. Dezember soll der Weg frei sein
für einen weiteren Schritt in Richtung kli-
maneutrale Stadt. „Es gibt jetzt ein Mo-
mentum für einen klimaneutralen Umbau
unserer Gesellschaft“, sagt Bürgermeiste-
rin Habenschaden mit Blick auf die neue
Bundesregierung. „München wird seinen
Beitrag leisten, damit dies gelingt.“
 thomas anlauf, jakob wetzel
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Zum Auftakt der 73. Spendenaktion berichtet der
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schenZeitung“überKinderund JugendlicheausFa-

milienmit geringem Einkommen. Ihnen und ihren

ElternmachtedieCorona-PandemiedasLebenbe-

sonders schwer. „Ichmuss stark bleiben, denn das

einzigeauf derWelt,was fürmichwertvoll ist, sind

meine Kinder“, sagt die alleinerziehende Mutter

von zwei Töchtern und einem Sohn. In der Pande-
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Saubere Wärme
Die Stadt will von fossilen Brennstoffen vollständig auf erneuerbare Energien umsteigen. Trotzdem könnte sie ihr selbst gestecktes Klimaziel verfehlen

Abflug in Memmingen: Seit Freitag hilft die Bundeswehr bei der Verlegung von Patienten aus Bayern.  PETER KNEFFEL/DPA

Die Finanzierung ist offen
und die Kasse knapp,
kritisiert die CSU

Ihr Lokalteil auf Tablet und Smart-
phone: sz.de/zeitungsapp

„Geothermischer Schatz im Untergrund“: Das Heizwerk in Riem versorgt die Mes-
sestadt seit 2004 mit Fernwärme.  FOTO: THOMAS EINBERGER/ARGUM/SWM
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von susi wimmer

W
ie können wir Ihnen hel-
fen“, fragen die Beamten
der Polizeiinspektion an
der Landshuter Allee den
Besucher, der in einer Ok-

tobernacht vergangenen Jahres um 2 Uhr
früh vor ihnen steht. Und Roland L. antwor-
tet unter Tränen: „Meine Ehefrau ist tot.
Ich habe sie mit einem Messer umge-
bracht.“ Am Freitagnachmittag verurteilte

die erste Strafkammer am Landgericht
München I den 37-Jährigen wegen Mordes
an seiner Frau zu lebenslanger Haft. Die
Kammer sah es als erwiesen an, dass der
Software-Consultant die 38-Jährige mit
elf Messerstichen heimtückisch getötet
hatte. Kurz zuvor hatte er auf ihrem Handy
einen erotischen Chat mit einem anderen
Mann entdeckt.

Roland L. wirkt völlig emotionslos, als
der Vorsitzende Richter Michael Schönau-
er das Urteil verkündet. Sein Verteidiger
Michael Adams hatte auf Totschlag plä-
diert, zumal es an jenem Abend der Tat kei-
ne Zeugen gegeben habe. Doch aufgrund
der Schilderungen des Anklagten kommt
die Schwurgerichtskammer zu dem
Schluss, dass die Ehefrau in der Tatsituati-
on arg- und wehrlos gewesen sei.

Roland L. hatte seine Frau Ende 2016
über ein Online-Portal kennengelernt. Die
damals 38-Jährige war vermögend, hatte
mehrere Millionen Euro geerbt und lebte
in einer Galerie-Wohnung am Nymphen-
burger Kanal. Relativ bald zog L. bei ihr
ein, im August 2018 folgte die Hochzeit.
Die 38-Jährige konnte in ihrer finanziellen
Unabhängigkeit das Leben führen, das sie
wollte. Und offenbar hatte L. ähnliche Plä-
ne. „Er wollte ebenso unabhängig sein und
nicht mehr arbeiten“, führte der Vorsitzen-
de in der Urteilsbegründung aus. Roland
L. habe gehofft, vom Vermögen seiner
Frau zu partizipieren.

Doch daran dachte die Ehefrau keines-
wegs. Sie verfasste ein Testament, in dem
L. nicht begünstigt war, außerdem gab es
einen Ehevertrag mit Gütertrennung, und
er hatte auch keinerlei Zugriff auf ihr Ver-
mögen. „Er war auf ihr Wohlwollen ange-
wiesen“, erläuterte Schönauer. Deshalb ha-
be sich L. um seine Frau gekümmert, im
Haushalt viel gemacht und war stets be-
müht, ihre Wünsche zu erfüllen. Er habe
sich abhängig verhalten, immer nachgege-
ben und auch bei kränkenden Äußerun-
gen in Gegenwart Dritter nicht reagiert.

Als Roland L. 2020 in Wirecard-Aktien
spekulierte und mehr als 360 000 Euro
Bargeld von sich und seiner Verwandt-
schaft verlor, habe er niedergeschlagen
und depressiv verstimmt reagiert. Seine
Frau habe ihn nicht unterstützt. Sie hatte
sich zu dieser Zeit verstärkt dem Online-
Spiel Elder Scrolls zugewandt, war in einer
Gilde aktiv und lernte dort den Kölner Phil-
ipp T. kennen. Sie verschwieg ihm, dass sie
verheiratet war und es entwickelte sich au-

ßerhalb des Spiele-Chats eine virtuelle ero-
tische Beziehung. Intime Nachrichten und
Fotos gingen hin und her, und das blieb
auch Roland L. nicht verborgen. Zwei Tage
vor der Tat bemerkte er, dass auf dem Han-
dy seiner Ehefrau ständig Nachrichten ein-
gingen, auch zu später Uhrzeit.

Am Abend des 12. Oktober 2020 fuhr L.
mit dem Fahrrad von der Arbeit heim,
grüßte den Nachbarn, küsste seine Frau,
gemeinsam trank man ein Glas Wein auf

der Couch in der Galerie. Als die Ehefrau
nach unten ging und ihr Handy vergaß,
entdeckte er den Sex-Chat mit dem ande-
ren Mann. Als er seine Frau zur Rede stell-
te, soll sie gesagt haben: „Verschwinde.“
Und, gemünzt auf seine Suizidgedanken
in der Vergangenheit: „Wenn ich dich jetzt
umbringe, ist doch auch alles okay.“ In die-
sem Augenblick, so die Kammer, sei L. be-
wusst geworden, dass sein Bemühen um fi-
nanzielle Unabhängigkeit gescheitert sei,
und er habe „die Geringschätzung seiner
Person“ realisiert. Anschließend habe sich
die aufgestaute Aggression entladen, L. ha-
be „seiner Wut freien Lauf gelassen“.

Auf einem Beistelltisch lag ein Messer.
Roland L. behauptet, seine Frau habe sich
dazu hinbewegt. Er sei schneller gewesen.
Er stach mindestens elfmal auf seine Frau
ein, und als diese röchelnd am Boden lag,
würgte er sie. Er wickelte den Leichnam in
einen Teppich, wusch sich und alle Kissen-
bezüge, fuhr zu seiner Mutter, dann zu-
rück in die Wohnung. Dort holte er Bar-
geld, wertvolle Uhren und Handtaschen
und brachte sie in die Wohnung seiner
Mutter. Anschließend stellte er sich.

Die Kammer folgte mit dem Urteil dem
Antrag der Staatsanwaltschaft. Ob Roland
L. dagegen Revision einlegt, werde man
klären, sagte Verteidiger Michael Adams.
Richter Michael Schönauer hatte seine Ur-
teilsbegründung mit einem Zitat von Max
Frisch begonnen: „Es ist bemerkenswert,
dass wir gerade von dem Menschen, den
wir lieben, am mindesten aussagen kön-
nen, wie er sei.“ Das könnte im Fall der Ehe-
leute L. auf Täter und Opfer zutreffen.

Ehefrau erstochen – lebenslange Haft
Der „Wut freien Lauf gelassen“: Richter verurteilt 37-Jährigen wegen heimtückischen Mordes.

Die Strafkammer folgt damit dem Antrag der Staatsanwaltschaft. Die Verteidigung will noch entscheiden, ob sie in Revision geht

Das Präfix papp- hat zuletzt ein wenig von
seinem guten Ruf eingebüßt. Erst wurde
pappsüß zum Unwort, wo es doch nur be-
schreibt, dass da etwas Essbares viel Ener-
gie hat. Dann kamen die Papp-Becher in
Verruf, sodass eigentlich nur noch papp-
satt die Fahne der angenehmen Assoziatio-
nen hochhält. Bis gestern. Denn heute fiel
in München der erste Schnee. Wobei man
sich nicht täuschen lassen darf. Auch vor
zwei Jahren hat es bereits im November
das erste Mal geschneit, damals am 27. Der
Schnee an diesem Freitag im November
2021 war nicht irgendeiner. Kein Samt-
handschuh-verglitschender Pulverschnee
oder gar der berüchtigte Eiswasserschnee,
der Finger sofort einfriert. Nein, es war der
alles und alle erfreuende Pappschnee, der
am sehr frühen Morgen zuckerzart respek-
tive pappsüß auf allen sich bietenden Ober-
flächen behutsam Platz nahm. Papp-
schnee, der sich von allein zu stabilen
Schneebällen rollt, der rücksichtsvoll nicht
sofort im Nacken schmilzt und geduldig
bis zum ersten Poserfoto auf dem Fenster-
brett glitzert. Selbst die Großen posteten
fröhlich Weißbilder, die kleineren nennen
ihn liebevoll „Weißzeug“ oder „Nee“, und
ein paar Minimünchner sagen an diesem
Tag sicher zum ersten Mal „Pappa!“ cro

Zuckerzartes
Papperlapapp

Die geplante neue Konzertarena am Flug-
hafen hat eine wichtige Hürde genom-
men. Die Investoren können nun offiziell
das dafür vorgesehene Grundstück er-
werben – obwohl München sich bis zu-
letzt dagegen gewehrt hat. Doch in der Sit-
zung der Airport-Gesellschafter konnte
sich die Stadt gegenüber dem Mehrheits-
eigner, dem Freistaat Bayern, nicht
durchsetzen. Die Eigentümer des Flugha-
fens haben damit „dem Verkauf eines
Grundstücks an die SWMunich Real Esta-
te GmbH in Zusammenhang mit dem ge-
planten Bau einer Event-Arena zuge-
stimmt“, bestätigte ein Sprecher.

Auf dem Grundstück, das bisher dem
Flughafen gehört, wollen private Investo-
ren für 250 Millionen Euro eine moderne
Arena für mehr als 20 000 Besucher er-
richten. Die Stadtpolitik hat große Sorge,
dass damit die Olympiahalle als der bis-
her wichtigste Veranstaltungsort für gro-
ße Konzerte in Süddeutschland eine har-
te Konkurrentin erhalten könnte. Das
sieht auch Olympiapark-Chefin Marion
Schöne so: „Viele Künstler und Veranstal-
ter werden sich erstmal die neue Halle an-
schauen. Das wird ein riesiger Ein-
schnitt.“ Schöne vergleicht die Bedeu-
tung einer neuen Konzerthalle für die
Parkgesellschaft mit dem Auszug des
Fußballs aus dem Olympiastadion. Aber
schon damals habe man es geschafft, die
Gesellschaft erfolgreich fortzuführen. Da-
für will sie nun auch bei der Halle kämp-
fen. „Der Olympiapark wird kein Muse-
um. Das war immer mein Ehrgeiz.“

Die Stadt will im Gegenzug zu dem Vor-
haben in Freising Pläne vorantreiben, auf
dem Olympiagelände selbst eine Multi-
funktionshalle zu bauen. Dafür sollen die
entsprechenden Referate zusammen mit
der Olympiapark München Gesellschaft
(OMG) zusammenarbeiten. Wirtschafts-
referent Clemens Baumgärtner (CSU) soll
Gespräche mit potenziellen Investoren
aufnehmen beziehungsweise fortführen.
So hatte es der Stadtrat am Donnerstag
vorsorglich schon beschlossen. Als Stand-
ort ist das Areal vorgesehen, auf dem jetzt
das marode Eissportzentrum steht. Da-
für liegen dem Olympiapark schon Stu-
dien für eine neue Halle vor, allerdings
soll diese mit 6000 Plätzen bisher kleiner
ausfallen. Park-Chefin Schöne kann sich
nun auch eine größere Halle vorstellen.

Oberbürgermeister Dieter Reiter
(SPD) kritisierte die Entscheidung des
Freistaats für den Verkauf. „Die Stadt ist
von den Planungen am Flughafen nicht
überzeugt“, sagte er nach der Gesellschaf-
ter-Sitzung. Grünen-Fraktionschefin An-
na Hanusch legte heftig nach. Der Ver-
kauf sei ein „unfreundlicher Akt der
Staatsregierung gegen die Landeshaupt-
stadt, mit dem sie auch ihre Parteifreun-
de in München bis auf die Knochen bla-
miert“. Die in Freising oft nötige Anreise
mit dem Auto oder dem Flugzeug sei „ei-
ne Verhöhnung aller Ziele von Verkehrs-
vermeidung und Klimaschutz, die der
bayerische Ministerpräsident in Sonn-
tagsreden gerne im Munde führt“. Auch
Wirtschaftsreferent Baumgärtner glaubt
nicht, dass der Flughafen ein gutes Ge-
schäft macht. „Ich habe die Befürchtung,
dass der Erlös schnell durch die entste-
henden Kosten für die nötige Infrastruk-
tur aufgefressen wird.“

Baumgärtner hatte sich schon früh für
eine große neue Halle im Olympiapark
ausgesprochen. Schließlich sollen die In-
vestoren in Freising ein Zeichen erhalten,
dass München nicht klein beigeben wird.
Die Stadt wolle lieber selbst bauen, um
den Wettbewerb steuern zu können. „Wir
werden schnell eine Hallenplanung auf
die Füße stellen.“ Die Investoren in Frei-
sing wollen sich äußern, wenn sie die offi-
zielle Nachricht über den Verkauf er-
reicht hat. Sie hatten aber im Vorfeld be-
tont, dass sie keine Konkurrenz zur Olym-
piahalle sehen. heiner effern

Der Ehemann hatte

keinerlei Zugriff auf

das Vermögen seiner Frau

Areal für Arena
verkauft

Konzerthalle am Flughafen

geplant – München ist dagegen

Mord in einer Oktobernacht: Täter und Opfer lebten gemeinsam am Nymphenbur-
ger Kanal.  FOTO: ROBERT HAAS
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Simona Braun

Hörakustikerin bei Neuroth

BESSER HÖREN. BESSER LEBEN.

Ihre Profis für

Hörsysteme mit
SprachverstärkerImmer ö�er führt ein Hochtonver-

lust dazu, dass Menschen gut hö-

ren, aber schlecht verstehen. Ins-

besondere in Gesellscha� und beim 

Fernsehen fällt dies auf. Ein neuer 

Sprachverstärker soll das Verstehen 

wieder ermöglichen. Ab sofort kann 

man sich bei Neuroth zum Test an-

melden. 

Mehr und mehr Menschen erleben 
ein Phänomen: Sie hören gut, aber 
verstehen schlecht. Meistens fällt 
es in Gesellschaf und in der Fami-
lie auf. Gesprächspartner werden 
gebeten Gesagtes zu wiederholen. 
Beim Fernsehen merken Betrofene, 
dass sie trotz hoher Lautstärke die 
Sprache wegen der Hintergrundge-
räusche kaum verstehen. Auf Dauer 
wird das zur Belastung.  

Dieses Phänomen entsteht durch 

einen unerkannten Hochtonverlust. 
Bei dieser Art von Hörschädigung 
wurden die Haarsinneszellen in der 

Hörschnecke, die die hohen Töne 
verarbeiten, irreparabel verletzt. Die 
Ursache dafür sind Durchblutungs-

störungen, Diabetes oder ein Hör-
sturz, aber auch berufiche Lärmbe-
lastung und Stress.

Die kaputten Haarsinneszellen füh-
ren dazu, dass Gesprochenes dumpf 
und undeutlich klingt. Besonders 
bestimmte Konsonanten wie s, f, t, k, 
h und g werden so missverstanden 
oder verwechselt. Gespräche in einer 
lauten Umgebung werden zur Her-
ausforderung. 

Neuer Hörchip mit

Sprachverstärker

Das Schweizer Unternehmen Pho-
nak hat einen Hörchip vorgestellt, 
der einen Hochtonverlust dank 
Sprachverstärker ausgleichen kann. 
Im Unterschied zu klassischen Hör-
geräten analysiert der Chip die Ge-
räuschumgebung, fndet den Ge-

sprächspartner und verstärkt nur 
seine Stimme. Dabei helfen mehrere 
Mikrofone, die in Millisekunden die 
Richtung erkennen. Nebengeräusche 
werden auf eine optimale Lautstärke 
gesenkt, so dass ein natürliches Hör-
gefühl bleibt. Das Verstehen in Ge-
sellschaf wird laut dem Hersteller 
durch den Sprachverstärker deutlich 
verbessert. 

Jetzt zum Praxistest anmelden

Neuroth bietet mit dem Hersteller 
an, die neue Technik unverbindlich 
zu testen. Eine Probephase ermög-
licht herauszufnden, in welchen Si-
tuationen das Verstehen von Sprache 
verbessert wird und welchen Einfuss 
der neue Hörchip hat. Interessenten 
haben die Möglichkeit, sich ab sofort 
über die angegebenen Kontaktdaten 
anzumelden.

Sprachverstärker statt klassischem Hörgerät? 

Verstehen in Gesellschaf: Die höheren Töne werden am Eingang der Hörschne-
cke wahrgenommen. Ein Gehör, dass hier geschädigt ist, hört noch gut, versteht 
aber schlecht. In Gesellschaf kommen tiefe Töne hinzu und überdecken Sprache. 
Bei Ruhe besteht dagegen kaum ein Problem.

Zelle intakt Zelle defekt

ANZEIGE



blog.aboutamazon.de/12euro

 12 Euro pro Stunde und mehr. 
 Das ist unser Einstiegslohn bei 

Amazon Deutschland.

Plus Mitarbeiteraktien. Betriebliche Altersvorsorge.  
Weiterbildungsmöglichkeiten. Und mehr.
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von heiner effern

und anna hoben

Z
wei Tage alt ist der Koalitionsver-
trag, als man Jamila Schäfer am
Freitag am Telefon erwischt. Sie
ist geschafft, „die letzten Tage
waren noch mal anstrengender

als das davor.“ Aber sie sei sehr zufrieden
mit dem Vertrag und froh, dass die neue
Regierung jetzt „hoffentlich bald richtig
loslegen“ kann. Für die Grünen hat die
Bundestagsabgeordnete aus dem Münch-
ner Süden in den vergangenen Wochen die
Europapolitik mitverhandelt. „Alle unsere
Prioritäten sind reingekommen“, sagt sie
über das Europa-Kapitel. Sie freue sich
über die „Abkehr vom Orban-Kuschel-
kurs“, die Stärkung des Europäischen Ge-
richtshofs, mehr Möglichkeiten für legale
Zuwanderung.

Vorvergangene Woche war der Europa-
Text fertig, an vier Stellen gab es aller-
dings noch Klärungsbedarf. Grün-gelb
markiert seien diese Stellen gewesen, sagt
Schäfer, oder rot-grün – der jeweils dritte
Partner war noch nicht ganz einverstan-
den. Am vergangenen Samstag gab es
dann dazu eine Chefrunde, in der sie unter
anderem auf den designierten Bundes-
kanzler Olaf Scholz (SPD) und Christian
Lindner (FDP) traf. „Das war ein spannen-
der Tag, man hat die ganze Zeit gewartet,
wann bin ich dran.“

Nach außen gedrungen ist aus den Chef-
runden praktisch nichts, was Schäfers
SPD-Kollege Sebastian Roloff aus Mün-
chen prinzipiell gut fand, aber persönlich
schade. Denn so drangsalierte ihn seine
Neugier, was nun drinsteht im Koalitions-
vertrag, bis zum vergangenen Mittwoch.
Roloff ist wie Schäfer neu im Bundestag,
aber im Gegensatz zu ihr nicht im Bundes-
vorstand seiner Partei, weshalb er wohl
auch mehr Geduld aufbringen musste.

Eine Stunde, bevor es an die Öffentlich-
keit ging, kam das Papier in seinem Mail-
Postfach an. Mit einem Beiblatt, welche
Partei welches Ministerium bekommt.
„Hoch nervös und gespannt“ sei er gewe-
sen, als er den Vertrag endlich anklicken
konnte. Seine zwei Berliner Mitarbeiter sa-
ßen dabei, und nun galt es, schnell einen
Überblick zu bekommen. „Ich habe ihn
gleich ganz gelesen und war sehr angetan“,
sagt er. Die große spannende Frage des Wo-
chenendes ist nun für den Neuling Roloff,
wie genau die Ministerriege seiner SPD
aussehen wird. In der Fraktionssitzung
saß er zuletzt mal neben Karl Lauterbach.
Ob der nun Gesundheitsminister wird? Ro-

loff ist an den Verteilungskämpfen noch
nicht so nah dran wie Schäfer, die nicht
nur frisch gewählte Parlamentarierin ist,
sondern auch Vize-Bundesvorsitzende
der Grünen. Bei denen ging es in den ver-
gangenen Tagen um das Verfahren zur Mit-
gliederbefragung und die Besetzung der
Ressorts. „Das waren nochmal relativ lan-
ge Nachtsitzungen“, sagt Schäfer. Die Fra-
ge, ob Anton Hofreiter oder Cem Özdemir
ein Ministeramt bekommt, hatte zu einem
Flügelkampf geführt.

Der Start ins normale Parlamentarier-
Leben dürfte neben all dem für die 28-jäh-
rige Abgeordnete wieder ein bisschen kurz
gekommen sein. Ein paar Personalgesprä-
che hat sie noch geführt. Ihr Team ist nun
vollständig, bis auf die wissenschaftliche
Mitarbeit: Das will sie erst besetzen, wenn
klar ist, in welchen Ausschüssen sie sitzen

wird – was sich in den nächsten beiden Wo-
chen klären dürfte. Außerdem hat sie zwei
Wahlkreise bekommen, die sie künftig mit
betreuen wird: Weilheim und Altötting.
Dort wird sie ab und zu Veranstaltungen
machen, ansprechbar sein für Bürgerin-
nen und Bürger. Darauf freue sie sich, sagt
sie, es sei wichtig, auch als Großstadt-Ab-
geordnete die Perspektive des ländlichen
Raums mitzudenken. Außerdem mag sie
es, unterwegs zu sein.

Zu Hause in ihrer Wohnung in Berlin
hat sie seit dieser Woche eine neue Mitbe-
wohnerin: eine zweite Katze namens Elfie,
die nun der ersten namens Momo Gesell-
schaft leistet. Am Freitag sind die beiden
Vierbeiner zum ersten Mal richtig aufein-
andergetroffen, und durchs Telefon klingt
das Ganze noch ein bisschen nach Flügel-
kampf. Aber sie werden sich schon zusam-

menraufen. In der Berliner Wohnung des
SPD-Abgeordneten Roloff sollten erst mal
Möbel einziehen, bevor er weitere Mitbe-
wohner aufnehmen könnte. Sein Kampf
mit einer Möbelhauskette aus Schweden
wird allmählich aufwendiger als die Koali-
tionsverhandlungen. Seit Wochen reden
und liefern Firma und Kunde aneinander
vorbei. Deshalb lebt er weiter in einer Woh-
nung mit „Kasernen-Charme“.

Dafür ging es bei den Arbeitsplätzen für
ihn und seine Mitarbeiter kräftig vor-
wärts. In Giesing hat er sein Büro bereits
bezogen, in Berlin ebenfalls. Man kann da-
von ausgehen, dass diese auch besser und
schneller eingerichtet sind als sein persön-
liches Quartier in Berlin. Das sei aber nicht
schlimm, sagt er, da komme er eh nur kurz
zum Schlafen hin. Vielleicht findet er da
dann ein paar Minuten, um die ersten Ein-

drücke zu verarbeiten. In den beiden ver-
gangenen Wochen erlebte er zwei enorm
spannende Sitzungen des Bundestags.
Zum einen fassten die Abgeordneten der
Ampel-Parteien den Beschluss, wie es mit
der Corona-Bekämpfung weitergehen
soll. Da spürte Roloff hautnah, wie kompli-
ziert Politik sein kann – und wie schwer zu
vermitteln. Zum anderen ist bei ihm die Sit-
zung hängen geblieben, in der es um die
Geflüchteten an der Grenze von Belarus
und Polen ging. Sehr plötzlich und uner-
wartet wurde ihm bewusst, dass auf der
Tribüne die Oppositionsführerin Swetlana
Tichanowskaja aus Belarus anwesend
war, die unter schwierigsten Umständen
gegen den Diktator Lukaschenko kämpft.
„Da sind fast alle Abgeordneten aufgestan-
den und haben sie mit „Standing Ovati-
ons“ begrüßt. Das war sehr bewegend.“

Jetzt geht’s richtig los
Während Jamila Schäfer für die Grünen am Koalitionsvertrag mitverhandelt hat, erfährt ihr SPD-Kollege

Sebastian Roloff die letzten Details auch erst eine Stunde, bevor sie an die Öffentlichkeit gehen

Ein 21-Jähriger hat am Donnerstag kurz
vor 7 Uhr versucht, gewaltsam die Schub-
lade im offenen Betriebsbereich eines
Schnellimbisses im Einkaufszentrum am
Bunzlauer Platz in Moosach zu öffnen. Au-
ßerdem soll er laut Polizei Handtuch-Pa-
pierrollen in Brand gesteckt haben. Das
Center war um diese Zeit nur über Türen
für Lieferanten zugänglich. Als ihn eine
Frau und ein Mann zur Rede stellten und
festhielten, habe er ihnen seinen Ausweis
gezeigt, den der Zeuge fotografierte. Im
Anschluss flüchtete der junge Mann noch
vor dem Eintreffen der Polizei, die nun er-
mittelt. anna

Die Polizei hat am Donnerstagabend
einen 37-Jährigen ohne festen Wohnsitz
am U-Bahnhof Partnachplatz festgenom-
men, nachdem er die Beamten mit einem
Messer bedroht hatte. Der Mann habe
sich unberechtigt in einer Pflegeeinrich-
tung am Luise-Kiesselbach-Platz aufge-
halten. Nachdem das Personal die Polizei
verständigt hatte, verließ er das Alten-
heim und wurde dann am U-Bahnhof ge-
stellt. Von den Einsatzkräften angespro-
chen, habe er ein Messer gezogen und sie
bedroht, es aber abgelegt, nachdem die
Beamten ihn warnten, ihre Dienstwaffen
einzusetzen. Daraufhin habe er sich wi-
derstandslos festnehmen lassen. Was er
im Altenheim wollte, ist unklar. anna

Nach einem Auffahrunfall am Donners-
tag im Leuchtenbergtunnel in Berg am
Laim ist es während der Unfallaufnahme
gegen 18 Uhr auf der Gegenfahrbahn
gleich zu zwei weiteren Auffahrunfällen
gekommen. Die Polizei geht davon aus,
dass sich die Beteiligten wohl zu sehr von
dem Unfall haben ablenken lassen, und
ermittelt nun in diese Richtung. Der erste
Unfall war beim Abbiegen auf die Berg-
am-Laim-Straße passiert. Ein Fahrer ha-
be verkehrsbedingt anhalten müssen,
beim Spurwechsel fuhr ihm der andere
auf. Verletzt worden sei niemand. Es kam
zu erheblichen Rückstaus. anna

Gewaltsamer Griff
in die Kasse

Mann bedroht
Polizisten mit Messer

Auffahrunfälle
in Serie

Sebastian Roloff dürfte mittlerweile eine ordentliche Selfie-Sammlung aus dem Plenarsaal haben, hier ist er
mit seiner Regensburger Kollegin Carolin Wagner zu sehen. Jamila Schäfer hat neulich bei Instagram eine

Umfrage zum Impfen gemacht – und Ängste sowie Falschinformationen mit Fakten widerlegt. FOTOS: PRIVAT

BERICHT AUS BERLIN
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von kathrin aldenhoff

und lea kramer

V
iele Eltern haben gehofft, dass
dieser Herbst und dieser Winter
anders werden als im vergange-
nen Jahr. Nun sind Schulen und
Kitas zwar größtenteils offen,

doch die Familien sind trotzdem belastet,
müssen wieder Kinderbetreuung, Home-
schooling und Home-Office gleichzeitig
schaffen. Denn es werden immer mehr
KlassenundGruppen inMittagsbetreuun-
gen undKitas in die Isolation geschickt.

Inzwischen sind es so viele Klassen an
so vielen Münchner Schulen in Quarantä-
ne, dass die Stadt mit ihrer Auflistung
nicht mehr hinterherkommt und im Mo-
ment gar keine Schließungen mehr veröf-
fentlicht. In der vergangenenWochesollen
die Fälle an den Schulen nach Aussage von
Gesundheitsreferentin Beatrix Zurek um
40 Prozent gestiegen sein. An den Kitas ist
die Entwicklung nicht ganz so auffällig,
wenngleich auch hier die Zahlen steigen.
Am Freitagmorgen waren Gruppen in 130
Kitas geschlossen. Vier Familien erzählen
von ihren Erfahrungen mit Quarantäne-
Regelungen,Homeschoolingundgeschlos-
senen Kitas:

Ida Strehle, mit Mann und
drei Kindern in Quarantäne

Erst war sie wütend. Und dann habe sie
sich schuldig gefühlt, weil sie es war, die
das Virus in die Familie gebracht hat, er-
zählt Ida Strehle, Mutter von drei Kindern.
„Ich war wahnsinnig wütend, weil wir im-
mer so gut aufgepasst haben, und dann
passiert mir so was.“ Über einen privaten
Kontakt hat sie sich angesteckt, sie war als
erste krank, dann ihrMannunddie beiden
Töchter. Nur ihr kleiner Sohn, der in den
Kindergarten geht, hat nichts. Bleibt aber
natürlichmit allen anderen zuHause. Die-
ser Freitag ist Tag sieben der Quarantäne,
und Ida Strehle sagt, sie hoffe, dass am
nächsten Tag das Trampolin geliefert
wird, das sie bestellt hat. „Ich habe so viele
traurigeGeschichtenvonQuarantänenge-
hört. Für mich ist die Psyche der Kinder
dasWichtigste indieserZeit.“Versorgtwer-
den sie von Freunden und der Familie.

ImGarten spielen, imHausHöhlenbau-
en und nachmittags einen Film gucken, so
vertreibensiesichdieZeit.DieMädchenge-
hen in die fünfte und die zweite Klasse,
aber sie zu motivieren, in der Quarantäne
etwas für die Schule zu machen, das sei
sehr schwierig, erzählt die Mutter. „Wenn

sie nicht lernen wollen, dann will ich sie
nicht zwingen.“ Mit der Grundschullehre-
rin ihrer jüngeren Tochter hat sie das be-
sprochen, für die sei das in Ordnung, ihre
Tochter tue sich leicht in der Schule. An-
strengend ist, dass sie selbst so krank ist,
dass sie am liebsten den ganzen Tag im
Bett liegenwürde, sagt IdaStrehle.DieKin-
derwaren nach zwei Tagen aberwieder fit.
Ihr Mann ist auch krank, arbeitet aber
trotzdemdenganzenTag,weil er selbstän-
dig ist. „Er telefoniert viel und dann müs-
sendieKinder leise sein.“ Sie hofft, dass sie
sich alle nächsten Freitag freitesten kön-
nen. „Die Quarantäne ist eine totale Belas-
tung für unsere Familie.“

Nicole Proemper, mit
ihrem Sohn in Quarantäne

Nicole Proemper und ihr sechsjähriger
Sohn waren innerhalb von vier Wochen

drei Mal in Quarantäne. „Ich kannmeinen
Sohn nicht alleine zuHause lassen. In dem
Moment, in dem er in Quarantäne ist, bin
ich das auch“, sagt die Mutter. Das erste
Malwar es nur einTag,weil die Ergebnisse
des Pooltests seiner Klasse nicht kamen.
Schnell durfte sichderErstklässler freites-
ten. Beim zweiten Mal war das nach zwei
Tagen möglich und beim dritten Mal sa-
ßen sie fünf Tage daheim. Beide Male gab
es in der Mittagsbetreuung einen positi-
ven Fall und die ganze Gruppewurde nach
Hause geschickt. Anders als imUnterricht,
da werden bei einem Corona-Fall nur der
positiv getestete Schüler und seine Sitz-
nachbarn inQuarantänegeschickt.Das är-
gert Nicole Proemper: „In einem Schulge-
bäude gelten unterschiedliche Regeln.“

Ihr Sohn ist der einzige in der Klasse,
der die Mittagsbetreuung besucht. Beide
Malewaren alle in der Schule, nur er saß in
Quarantäneundversuchtemit seinerMut-

ter dasMinus-Rechnen zu lernen. „Wie er-
klärt man das?“, fragte sich Nicole Proem-
per, die selbständig ist. Und machte sich
Sorgen, dass das bis zum Frühling so wei-
tergeht. Arbeiten neben dem Homeschoo-
ling?Unmöglich. „Noch reagieren Projekt-
partner verständnisvoll auf die Quarantä-
ne. Aber wenn das dreiMal in vierWochen
passiert, ist das einfach zu viel.“ Deswegen
geht ihrSohnnicht länger indieMittagsbe-
treuung. Sie wechselt sich jetzt mit einer
Freundin bei der Betreuung der Kinder ab.

Nicole Proemper wünscht sich, dass es
abdem20.DezemberkeinePräsenzpflicht
mehr an den Schulen gibt. Damit die Kin-
der dieChance haben,Weihnachten zu fei-
ern und ihre Großeltern zu sehen. „Wenn
am 23. Dezember noch Schule ist, dann
kann ich nicht sicher sein, dass er gesund
istundruhigenGewissensmit denGroßel-
ternWeihnachten feiern.“

Marion Engelmann,mit ihrer
Tochter in Quarantäne

GeradespieltPaulamitOblaten, ihrerMut-
ter gefällt das eherweniger. Es seimomen-
tanschwer, ihreTochter fürdieHausaufga-
ben zu motivieren, sagt Marion Engel-
mann. „Sie ist null ausgeglichen, ihr fehlt
die Bewegung“, man hört an Engelmanns
Stimme, dass sie selbst angeschlagen ist.
SeitmehrerenTagenisoliert sichdieLehre-
rinmit ihrer acht Jahre altenTochter inder
gemeinsamen Wohnung in Moosach, weil
Kind und Mutter an Covid-19 erkrankt
sind. Marion Engelmann hat sich ange-
steckt, obwohl sie doppelt geimpft ist.

Begonnen habe alles mit Kopfschmer-
zen. „In der Nacht ist Paula aufgewacht
und zumir ins Bett gekommen, weil es ihr
schlecht ging“, sagt Engelmann. Tags dar-
aufzeigtederCorona-TesteinpositivesEr-
gebnis. Die Achtjährige darf nicht in die
Schule, dieMuttermeldet sich inderArbeit
krank. Sie ist alleinerziehend, es gibt also
keine weitere Person im Haushalt, die das
krankeKindbetreuenkann.AmUnterricht
kann Paula zwar digital teilnehmen, aller-
dings nur eineinhalb Stunden am Tag. Der
restlicheUnterricht findet in Präsenz statt.
„Das nimmtmir aber schon etwas ab“, sagt
Engelmann, selbst Lehrerin an einer Be-
rufsschule. Obwohl sie den ganzen Tag zu
Hause sei, bekomme sie kaum etwas ge-
schafft, sagtsie.DieAnordnungenvomGe-
sundheitsamt seien ebenfalls wenig hilf-
reich. „Eigentlich müsste man sich ge-
trennt voneinander aufhalten, aber ich
schicke mein krankes Kind doch nicht
weg.“

Dass beide krank sind, stellt die kleine
Familie vor besondere Herausforderun-
gen.LebensmittelbekommensievonNach-
barn und Freunden vor die Tür gestellt.
Dochwie bekommtMarionEngelmann ihr
Kind wieder aus der Quarantäne, ohne
selbst die Regeln zu verletzen? „Meine
Tochter ist ja vormir krank geworden und
könnte sich jetzt freitesten lassen, damit
sie kommendeWoche wieder in die Schule
gehen kann,“ sagt sie. Ihre eigene Quaran-
täne laufe allerdings noch bis Dienstag,
eventuell müsse die Großmutter einsprin-
gen. „Ob die so kurzfristig zu organisieren
ist, weiß ich nicht“, sagt Engelmann.

Familie Pauli, zum drittenMal
in Quarantäne

FürFamiliePauli ist esdiedritteQuarantä-
ne innerhalb von sechs Wochen. Im Ra-
mersdorfer Kindergarten ihres fünfjähri-
genSohnesLennarthates jetzthäufigerCo-
rona-Infektionen gegeben, inzwischen
sind auch geimpfte Erzieherinnen betrof-
fen. Obwohl die Kinder nur noch in ge-
schlossenenGruppen betreut werden, tre-
tenregelmäßigneueFälleauf.AlsKontakt-
person ist der Fünfjährige dann immer
nach Hause geschickt worden, um sich zu
isolieren. „Wir waren jedes Mal negativ
undkonntenunsdie erstenMaleauch frei-
testen“, sagtMutter Kathrin Pauli.

Ist einPCR-Testpositiv,müssenKinder-
tageseinrichtungenhäufigdieganzeGrup-
pe schließen, weil die kleinen Kinder ja
nicht an einem festen Platz sitzen, wie das
etwa in der Schule der Fall ist. Durch die
HäufungderFällehatsichauchdieQuaran-
täne für die Paulis verlängert. „Zuerst
konnte Lennart nach fünf Tagen wieder in
den Kindergarten gehen, mittlerweile ist
erseitneunTagendaheim“, sagtdie41-Jäh-
rige. Sie sei aber froh, dass die Kindergar-
tenleitung schnell und gut kommuniziere.

Die Zeit zu Hause verbringt die Familie
mit Lego spielen, Gartenarbeit oder Holz-
projekten.WasdieBetreuungdesFünfjäh-
rigen angeht, sind die Paulis momentan in
der glücklichen Lage, dass beide Eltern
nicht zwingend aus dem Haus müssen.
Mutter Kathrin arbeitet im Home-Office.
Vater Stephan ist krankgeschrieben, da er
gerade eine Hüft-OP hinter sich hat. Er
sägtundschraubtnunstundenlangmit sei-
nem Sohn im Keller an der Werkbank.
„Gestern haben sie die Weihnachtsge-
schenke für OmaundOpa fertig gemacht“,
sagt Kathrin Pauli. Sie hofft, dass ihr Sohn
bis Weihnachten zumindest noch ein paar
Tage in den Kindergarten gehen kann.

Dieser Autofahrer dürfte Eingang ins
Guinness-BuchderRekorde finden, aller-
dings unter der Rubrik negativ, sollte es
eine solche geben. Die Polizei hat einen
26-jährigenMann ermittelt, der seitMit-
te Oktober 85 Mal in der gesamten Stadt
wegenzuschnellenFahrensgeblitztwur-
de. Rein rechnerisch ist er damitmindes-
tens zweimal täglich auf dem Radar der
Polizei aufgetaucht. Überwiegend sei er
dabeimitweitmehr als 100 Stundenkilo-
meternbeierlaubten60unterwegsgewe-
sen, sagteeinPolizeisprecher.AufdenBe-
weisbildern, die mit 85 Fotos die Polizei-
kartei füllen, sei immer derselbe Fahrer
erkennbar. „Wir haben ihn zweifelsfrei
bei allen Verstößen identifiziert – es sei
denn, er hat einen Zwillingsbruder.“ Bei
einer mobilen Geschwindigkeitskontrol-
le am Sonntag gegen 0.15 Uhr auf der
LandshuterAlleeekonnteder26-Jährige,
der in München wohnt, angehalten und
als Verantwortlicher sämtlicher genann-
ter Verkehrsverstöße erkannt werden.
Dieweiteren Ermittlungen der Verkehrs-
polizeidauernnochan.Angesammeltha-
bederManndamit einBußgeldvonmehr
als 14000 Euro und 97 Punkte auf dem
Verkehrssünder-Konto. anna

Die InzidenzenbeiKindernsindschwindel-
erregendhoch.FürdievorletzteNovember-
woche gab das Landesamt für Gesundheit
(LGL) für die Sechs- bis Elfjährigen die
Zahl 1282an. AuchwennKindermehrheit-
lich nicht schwer am Coronavirus erkran-
ken, wollen viele Eltern ihren Nachwuchs
schützen. Haus- und Kinderärzte werden
mit Anfragen geflutet. Bei der Stadt
herrschtkurznachderZulassungdes Impf-
stoffs fürKinderVerwirrung.Dochwasgilt
nun in München in Sachen U12-Impfung?
Antworten auf die drängendsten Fragen.

Wer darf sich impfen lassen?
Die europäische Arzneimittelbehörde
(Ema) hat den Impfstoff von Biontech am
Donnerstag für Kinder zwischen fünf und
elf Jahren zugelassen, eine Empfehlung
durch die Ständige Impfkommission (Sti-
ko) steht noch aus. Bayerns Gesundheits-
minister teilte mit, Impfzentren und Ärzte
würden sich auf die Impfungen von Kin-
dern vorbereiten. In München leben
90000 Kinder in dieser Altersgruppe.

Abwannwerden Kinder geimpft?
Von 20. Dezember an ist der Impfstoff in
der Kinderdosierung in Deutschland ver-

fügbar. Bis dahin können Kinder- und Ju-
gendärzte den Jüngeren aber das Mittel
auseinerFlasche fürErwachseneverabrei-
chen. Für viele Pädiater ist das ein großer
Aufwand, sie wollen bis Mitte Dezember
warten. Sofern bereits Kinder mit dem re-
gulären Impfstoff geimpft werden, erfolge
dies im Rahmen der ärztlichen Therapie-
freiheit und in eigener Verantwortung und
Haftung des behandelnden Arztes, teilt
das Staatsministerium für Gesundheit
und Pflege (StMGP) dazumit.

Gibt es frühere Impfungen auch schon
im Impfzentrum in Riem?
Am Donnerstagabend haben mehrere
Stadträtinnen übereinstimmend mitge-
teilt, dass Kinder ab fünf Jahren „ab so-
fort“ auch im Impfzentrum in Riem eine
Spritze bekommen können. „Die Gesund-
heitsreferentin hat am Ende der Vollver-
sammlung gesagt, dass niemand, der in
dieser Altersgruppe zum Impfen kommt,
mehr weggeschickt wird“, sagt Hannah
Gerstenkorn (Grüne).AuchSPD-Fraktions-
chefin Anne Hübner setzte einen ähnlich
klingendenTweetab.DieStadthatdieAus-
sage inzwischen relativiert. Im Impfzen-
trum inRiem seien Kinderimpfungen auf-

grund der fehlenden Herstellerhaftung
nochnichtmöglich,heißtes ineinerMittei-
lungausdemPresseamt.Sobaldnochoffe-
ne Fragen, wie etwa angepasste Aufklä-
rungsbögen, geklärt seien, wolle man
„kurzfristig“beginnen,Kinderab fünfJah-
ren zu impfen, spätestens aber ab dem 20.
Dezember. Die Kapazität des Impfzen-
trums ist aufgrund von mangelndem Per-
sonal noch nicht wieder bei voller Leis-
tung.Von9.Dezemberansolldortaberwie-
der an sieben Tagen in der Woche geimpft
werden. Termine für Kinder können bis-
lang weder über das Impfportal im Inter-
net noch über die Hotline gebucht werden.

Welche Aktionen plant die Stadt für
U12-Impfungen?
DasGesundheitsreferatwill von 1. Dezem-
ber an denGasteig anmieten und vonMit-
te Dezember an dort 1000 Impfungen am
Tag vornehmen. Sukzessive soll auch eine
Anlaufstelle für Familienimpfungen ent-
stehen. Erste Impfungen für Kinder sollen
ebenfallsMitteDezember stattfindenkön-
nen.Darüber hinauswird es Impfaktionen
in Kinder- und Jugendtreffs sowie in Ge-
sundheitszentren, zumBeispiel imHasen-
bergl, geben. lea kramer

Seit die Maskenpflicht in vielen öffentli-
chen Bereichen eingeführt worden ist,
gibtes immerwiederÄrzte,dieausGefäl-
ligkeitAttesteausstellen, indenendenBe-
sitzern bescheinigt wird, sie könnten aus
medizinischenGründenkeineMaske tra-
gen und seien deshalb davon befreit.
Manchmal geschieht das wie am Fließ-
band und sogar ohne richtige Untersu-
chungdurchdenArzt.Dermacht sichda-
durch meistens nach Paragraph 278 des
Strafgesetzbuchesschuldig,das„Ausstel-
len unrichtiger Gesundheitszeugnisse“.
Derjenigeaber,dersolcheAttesteverwen-
det –macht auch der sich strafbar? Nicht
unbedingt, wie ein Fall zeigt, der jetzt am
Amtsgericht verhandelt wurde.

Ein Mann, der jetzige Angeklagte, war
im November des vergangenen Jahres
am Ostbahnhof von zwei Polizisten kon-
trolliert worden, weil er keine Maske
trug. Daraufhin zeigte er ein Befreiungs-
Attestvorundgaban,dasAttest für 17Eu-
ro gekauft zu haben, ohne jemals in der
ausstellenden Praxis gewesen zu sein.
Das brachte ihm das Verfahren wegen
des Gebrauchs unrichtiger Gesundheits-
zeugnisseein.VorGerichtsagtederAnge-
klagte, der Arzt sei ihm von einem Be-
kannten empfohlen worden. Er habe ihn
per Mail kontaktiert und das Attest dar-
aufhin mit der Post erhalten. Er habe
dann nochmals in der Praxis angerufen:
„Ich habe mit der Assistentin gespro-
chen, die das ausgestellt hat, und habe
mir versichern lassen, dass das in Ord-
nung ist. Ich habe der Praxis vertraut.“

Die beiden Polizisten vomOstbahnhof
hatten ausgesagt, der Mann habe bei der
Kontrolle zugegeben, dass er seine per-
sönlichen Daten in das Attest-Formular
selbst eingetragen habe. Dazu wurde
dannaberderBeamtebefragt,derdieEr-
mittlungen gegen die Arztpraxis führt –
dort sollen rund4700falscheAttesteaus-
gestellt worden sein. Er sagte: „Diemeis-
ten Atteste wurden via E-Mail beantragt.
In denmeisten Fällen ist davon auszuge-
hen, dass es zu keiner Begutachtung
kam. Das Attest des Angeklagten wurde
von der Assistentin des Arztes ausge-
stellt. In vielen Fällen gibt es den Nach-
weis, dass der Arzt einfach Atteste aus-
gab. Über viele wusste er wohl nichts.“

Der Strafrichter meinte in seinem Ur-
teil, die Tatbegehung sei dem Angeklag-
ten„mitder füreineVerurteilungnotwen-
digen Sicherheit nicht nachzuweisen“.
DergegendenArztermittelndePolizeibe-
amte habe ausgesagt, er habe sehr viele
dieser falschen Atteste gesehen, für ihn
scheine es so, dass die handschriftlichen
Eintragungen auf dem Attest von einer
Mitarbeiterin der Praxis stammten. Aus
demE-Mail-VerkehrzwischendemAnge-
klagten und der Praxis ergebe sich, dass
der Angeklagte tatsächlich ein Attest zur
Maskenbefreiung anforderte und dabei
angab,dasserunterHautirritationen,ge-
legentlicher Atemnot und Kopfschmer-
zen leide. „Insofern war dem Angeklag-
ten zumindest kein Vorsatz nachzuwei-
sen, dass es sich hier um ein unrichtiges
Gesundheitszeugnis handelte.“ Die Fol-
ge: ein Freispruch. Das Urteil ist noch
nicht rechtskräftig. stephan handel

Ohne Mund-Nasen-Maske war der Ange-
klagte unterwegs, dafür aber mit einem
falschen Attest. FOTO: DPA

Michael Hamp ist elfeinhalb – und das fehlende halbe Jahr macht ihm Kummer. Er
würde sich gern vor Corona schützen. Deshalb ist er am Freitag nach Riem gekom-
men, als er hörte, dass dort jetzt Kinder geimpft würden. Nur das Impfzentrum
war zu. Und Kinderimpfungen gibt’s dort auch erst im Dezember. FOTO: ROBERT HAAS

„Eine totale
Belastung“

Mehr Fälle, als die Stadt zählen kann: Betroffene

erzählen, was Quarantäne für Kinder bedeutet

Raser in fünf Wochen
85 Mal geblitzt

Verwirrung um die Kinderimpfung
Wo bekommen Kinder ihre Spritze? Die meisten müssen sich noch gedulden, in den städtischen Impfzentren geht es erst Mitte Dezember los

Ohne Maske,
ohne Strafe

Angeklagter wird trotz falschem

Attest freigesprochen
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Inzidenz in München

Neuinfektionen in den vergangenen
sieben Tagen je 100000 Einwohner,
dargestellt über vierWochen

26.11.21
498,9

Die täglich veröffentlichte Inzidenz für München, von der Corona-Maßnahmen
abhängen, unterschätzte das Infektionsgeschehen in jüngster Zeit drastisch.
Das RKI veröffentlicht auch aktualisierte Inzidenzwerte, die verspätete Meldungen
einkalkulieren, von denen es zuletzt in München viele gab.

Impfquote München
Gesamtbevölkerung,
Stand 24.11.

7-Tage-Inzidenz
nach Impfstatus
Bayern, Stand 24.11.

1. Impfung

2. Impfung 63,8 %

8,3 %

67,4 %

3. Impfung

Geimpfte

Ungeimpfte 1726,3

112,7

1259 neue Covid-Patienten
in Krankenhäusern
in den letzten 7 Tagen
1046 Covid-Patienten
auf Intensivstationen

Corona-Ampel Bayern Gelbe Ampel
ab 1200 neuen Covid-Patienten
in Krankenhäusern in den letzten
7 Tagen oder 450 Covid-Patienten
auf Intensivstation

Rote Ampel
ab 600 Covid-Patienten
auf Intensivstation

26. Nov30. Okt

Nachmeldungen

700

800

aktualisierte Inzidenz

Schicksalsgemeinschaften: Nicole Proemper und ihr sechsjähriger Sohn waren schon mehrmals
in Quarantäne (unten), Ida Strehle ist derzeit mit ihren Kindern Lou, Mila und Levi zu Hause isoliert,

ebenso wie Marion Engelmann mit ihrer Tochter Paula. FOTOS: CATHERINA HESS, PRIVAT (2)
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Wer helfen will, wird um ein Geldge-
schenk gebeten, Sachspenden können
leider nicht entgegengenommenwer-
den. Bareinzahlungen sind von Mon-
tag bis Donnerstag von 10 bis 18 Uhr
sowie Freitag von 10 bis 16 Uhr im SZ-
Servicezentrum, Fürstenfelder Straße
7, möglich. Sicher online spenden kön-
nen Leser im Internet unter www.sz-
adventskalender.de. Überweisungen
sind auf folgendes Konto möglich:

„Adventskalender für gute Werke
der Süddeutschen Zeitung e.V.“

Stadtsparkasse München
IBAN: DE86 7015 0000 0000 6007 00

BIC: SSKMDEMMXXX

Spenden sind steuerlich abzugsfähig;
bis zu einem Betrag in Höhe von 300
Euro reicht der vereinfachteNachweis.
Bei Spenden in Höhe von mehr als 300

Euro sendenwir Ihnen die Spendenbe-
stätigung zu, sofern auf der Überwei-
sungderAbsender vollständig angege-
ben ist. Jede Spende wird ohne Abzug
dem guten Zweck zugeführt. Alle
Sach- undVerwaltungskosten, die ent-
stehen, trägt der Süddeutsche Verlag.

� www.facebook.com/szadventska-
lender

von berthold neff

D
u kannst es schaffen, nein: Du
musst es schaffen. Du musst
deinen Kindern zeigen, wie
wichtig es ist, stark zu sein, zu
kämpfen und zu gewinnen.“

Immer dann, wenn Ceyda Y. (Name geän-
dert) der Verzweiflung nahe war, machte
sie sich mit solchen Sätzen Mut. Wenn sie
nicht wusste, wie sie ihre drei Kinder über
die Runden bringen sollte, wenn ihr selbst
für das nötigste Essen das Geld fehlte, kon-
zentrierte sie sich auf ihre eigene Stärke.
Das gab ihr die Kraft zum Weitermachen.
„Ich muss stark bleiben, denn das einzige
auf der Welt, was für mich wertvoll ist, sind
meine Kinder“, sagt Ceyda Y., während sie
die Arme um die beiden Jüngsten legt.

Wie hart das Leben sein kann und dass
man es ohne harte Arbeit nicht besteht, hat
die heute 42-Jährige schon als Kind erlebt.
Ihr Vater war schon 1967 als Gastarbeiter
zunächst nach Österreich und dann nach
München gekommen, fand bei BMW Ar-
beit am Fließband. Die Mutter kümmerte
sich zu Hause um die Kinder, sieben an der
Zahl waren es schließlich. Als Ceyda Y.
zwölf Jahre alt war, schickten die Eltern sie
in die Türkei, vier Jahre lang besuchte sie
dort ein Internat. Ihr Deutsch, das sie
schon so gut beherrscht hatte, wurde
schlechter, und sie sehnte sich nach ihren
Freunden im Münchner Norden. Und war
sie nicht ein echtes Münchner Kindl, gebo-
ren im Schwabinger Krankenhaus?

Als sie dann endlich wieder nach Mün-
chen durfte, musste sie erst in der Schule
aufholen, was sie verpasst hatte, schaffte
den Hauptschulabschluss. Sie arbeitete als
EDV-Fachkraft und heiratete, mit 19 Jah-
ren, einen jungen Mann aus Bosnien, den
ihre Eltern nicht akzeptierten. Sie brachte
in der Ehe zwei Kinder zur Welt, die Toch-
ter ist mittlerweile 17, der Sohn zwölf Jahre
alt. Aber wie das dann so ist: Die Ehe zer-
brach, endete aber nicht in einer Katastro-
phe. Ihr Ex-Mann kümmerte sich auch
nach der Scheidung um die Kinder, pflegt
Umgang mit ihnen und zahlt, so gut es
eben geht mit seinem Job als Trambahnfah-
rer, auch Unterhalt für sie.

Und gerade als Ceyda Y. sich einigerma-
ßen gefestigt und ihren Kindern in einer
neuen Wohnung ein Zuhause eingerichtet
hatte, wurde ihr eine neue Beziehung zum
Verhängnis. Der Mann, der dann Vater ih-
rer jüngsten Tochter wurde, war aus der
Türkei eingereist und hatte, so erkannte
sie bald, die Beziehung nur aufgenommen,
um in Deutschland bleiben zu können. Ar-
beit mied er ebenso wie das Erlernen der
deutschen Sprache. Zu Hause machte er
ihr das Leben zur Hölle.

Ceyda Y. will vor den Kindern über diese
schwere Zeit nicht reden, sie setzt das Ge-
spräch mit dem Besucher in der kleinen Kü-
che fort. Es geht um massive Gewalt, dieser
Mann nahm keine Rücksicht darauf, dass
seine Partnerin gerade frisch entbunden
hatte. Die Polizei und das Jugendamt grif-

fen ein, befreiten Ceyda Y. aus dieser Notsi-
tuation. Die Behörden verboten ihm den
Umgang mit seiner Tochter, dann wurde
ein begleiteter Umgang genehmigt. Ceyda
Y. lebte in ständiger Angst vor ihm, sie
musste sich psychologisch betreuen las-
sen, um die Angst zu verlieren, dass sie ihre
Kinder nicht vor ihm schützen könnte. Erst
als er in die Türkei entschwand und dort we-
gen diverser Delikte in Haft geriet, atmete
sie auf – und die Kinder mit ihr.

Zu Hause wird Deutsch gesprochen, Tür-
kisch hat die kleine Melinda – mittlerweile
sieben Jahre alt und begeisterte Schülerin
in der ersten Klasse – draußen auf der Stra-
ße gelernt. Gesundheitlich ging es der
Kleinsten nicht immer gut. Sie war ein
Frühchen und hat seitdem ein schwaches
Immunsystem. Dann kam, als Säugling, ei-
ne Herpes-Infektion hinzu, die dazu führ-
te, dass die Ärzte ihre Vorderzähne entfer-
nen mussten. Wenn sich alles stabilisiert
hat, wird sie neue Zähne bekommen.

Die Kinder haben sich daran gewöhnt,
dass das Geld immer knapp ist. Dass sie
nicht die gleichen Sachen tragen können
wie andere Kinder, deren Familien es finan-
ziell besser geht. Melinda und Edin, ihr Bru-
der, haben bescheidene Wünsche. „Ich
wünsche mir eine Schneekugel mit einer
Sternschnuppe drin“, sagt Melinda. Edin,
der begeistert beim Sport mitmacht,
braucht neue, feste Schuhe dafür. Die Mar-
ke ist ihm nicht wichtig, er weiß, dass die
angesagten Marken zu teuer sind.

Wichtig ist ihm, dass die Familie zusam-
men ist und glücklich. Dass sie sich gegen-
seitig stützen. Und so, wie er zu seiner Mut-
ter aufschaut, sieht jeder, dass er sie bewun-
dert. Es gibt viele Gründe dafür. Sie hat im-
mer versucht, die Familie über die Runden
zu bringen, hat mit Mini-Jobs die Haus-
haltskasse wenigstens etwas aufgebessert.
Die fielen durch Corona dann weitgehend
weg, aber so erwuchs eine neue Chance.
Ceyda Y. begann, mit mehr als 40 Jahren, ei-
ne Ausbildung zur Kinderpflegerin. „Das
war schon immer mein Traumberuf“, sagt
sie. „Und jetzt habe ich es geschafft.“ Im
Sommer hat sie in Würzburg das Examen
zur Sozialpädagogischen Assistentin und
Kinderpflegerin mit der Note 2,6 abge-
schlossen und arbeitet seitdem in einer Ein-
richtung des Bayerischen Roten Kreuzes,
vorerst in Teilzeit.

Nun hat sie das nächste Ziel im Auge: Er-
zieherin werden. Und weil die älteste Toch-
ter gerade ihren Mittelschul-Abschluss vor-
bereitet, wird gelernt und gebüffelt in der
2,5-Zimmer-Wohnung. Es fehlt aber an ei-
nem Schreibtisch, einem Stuhl dazu, ei-
nem Laptop – solche Dinge halt. Und weil
die Kinder wachsen, brauchen sie immer
wieder passende Kleidung und Schuh-
werk. Spenden würden ihr und ihren drei
Kindern sehr helfen. Und Ceyda Y. wird
nun selbst wieder Geld verdienen – um ih-
ren Kindern ein Beispiel zu sein.

Wenn zwei Jobs nicht reichen

Wie schwer es in einer reichen und teu-
ren Stadt wie München sein kann, halb-
wegs über die Runden zu kommen, erlebt
Daniel K. jeden Tag. Morgens, wenn es
noch dunkel ist, macht er sich auf den Weg
zur Arbeit, aus Aubing nach Germering.

Wenn Schnee fällt, muss er sehr früh dort
sein, um fünf Uhr, denn als Hausmeister ei-
ner großen Wohnanlage ist er auch für den
Winterdienst zuständig. Im vergangenen
Jahr hat er die Strecke jeden Morgen mit
dem Rad bewältigt. Einmal ist er dabei bö-
se gestürzt, weil er das Eis unter dem
Matsch nicht sehen konnte. Eine Getränke-
dose drückte sich beim Sturz in seinen
Brustkorb, eine Rippe war angebrochen,
das Atmen fiel ihm danach schwer – und
das Lachen sowieso.

Das Leben hat es dem 40 Jahre alten
Mann, der vor 22 Jahren aus Sachsen auf
der Suche nach Arbeit nach München kam,
noch nie leicht gemacht. Seit er 15 Jahre alt
war, hat er stets gearbeitet, zu Beginn in sei-
nem erlernten Beruf als Garten- und Land-
schaftsgestalter. Das hat ihn schlank gehal-
ten und drahtig gemacht, aber es war oft ge-
fährlich, etwa wenn er sich als Baumfäller
noch etwas hinzuverdiente. Als die erste
Firma, bei der er in München arbeitete, plei-
te ging, fand er zwei Wochen später den
nächsten Job, arbeitete lange im städti-

schen Bad Maria Einsiedel, als dieses natur-
nah umgestaltet wurde.

Auch in der Ehe lief es gut, anfangs. Spä-
ter, als er viel auf Montage war, lebte man
sich auseinander. Hinzu kam, dass die
Tochter im Alter von zwei Jahren an Diabe-
tes Typ 1 erkrankte, das forderte von den El-
tern alle Kraft. Er kümmerte sich um das
Kind, ging in den Kindergarten, in die Schu-
le, um den Kindern zu erklären, dass man
die Kleine nicht hänseln müsse, nur weil
sie eine Insulinpumpe am Körper trägt.
Dann zerbrach die Ehe, seine Frau nahm so
gut wie alles aus der Wohnung mit. „Sie hat
mir drei Teller, drei Löffel, drei Gabeln, ei-
nen Topf und zwei Tassen gelassen“, sagt
Daniel K. Er häufte Schulden an, als er – bei
der Arbeit – seine neue Partnerin kennen-
lernte und sie zu ihm zog. Er beschaffte
zwar nur das Nötigste, aber es ging den-
noch ins Geld. Nuria T. war vor zehn Jahren
aus Portugal nach München gekommen,
der Liebe wegen, aber ihre Beziehung zer-
brach. „Sie hat Ähnliches durchgemacht,
bei ihr konnte ich mein Herz ausschütten.“

Und als dann die Kinder in schneller Folge
zur Welt kamen, „meine drei Prinzessin-
nen“, wie der stolze Vater sie nennt, wurde
das Geld noch knapper. Er kaufte wenig, be-
half sich sonst mit geschenkten Dingen,
aber dennoch war es dann irgendwann so,
dass er die Miete schuldig blieb.

Schließlich, als ihm die Schulden über
den Kopf wuchsen, fand er den Weg zur
städtischen Schuldnerberatung. Eine Pri-
vatinsolvenz soll der Familie nun einen Aus-
weg eröffnen. Allein mit seiner Arbeit wür-
de es Daniel K., der nebenbei auch noch als
Fitnesstrainer tätig ist, nie schaffen, die
Schuldenfalle zu verlassen. „Allein für Mie-
te und Strom gehen 1138 Euro drauf“, rech-
net er vor, und fügt hinzu: „Und dann muss
noch der Kühlschrank gefüllt werden.“ Da
sind die knapp 2000 Euro netto, die er ver-
dient, schnell weg. Hinzu kommt, dass die
jüngste Tochter, acht Monate alt, aus medi-
zinischen Gründen spezielles Milchpulver
und einen relativ teuren Trockenreis-
schleim braucht, den die Krankenkasse
nur teilweise bezahlt.

Die drei Kinder sind das Wichtigste, „sie
sind ein Segen“, sagt Daniel K. Jeden Abend
lacht sein Herz, wenn die Kleinste „mir wie
eine Schildkröte entgegenkommt und
mich begrüßt“. Und dann gibt es ja noch die
Pandemie. Er ist geimpft, aber er muss auf-
passen, das Virus nicht in die Familie zu tra-
gen. Trotz dieser Schwierigkeiten hat er
das Gefühl, „dass es aufwärts geht“. Von ei-
nem Bewohner in der Wohnanlage hat er ei-
nen gebrauchten Motorroller geschenkt be-
kommen, damit schafft er es besser zur Ar-
beit. „Mit sieben Euro für eine Tankfüllung
komme ich eine Woche durch“, sagt Daniel
K. Aber weil die Kinder wachsen, braucht
es immer wieder neue Schuhe, neue Klei-
dung. Die Kleinere trägt zwar auf, was der
Größeren nicht mehr passt, aber irgend-
was fehlt immer. Neue Matratzen wären nö-
tig, auch Schuhe für die Kleinste. Spenden
würden helfen, das Nötigste zu beschaffen.
„Zuerst kommen die Kinder, und dann, viel
später, kommen wir“, sagt ihr Vater. Dann
muss er los, der Zweitjob ruft. Aber er ist zu-
versichtlich: „Wir können das schaffen.“

Den Alltag vieler Familien hat seit fast zwei Jahren die Corona-Pandemie geprägt. Schulen

und Kitas blieben geschlossen, existenzielle Sorgen kamen hinzu. Um die Zukunft der

Kinder zu sichern, ist gerade im Bildungsbereich der Nachholbedarf besonders groß

Wie sich die Folgen der Corona-Pandemie
auf Kinder und Jugendliche auswirken, er-
lebt Johanna Hofmeir, Leiterin der Betreu-
ungseinrichtung „Lichtblick Hasenbergl“,
jeden Tag. Mit ihrem Team eröffnet sie al-
len Schwierigkeiten zum Trotz Kindern
neue Chancen, ihren Weg in eine gute Zu-
kunft zu finden.

SZ:FrauHofmeir,seit fastdreiJahrzehn-
ten sindSiemitdervon Ihnengegründe-
tenSozialeinrichtung„LichtblickHasen-
bergl“präsent.Washat sichverändert in
dieser langen Zeit?
Johanna Hofmeir: Das nördliche Hasen-
bergl ist laut dem städtischen Sozialmoni-
toring das Quartier mit den höchsten sozial-
politischen Herausforderungen. Vieles ist
im Laufe der Zeit besser geworden, aber es
gibt auch neue Probleme. Das Viertel sieht
heute schöner aus, man hat saniert, die Le-
bensqualität der Menschen verbessert. Frü-
her waren die Menschen hier in hohem Ma-
ße von sozialen Hilfen abhängig, aber das
ist heute nicht mehr so. Viele arbeiten aller-
dings im Niedriglohnsektor, und dann
reicht es halt auch trotz der Arbeit nicht,
um den Lebensunterhalt zu decken.
Der Lockdown wegen Corona hat diese
Probleme sicher verschärft, weil viele
dieserMinijobsweggefallen sind.

Ja, und das hatte Auswirkungen auch auf
die Kinder. Das Problem der Schulverwei-
gerer, das wir erfolgreich verringert hat-
ten, hat sich jetzt wieder verschärft. Da ver-
suchen wir, gegenzusteuern.
Was tun Sie da genau?
Wir begleiten im „Lichtblick“ die Hälfte
der von uns betreuten Kinder bis zum mitt-
leren Bildungsabschluss, also Mittlere Rei-
fe. Inzwischen schaffen es einige sogar wei-
ter. Wir haben bei diesem Prozess auch viel
gelernt.
Worauf kommt es dabei an?
Die Kinder müssen denken lernen. Sie müs-
sen das, was sie hören oder lesen, verste-
hen und einordnen können. Dass diese Fä-
higkeit vielen abgeht, ist oft eine klassische
Folge von Stress. Diese Kinder sind genau-
so intelligent wie andere, die in besseren
Gegenden wohnen, aber die Kinder wer-
den durch ihre Lebensumstände ge-
bremst, durch toxische Lebensumstände.
Sie beginnen deshalb schon frühmit der
Förderung.
Ja, wir brauchen dann schon ein Jahr, um
nachzuholen, was diese Kinder in der Fami-
lie schon verpasst haben im Vergleich zu
fördernden Elternhäusern. Was wir ge-
merkt haben: Unsere Kinder und Jugendli-
chen haben sich schwer getan, Informatio-
nen zu verknüpfen. Es hat ihnen an Allge-

meinbildung gefehlt, aber auch die Fähig-
keit, in einem Text schnell zu erkennen,
was das Wesentliche ist. Das alles sind Spät-
folgen des stressreichen Aufwachsens, in
dem sich die Kinder oft zurückziehen an-
statt sich zu öffnen und die Welt zu entde-
cken.

Wie entsteht dieser Stress in der Fami-
lie?
Es sind zum einen die permanenten finanzi-
ellen Sorgen. Jetzt geht es damit wieder los.
Viele haben in der Pandemie ihre Jobs und
Mini-Jobs verloren. Wenn die Restaurants

schließen, braucht man keine Küchenhil-
fen und keine Spüler mehr. Wenn die Be-
schäftigten im Home-Office arbeiten,
braucht man die Großraumbüros nicht
mehr zu putzen. Es ist eine ständige Sorge.
Wenn die Waschmaschine kaputt geht und
kleine Kinder da sind, dann gerät das ohne-
hin knappe Budget aus dem Ruder. Eltern,
die massive existenzielle Sorgen haben,
können ihren Kindern nicht die nötige Si-
cherheit bieten.
Was sind die weiteren Probleme?
Was mich am meisten bedrückt, ist die Tat-
sache, dass „unsere Familien“, wie ich sie
nenne, oft weniger gesund sind als andere.
Wenn man wenig Geld hat, macht man kei-
ne großen Sprünge, dann greift man zu Bil-
ligprodukten. Man müsste, wenn man so
wenig Geld hat, gut rechnen und gut mana-
gen können, um trotzdem eine gute Ernäh-
rung sicherzustellen. Viele merken ja auch
nicht, dass die Werbung für die Fertigpro-
dukte etwas suggeriert, was nicht der Wahr-
heit entspricht.
Wie steuern Sie dagegen?
Deshalb haben wir schon zu Beginn der
Pandemie versucht, mit frischem Obst und
Gemüse gegenzusteuern. Wir setzen auf
ein Training zur gesunden Lebensführung.
Das hat jetzt nichts mit Corona zu tun, wir
kämpfen schon lange gegen die milieube-

dingte Fehlernährung. Die Kinder, die bei
uns verköstigt werden, sind ja gar nicht
glücklich, wenn sie plötzlich statt der künst-
lichen Aromastoffe frisches Gemüse oder
Salat bekommen, diese gesunden Sachen,
die man auch noch so anstrengend kauen
muss. Man muss das den Kindern auch ent-
sprechend verkaufen und begeistert rufen:
Heute, Kinder, gibt es was Besonderes,
Brokkoli!

Dürfen die Kinder auch selbst kochen?
Sicher, schon die Kleinen dürfen mithel-
fen. Und die Großen kochen schon mal ein
Fünf-Gänge-Menü, die sind richtig fit. Wo-
bei man bei Kindern das Wort „gesund“
eher vermeiden sollte, da meinen sie, da
kommt etwas, das nicht so gut schmeckt.
Was ist außerdemwichtig?
Bewegung natürlich. Die Freude am Sport,
am Fußball, am Volleyball. Das hilft auch,
die Belastung besser zu verkraften. Das Le-
ben wird nicht einfacher für diese Men-
schen, sie müssen lernen, mit belastenden

Situationen gut umzugehen. Auch Kinder
können lernen, mal tief durchzuatmen,
neue Kraft zu schöpfen. Im Familienzen-
trum kümmern wir uns in dieser Richtung
auch um die Eltern. Wir zeigen dort, wie sie
ihre Kinder schützen und fördern können.
Die Pandemie macht all das noch viel
schwieriger?
Sicher. Wir haben die Familien unterstützt,
weil sie ja mit all den Anträgen überfordert
waren. Ich habe bemerkt, dass die Angst
der Menschen vor dem Virus groß war, ihre
Verwirrung. Viele haben sich tagelang
nicht mehr aus der Wohnung getraut. Jetzt
hören wir immer öfter, dass es positiv Ge-
testete in den Familien gibt.
Wie reagieren die Kinder darauf?
Im Kindergarten häuften sich die Fälle,
dass sich Kinder eingenässt haben. Die
Schulkinder waren zunehmend unkonzen-
triert, kamen mit dem Lernen nicht mehr
zurecht. Es gab auch welche, die gar nicht
mehr in die Schule wollten. Das kriegen wir
jetzt langsam wieder in den Griff, aber klar
ist: Die Familien sind erschöpft, ihre finan-
ziellen und emotionalen Ressourcen sind
aufgebraucht. Die Kinder merken, dass die
Eltern Angst haben, die Wohnung zu verlie-
ren. Wir machen uns um unsere Familien
große Sorgen.
interview: berthold neff

„Die Familien sind erschöpft,
ihre Ressourcen

sind aufgebraucht.“

Johanna Hofmeir leitet den
„Lichtblick Hasenbergl“. F: PRIVAT

Stark sein
Ihre Kinder sind das Wichtigste für Ceyda Y. –
aber obwohl sie extrem sparsam lebt, kann sie

ihnen keine passende Kleidung und
kein Schuhwerk kaufen. Auch Daniel K.

hat es schwer, für seine Familie zu sorgen,
selbst mit zwei Jobs

„Ich muss stark bleiben, denn das einzige auf der Welt, was für mich wertvoll ist, sind meine Kinder“, sagt Ceyda Y. FOTO: ROBERT HAAS

„Die Kinder werden durch ihre Lebensumstände gebremst“
Johanna Hofmeir arbeitet im „Lichtblick Hasenbergl“ an einer guten Zukunft für die Kinder. Durch Corona haben sich Probleme wieder verschärft

Klare Prioritäten: „Zuerst kommen die Kinder, und dann, viel später, kommen
wir“, sagt Daniel K. FOTO: STEPHAN RUMPF

„Ich wünsche mir
eine Schneekugel mit
einer Sternschnuppe drin.“

So können Sie spenden
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von klaus schieder

H
ans Scholl war kein junger
Mann von Traurigkeit. Als er
zusammen mit der Familie
Borchers eines Tages auf ei-
nem Spaziergang nahe Roß-

wies bei Bad Tölz an einer Pferdekoppel
vorbeikam, gab es für ihn kein Halten
mehr. „Mir nix, dir nix, ist er auf die Tiere
zugegangen und hat sich auf eines von ih-
nen draufgeschwungen, ohne Sattel und
Zaumzeug“, erinnert sichderheute91 Jah-
realteKlausBorchers.Daswarkeinesogu-
te Idee: Scholl rutschte vom Pferd, was al-
lerdingsglimpflichausging.Undmanmag
sichbeimZuhörengernevorstellen,wie al-
le über diesen Fall lachten und den Aus-
flug in aufgeräumter Stimmung fortsetz-
ten.

Hans Scholl in BadTölz – das ist ein un-
beachtetes und damit weitgehend unbe-
kanntes Kapitel aus dem 24 Jahre kurzen
Leben des Widerstandskämpfers gegen
dasNazi-Regime.AusgegrabenhatesMar-
tin Hake, Heimatforscher und Mitglied
des Historischen Vereins im Bayerischen
Oberland in Bad Tölz, als er für das neue
Buch„BadTölz:RareFotos, vergesseneGe-
schichte(n) 1920 – 1950“ zusammen mit
demJournalistenChristophSchnitzerund
dem Tölzer Stadtarchivar Sebastian Lind-
meyr recherchierte.

Das war ein glücklicher Zufall. Eigent-
lich war Hake im Internet auf der Suche
nach Hermann Scholl, der in den 1920-er
Jahren eine Sternwarte am Schuss in Tölz
führte. Er habe einfach die Begriffe
„Scholl“und„Tölz“eingegeben, erzählter.
Und fand dabei eine Fußnote, die nieman-
dem vor ihm offenbar aufgefallen war.
„Da kam komischerweise ein Auszug aus
einem Gestapo-Protokoll auf Englisch“,
sagt Hake. Als hartnäckiger Detektiv der
Heimatgeschichte folgteerdieserSpur zur
nächsten und übernächsten. Das Ergeb-

nis: Der Mitbegründer der „Weißen Rose“
warnichtbloßmalzufällig inRoßwies, son-
dern pflegte intensive Beziehungen nach
Tölz. Das zeigt das Verhör, das die Gestapo
inMünchenmitHans Scholl nur einenTag
vor dessen Hinrichtung am 22. Februar
1943 führte. Auf einer Landkarte wäre die
Kurstadt inderBiografiedesWiderstands-
kämpfers „ein dickes Fähnchen, nicht
bloß eine Stecknadel“, sagt Schnitzer.

Der Grund dafür war vor allem seine
Freundschaft mit Hellmut Hartert, den
Scholl als Medizinstudent im Herbst 1939
an der Ludwig-Maximilians-Universität
kennen gelernt hatte. Die Eltern vonHart-
ertbesaßeneinSommerhaus inBadTölz –
jene gelbe Villa mit großem Garten, die
rechter Hand gleich amAufgang zumKal-
varienberg liegt und seit 30 Jahren im Be-
sitz der Baufirma Schneider ist. Von Hans
Scholl gibt eseinFoto,das ihnaufdemBal-
kon im obersten Stockwerk des Hauses
zeigt: Er sitzt auf einem Stuhl und schaut
zurück auf den Fotografen. Durch das pe-
nibleStudiumdeshölzernenBalkongelän-
ders und der Aussicht, auch den Vergleich
mit alten Fotos, fanden Hake und seine
Mitautorenheraus,dassessichumeben je-
ne alte Villa am Kalvarienberg handelt.
Vondort ausunternahmenScholl und sein
Studienfreund immer wieder Ausflüge
mitdemFahrradoder indieBerge,zurBay-
ernhütte am Brauneck oder auch zur Tut-
zingerHütte amFußderBenediktenwand.

Davon erzählt Scholl der Gestapo an
eben jenem Tag vor seinem Prozess vor
demVolksgerichtshof und seiner Hinrich-
tung. Im Protokoll heißt es: „Ich bin Mit-
glieddesDeutschenAlpenvereins, Sektion
München, denn ich bin begeisterter Berg-
steiger und Schifahrer. Sehr viel habe ich
mich im Landhaus des Herrn Professor
Eduard Borchers in Tölz, Haus Roßwies,
dann im Haus des Herrn Obermedizinal-
rats Professor Hartert in Tölz, amKalvari-
enbergNr.1 (...) aufgehalten.“SeinStudien-
freundHellmuthatte ihnmitdenBorchers
bekannt gemacht. Der Vater war Chefarzt
amLuisenhospital in Aachen, sein Ferien-
haus in Roßwies oberhalb vom Walger-
franz an der Staatsstraße 2072 steht nicht

mehr. Unter seinen sechs Kindern gab es
eines,dasder jungeMedizinstudentoffen-
barmehr als bloßmochte: Ute Borchers.

Das Mädchen war damals erst 14 Jahre
alt, Scholl schon 22. Er habe sich in seine
Schwester „verguckt“, erzählt Klaus Bor-
chers, der damals gerade elf Jahre alt war
und als einziges Familienmitglied noch

lebt, imVideointerview für das neueBuch.
Mehr geschah damals nicht. Der Kontakt
sei rein freundschaftlich gewesen, sagte
Scholl gegenüber der Gestapo aus. Mutter
Borchers empfanddieRomanze jedoch als
unangebracht, weshalb sie dem jungen
Gast einen Brief schrieb und ihn auf die
Aussichtslosigkeit seiner Avancen hin-
wies. Das akzeptierte der junge Student
schweren Herzens. Gestern sei er zu Gast
in Tölz gewesen, berichtet er in einem
Brief vom März 1941. „Seit vier Wochen
wieder und wahrscheinlich mein letzter
Besuch dort. Mit Frau Borchers verbindet
mich eine herzliche Freundschaft, undder
kleinenUtemuss ichwidermeine Gefühle
ihre Kindlichkeit lassen, wie es mir mein
Verstand vorschreibt.“ Leicht fiel ihm das
Loslassen indes nicht. In Klammern fügt
er hinzu, das Ganze sei „allerdings mit ei-
ner Zigarette nicht abgetan“.

VonalledembekamKlausBorchers sei-
nerzeit kaumetwasmit.Der91-Jährigeer-
innert sich an Scholl als einen „guten
Schwimmer“ und einen „guten Erzähler“,
mit dem es im Wohnzimmer immer leb-

haft und spannend gewesen sei. „Für uns
Kinder war es faszinierend“, sagt er.
„Wenn er da war, dann war ich jedenfalls
glücklich.“ Um Politik ging es in den Ge-
sprächen, die Scholl mit dem Vater führte.
ObundwasEduardBorchersvondenAkti-
onen der „Weißen Rose“ wusste, ist un-
klar; fest steht aber, dass der Mitbegrün-
der der studentischen Widerstandsgrup-
pe aus seiner tiefen Abneigung gegen das
Nazi-Regime keinen Hehl machte. „Es ist
sicher, dassermeinemVater seineAnsich-
ten dargelegt hat, und wie ich meinen Va-
terkenne, hater ihmgesagt: Sei ja vorsich-
tig“,berichtetBorchers.AufseinenAusflü-
gen nach Roßwies wurde Hans Scholl ein-
mal auchvon seinerSchwester Sophie und
von Alexander Schmorell begleitet, einem
Mitglied der „Weißen Rose“. Im Bayeri-
schenStaatsarchivbefindet sicheinePost-
kartevonSophieScholl,worin siedenBor-
chers für den Aufenthalt in Tölz dankt.

InRoßwiessollHansSchollkurzvor sei-
nem Tod einen Vervielfältigungsapparat
und ein Tagebuch versteckt haben, was
mündlich tradiert, aber nicht bewiesen ist.
In seinem Verhör bei der Gestapo erklärte
er jedoch, dass er Flugblätter zumWalger-
franz-Wirt und zuDr. Schneider geschickt
habe – dabei handelt es sich um Josef
Schneider, denGroßvater vonAndreaNie-
dermaier, Tölzer Stadträtin und Frau des

Landrats. Es sind Kopien des berühmten
Stalingrad-Flugblatts, das Hans und So-
phie Scholl am 18. Februar 1943 im Innen-
hofderMünchnerUniversitätverstreuten.
Der Text ist ein Monument des Wider-
stands gegen die Nazi-Diktatur: „Es gärt
im deutschen Volk: Wollen wir weiter ei-
nemDilettantendas Schicksal unsererAr-
meen anvertrauen? Wollen wir weiter den
niedrigstenMachtinstinkten einer Partei-
clique den Rest der deutschen Jugend op-
fern? Nimmermehr! (...) Der deutsche Na-
me bleibt für immer geschändet, wenn
nicht die deutsche Jugend endlich auf-
steht, rächt und sühnt zugleich, seine Pei-
niger zerschmettert und ein neues, geisti-
ges Europa aufrichtet.“

Nach der Hinrichtung der Geschwister
Scholl kam die Gestapo auch zur Familie
Borchers. Sein Vater sei in Aachen „unter
Druck gesetzt“ worden, erinnert sich
Klaus Borchers. Dabei stellte sich für die
Nazis heraus, dass wohl auch Tochter Ute
eineRolle imLebendesWiderstandskämp-
fers spielte – weshalb sie ebenfalls einem
Verhör unterzogen wurde.

Als „fast schon tragisch“ empfindet es
Autor Schnitzer, dass ein anderesMitglied
der „Weißen Rose“ von den Aufenthalten
ihres Vorbilds in Tölz nicht gewusst habe.
Marie-Luise Schultze-Jahn, die 2010 mit
92 Jahren in der Kurstadt starb, habe von
den Tölzer Episoden im Leben von Hans
Scholl nichts geahnt. Warum und wie die-
ser ermordet wurde, bekam Klaus Bor-
chers alsKindnichtmit.Das sei erst später
in sein Bewusstsein gedrungen, erzählt er.
„Für mich ist Hans Scholl ein Idol, das
kann ich uneingeschränkt sagen.“

„Bad Tölz: Rare Fotos, vergessene Geschichte(n)
1920 - 1950“, 24,80 Euro, erhältlich im Stadtmuse-
um Bad Tölz und in den Tölzer Buchhandlungen.

Corona-Inzidenzwerte

Bad Tölz-Wolfratshausen  656,7

Landkreis München  470,4

Weilheim-Schongau  913,1

Quelle: Robert-Koch-Institut

Mit Frau Borchers
verbindet mich eine

herzliche Freundschaft,
und der kleinen Ute muss ich

wider meine Gefühle ihre
Kindlichkeit lassen, wie mir
mein Verstand vorschreibt.“

HANS SCHOLL

Hans Scholl war Gast
bei seinem

Studienfreund Hellmut
Hartert in der gelben

Villa am Kalvarienberg
(li.) und bei Familie

Borchers, die ein Haus
in Roßwies hatte.

FOTOS: PRIVAT/OH

BadTölz-Wolfratshausen–DieCorona-
Fallzahlen sind im Landkreis erneut et-
was nach oben geklettert: Waren es am
Donnerstag noch 1833 positiv Getestete,
so meldete die Kreisbehörde am Freitag
16mehr,also insgesamt1849.58Betroffe-
ne werden im Krankenhaus behandelt,
davon elf auf den Intensivstationen –
und neunmüssen auch beatmet werden.

Vier Kommunen verzeichnen weiter-
hin dreistellige Infektionszahlen, darun-
ter die drei Städte und eine Landgemein-
de: Mit 331 führt Geretsried die Liste an,
gefolgt von Bad Tölz mit 284 und Wolf-
ratshausen mit 220. Lenggries meldet
142 Infektionen. Dietramszell wiederum
bleibt knapp unter der Marke der Drei-
stelligkeitmit 98 Fällen, 80 sind es in Eg-
ling und 70 inKochel amSee. InMünsing
leben 68 Betroffene, in Wackersberg 67
und inEurasburg60. 56positivGetestete
verzeichnet Bad Heilbrunn, 53 Gaißach,
44 sind es jeweils in Greiling und Rei-
chersbeuern, 42 in Ickingund40 inBichl.
Schlehdorfmeldet34Betroffene,Königs-
dorf 31 und Benediktbeuern 26. Die we-
nigsten Corona-Fälle sind derzeit mit 13
in der Jachenau bekannt.  cjk

Martin Hake stößt

im Internet auf eine

interessante Fußnote

Hans Scholl in Tölz
Im kurzen Leben des von den Nazis ermordeten Widerstandskämpfers

spielte die Kurstadt eine wichtige Rolle. Bislang war das kaum bekannt

Unbeschwerte Stunden in Roßwies: Ruth Borchers, Hans Scholl, Klaus Borchers, Alexander Schmorell (vermutlich), Hans-Jür-
gen Borchers, Ute Borchers und Renate Borchers (v. li.). FOTO: PRIVAT/OH

von thomas radlmaier

I
mmer wenn der November langsam
zuEnde geht, taut ein heimeliges Ge-
fühl die Eiskammer auf, in die sich

die Seele das Jahr über verkrochen hat:
Mankuschelt sichmit demPartner unter
eine Decke, während in der Glotze zum
3000. Mal „Tatsächlich Liebe“ läuft und
draußen der Schnee die Straßen in für
Zweibeiner gefährliche Rutschbahnen
verwandelt. Man trinkt genüsslich Bio-
Glühwein, obwohl man dieses Höllenge-
söff eigentlich abgrundtief verachtet.
Und auch der sonst so stressige Alltag
fühlt sich auf einmal schön gemütlich an.
Miesepetrige Stimmungen sindwieweg-
geblasen. Bald ist ja Weihnachten, das
Fest der Liebe. Hach, alles ist gut… und
dann stellt sich alle Jahre wieder die Fra-
ge:Was schenktman eigentlich zuWeih-
nachten? Ja, was eigentlich?

AufderSuchenacheinerAntwortkön-
nendieBestenzerbrechen.DieFinger tip-
pen diese Wörter in die Tastatur: Ge-
schenk, Freundin, Weihnachten. Die
Maus scrollt von oben nach unten über
den Bildschirm. Die Klassiker tauchen
vor dem Auge auf: Dinner in the dark,
Floating, Alpakawanderung. Alles schon
geschenkt, alles gemacht. Alles eher un-
originell. Nichts dabei. Und mit jedem
Tag, den es auf Weihachten zugeht,
nimmt die Panik zu. Da ist er, der furcht-
bareWeihnachtsstress.

Doch zum Glück gibt es Landratsäm-
ter. Die Behörde in Dachau zum Beispiel
weiß um die Nöte der Menschen. „Weih-
nachten–nachhaltig feiernmitderFami-
lie“, so beginnt eine Pressemitteilung der
dortigen Kommunalen Abfallwirtschaft.
Dieseweist daraufhin, dassWeihnachten
ein Fest für die Tonne ist. „Zur Weih-
nachtszeit fallen im Landkreis Dachau
circa 85 TonnenmehrRestmüll an“, steht
da. Denn Geschenke machen vor allem
viel Müll. Vor allem diese, die ungewollt
sind und zudem in fünf Schichten Ge-
schenkpapier eingepackt sind. Ein Tipp
des dortigen Landratsamtes, der sich be-
stimmt auch in den hiesigen Kreis über-
tragen lässt: „Führen Sie Wunschzettel
ein.Wunschzettel stellen sicher, dass nur
das geschenktwird,worüber sich der Be-
schenkte wirklich freut.“ Den Umweltge-
danken vorschieben, umsich nicht selbst
ein Weihnachtsgeschenk überlegen zu
müssen. Genial!

Corona: 58 Infizierte
in den Kliniken
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Bad Tölz

Adventsverkauf im BRK Mehrgenerationenhaus. Ge-
schenkartikel und andereWeihnachtsartikel werden ver-
kauft: Samstag von 11 bis 17 Uhr, Sonntag von 11 bis 17
Uhr. Informationen unter 08041/7933588.Mehrgenera-
tionenhaus, Klosterweg 2.
Jamenco: Latin Jazz & Flamenco Nuevo. Armin Ruppel
(Gitarre), Armin Woods (Piano), Sepp Aschbacher (Bass)
und Andreas Langanki (Percussion). Konzert im Rahmen
der Reihe „Bad Tölz – Stadt mit besonderer Note“. Klei-
ner Kursaal, Vichyplatz 1; Samstag, 19.30 Uhr.
Konzert der Tölzer Stadtkapelle. Karten in der Tourist-
Info am Max-Höfler-Platz unter 08041/78 6715 Kur-
haus, Ludwigstraße 25; Sonntag, 19.30 Uhr.

Benediktbeuern

Geführte Moorwanderung. Mit der Bund Naturschutz
OrtgruppeBenediktbeuern-Bichl. Treffpunkt: Energiepa-
villion-Zentrum (ZUK). Ingrid Busch-Merz zeigt die Be-
sonderheiten und die Vielfalt der Moorlandschaft. An-
meldung bei Christel Steinacher unter 0173/9731173,
E-Mail: christel_steinacher@yahoo.de. Zentrum für Um-
welt und Kultur, Zeilerweg 2; Samstag, 14 Uhr.

Geretsried

Konzert. Klavier Quartett, Claudia Weiß. Ratsstuben,
Karl-Lederer-Platz 1; Sonntag, 10 Uhr.
Malala – Still sein oder aufstehen? Tanztheater – Premi-
ere von Dominik Halamek. Reservierung per E-Mail: in-
fo@hinterhalt.de, Kartenvorverkauf: Ohnverpackt, Ober-
markt in Wolfratshausen und Sport Utzinger in Gerets-
ried. Der Zugang der Stream-Links ist für alle frei unter
www.hinterhalt.de, KulturbühneHinterhalt, Gelting, Lei-
tenstraße 40; Samstag, 18 Uhr.

Iffeldorf

Iffeldorfer Meisterkonzerte. Raphaela Gromes (Violon-
cello) und Julian Riem (Klavier). Karten unter
08856/3695, E-Mail: karten@iffeldorfer-meisterkonzer-
te.de, Gemeindezentrum, Hofmark 9; Samstag, 19 Uhr.

von petra schneider

BadTölz–Vor fünf Jahren istder33-jähri-
ge Adil (Name geändert) vor dem Krieg in
Syrien geflohen. 25 Tagewaren er und sei-
neFraumitdenvierkleinenKindernunter-
wegs,bis sieesvon IdlibnachMünchenge-
schafft haben – über das Mittelmeer, die
Türkei und Griechenland. Die Familie ist
seitdem noch um drei weitere Kinder ge-
wachsen. Sie leben momentan zu neunt in
einer Drei-Zimmer-Wohnung in Bad Tölz;
als sogenannte Fehlbeleger, weil ihr Asyl-
antraganerkanntwurdeundsiekeinenAn-
spruchmehraufeinevomLandratsamtge-
stellteUnterkunft haben.VierKinder in ei-
nemZimmer, drei ineinemzweiten,dieEl-
tern im Wohnzimmer. Adil sucht einen
Job, „ich würde jede Arbeit annehmen“,

sagt der Syrer, der sich mit der deutschen
Sprache noch ein bisschen schwer tut. Und
er sucht dringend eine größere Wohnung
für seine Familie.

ZumGespräch ister indieRäumedesge-
meinnützigen Vereins „Brücke Oberland“
inBadTölz gekommen, derdie Familie un-
terstützt. Er sei dankbar für die Hilfe, etwa
beim Ausfüllen von Formularen, bei den
TerminenmitBehörden, Ärzten, derSchu-
le. „DieHelfer sind sehrgut zuuns“, erklärt
der Familienvater.

Am 28. Februar läuft der Mietvertrag
für ihreWohnung aus. Undwas dann? „Im
schlimmsten Fall Container“, sagt Mirjam
Majer, „als Notlösung, um Obdachlosig-
keit zu vermeiden.“ Die Wohnungsnot sei
einRiesenprobleminderRegion.WennFa-
milien, egal ob mit oder ohne Migrations-

hintergrund, eine bezahlbare und ange-
messene Wohnung hätten, dann würden
viele Probleme gar nicht erst entstehen.
Majer ist SozialpädagoginundLeiterin des
Bereichs Ambulante Erziehungshilfen bei
der Brücke Oberland. Eigentlich kümmert
sich der Jugend- und Familienhilfeverein
nicht vorrangig um Geflüchtete. Aber mit
den vielen Menschen, die 2015 kamen,
„wurden wir ins kalte Wasser geschmis-
sen“, sagtMajer.VonKriegundFlucht trau-
matisierteKinder, JugendlichemitGranat-
splittern imArm–das habeden Verein vor
neue Aufgaben gestellt.

Die Brücke Oberland wurde im Jahr
1984imLandkreisWeilheim-Schongauge-
gründet, der unabhängige Verein ist auch
in Garmisch-Partenkirchen und seit 2005
imLandkreisBadTölz-Wolfratshausenak-
tiv.DieZielsetzungderGründungsmitglie-
der lautete ursprünglich: Straffälligen Ju-
gendlichen „Brücken bauen“, ihnen einen
Wegzurück ineinengeregeltenAlltagbah-
nen und eine Perspektive aufzeigen.

Mit dem seit 1991 geltenden Kinder-
und Jugendhilfegesetz wurden die Aufga-
ben erweitert; die „Brücke“ ist seitdem ei-
ner jener Träger, den die Jugendämter be-
auftragen, wenn Maßnahmen zur Unter-
stützung von Kindern, Jugendlichen und
Familien in schwierigen Lebenssituatio-
nen bewilligt wurden: Bei konflikthaften
Scheidungen, wenn Eltern psychisch
krank, alkohol- oder drogenabhängig
sind, für ganz junge Mütter ohne soziales
Netz,beiArmutoder traumatischenFlucht-
erfahrungen. Je nach Bedarf, meist ein
oderzweimaldieWoche,besuchendieSozi-
alpädagogendie Familien zuhause, dieBe-
treuung läuft in der Regel zwei Jahre. „Das
Ziel ist, die Familien so zu stabilisieren,
dass sie alleineweiter können“, sagtMajer.
Auch bei straffällig gewordenen Jugendli-
chen zwischen 14 und 21 Jahren kommen
die Brücke-Mitarbeiter zum Einsatz. Ne-
ben Sozialstunden bei Delikten wie Dieb-
stahl, Cannabis-Konsum oder Körperver-

letzung können Richter einen Betreuer für
die jugendlichen Straftäter anordnen.

InderTölzerGeschäftsstelleanderHin-
denburgstraßearbeitenachtFestangestell-
te und sechs Freiberufler, allesamt Sozial-
pädagogen. Zurzeit betreuen sie im Land-
kreisBadTölz-Wolfratshausenetwa70Fa-
milien. Finanziert wird die Arbeit vom Ju-
gendamt. Von den Gerichten werden zu-
demMittel aus Geldstrafen zugeteilt, auch
SpendenhelfendemVerein.DieKooperati-
onmitdemLandratsamt laufesehrgut,be-
tont die Bereichsleiterin. Weil aber die

Kreisbehörden wegen steigender Sozial-
ausgabensparenmüssten, sehedieSituati-
on momentan so aus: „Die Mittel werden
weniger, undderBedarf steigt.“Dennneu-
erdings sei noch ein weiteres Problemfeld
dazugekommen: Corona. Unter den Lock-
downs hätten besonders Kinder und Ju-
gendliche gelitten, feste Strukturen durch
Kitas und Schulen seien weggebrochen.
„Die Belastungen zeigen sich bei immer

jüngerenKindern“,beobachtendieSozial-
pädagogen. Soziale Isolation, der Druck
vor allem auf schwächere Schüler, die
durch den Distanzunterricht „komplett
den Anschluss verloren haben“. Ganz ab-
gesehen davon, dass nicht alle Familien,
undschongarnichtGeflüchtete, dienöti-
ge Ausstattung für den digitalen Unter-
richt hätten. Zugleich sei die Unterstüt-
zung durch Helferkreise weniger gewor-
den, weil das Thema ein bisschen in den
Hintergrund gerückt sei.

Die Pandemie überlagert vieles, und
sie wirke „wie ein Brennglas“, sagtMajer.
Latente Probleme hätten sich verschärft:
Schlafstörungen,Suizidgedanken,Selbst-
verletzungen oder Essstörungen träten
vermehrt auf. Die Computerspielsucht
sei gestiegen, auch übergewichtige Kin-
der und Jugendliche gebe es deutlich
mehr. „UndwennKleinkinder ständigEr-
wachsene mit Masken vor sich haben,
dannistdasfürdieEntwicklungnicht för-
derlich.“ Majer beobachtet, dass auch im
Landkreis die Fälle von häuslicher Ge-
walt und Kindeswohlgefährdung zuneh-
men. Sorgenmacht denSozialpädagogen
auch eine andere Entwicklung: Seit etwa
zehn Jahren steige die Zahl „konflikthaf-
ter Trennungen“. „Kinder sind die Leid-
tragenden, wenn Eltern in ihrer Wut auf
denPartner nichtmehr sehen,was sie ih-
ren Kindern antun“. Mit Beratungsge-
sprächen, sozialpädagogischen oder the-
rapeutischenMaßnahmenversuchen die
Brücke-Mitarbeiter Krisensituationen
zumWohl derKinder zu lösen. Eine drin-
gend nötige und sinnvolle Aufgabe, die
freilich auch belastend sein kann.

Wenn sie sich etwas wünschen könn-
ten, dann wäre das ein „Teamtag“, sagt
dieLeiterin.EinfacheinmaleinenTagau-
ßerhalbderArbeit gemeinsammiteinan-
der verbringen. Denn der Rückhalt der
Kolleginnen und Kollegen sei wichtig in
diesemJob.Aber fürTeambuilding-Maß-
nahmen fehle einfach das Geld.

Kinder sind die

Leidtragenden,

wenn Eltern

in ihrer Wut auf

den Partner

nicht mehr sehen,

was sie ihren

Kindern antun.“

Mirjam Majer

Termine

Über behinderte Kinder, Flüchtlinge aus
Kriegs- und Krisengebieten, Alleinerziehende
in Not, alte, arme und pflegebedürftige Men-
schen, sowie über die Träume von Kindern aus
armen Familien hat der „Adventskalender für
guteWerke der Süddeutschen Zeitung“ in die-
sem Jahr berichtet.

Wer diesen und anderen Menschen, die in Not
geraten sind, helfen will, wird um ein Geldge-
schenk gebeten. Sachspenden können leider
nicht entgegengenommenwerden. Bareinzah-
lungen sind von Montag bis Donnerstag von
9.30 bis 18 Uhr sowie Freitag und Samstag von
9.30bis 16Uhr imSZ-Servicezentrum, Fürsten-

felder Straße 7,möglich. Sicher online spenden
können Leser im Internet unter www.sz-ad-
ventskalender.de. Überweisungensind auf fol-
gendes Konto möglich.

„Adventskalender für gute Werke

der Süddeutschen Zeitung e.V.“

Stadtsparkasse München

IBAN: DE86 7015 0000 0000 6007 00

BIC: SSKMDEMMXXX

Spenden sind steuerlich abzugsfähig; bis zu ei-
nem Betrag in Höhe von 300 Euro reicht der
vereinfachte Nachweis. Bei Spenden in Höhe
von mehr als 300 Euro senden wir Ihnen die
Spendenbestätigung zu, sofern auf der Über-
weisung der Absender vollständig angegeben
ist. Jede Spende wird ohne Abzug dem guten
Zweck zugeführt. Alle Sach- undVerwaltungs-
kosten, die entstehen, trägt der Süddeutsche
Verlag.
� www.facebook.com/szadventskalender

„Wie ein
Brennglas“

Der Verein „Brücke Oberland“ kümmert sich um

Jugendliche und Familien mit sozialen Problemen,

sowie um Geflüchtete im Landkreis. Corona hat

deren Schwierigkeiten noch einmal verstärkt Der Syrien-Krieg (li.) hat viele Geflüchtete traumatisiert. Bei der Brücke
Oberland hilft ihnen Mirjam Majer (Mitte) mit den Kollegen Kerstin
Putzirer und Matthias Englert. FOTOS: ANAS ALKHARBOUTLI/DPA, HARRY WOLFSBAUER

So können Sie spenden

Notdienste

Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst/Notarzt 112
Apotheken-Notdienst

Festnetz (0800) 0022833 (kostenfrei)
Handy 22833 (bis zu 69 Cent/Min.)
Samstag: Antonius-Vital Apotheke, Bad
Wiessee, Adrian-Stoop-Str. 7 a, (08022)
663600;Kur-Apotheke,BadHeilbrunn, Ferdi-
nand-Maria-Str. 3, (08046) 1466; Marien-
Apotheke, Wolfratshausen, Obermarkt 20,
(08171) 78563; NeueHof Apotheke, Bad Tölz,
Moraltpark 1 d, (08041) 7957281;
Sonntag: Engel-Apotheke, Holzkirchen,
Tölzer Straße 12, (08024) 6850; Isartal-Apo-
theke, Bad Tölz, Ludwigstraße 1, (08041)
8422; Kreuz-Apotheke, Penzberg, Karlstra-
ße 33, (08856) 2197.
Kassenärztlicher Notdienst

116 117
Privatärztlicher Notdienst (089) 19257
Zahnärztlicher Notdienst (089) 7233093
Zahnärztlicher Bereitschaftsdienst

Samstag: Bad Heilbrunn, Ulrich Marcel Huf-
schmidt, Ferdinand-Maria-Str. 3, (08046)
286; Bad Tölz, Dr. Martin Proske, Königs-
dorfer Straße 2, (08041) 70506; Geretsried,
Relozahn MVZ, Adalbert-Stifter-Str. 4,
(08171) 8945; Oberammergau, Christoph Ty-
rock, Am Weinberg 16, (08822) 4243; Weil-
heim, Irene Eichmeier-Hetzel, Johann-Baur-
Str. 5, (0881) 40585;
Krisendienst Psychiatrie Oberbayern

(0800)6553000 (kostenfrei),
erreichbar täglich 0-24 Uhr
Sucht-Hotline (089) 282822
Frauennotruf (089) 763737
Kath. Telefonseelsorge (0800) 1110222
Evang. Telefonseelsorge (0800) 1110111
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Mein Kind ist gestorben

Den meisten Mitmenschen ist es nicht möglich, trauernden Eltern

wirklich zu helfen. Aus diesem Grund haben sich seit einigen Jahren

Selbsthilfegruppen gebildet, um im gemeinsamen Gespräch ihre 

Trauer zu teilen. Verwaiste Eltern, trauernde Geschwister,

Großeltern finden hier Hilfe und Unterstützung.

Telefon 0 89/48 08 89 90

www.verwaiste-eltern-muenchen.de

Abschied nehmen von einem geliebten Menschen ist schmerzlich und braucht
Zeit. Das Trauerportal der Süddeutschen Zeitung, SZ Gedenken, hilft Ihnen dabei
und bietet die Möglichkeit, Ihre Trauer zum Ausdruck zu bringen.

Alle Traueranzeigen aus der Zeitung erscheinen zugleich in einer persönlichen
Gedenkseite. Die Gedenkseite hilft, das Andenken an den Verstorbenen zu bewah-
ren. Hier können Sie virtuelle Gedenkkerzen anzünden, kondolieren 
und persönliche Fotos und Erinnerungen mit Verwandten, Freunden und
Bekannten teilen.

Zudem können Sie im Trauerportal nach den Traueranzeigen aus der
Süddeutschen Zeitung suchen.

Kontakt: beratung@sz-gedenken.de oder www.sz-gedenken.de

Trauer einen Raum geben

Viel zu früh müssen wir Abschied nehmen
von unserem Freund

Wolfgang Eckl
Mit ihm sind wir wunderbare Wege gegangen.

Wir haben zusammen gelacht, geweint, gefeiert, gehofft.
Wir werden Wolfgang nicht vergessen,
denn wir sind für immer dankbar,
dass wir ihn unter uns hatten.

In Freundschaft, Servus, adieu, bis dann,
bis irgendwann,

bis auch wir über diese Brücke gehen.

Bernhard, Carlheinz, Christian, Dominik,
Dino, Gregor, Lars, Matthias, Michael, Thomas, Tino

Ein äußerst warmherziger und liebenswerter Mensch 

Uschi Simson
geb. Ursula Hildegard Barbara Knittl

* 17. Mai 1940      † 17. November 2021

hat unsere Erde für immer verlassen und 

ist in den Schoß unseres Schöpfers zurückgekehrt.

Mutter Gottes, bitte steh’ ihr bei und begleite sie in die Ewigkeit.

In Trauer die Zurückgebliebenen:

Dr. Hans-Peter Simson (Ehemann)

Rudolf Knittel (Bruder)

Stefanie Knittel (Nichte)

Renate (Schwägerin) und Dr. Karlheinz Klemt mit Sabine, Michael, Pauline und Quirin 

Nicht zu vergessen sind die Begleiter der letzten Wochen und Monate, 

welche Uschi bei ihrem letzten Gang aufopferungsvoll umsorgt haben:

Fabian Böck

Dr. Norbert Böck

Beata Skiba

Die Urnenbeisetzung fndet zu einem späteren Zeitpunkt im Alten Friedhof Tutzing statt.

Wolfgang Egelhaaf
* 10. 5. 1940  † 13. 11. 2021

Die Beerdigung fand im engsten Familienkreis  
in Wolfratshausen-Nantwein statt.

Ich sagte zum Mandelbaum:  
Bruder, sprich mir von Gott.  
Und der Mandelbaum blühte auf.

 N. Kazantzakis

Wir nehmen Abschied von

Wir werden Dich nicht vergessen

Monika Egelhaaf  
Ulrike Egelhaaf-Gaiser 



von felicitas amler

Wolfratshausen – Wer diesen Kalender
nicht hübsch chronologisch durchblättert,
sondern – vielleicht weil die Augen der
hier abgebildetenFrauso sehnsüchtigund
dabei attraktiv in die Ferne blicken – im
März anfängt, der wird vielleicht nicht
gleich weiterlesen können. So anrührend
ist die kleine Biografie, die Josef Brust-
mann über seine Mutter Valerie geschrie-
ben hat. Sie ist eine der 52 porträtierten
Frauen im frisch erschienenen Kalender
„Wolfratshauser Weibsbilder“, herausge-
geben vom Historischen Verein Wolfrats-
hausen. Unter der köstlichen Überschrift

„DieDuin imStragula“ (dieDelle imLinole-
um) schildert der bekannte Kabarettist
Brustmann das Leben seiner Mutter, die
zehnKinderhatte,vondenensiedreibeer-
digen musste. Ein Leben in großem Fleiß,
mit viel Liebe, Hingabe und Sorge. Und ei-
ne große kleine Lebenserzählung, in der
sich selbstgestrickte Socken und Hand-
schuhe zusammenmit selbstgebackenem
Kakaokuchen zu einer ergreifenden
Schlusspointe zusammenfügen.

Das Spektrum der Frauen, denen je-
weils zwei Kalenderblätter mit Foto und
Textgewidmetsind, istbreit:Widerstands-
kämpferin, Hausfrau, NS-Verfolgte, kin-
derreiche Mutter, Marktgemeinderätin,
russische Intellektuelle, Geschäftsfrau,
Wirtin ... Der Historische Vereinwill damit
zeigen, so seineVorsitzende Sybille Krafft,
dass Frauen die Geschichte Wolfratshau-
sens genausomitgeprägt haben wie Män-
ner. Mit einem Unterschied: Nach Frauen

sind fast keine Straßen inder Loisachstadt
benannt. Einzig nach derWirtin Kathi Ko-
bus heißt ein kleinerWeg.

Seit die Stadträtinnen Gerlinde Berch-
told, Annette Heinloth, Ulrike Krischke,
Jennifer Layton, Assunta Tammelleo und
Susanne Thomas fraktionsübergreifend
am Internationalen Frauentag auf diesen
Missstand aufmerksam gemacht haben,
hat sich in Wolfratshausen einiges getan.
AufKraffts Initiative hat sich eineArbeits-
gruppe zusammengefunden, die nach
Wolfratshauser Weibsbildern geforscht
undderenLebendokumentierthat.44Au-
torinnen und Autoren, aus Wolfratshau-

sen, Icking,Münsing,GeretsriedundMün-
chen, habenden ersten auf die Stadt bezo-
genen Frauenkalender geschrieben.

„Wer weiß schon, dass Bertolt Brechts
Haushälterin eine Wolfratshauserin
war?“, schreibt Krafft im Vorwort. Auch
über die erste Frau, die 1919 als Marktge-
meinderätin ein politisches Amt errang,
Anna Flossmann, sei kaum etwas be-
kannt.Krafft, selbstHistorikerinundFern-
sehjournalistin, hat vier Frauenschicksale
festgehalten, darunterdasder Schwestern
Hedwig und Hildegard Littig (1895-1973
und1898-1968),nachderenFamiliedieVil-
la an derBeuerberger Straße1 inWolfrats-

hausen benannt ist. Böse Zungen, so be-
richtet Krafft in der kleinen Biografie der
beidenunverheiratetenFrauen,hättendie-
se „bigotte Betschwestern“ genannt.
Krafft schreibtaußerdemüberdieukraini-
scheZwangsarbeiterinAnnaKubat,derBe-
sucherinnenundBesucherauch imErinne-
rungsort Badehaus in Waldram, der ehe-
maligen NS-Rüstungsarbeitersiedlung
Föhrenwald, begegnen.

Zu den prominentesten der in diesem
KalenderversammeltenFrauengehörtdie
Dichterin,PhilosophinundPsychoanalyti-
kerin LouAndreas-Salomé. Deren „amour
fou“ mit dem jungen Rainer Maria Rilke

während einer Sommerfrische im Jahr
1897 inWolfratshausenhathierzwarzuei-
ner Straßenbenennung nach ihm geführt,
bisher aber nicht zu einer nach ihr. Wolf-
gangSchälhatüberdie imposante Intellek-
tuelle geschrieben, deren Porträt als größ-
tesunter allen anderendasTitelblatt ziert.

Der im Violett der Frauenbewegung gehaltene Ka-
lender ist gerade rechtzeitig erschienen, um als
Weihnachtsgeschenk gekauft zu werden. Er ist für
17,90 Euro erhältlich im Badehaus Waldram, im
Isar-Kaufhaus Geretsried und in der Buchhand-
lung Rupprecht in Wolfratshausen

BadTölz-Wolfratshausen–DerGrünen-
Bundestagsabgeordnete fürdieLandkrei-
se Bad Tölz-Wolfratshausen und Mies-
bach, Karl Bär, hat sich denKoalitionsver-
tragvonSPD,GrünenundFDPvorgenom-
men. In einer Pressemeldung erklärt er
nun, welche Projekte in dem 178-seitigen
Vertragswerk aus seiner Sicht besondere
Möglichkeiten für die Region bringen.
„EingroßesUmbauprogrammfürdieTier-
haltung gibt uns die Chance, dass das En-
de der Anbindehaltung bei Milchkühen
durch einen Umbau der Ställe und nicht
durch eine großflächige Aufgabe von Be-
triebenkommt“, sagtder36-jährigeAgrar-
ökonom. Auch verweist er auf Investitio-
nen indieSchiene,ElektrifizierungundDi-
gitalisierung sowie die Suche nach einem
Infrastrukturkonsens in dem Papier, die
sich ihm zufolge auf den Landkreis und
die Region auswirken werden.

Das beschleunige die Mobilitätswende
auch im Oberland und biete die Möglich-
keit, „sinnlose Straßenbauprojekte zu
überdenken und die Schieneninfrastruk-
tur auszubauen“, so Bär. Nicht der einzige
Punkt inSachenVerkehr,dener imKoaliti-
onsvertrag ausgemacht und der direkte
Auswirkungen auf die Politik im Land-
kreis hat: Der Grünen-Politiker sieht auch
„mehr Entscheidungsspielraum für die
Kommunen im Straßenverkehrsrecht“,

was die Chance eröffne, „Entscheidungen
für Verkehrsberuhigung vor Ort zu tref-
fen“. Auch die Energiewende solle unter
der künftigen Regierung neuen Schwung
undeinenwiedergültigenZeithorizonter-
halten, sagt Bär: „Dermassive Ausbau der
erneuerbarenEnergienmiteinemSchwer-
punkt auf regionaler Versorgung bringt

die Chance, unser Ziel eines energieautar-
kenOberlandsbis2035dochnochzuerrei-
chen.“ZudemsollederStrommarktdahin-
gehend geändert werden. Bär spricht von
„Strommarktdesign“, so dass etwa das
Geothermiekraftwerk in seinem Heimat-

ort Holzkirchen als „sauberer Strom“ Ein-
speisevorrang erhalte. Der 36-Jährige be-
tont in seinem Schreiben, dass imKoaliti-
onsvertrag zudem eine Reform der Kran-
kenhausfinanzierung stehe. Damit gebe
eseinenWeg, „diekommunalenKranken-
häuser in der Region dauerhaft zu erhal-
ten“. Auchder geschichtlichenVerantwor-
tungwill sich die neue Regierung bewusst
sein und lokale Gedenkinitiativen unter-
stützen. Davon könnte beispielsweise das
Badehaus in Waldram profitieren: Bär
sieht „eine Chance auf Förderung für den
bundesweit einmaligen Erinnerungsort“.

Von der Erhöhung des Mindestlohns
und der Einführung einer Kindergrundsi-
cherung über die Digitalisierung der Ver-
waltungunddieLegalisierungvonCanna-
bis bis hin zu einem liberaleren Familien-
recht: „WirpassendenStaat andiemoder-
ne Gesellschaft an“, erklärt Bär. Die Coro-
na-Katastrophe stehe derzeit vermutlich
einer Aufbruchstimmung entgegen, den-
noch ist Bär überzeugt, dass die Bevölke-
rung im Laufe der Jahre Verbesserungen
bemerkenwerde.UndauchwennderKoa-
litionsvertrag nicht alle Projekte imDetail
beschreibe,wie er gesteht, so gibt er selbst
ein klares Bekenntnis ab: „Ichwerdemich
als Abgeordneter in Berlin dafür einset-
zen,dass dieseChancen fürunsereRegion
genutzt werden.“  cjk

BadTölz–Trotz der Absage des Christ-
kindlmarktes fällt der Advent in Bad
Tölz nicht ganz aus. Wie im Vorjahr ge-
be es eine Hütte mit einem „Geschenk-
Packerl-Service“ in der oberen Markt-
straße,erklärtBirteOtterbach,Spreche-
rin der Stadt. Der Tölzer Krippenweg
führt heuer an 49 Schaufenstern und
zehn zusätzlichen Standorten vorbei.
Und an den vier Samstagen vor Weih-
nachten sind viele Geschäfte in der In-
nenstadt bis 18 Uhr geöffnet.  sci

Wolfratshausen–Die ursprünglich für
kommenden Freitag geplante Klausur
desWolfratshauser Stadtrats zur Haus-
haltslage entfällt. Wie Bürgermeister
Klaus Heilinglechner (BVW) mitteilt,
wirdwegenderCorona-LageaufdieTa-
gung verzichtet. Stattdessen soll es
FraktionssprechersitzungenundVorbe-
ratungen geben, die im Januar auch öf-
fentlich stattfinden. Der Haushalt 2022
soll imMärz beschlossen werden. aip

Valerie Brustmann.
FOTO: PRIVAT/OH

Karl Bär, Bundestagsabgeordne-
ter der Grünen. FOTO: NEUBAUER

Bad Tölz – Die ganze Dramatik der vier-
ten Corona-Welle zeigt sich in einerMel-
dungderAsklepios-StadtklinikBadTölz:
Dort wurde inzwischen ein Aufwach-
raum für Operierte in eine Interims-In-
tensivstationumfunktioniert,umzusätz-
liche Kapazitäten für die Behandlung
schwer erkrankter Covid-19-Patienten
zu schaffen. Planbare Operationen und
nicht dringende Behandlungen werden
inderKlinikbereitsseit 11.Novemberver-
schoben,vondeneigentlich sechsOP-Sä-
len imHaus sind aktuell nur noch zwei in
Betrieb.DieTölzer Intensivstationhält re-
gulär zehn Betten vor.

Mit der Umfunktionierung des Auf-
wachraumes hat die Stadtklinik nun ins-
gesamt 17 Intensivbetten. Mitarbeiterin-
nenundMitarbeiterwerden vonanderen
Stationen abgezogen, um in der Notauf-
nahme,derCovid-Stationoderder Inten-
sivstation zu helfen. Mit Stand Donners-
tagmüssen inderAsklepios-Klinik34Co-
rona-Patienten,davonneunauf Intensiv-
station, versorgt werden.

„So hochwiederzeitwar die Belastung
nochnie“, sagtdazuChristopherHorn,Re-
ferent für Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit. Zur Verdeutlichung: Die 34 Corona-
Patienten belegenmehr als zehn Prozent
aller Krankenbetten in BadTölz. DieMit-
arbeiterinnen undMitarbeiter der Tölzer
Asklepios-Klinik Bad Tölz mobilisierten
alles, was gehe, um an Covid erkrankte
Patienten zu versorgen, so Horn. „Die
physischeundemotionaleBelastung ins-
besondere fürdieTeamsaufder Intensiv-
station,derNotaufnahmeoderderCovid-
Station, ist enorm und geht nicht selten
an die Belastungsgrenzen. Das Engage-
ment und die Motivation, mit der die
Teams sich dieser Herausforderung stel-
len, istbewundernswert“, sagtGeschäfts-
führer Felix Rauschek.

Besonders frustrierend für die gesam-
te Belegschaft ist nach Angaben des Ge-
schäftsführers die Tatsache, dass die
überwiegendeZahlder insgesamt104Co-
rona-Patienten, die bislang auf der
Tölzer Intensivstation versorgt werden
mussten, ungeimpft oder nicht vollstän-
dig geimpft war. claudia koestler

Packerl-Hütte
und Krippenweg

Würdigung für Wolfratshauser Weibsbilder
Der Historische Verein bringt zusammen mit 44 Autorinnen und Autoren einen Kalender mit Biografien von 52 Frauen heraus,

die prominent oder unerkannt die Geschichte der Stadt mitgeprägt haben

Stadtratsklausur
entfällt

Lokale Chancen durch Bundespolitik
Der Grünen-Abgeordnete Karl Bär ist vom Koalitionsvertrag überzeugt

Sie alle haben am Kalender „Wolfratshauser Weibsbilder“ mitgewirkt (in der Mitte im braunen Rock Sybille Krafft).  FOTO: HARTMUT PÖSTGES

Aufwachraum als
Intensivstation
Asklepios-Stadtklinik in Tölz

schafft zusätzliche Kapazitäten

34 Covid-Patienten belegen gut
zehn Prozent aller Klinik-Betten
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von astrid becker

D
erWegführtmittendurchWie-
sen und Felder, vorbei an ei-
nem Gehege, in dem mehrere
Dutzend Hühner frei herum-
laufen. Ein paar hundert Me-

ter weiter taucht ein Gebäude auf. Eine
Scheune oder ein Stadel dürfte es mal ge-
wesen sein. Hinter einem großen hölzer-
nen Tor blöken Schafe. Doch ein reiner
Stall dürfte das kleine Anwesen mitten in
einer landwirtschaftlich genutzten Idylle
kaumsein.AusgutemGrund:Dennsein In-
neres birgt einen Schatz. Genauer gesagt:
Achim März’ neuen Schatz, eine eigene
kleine Whiskydestillerie vor der Kulisse
der Klosterkirche von Andechs. Die ersten
405 Flaschen hat derWiddersberger gera-
de erst abgefüllt, etwa 380 davon sind be-
reits verkauft – bis nach Abu Dhabi.

Es gehört schonMutdazu,mitten inCo-
rona-Zeiten einen Neuanfang zu wagen.
Doch der 44-jährige März ist ein Mensch,
der nicht anders kann: „Seit zwölf Jahren
bin ich nun schon selbständig, ich kann
mir nicht vorstellen, noch einmal ange-
stellt zu sein.“ Und deshalb erfand er sich
während der Pandemie noch einmal kom-
plett neu. Übrigens nicht zum erstenMal.

Denn eigentlich ist März Bankkauf-
mann.Nach seinerAusbildungarbeitete er
in diversen Geldinstituten, zuletzt unter
anderem sogar in der Münchner Zentrale
eines großen amerikanischen Finanz-
dienstleisters. DochMärz hatte schon lan-
gen einen ganz anderen Traum: „Meine
Großeltern hatten einen Bauernhof in Es-
ting im Nachbarlandkreis Fürstenfeld-
bruck“, erzählt er. Dort sei er aufgewach-
sen. Und das wollte er auch: einen alten
Bauernhof, „etwas, an dem er rumreißen
kann“, sagt seine 46-jährige Frau Nikola,
die selbst aus dem Hotelfach kommt. Mit
ihrwagte er schließlichdenNeuanfangmit
einem ganz konkreten Plan: den Bauern-
hof, den er kaufen wollte, in ein Veranstal-
tungslokalmiteigenerBierbrauerei zuver-
wandeln. AchimMärz’ Bruder sollte dabei
hilfreich zur Seite stehen: Er ist studierter
Braumeister.

Wernun indiesenTageneinenBlickhin-
ter das Tor mitten in der Idylle zwischen
Wiesen und Feldern und vor der Kulisse
des Klosters Andechs werfen darf, der
könnte glatt glauben, dass sich Achim
März seinen Traum vom eigenen Bier er-
füllthat.DerersteBlick fällt aufeinenSud-
kessel, danebenstehteinLäuterbottich,ge-
genüber ein 4400Liter fassenderGärtank.
Alles blitzblank geschrubbt. Bier wird hier
aber nicht gebraut, weder jetzt – noch
2004, dem Jahr, in dem Achim März den
Bauernhof findet, den er gesucht hat.

Es ist der „Ignazhof“ im Herrschinger
Ortsteil Widdersberg. „Sinnigerweise hie-
ßen die Vorbesitzer seit 1875 auch März,
waren aber weder verwandt noch ver-
schwägert mit uns“, erzählt er. Als Wink
mit dem Zaunpfahl empfindet er die Na-
mensgleichheit dann aber doch und kauft
den Hof an der Andechser Straße, die mit-
tendurchdasDörfchenführt,das trotzeini-
ger Neubauten in den vergangenen Jahren
noch immer recht beschaulich und ur-
sprünglich wirkt. Aber sein Bruder Jürgen
will dort nicht den Braumeister spielen.
Denn wer Bier produziert, muss täglich an
Ort und Stelle sein – und dafür ist Jürgen
März der Weg von seinemWohnort in Es-
ting nach Widdersberg zu weit. Also muss
eine neue Idee her.

Doch erst einmal richtet das Ehepaar
März die Tenne in ihrem Bauernhof liebe-
voll her und beginnt von 2006 an, Gäste zu
bewirten, anfangs nur ein bis zweiMal pro
Monat, später wöchentlich. Das Angebot
muss man sich wie ein spezielles Gelage
vorstellen:Esgibt immernureinbestimm-
tes Gericht, Spanferkel etwa oder Ochse
vom Grill. Der „Special-Event“-Charakter
spricht sich herum, schon bald vermieten
die beiden ihreRäume fürHochzeiten, Fir-
menfeiern oder auchmal an die Gemeinde
Herrsching, die hier einige Jahre lang die

Bürgerversammlung für denOrtsteilWid-
dersberg abhalten sollte.

Statt hausgebrautes Bier zu kredenzen,
brennt Achim März schließlich Schnaps.
Er eignet sich alles, was er für seine neue
Idee wissen muss, von seinem Bruder an,
dersichwährendseinesStudiumsauchda-
mit vertraut machen musste. Klein fängt
AchimMärz an, nur mit dem Recht, 50 Li-
ter reinen Alkohol im Jahr produzieren zu
dürfen.Eine sogenannteAbfindungsbren-
nerei nennt man das, was März betreibt:
„Auf demHof lag ja keinBrennrecht.“ Des-
halb muss er es beantragen. Einen Antrag
für ein sogenanntes „großes Brennrecht“
mit 300 Litern reinem Alkohol pro Jahr zu
stellen, ist zu dieser Zeit noch gar nicht
möglich. So etwas ist allenfalls käuflich zu
erwerben. 2008 bekommtMärz die Chan-
cedazu: „Dahat einer amChiemsee aufge-
hört und mir das verkauft.“ Nicht einmal
recht teuer sei das gewesen, etwa2000Eu-
ro, erzählt er: „Zehn Jahre vorher hätte ich
etwa 10000 Euro dafür bezahlt“.

Doch 2008 zeichnet sich bereits das En-
dedesBrandweinmonopolsab,heftigeDis-
kussionenwerden inderBranche zudieser

Zeit darüber geführt (siehe Kasten). Des-
halb sinkt der Preis für die raren Brenn-
rechte in den Keller. AchimMärz nutzt das
für sich, er erwirbt zusätzlich noch besagte
Scheunemitten indenWiesenundFeldern
nebst der vorgeschriebenen Flächen für
Obstbäume, die er für das Recht nachwei-
sen muss. Drei Hektar sind es: Apfel-, Bir-
nen-, Mirabellen- oder auch Kirschbäume
pflanzt er dort für seinen Schnaps. Die
Schafe hält er für die Beweidung, aber
auch, um seinen Gästen Lammfleisch aus
eigener Zucht anbieten zu können.

Das Konzept geht auf. Bis 2020. Bis die
ersten Menschen sich mit dem Coronavi-
rus infizieren. Achim März wird schnell
klar, dass seine Existenz mit dem Aus-
bruch einer Pandemie sehr schnell be-
droht sein würde. Im März 2020, mehr
oder weniger zu Beginn des ersten Lock-
downs inBayern, beschließt er, sichwieder
einmal neu zu erfinden, seine gastronomi-
schesAngebotaufzugeben, seineTenneab-
zureißen und stattdessen Wohnungen zu
bauen. Seine Frau Nikola hat mit der Idee
zu kämpfen: „Mir hat die Gastronomie
Spaß gemacht, ich hätte nie damit aufge-

hört und stünde jetzt vor dem Aus. Aber
Achim ist pragmatischer.“ Denn Einzelun-
ternehmerwie sie selbst hätten in Corona-
zeiten kaum finanzielle Hilfen erhalten.
„Wir hatten ja keine GmbH, haben nur ein
wenig Zuschuss zu Strom und Nebenkos-
ten bekommen“, sagt auch Achim März,
„aber Bankkredite zu bedienen und zwei
Kinder großzuziehen.“

Als er davon berichtet, trägt er Arbeits-
kleidung, weiße Farbspritzer sprenkeln an
diesemTagseineKleidung.AchimMärzar-
beitet selbst am Bau der Wohnungen mit.
Bis 1. Januarmüssealles fertig sein, sagt er.
Bis auf eine Erdgeschosswohnung sei alles
bereits vermietet. Zwischendrin hat er
schon mal die ersten 405 Flaschen seines
Whiskys abgefüllt. „Ich wollte sehen, wie
dasankommt,das ist jaaucheine Investiti-
on“.Drei Jahre lagertederWhisky in seiner
ehemaligenScheunemitdemObstbaugar-
ten: inMadeira-,Portwein-undSherryfäs-
sern. 2017 habe er eine „Herrentour mit
Freunden“ durch Schottland unternom-
men, erzählt er. Viele Destillerien hätten
sie besucht, auch eine der größten war da-
bei: Glenfiddich bei Dufftown im ehemali-
gen County Banffshire. Wenn er davon er-
zählt,klingt er fast einwenigstolz, siegese-
hen zu haben. Als hätte sie seine Faszinati-
on fürWhisky endgültig geweckt. Ein Jahr
später ist die Obsternte schlecht – und das
Gesetz auf der Seite von März: Statt Apfel
und Birne zu brennen, darf er sich nun
auchan„mehligeFeststoffe“wagen, soder
bürokratischeBegriff fürGerstenmalz, die
Basis jeden Whiskys, wie die Spirituose in
Schottland und Deutschland geschrieben
wird – im Gegensatz zu den Iren und den
Amerikanern, die noch ein „e“ einfügen.

März landet damit in gewisser Weise

danndochwieder beimBier: „DerHerstel-
lungsprozess ist recht ähnlich, amAnfang.
Nur dass ich das, was Brauer zu Bier ko-
chen, zu Whisky brenne.“ Damit sich das
rechnet, legt er sich 2020 eine andere Des-
tille zu, die im hinteren Teil der Scheune
untergebracht ist. Es ist eine Verschluss-
brennerei, vollkommen verplombt und
miteinemZählwerk fürdiegenaueAbrech-
nung der Branntweinsteuer ausgestattet.
Bevor so eineAnlage inBetrieb genommen
werden kann,muss sie allerdings vomZoll
abgenommenwerden. Wieder einmal fällt
dieser Termin im Dezember 2020 mitten
in eine der schlimmstenPandemiephasen:
„Diese Abnahmemachen nur wenige Zoll-
beamte in ganz Deutschland, die kommen
dafür angereist“, sagt März. Hotelzimmer
für sie konnte er gerade noch auftreiben,
aber die Gastronomie war zu dieser Zeit
komplett geschlossen: „Ich habe ihnen
dann Pizzas geholt, die sie natürlich ge-
zahlt haben–und bis zumSchluss gebam-
melt, dass die Abnahme nicht klappt.“
Denn die Destille ist für die Beamten zum
ersten Mal in Betrieb: Man müsse einen
Sud parat haben und den dann vor dem
Zoll brennen, damit dieser prüfen könne,
ob das Zählwerk auch richtig funktioniere,
sagt er.

Der Whisky, den er seither gebrannt
hat, lagertderzeit noch indenFässernmit-
ten im Idyll, nachdessen Flurnamenerbe-
nannt ist: „Heiligenbergfeld“. Weitere 16
Tonnen Gerstenmalz hat er bereits für die

nächstenBrändegeordert.EchteVorsorge:
Die Preise für dem Rohstoff dürften im
nächsten Jahr wegen der schlechten Ernte
2021 gehörig steigen.Dass sich der Einsatz
lohnen könnte, zeichnet sich schon jetzt
ab: Die ersten Flaschen aus dem Jahrgang
2018 sind heiß begehrt und nummeriert:
FlascheNummer sieben zumBeispiel liegt
nun im Gemeindearchiv Herrsching – ein
Fall für die Ewigkeit vermutlich. Und fast
alle anderen sind bereits geordert: „Viele
vonSammlern inganzEuropa,dieaufErst-
abfüllungen stehen.“ Sogar aus Abu Dhabi
ist eine Bestellung eingegangen.

Die Flaschen eins bis fünf sind aber un-
verkäuflich: Sie sollen im kommenden
JahrbeideroffiziellenEinweihungderers-
tenWhiskydestillerie im Landkreis Starn-
berg versteigert werden. Für einen guten
Zweck: 50 Prozent des Erlöses gehen an
Musiker undKünstler, die andereHälfte in
die Krebsforschung. Viele Bekannte von
ihm seien daran erkrankt, sagt März, und
wie schlimm das sei, habe die Pandemie
völlig in den Hintergrund gedrängt: „Und
deshalb hoffe ich auch, dassmöglichst viel
Geld bei der Auktion zusammenkommt.“
Ganz unwahrscheinlich ist das nicht: Im-
merhin hat eine einzige Flasche „Slyrs Art
Edition2021“erstAnfangNovemberbeiei-
ner Auktion 24 000 Euro erzielt, die dem
Haus der Kunst in München zugute ka-
men. Die Brennerei vom Schliersee kann
sich seither rühmen, den teuersten deut-
schenWhisky produziert zu haben.

Zollbeamte reisen an,

um die Anlage

abzunehmen

Das Branntweinmonopol in Deutschland

war vor mehr als 100 Jahren erlassen wor-

den, genauer gesagt bestand es seit 1. Okto-

ber 1919. Damit sollten die rechtlichen Rah-

menbedingungen geschaffen werden, um ei-

ne Branntweinsteuer erheben zu können,

die nicht unbedingt in Geld zu bezahlen war,

sondern in Naturalien. Dies bedeutete, dass

die Brenner eine bestimmte Menge Rohalko-

hol zum Selbstkostenpreis an die Bundesmo-

nopolverwaltung abzuliefern hatten. Dieser

Alkohol, häufig später zu Industriealkohol

verarbeitet, wurde über eine Verwertungs-

stelle der Behörde zu einem wesentlich nied-

rigeren Preis weiterverkauft – womit dem

Staat Steuergelder entgingen. Die Europäi-

sche Union wertete dies bereits 2010 als

staatliche Subvention der Brennereien und

stellte nur mehr eine einmalige Verlänge-

rung des Monopols in Aussicht. Ende 2017

wurde es dann gekippt und durch ein neues

Alkoholsteuergesetz ersetzt. Für die Brenner

bedeutete das den Verlust ihres automati-

schen Absatzes an die Bundesbehörde. Gera-

de Brenner, die nur nebenbei Früchte von

Streuobstwiesen verarbeiteten, sahen sich

ruiniert, weil ihnen die Zeit für Vertrieb und

Marketing auf dem freien Markt fehlte. Dar-

über berichteten immer wieder einschlägige

Branchenmagazine wie etwa der „Bayern

Brand“, die dem Ende des Brandweinmono-

pols etwas Positives abgewinnen konnten:

die Steigerung der Qualität. Tatsächlich set-

zen viele Brennereien nun auf „Edelbrände“,

manche gaben auf, andere entstanden neu –

wie die von Achim März.  ABEC

Es spricht sich 2006 schnell

herum, dass es in Widdersberg

eine Eventgastronomie gibt

Das Feuerwasser vom Heiligenbergfeld
Der frühere Banker Achim März hat sich immer wieder neu erfunden. Erst führte er ein spezielles Lokal im

Widdersberger Ignazhof und brannte Schnaps, jetzt destilliert er Whisky. Die ersten 405 Flaschen sind abgefüllt

Whisky ist die neue
Leidenschaft von Achim
März. Er brennt ihn in
landschaftlicher Idylle.

Früher betrieb er ein
spezielles Lokal (unten),

mittlerweile sind
daraus Wohnungen

geworden.
FOTOS: NILA THIEL, ARLET ULFERS

Ende eines Monopols
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Cashmere Werksverkauf
vom 01.—03.12.2021 von 10.00 bis 19.00 Uhr

Liebe Kundinnen und KK Kunden,

hiermit möchte ich Sie ganz herzlich 
zu meinem Cashmere-WerksWW verkauf 
einladen. Es erw Es er Es er arten Sie wie immer 
schöne und individuelle Einzelstücke 
für Damen und Herren.

Ich freue mich auf Ihr kommen.

Herzlichst,

Romy Staibm

Adresse: Königsstraße 3, Breitbrunn am Chiemsee, Cashmere-Manufaktur
TelTT : 0171/4143644 
Mail: romystaib@t-onlinm e.de

Romy Staib

Gibt es etwas Schöneres als

ein junges Leben an die Hand

zu nehmen und Mut zu machen?

Helfen Sie uns, benachteiligten

Kindern einen fairen Start ins

Leben zu ermöglichen.

Ihr Testament bedeutet eine

gute Zukunft für Kinder.

Andrea E.Giesecke und KollegInnen

Renatastraße 77 • 80639 München

Telefon 089 12606-123

erbehilft@sos-kinderdorf.de

www.sos-kinderdorf.de/testament

Leben

berührt Leben.



von johanna feckl

Z
um ersten Mal huscht Miriams
Blick weg von ihren Spielsachen
und hin zur PersonwenigeMeter
neben sich. Seit einer guten hal-
ben Stunde sitzt dort eine Frau

auf dem Boden und beobachtet, wie die
Vierjährige und Eva-Maria Klingl gemein-
sam spielen. Klingl ist Individualbegleite-
rin: Sie unterstützt Miriam, die bei ihrem
Besuch des Kindergartens zusätzliche Hil-
fe benötigt – durch ihre Autismus-Spek-
trum-Störung (ASS) istMiriamein Inklusi-
onskind mit einem erhöhten Förderbe-
darf. Mit Hilfe der Begleitung von Klingl
kann Miriam am Gruppenalltag teilneh-
menund sich indieGemeinschaft derKin-
dergartengruppe integrieren. Oft braucht
dasMädchenabermehrRuheals dieande-
ren Kinder. Dann zieht sie sich mit Klingl
zurück, so wie jetzt, beim Spielenmit dem
Kaufladen. Und auf einmal schnappt sich
Miriam einen Spielzeugmuffin, kommt
auf die Frau am Boden zu und hält ihr das
Teilchen entgegen. Eva-Maria Klingl wird
still, sachte schüttelt sie den Kopf, dann
lacht sie und sagt: „Jetzt bin ich baff, das
ist nicht selbstverständlich, dass sie so et-
was tut –Miriam, das ist sehr lieb von dir!“

Seit Januar dieses Jahres begleitet
Klingl die vierjährigeMiriam, die inWahr-
heit anders heißt, in den Kindergarten im
LandkreisErding, jedenTag zwischenacht
und zwölf Uhr sind die beiden da. Zuvor
hat Klingl ein Mädchen an der Seerosen-
schule in Poing begleitet, davor einKind in
einer Regelklasse einer Grundschule –
Schulbegleitung nennt sich die persönli-
che Unterstützung eines Schulkindes mit

Förderbedarf, Individualbegleitung die ei-
nes Kindergartenkindes.

Eigentlich ist Klingl Psychologin, mitt-
lerweile arbeitet sie halbtags beimKrisen-
dienst Psychiatrie Oberbayern, wo Men-
schenbeipsychischenKrisenundpsychia-
trischen Notfällen qualifizierte Soforthilfe
erhalten. Außerdem ist sie seit 2017 als In-
dividual- und Schulbegleiterin für den
Awo-Kreisverband Ebersberg unterwegs,
dereinenTeilder Individual-undSchulbe-
gleitungen für die Landkreise Ebersberg
und Erding stellt. „Die Arbeitmit den Kin-
dern ist unglaublich abwechslungsreich,
und genau deshalb mag ich diesen Job so
gern.“

Das sagt auch Gerhard Schönauer. Als
Leiter des ambulanten Dienstes für Men-
schen mit Behinderung der Awo koordi-
niert er alle Awo-Individual- und Schulbe-
gleiter für Ebersberg und Erding. „Bei ei-
nem Autismus muss die Begleitung eine
ganz andere Hilfe leisten als bei einer Sin-
nes- oder Körperbehinderung“, sagt er. So
kannbeispielsweisebei einemKindmit ei-
ner Gehbehinderung eine Toilettenassis-
tenz zu den Aufgaben gehören, bei einem
Kind mit einer Hörbeeinträchtigung oder
ASS jedoch nicht.

Bei der Unterstützung für Miriam geht
es nicht darum, dass Individualbegleiterin
Klingl dem Mädchen vorschreibt, was sie
tunund lassendarf, sonderndarum,dieBe-
dürfnisse der Vierjährigen zu erkennen
und ihr dementsprechend unter die Arme
zugreifen.WirdMiriamzumBeispielunru-
higoderbeginnt zu schreien–obdasMäd-
chen jemals sprechen können wird, kann
niemand sagen –, dann weiß Klingl: Jetzt
braucht dasMädchenRuhe. Sie nimmtdas
Kind aus der aktuellen Spielsituation mit
den übrigen Kindergartenkindern. In ei-
nem separaten Raum hat Klingl einige
Spielsachen vorbereitet, die nur für Miri-
amgedacht sind. Ein kleines Bällebad zum
Beispiel odereinHolzbrettmitausgestanz-

ten Buchstaben und Zahlen, in die die pas-
senden Gegenstücke gesteckt werden.
„ZahlenundBuchstaben findetMiriamge-
rade besonders spannend,“ so Klingl. Und
wenndieVierjährigegenughatvomAllein-
espielen, dann geht eswieder zurück in die
Gruppe.

Im Landkreis Ebersberg haben 97 Kin-
der und Jugendliche im Schuljahr
2020/2021 eine Individual- oder Schulbe-
gleitung in Anspruch genommen. Im Vor-
jahr waren es 77 Begleitungen, noch ein
Jahr zuvor 60. Ein Blick in den Nachbar-
landkreis Erding zeigt, dass dort die Zah-
len recht konstant sind: 2020/2021 wur-
dendort98KinderundJugendlichebeglei-
tet, in den beiden Vorjahren waren es 96.
Dennoch: Der allgemeine Trend bei der
Nachfrage nach Individual- und Schulbe-
gleitungensteigt,dasbestätigt einePresse-
sprecherindesBezirksOberbayern.DerBe-
zirk übernimmt die Kosten für Begleitun-
gen bei körperlichen und geistigen Behin-

derungen in allen Altersgruppen sowie bei
seelischen Behinderungen wie ASS oder
ADHS im Kindergartenalter. Für seelische
Behinderungenvonder Einschulungan ist
das Jugendamt zuständig.

EinestaatlicheAusbildung fürdieTätig-
keit der Individual- und Schulbegleitung
gibt es nicht. Gerhard Schönauer von der
Awo sagt, dass die Interessierten aus den
unterschiedlichsten Bereichen kommen:
Von Abiturienten, die ein Jahr zur Berufs-
orientierung überbrücken möchten, über
hauptsächlichFrauen, die nachderGeburt
der eigenenKinderwieder arbeitenmöch-
ten, aber in ihrem alten Beruf keinen An-
schluss mehr finden, bis hin zu Menschen
mit einem abgeschlossenen Studium und
Berufserfahrung, die eine neue berufliche
Umgebungsuchen–wieEva-MariaKlingl.
Gemeinsamhabenalle Begleiterinnenund
Begleiter, so Schönauer, dass sie „eine irr-
sinnige persönliche Kompetenz mitbrin-
gen, obwohl viele ohne pädagogische oder

sonderpädagogischeVorkenntnisse zuuns
kommen“.

Trotz des steigenden Bedarfs – knapp
geworden ist es noch nie: Alle Anfragen
nach einer Individual- oder Schulbeglei-
tung, die bei der Awo gelandet sind, hätten
bislang bedient werden können, so Schö-
nauer. Auch beimBezirk, der für diemeis-
ten Begleitungen der Kostenträger ist und
damit einen großen Überblick inne hat, ist
laut Pressestelle bislang kein Engpass im
Landkreis Ebersberg zu bemerken.

Für Kinder wie Miriam sind das gute
Voraussetzungen. Denn ohne eine Indivi-
dualbegleiterinwieEva-MariaKlinglkönn-
te das Mädchen im Kindergartenalltag
wohlnichtbestehen. Soaber istdieSituati-
on für alle ein Win-Win: Regelmäßig er-
klärt Klingl den anderenKindern,wieso es
bei Miriam so manch einer Ausnahme be-
darf, wieso die Vierjährige zumBeispiel im
Moment jedenMorgen in die Kistemit Fa-
schingskostümen greifen und sich eines

anziehendarf–dasmagsie imMomentbe-
sonders gern, an diesemTag ist es ein pin-
kes Glitzerkostüm geworden. Die anderen
Kinder dürfen das nur während der Fa-
schingszeit. Durch Klingls Erklärungen
schärfen sich Rücksichtnahme und Ver-
ständnis – und ohne das kann Inklusion
nicht funktionieren.

Und auf der anderen Seite hat Miriam
durch ihre Begleiterin die Möglichkeit, je-
denTag in ihremTempoundnachihrenBe-
dürfnissen zu lernen. „Mittlerweile winkt
sie mir sogar zum Abschied“, sagt Klingl
und wieder lacht sie. „Diese Entwicklung
zusehen istwirklichgroßartig.“DieSozial-
kompetenz desMädchens habe enorm zu-
genommen,seitdemsie individuelleUnter-
stützung bekommt – denn auch, dass sie
fremdenPersonen immerschneller zutrau-
lich wird, sie mittlerweile in ihr Spiel inte-
griert und ihnen Spielzeugmuffins anbie-
tet, sei vor nicht allzu langer Zeit noch un-
vorstellbar gewesen.

Kinder mit besonderem

Förderbedarf brauchen oft

mehr Ruhe als die anderen

„Diese Entwicklung
ist großartig“
Individual- und Schulbegleiterinnen

wie Eva-Maria Klingl

helfen Kindern und Jugendlichen

mit einer Behinderung, sich im

Kindergarten- und Schulalltag zurecht zu finden

Die Kinder mit besonderem Förderbedarf haben durch ihre Begleiterinnen die Möglichkeit, jeden Tag in ihrem Tempo und nach ihren Bedürfnissen zu lernen. Diese Art
der Betreuung steigert auch die Sozialkompetenz.  FOTO: PETER HINZ-ROSIN
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Schöner Stauraum 
So machen moderne und clevere Möbel das Bad wohnlich und zum privaten Spa

W
as tun, wenn Lippenstift, Rasierpinsel oder Bodylotion noch 

mehr als sonst herumliegen? Für die vielen Utensilien muss 

praktischer und zugleich schöner Stauraum her. Reichte früher 

der Kunststoff-Spiegelschrank über dem Waschbecken, lässt sich heute 

eine Vielzahl unterschiedlichster Badmöbel mit cleveren Besonderheiten 

entdecken. Allerdings muss es nicht gleich die vom Schreiner sonder-

gefertigte Kommode sein. Denn die aktuellen Badmöbel-Programme 

sind durch ihre modulare Anlage sowie ein reichhaltiges Angebot an 

Einzelelementen, Fronten und Farben beinahe endlos bunt miteinander 

kombinierbar, so dass sich das Ergebnis „von der Stange“ ebenfalls wie 

maßgeschneidert anfühlt, erklärt die Vereinigung Deutsche Sanitärwirt-

schaft (VDS). Auch, weil nicht wie früher nur Stauraum hinter Türen gebo-

ten wird, sondern etwa Raumteiler mit Haken zum Einhängen von Boxen 

gleich mit dazu. 

Mitunter findet man sogar schicke Handtuchleitern und Spiegel mit 

Riemen aus Leder zum Aufhängen. Zu den dekorativen Elementen der 

Badmöblierung gehören ferner Vitrinen mit edlen Flakons hinter Glas-

türen sowie vermehrt Sideboards, wie man sie früher ausschließlich 

aus dem Wohnzimmer kannte. Bei Minimalisten verschwindet dagegen 

alles in einem wandeingebauten Spiegelschrank. Derartige Ordnungs-

liebe wird mit praktischem Innenleben belohnt, das über die reine Be-

reitstellung von Fläche hinausgeht. Organizer zum Einhängen in Türen, 

unterteilte Schubladeneinsätze mit Antirutschböden sowie variable Bo-

xen, Container und Körbe in unterschiedlichen Größen und Materialien 

bereiten Möglichkeiten, die Utensilien übersichtlich unterzubringen.

Anders als im Wohnbereich allerdings werden Schrank & Co. im 

Bad Wasserdampf ausgesetzt und bedürfen deshalb robuster und pfle-

geleichter Oberflächen, die diesem gewachsen sind. Gleiches gilt für 

Schubladen und ihre Einsätze. Sicherheit gegen Luftfeuchte und noch 

dazu Korrosion ist bei Auszügen oder dem integrierten Wäschesammler 

aus Metall geboten. Eine entsprechende Legierung hält Rost fern. Spie-

gel und Accessoires erfordern gegen Feuchtigkeit rundum versiegelte 

Kanten. Für Scharniere hingegen ist eloxiertes Aluminium von Vorteil. 

Neben einer soliden Ausführung sind daher Passgenauigkeit und exak-

te Justierung entscheidend. Nur so hängt am Ende nichts durch, Türen 

und Korpus passen zusammen, und Schubladen lassen sich selbst im 

schweren, gefüllten Zustand leicht und bündig schließen. Darüber hinaus 

empfehlenswert: in ganzer Tiefe ausziehbare Schubladen bzw. Auszüge 

mit leichtgängiger Führung und gedämpftem Anschlag; dazu Beine und 

Sockel, mit denen sich Bodenunebenheiten ausgleichen lassen. Badmö-

bel überzeugen aber nicht nur durch ihre Optik, sondern auch dadurch, 

dem Raum zu mehr Atmosphäre zu verhelfen. Dafür inszenieren sie mit 

direkten und indirekten Lichtquellen am Spiegel- und Unterschrank, an 

Regalen, im Inneren der Auszüge oder an Griffleisten. 

Hohe Qualität und variables Design von Badmöbeln sprechen mitt-

lerweile nicht nur rein auf den „Nassbereich“ orientierte Käufer an. Mit 

Schränken etwa, die als Stauraum und Raumteiler zugleich fungieren, 

können Übergänge zu benachbarten Zimmern fließend gestaltet werden, 

wie etwa offen konzipierten Lofts. Doch: Harmonie und Entschleunigung 

bleiben im privaten Spa auf der Strecke, wenn am Bedarf vorbeigeplant 

wird. „Wer sich auf die Suche nach geeignetem Stauraum zu den Pro-

fis im Fachhandel auf-

macht, sollte in jedem 

Fall eine Liste all der 

Dinge in der Tasche 

haben, die in die favo-

risierte Lösung reinpas-

sen müssen“, rät VDS-

Geschäftsführer Jens J. 

Wischmann. Mehr Infor-

mationen und Tipps: 

www.gutesbad.de.

Wer den Unterschrank 

vorne leicht antippt, 

wird mit einem großen 

Auszug überrascht. Der 

Hochschrank stellt im 

seitlichen Regal Acces-

soires zur Schau. Hinter 

der grifflosen Fronttür 

kommen weitere Uten-

silien unter, die für den 

Badalltag wichtig sind. 

Foto: Vereinigung Deut-

sche Sanitärwirtschaft 

(VDS) / Keuco 

ÜBER 30 JAHRE FASZINATION TREPPE

Sachverstand, Kreativität und intelligente Lösungen 
haben uns in über 30 Jahren dahin gebracht, wo wir 
heute stehen.

Als kompetenter Partner bei Naturholz-Treppen sind 
wir heute ganz weit vorne. Der Anspruch unserer  
Kunden ist für uns nach wie vor eine Verpflichtung.

AMMANN OHG
Robert-Bosch-Straße 2
86830 Schwabmünchen

Tel.: 08232 809200
Fax.: 08232 8092050
www.ammann-treppen.de

AMMANN TREPPEN –  

ABER EINE ECHTE  

SOLL ES SEIN!

� Hackschnitzel
� Scheitholz
� Pelletsheizung 
� Solaranlagen
� Photovoltaik
� Wärmepumpen
��Blockheizkraftwerke
 Fesl Gebäudetechnik GmbH

 Im Farchet 30

 83646 Bad Tölz

 Telefon 0 80 41 / 76 86 0

 Die

Energiewende
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Christoph

GOLDHOFER

Bauunternehmung
Gerüstbau GmbH

Christoph

GOLDHOFER

Bauunternehmung
Gerüstbau GmbH

82515 Wolfratshausen
Hans-Urmiller-Ring 26

808171/2 0298
Telefax 081 71/22349
info@goldhofer-bau.de
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DONNERSTAG

Die Kostprobe

DIENSTAG

Vorschau Open Air

Das tägliche Extra

SAMSTAG

Freizeit-Tipps

D
ie Weihnachtsmärkte sind ab-
gesagt. Kein Glühweintrinken
mit Freunden unterm Heiz-
pilz, kein Bummel nach Feier-
abend auf der Suche nach ei-

ner Kleinigkeit für den Nikolausstrumpf,
kein Stöbern nach dem passenden Gehän-
ge für den Christbaum. Was aber am meis-
ten fehlen wird, ist die adventliche Stim-
mung. Um ein bisschen davon in die Wohn-
zimmer zu zaubern, haben sich Künstler
und andere kreative Menschen einiges ein-
fallen lassen. Und die frohe Botschaft ist:
Es gibt da durchaus Möglichkeiten, die
Spaß machen.

Bastelnmit den Kleinen

Warum nicht mal die Kinder das Geschenk-
papier gestalten lassen? Wenn die kleinen
Picassos in bester Jackson-Pollock-Ma-
nier etwas aufs Papier gewirbelt haben, lan-
det das sicher nicht so schnell im Altpapier
wie die Standardware aus dem Super-
markt. Es genügt schon, die lieben Kleinen

mit ein paar wasserlöslichen Fingerfarben
auszurüsten, einen Bogen Papier samt Un-
terlage auszulegen und sie fröhlich lospin-
seln zu lassen. Auch schön: Kartoffelstem-
pel. Das geht so: Kartoffel in zwei Hälften
schneiden, ein Ausstech-Förmchen, viel-
leicht einen Stern, in die Kartoffel pressen,
mit dem Messer den Rand um das Förm-
chen abschneiden, Förmchen abziehen –
fertig ist der Stempel. Oder lustige Klorol-
len-Rentiere, für die man nur dünne Zwei-
ge, ein paar Filzreste und einen roten Pom-
pon für die Nase braucht. Und wer von La-
terne, Sonne, Mond und Sterne längst ei-
nen Wurm im Ohr, aber trotzdem Spaß am
beleuchteten Abendspaziergang hat, der
kann auch zum Fackellauf aufbrechen, na-
türlich mit einer selbstgebastelten Later-
ne: Den Boden einer PET-Flasche abschnei-
den, bunte Streifen Transparentpapier der
Länge nach aufkleben, in Flammenform
ausfransen lassen, mit Schnur einen Stock
anbinden, batteriebetriebene Lichterkette
in die Flasche, und schon kann man Niko-
laus & Co. mal so richtig heimleuchten.

Plätzchen in 3D

Klar, an Plätzchen führt in dieser Zeit kein
Weg vorbei. Damit die süßen Verführer
nachher nicht nur stumpf in der Gegend
herumliegen, kann man auch 3D backen:
verschiedene Formen ausstechen, backen
und dann ineinander fügen, zu Reh, Schlit-
ten, Tannenbaum und Schneemann. Sieht
nett aus und schmeckt genauso gut. Oder
warum nicht mal selber Schokolade ma-
chen? Mit Kakaobutter, Kakaopulver,
Ahornsirup und Nussmus. Oder Super-
Schoko-Happen, nach dem Rezept von An-
na Jones, mit dunkler Schokolade, Man-
deln, Kürbiskernen, Rosinen, Sesamsa-

men, Kokosöl, Vanillepaste, Orangenscha-
len und einer Prise Meersalzflocken.
Klingt schräg, schmeckt prima. Und wer
allzu üppige Feiertage befürchtet: Es gibt
tolle Mousse-au-Chocolat-Rezepte ohne
Sahne und Fett, dafür mit Seidentofu. Aus-
probieren!

Das etwas andereWeihnachtslied

Spätestens wenn „Driving Home for Christ-
mas“ und „Last Christmas“ wieder in End-
losschleife laufen, fragt man sich: Gibt’s ei-
gentlich keine anderen Weihnachtslieder?
Songs, die zu mir und zu meinem Weih-
nachten passen? Doch, gibt es. Heißt Bay-
ern 2-Weihnachtsound. Gar weihnachtli-
che Songs, komponiert und geschrieben
von Heimatsound-Künstlerinnen und
Künstlern. Garantiert frei von Christmas-
Bling-Bling und Rudolphs Roter-Nasen-
Tradition. Die Künstler: 5/8erl in Ehrn,
Ami & Wally Warning, Carolin & Andreas
Obieglo, Claudia Koreck, Dicht und ergrei-
fend, Django 3000, Dreiviertelblut, Ganes,

Gankino Circus, Haindling, Hannah & Fal-
co, Hannes Ringlstetter, Hundling, Jama-
ram, Jahcoustix, LaBrassBanda, Lisa Wahl-
andt, Matthias Kellner und Norbert Schnei-
der. Wer kann dazu schon nein sagen?
Und: warum auch? Reinhören und Wohl-
fühlen!

Sauerstoff tanken

Im Winter Laufen gehen? Den Workout im
Park durchziehen? Geht’s noch? Na, hof-
fentlich! Das kostet zwar Überwindung, ist
aber dringend nötig, gerade in Pandemie-
Zeiten, in denen man eh zu viel Zeit in den
eigenen vier Wänden verbringt. Draußen
trainieren ist nicht nur gut für das körperli-
che Wohlbefinden, sondern auch für die
Psyche. Schließlich gibt es keine bessere
Quelle für mehr Energie als frischen Sauer-
stoff. Das Immunsystem wird gestärkt,
man schläft nach getaner Tat viel besser,
und sicherer als jedes Fitnessstudio ist die
Open-Air-Arena ja sowieso. Wenn einem
dann noch von oben ganz sanft die Schnee-
flöckchen aufs Haupt rieseln, braucht es
keine rote Weihnachtsmannjoggingmüt-
ze, um sich adventlich zu fühlen.

Glühwein – da geht was

Na gut: Die Weihnachtsmärkte haben zwar
geschlossen, draußen eine Tasse Punsch
oder Glühwein trinken kann man aber
auch in diesem Dezember wieder an vielen
Orten in der Stadt, etwa beim Crönlein am
Nockherberg, dem Salon Irkutsk oder vor
dem Alles Wurscht in Schwabing.

Die Liste aller Outdoor-Glüh-Tankstellen findet
sich unter https://munichmag.de/gluehwein-to-
go-in-muenchen

FREITAG

Lord of the Dance

Er gilt als das Stehaufmännchen des alpi-
nen Skisports: Aksel Lund Svindal hat in
seiner Karriere viel gewonnen, unter an-
derem drei Olympia- und sieben Welt-
meisterschaftsmedaillen, er musste aber
auch viele Niederlagen einstecken. Achil-
lessehnen- und Kreuzbandrisse, Schnitt-
wunden und ein Jochbeinbruch brems-
ten den Norweger aus, er lag wochenlang
in Krankenhäusern, kehrte aber immer
wieder zurück. Solche Storys sind bei
Sportfreunden beliebt, lassen sich aber
auch gut verfilmen: Das Kino liebt Hel-
dengeschichten, je großartiger die Siege
und je spektakulärer die Stürze sind, des-
to besser. In diesem Fall gab es von bei-
den mehr als genug, da brauchte es auch
keine Drehbuchautoren: „Aksel“ ist ein
Dokumentarfilm. Vier Jahre lang beglei-
teten die Filmemacher den Skifahrer, sie
erzählen aber auch von seiner Kindheit
als Halbwaise und seinen ersten Skiren-
nen. In den deutschen Kinos soll der Film
Anfang Dezember anlaufen, vorher
kommt der heute 38-jährige Aksel Lund
Svindal nach München und stellt seinen
Film dem Publikum persönlich vor. grü

Aksel, NOR 2021, Regie: Filip Christensen, Even
Sigstad, So., 28. Nov., 16 Uhr, Filmtheater Send-
linger Tor, www.filmtheatersendlingertor.de

Wer an diesem Wochenende spontan
zum Literaturfest gehen will – der kann
auf alle Fälle ein paar Bücher im Gasteig
streicheln: Die Münchner Bücherschau
ist nach wie vor geöffnet (2-G-Regel), die
Veranstaltungen sind allerdings rarer ge-
worden beziehungsweise finden überwie-
gend digital statt – bis 6. Januar immer-
hin sollen sie online bleiben. Für Kinder
läuft noch die eine oder andere Aktion
(Anmeldung nötig). Im Literaturhaus
gibt es neben Stream- noch Saal-Tickets
für den Abend „Neue Schule“ mit Lean-
der Steinkopf, Dmitrij Kapitelman und
Dana von Suffrin am 2. Dezember und
„Erinnern mit Graphic Novels“ mit Han-
nah Brinkmann, Barbara Yelin und Si-
mon Schwarz am 3. Dezember. Jetzt darf
nur die Inzidenz nicht stark steigen.  aw

Literaturfest, bis 5. Dez., Infos: muenchner-bue-
cherschau.de und literaturhaus-muenchen.de

Sie singt und spielt in sieben Sprachen
(plus etlicher Dialekte), und nur an ihrem
ganz leichten, charmanten Akzent kann
man erkennen, dass sie keine deutsche
Muttersprachlerin ist: Viktoria Lein
stammt aus Kasachstan und ist durch die
klassische russische Gesangs- und Schau-
spielschule gegangen. In kleinen Fernseh-
rollen, bei Galas und Firmenevents ist sie
damit seit einigen Jahren hierzulande un-
terwegs. Dabei gehört ihre wahre Leiden-
schaft dem komischen Fach. Also bündel-
te sie ihre Showbiz-Erfahrungen vor zwei
Jahren im ersten Musikkabarett-Solo
„Singen Sie mal blond“. Und kommt jetzt
mit dem Nachfolger „Wo die Liebe hin-
fällt“ in den Schlachthof. Etwas romanti-
scher und ernsthafter als beim überdreh-
ten Debüt wird es mit allerlei Parodien
von Edith Piaf über Grönemeyer oder Hu-
bert von Goisern bis zu Tom Jones („Sex
Bomb“ mit Google-Translator-Text).
Jetzt setzen eher Spitzen gegen das ande-
re Geschlecht den Tenor, ist Tango morta-
le angesagt oder das divenhafte „Dia-
monds Are A Girls Best Friends“. oho

Viktoria Lein, Mi., 1. Dez., 19.30 Uhr, Schlachthof,
Zenettistr. 9, www.im-schlachthof.de

MONTAG

Blick in die Woche

Advent, Advent: Zwar ist
der Tollwood-Markt in
diesem Jahr abgesagt,
doch der Phönix des

Künstlers Adam Stubley
steht noch – und ist

vielleicht ein lohnendes
Ziel eines

Winterspaziergangs.
Natürlich kann man in

diesen Tagen auch
basteln, backen oder

einen Punsch am
heimischen Advents-
kranz genießen – es

muss ja nicht unbedingt
auch noch „Jingle Bells“

dazu durchs
Wohnzimmer dröhnen.

FOTOS: MICHAEL ZIRNSTEIN,

DAVID HECKER/DDP,

ARNO BURGI/DPA

Siegen, stürzen
Skifahrer Aksel Lund Svindal

stellt Doku über sein Leben vor

Bücher berühren
Was das Literaturfest

noch live zu bieten hat

MITTWOCH

Schwerpunkt Comics

ANZEIGE

Ziemlich

stade Zeit
Kann ohne

Christkindlmärkte
Adventsstimmung

aufkommen? Doch, das geht
– wir stellen einige

kreative Alternativen
für drinnen und

draußen vor

von thomas becker

FREIZEIT

Liebeleien
Gesangsparodien mit

Viktoria Lein im Schlachthof

MünchensGrößterSchmuck-Ankauf
ZAHN- & ALTGOLD
SCHMUCK·UHREN
Juwelier G. Mayer GmbH
Karlstraße 45
☎ 089/ 595105

18 k 3 5,33€
p. Gramm*

14k 27,56€
p. Gramm*

8 k 15,69€
p. Gramm*

* Preise 26.11.2021

- kursabhängig -

BARANKAUF
Barren

Feingold 51,11€
p. Gramm *

IHRE FREUNDLICHE ANKAUFSTELLE

Aktuelle Preise unter www.ankaufbayern.de - Vergleichen lohnt sich!

A
L
T
G
O
L
D 

Meisterwerke  
für ihr  

Zuhause

Mehr unter 

sz-shop.de/kunst



von franz kotteder

F
inanzminister muss ein wunderba-
rer Job sein. Das wird einem so lang-
sam klar, nachdem den in Berlin je-

der haben wollte. Früher dachte man, das
sei der langweiligste Posten im Kabinett,
da müsse man seriös dreinschauen, gut
im Rechnen sein und eine Ausstrahlung
haben wie die berühmte schwäbische
Hausfrau. Wolfgang Schäuble hat diesen
Eindruck geradezu kultiviert.

Dabei ist das natürlich grundfalsch.
Olaf Scholz verlor seine einschläfernde
Wirkung erst, als er aus der klassischen
Rolle ausscherte und Worte benutzte wie
„Wumms“ oder „Bazooka“. Plötzlich war
er kanzlerfähig. Oder würde sich irgend-
wer noch an den griechischen Finanzmi-
nister Yanis Varoufakis erinnern, hätte
der nicht seinerzeit seinen ausgestreck-
ten Mittelfinger in die Kamera gehalten?
Auch der berühmte Bayer Franz Josef
Strauß ist einmal Finanzminister gewe-
sen. Er wurde aber keineswegs durch sei-
ne Fertigkeiten in kameralistischer Buch-
führung bekannt, und auch der Milliar-
denkredit kam erst viel später. Markus
Söder marschierte als Finanzminister
vor allem breitbeinig in Spendierhosen
durch die Landschaft, ließ beim Stark-
bieranstich im Hofbräuhaus den Kabaret-
tisten Django Asül abstinken, was sarkas-
tische Spitzen gegen den amtierenden Mi-
nisterpräsidenten anging, und ging auch
sonst keiner Schmutzelei aus dem Weg.
Darin zeigt sich große Führungskunst. Sö-
ders Nachfolger Albert Füracker hat bis-
her in keiner dieser Disziplinen etwas ge-
leistet. Und? Kennt den Mann irgendje-
mand? Eben.

Da ist Christian Lindner schon von an-
derem Format. Bereits in jungen Jahren
fuhr er ein Software-Startup namens
Moomax an die Wand und beklagt sich
seither gerne, in Deutschland gebe es kei-
ne ordentliche Kultur des Scheiterns. Die
gibt es aber doch, Lindner lebt ja gerade-
zu von zweiten, dritten, vierten Chancen.
Man erinnere sich nur, wie er es kurz vor
Corona erst im Nachsetzen schaffte, dem
thüringischen Ein-Tages-Ministerpräsi-
denten und FDP-Kollegen Thomas Kem-
merich dann doch nicht zur Wahl mit
braunen Stimmen zu gratulieren. Weiß
heute kaum noch einer. Jeder hingegen
kennt seine erste verpasste Chance von
2017, selbst Minister zu werden. Er
sprach da den legendären Satz: „Es ist
besser, nicht zu regieren, als falsch zu re-
gieren.“ Auch da hat er jetzt ja wieder eine
zweite Chance.

von peter fahrenholz

D
ie Kisten sind offenbar bereits
gepackt. „Ich wäre morgen in
der Lage, mein Amt zu überge-
ben“, sagt Horst Seehofer. In
wenigen Tagen wird es soweit

sein. Wenn die neue Ampel-Koalition in
Berlin die Regierungsgeschäfte über-
nimmt, wird der 72-jährige Seehofer nach
mehr als 40 Jahren in der Politik seinen Ab-
schied nehmen. Kaum ein anderer hat sei-
ner Partei so viele Rätsel aufgegeben. Er
galt in der CSU-Führungsriege stets als un-
berechenbarer Einzelkämpfer und hat es
trotzdem in höchste Ämter geschafft.
Kaum ein anderer ist so oft totgesagt wor-
den und dann immer wiedergekommen.
Dieses Mal ist der Abschied endgültig. Mit
Seehofer geht der Letzte aus der goldenen
Generation der CSU. Vom Wurzelgeflecht
der CSU, von dem Franz Josef Strauß in
den 1980er Jahren gern gesprochen hat,
wenn es um die Zeit nach ihm ging, sind
dann alle in Pension.

Seehofer ist in diesem Geflecht immer
ein Solitär gewesen. Ein Charismatiker,
der für seinen politischen Instinkt und sei-
ne enorme Sachkenntnis bewundert und
zugleich von praktisch allen anderen aus
dem CSU-Establishment mit einer Mi-
schung aus Furcht, Neid und Misstrauen
betrachtet wurde. Beim Horst wisse man
nie, woran man sei, lautet seit jeher das
weitverbreitete Urteil in der CSU.

Seehofer gehörte in der CSU zu keiner
Seilschaft, deren Mitglieder sich gegensei-
tig geschützt und mit nach oben gezogen
haben. „Das hatte ich nie“, sagt er. So arg-
wöhnisch er von der Führungsriege be-
äugt wurde, so populär war er lange Jahre
an der CSU-Basis. Das hat ihn geschützt
wie ein unsichtbares Kettenhemd. Bei Vor-
standswahlen auf Parteitagen erzielte er
meist herausragende Ergebnisse, außer
wenn ihm wegen irgendeiner Extratour
mal wieder ein Denkzettel verpasst wer-
den sollte.

Meist steckte Erwin Huber dahinter,
sein Intimfeind. Wer Markus Söder, der
Seehofer nach der Bundestagswahl 2017 in
einem erbitterten Machtkampf aus seinen
Ämtern als CSU-Chef und Ministerpräsi-
dent verdrängt hat, für Seehofers größten
Gegner hält, täuscht sich. „Mein Hauptkon-
kurrent war immer der Erwin Huber“, sagt
Seehofer, „das war schon eine erbitterte
Gegnerschaft.“ Was der Grund dafür war,
ist rätselhaft, auch für Seehofer selbst.
Denn beide hatten im Grunde einen ähnli-
chen Lebensweg, haben sich aus kleinen
Verhältnissen nach oben gearbeitet.

Aber Huber war immer der Mann aus
dem politischen Maschinenraum, gewis-
sermaßen der Katsche Schwarzenbeck

der CSU, während Seehofer mit seinem
Franz-Beckenbauer-Charme die Dinge zu-
zufliegen schienen. „Da hat einfach die
Chemie nicht gestimmt“, sagt Seehofer.
Von Huber stammt der Spruch, er werde
noch auf dem Sterbebett die Hand heben,
um gegen Seehofer zu stimmen.

Seehofer hingegen hat sich immer an-
merken lassen, dass es ihn nicht sonder-
lich juckt, welchen Rang und welches Anse-
hen er in den Führungsgremien der CSU
gerade hatte. In seiner Zeit als einer der
stellvertretenden CSU-Vorsitzenden stell-
te er gern die Scherzfrage, was denn der
Unterschied zwischen einer Hundehütte
und dem stellvertretenden CSU-Vorsitz
sei. Um dann gleich selber die Antwort zu
geben. „Die Hundehütte ist für den Hund,
und der stellvertretende CSU-Vorsitz ist
für die Katz.“

Im Rückblick erscheint Seehofers politi-
sche Karriere als wildes Auf und Ab. Mal
ganz oben, mal ganz unten. Angekündigte
Rücktritte, vollzogene Rücktritte, zurück-
genommene Rücktritte – alles dabei. In
Ungnade gefallen, weg vom Fenster gewe-
sen, politisch wieder auferstanden, durch
Intrigen gestoppt, um kurz danach zum
Messias der CSU zu werden, zehn Jahre
später in Bayern vom Hof gejagt, in Berlin
nochmal Minister geworden, eine späte
Versöhnung mit Angela Merkel hinbekom-
men. Mit welchem Gefühl geht er jetzt?
„Ich bin total mit mir im Reinen“, sagt
Horst Seehofer. Wahrscheinlich spielt bei
diesen Worten wieder dieses typische See-
hofer-Lächeln um seine Lippen, das alles
bedeuten kann und das Gegenteil davon.
Aber das kann man nicht sehen, weil das
Gespräch coronabedingt am Telefon statt-
findet.

Als Horst Seehofer 1980 mit 31 Jahren
in den Bundestag gewählt wird, gehört der
spätere CSU-Chef Theo Waigel zu seinen
Mentoren. Von Waigel lernt Seehofer, was
ihm später immer wieder von Nutzen sein
wird. Nicht den Hansdampf in allen Gas-
sen zu geben, sondern sich in eine Materie

hineinzuknien und dort dann mehr zu wis-
sen als alle anderen. Seehofer stürzt sich
auf die Sozialpolitik. Wie man Politik ope-
rativ umsetzt, lernt er von 1989 an als
Staatsekretär von Norbert Blüm im Ar-
beitsministerium.

1992 wird Seehofer Gesundheitsminis-
ter und schafft es innerhalb kurzer Zeit,
mit seiner ersten Gesundheitsreform Milli-
arden einzusparen, vor allem zu Lasten
von Ärzten, Kassen und Pharmabranche.
Zwei weitere Gesundheitsreformen spä-
ter, die für die Versicherten erhebliche Zu-
zahlungen bedeuten, ist das anders. Seeho-
fer spürt am eigenen Leib, wie brutal sich
die Missachtung seines eigenen politi-
schen Credos auswirkt, dem er bei aller ta-
gespolitischen Wendigkeit immer treu ge-
blieben ist: Dass man keine Politik gegen
die kleinen Leute machen darf. Seehofers
Gesundheitspolitik gilt als eine der Ursa-
chen für die Wahlniederlage von Helmut
Kohl 1998, und Seehofer weiß das.

Statt wie erhofft Arbeits- und Sozialmi-
nister zu werden, geht es für Seehofer in
die Opposition. Die Jahre der rot-grünen
Koalition werden für ihn zu einer entsch-
eidenden Zeit seiner Karriere, ohne die
spätere Konflikte nicht zu verstehen sind.
Im Jahr 2002 erkrankt er an einer le-
bensgefährlichen Herzmuskelentzündung,
schwebt zwischen Leben und Tod. Für vie-
le wäre das ein Warnsignal gewesen, kür-
zer zu treten oder sogar ganz aufzuhören.
Aber Seehofer ist ein Politjunkie, Politik
ist eine Sucht für ihn, das bekennt er ganz
offen. Er kehrt zurück, aber er ist ein gan-
zes Stück härter und kompromissloser ge-
worden. „Ich bin seit meiner Krankheit
nicht mehr bereit, mich in den Staub zu
werfen“, sagt er damals.

Und das bekommen seine Parteifreun-
de in CDU und CSU mit voller Härte zu spü-
ren. Es sind die Jahre, in denen in der Uni-
on ein kalter neoliberaler Wind weht. Na-
men wie Blüm, Geißler oder auch Seehofer
werden von jedem JU-Schnösel mit Ekel in
der Stimme ausgesprochen, sie gelten als
aus der Zeit gefallene Sozialromantiker.
Seehofer stemmt sich vehement gegen die
Pläne der CDU und ihrer Vorsitzenden An-
gela Merkel, im Gesundheitssystem eine
sogenannte Kopfpauschale, beschöni-
gend Gesundheitsprämie genannt, einzu-
führen.

Lange unterstützt CSU-Chef Edmund
Stoiber ihn in seinem Widerstand, doch in
letzter Minute lässt er ihn im Stich, um mit
Merkel einen Kompromiss in dem erbitter-
ten Streit zu schließen. Zum entscheiden-
den CSU-Parteitag erscheint Seehofer gar
nicht mehr, dort läuft der damalige CDU-
Generalsekretär Laurenz Mayer herum
und erklärt jedem, dass Seehofer ein Fall
für den Arzt sei. Seehofer wird quasi für ga-

ga erklärt und in der Bundestagsfraktion
offen gemobbt. Hier liegt die Urquelle für
die tiefe Abneigung zwischen Seehofer
und Merkel, die später im Streit um die
Flüchtlingspolitik wieder aufflammen
wird.

Seehofer ist zu diesem Zeitpunkt, Ende
2004, politisch tot, er tritt als Fraktionsvi-
ze zurück und lässt sich zum bayerischen
Landesvorsitzenden des Sozialverbandes
VdK wählen. Doch dann geschieht ein poli-
tisches Wunder. Ausgerechnet Edmund
Stoiber setzt nach der Wahl 2005 Seehofer
als weiteren CSU-Minister im ersten Kabi-
nett Merkel durch, gegen den erbitterten
Widerstand Merkels und der CSU-Landes-
gruppe, die extra eine Delegation nach
München schickt, um Stoiber diese Idee
auszureden. Stoiber bleibt hart, nicht aus
Zuneigung zu Seehofer, sondern aus
Angst davor, dass Seehofer als freies Radi-
kal jede Menge Unfrieden stiften könnte.
Es ist eine besondere Ironie der Geschich-
te, dass Stoiber Seehofer die Rückkehr auf
die politische Bühne ermöglicht, ehe er
sich selber in Berlin aus dem Staub macht.

Seehofer wird Landwirtschaftsminis-
ter, bekommt das für ihn fremde Ressort
schnell in den Griff und robbt sich wieder
heran. Als Stoiber 2007 nach langem Nie-

dergang zum Rücktritt gezwungen wird,
scheitert Seehofer zunächst mit dem Ver-
such, CSU-Chef zu werden. Der Bild-Zei-
tung wird zugetragen, dass er in Berlin ei-
ne Geliebte hat, die ein Kind von ihm er-
wartet. Doch ein Jahr später, nach der ver-
heerenden Wahlniederlage der Stoiber-
Nachfolger Günther Beckstein und Erwin
Huber, ist der Weg für ihn frei. Beide Äm-
ter, CSU-Chef und Ministerpräsident, fal-
len ihm praktisch in den Schoß.

Seehofer, der ewige Außenseiter, ist
plötzlich ganz oben. Und er führt in Mün-
chen ein robustes Regiment, lässt vor al-
lem die Landtagsfraktion seine Gering-
schätzung immer wieder spüren. 2013
holt Seehofer für die CSU die absolute
Mehrheit der Mandate zurück (die sein
Nachfolger Markus Söder dann fünf Jahre
später wieder verspielt) und ist auf dem
Gipfel seiner Macht. Söder habe ihm da-
mals versichert (und man hätte jetzt gerne
wieder das mokante Seehofer-Lächeln ge-
sehen): „Das ist nur dein Wahlerfolg, und
du kannst immer auf meine Loyalität zäh-
len“.

Wie man weiß, war das, nun ja, nicht
ganz die Wahrheit. Im Jahr 2015 entbrennt
der Unionsstreit um die Flüchtlingspolitik
und Seehofer macht den Fehler, zu verkün-
den, dass er 2018 nicht erneut als Minister-
präsident antreten wird. Der ehrgeizige Sö-
der kann jetzt seine Ungeduld kaum noch
zügeln. Nach den deutlichen Stimmverlus-
ten bei der Bundestagswahl 2017 muss See-
hofer erleben, dass plötzlich er als Mann
des Establishments gilt, während die Ba-
sis nach Erneuerung ruft, nach dem 18 Jah-
re jüngeren Söder.

Während Seehofer in Berlin Verhand-
lungen über eine Jamaika-Koalition führt
(aus der dann nichts wird), wird er in Mün-
chen von Söder und seinen Hilfstruppen
Stück für Stück demontiert. Am Schluss
muss er seinem ungeliebten Rivalen beide
Ämter überlassen. Heute, vier Jahre spä-
ter, sieht Seehofer den Machtkampf gelas-
sen. Die Debatte um seine Nachfolge wäre
ohnehin so gekommen, glaubt er, „das war
einfach eine Frage des Alters“. Wäre er
zehn Jahre jünger gewesen, hätte er Söder
das Feld nicht kampflos überlassen, sagt
Seehofer, „dann hätte ich diesen Wett-
kampf natürlich geführt“.

Aber auch so ist es für ihn nochmal wei-
tergegangen. Und wieder hat ihn jemand
gerettet, von dem man es nicht erwartet
hätte. Angela Merkel habe ihn nach Ab-
schluss der Koalitionsverhandlungen, die
in eine neue große Koalition mündeten, ge-
fragt: „Kann ich mit dir rechnen?“ Sogar
das Finanzministerium habe Merkel ihm
angeboten, aber auf dem beharrte die
SPD, als Preis für die Koalition, in die sie
nicht wollte.

Seehofer ist dann Innenminister gewor-
den, und dass er es bis zum Schluss geblie-
ben ist, ist ihm enorm wichtig. „Das ist ei-
ne große Befriedigung“, sagt er. „Die ande-
ren“ hätten es nicht geschafft, ihn vorher
loszuwerden. Und selbst ein erneutes Auf-
flammen des Flüchtlingsstreites, der bei-
nahe zur Spaltung der Union geführt hät-
te, hat nicht verhindert, dass Merkel und
Seehofer ihre langjährige Feindschaft in ir-
gendetwas anderes überführt haben. Das
sei nicht nur eine sachliche, „sondern ich
würde das auch als freundschaftliche Zu-
sammenarbeit bezeichnen“, sagt Seehofer
und fügt hinzu: „Ich glaube, das ist beidsei-
tig“. Er und Merkel hätten vereinbart, sich
auch künftig zu treffen.

Überhaupt ist Seehofer auf den letzten
Metern milde geworden. Selbst mit sei-
nem alten Intimfeind Erwin Huber, der
jetzt Philosophie studiert und dabei zu
überraschenden Einsichten gelangt ist,
kann sich Seehofer eine Aussprache vor-
stellen. „Ich halte das durchaus für denk-
bar“, sagt er.

Franz Kotteder war
schlecht in Mathe, rechnet
sich aber noch einiges aus.

Die Hundehütte
ist für

den Hund,
und der stellvertretende

CSU-Vorsitz
ist für

die Katz.“

HORST SEEHOFER

Stationen eines
Politiker-Lebens:
Mit Erwin Huber,
Angela Merkel und

Markus Söder (von links)
hat sich Horst Seehofer teils

harte Gefechte geliefert.
Trotz mancher Niederlage

zieht er heute aber eine
positive Bilanz.
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Rosenheim – Auch aus den Corona-Hot-
spots im Südosten Bayerns sind erste Pa-
tienten innerhalb Deutschlands verlegt
worden, gemäß dem „Kleeblatt“-Kon-
zept. Das wurde am Freitag nach einem
Krisengespräch von Ministerpräsident
Markus Söder und Gesundheitsminister
Klaus Holetschek (beide CSU) mit Kom-
munalpolitikern und Medizinern aus
Stadt und Kreis Rosenheim sowie den
Kreisen Mühldorf, Berchtesgadener
Land und Traunstein bekannt. Details
wurden nicht genannt, insgesamt sollen
demnächst rund 50 Patienten aus ganz
Bayern in andere Bundesländer verlegt
werden; dies hängt laut Gesundheitsmi-
nisterium auch vom Zustand der Patien-
ten ab. Am Dienstag war das Kleeblatt-
System zur Verlegung von Intensivpatien-
ten in weniger belastete Bundesländer
für den Freistaat und für Ostdeutschland
aktiviert worden. „Wir sind komplett
voll”, sagte der Traunsteiner Landrat Sieg-
fried Walch bei einem Pressetermin im
Rosenheimer Rathaus.

Am Nachmittag war ein Besuch Söders
auch in Ostbayern angesetzt, mit Vertre-
tern etwa aus Deggendorf und Rottal-
Inn. Söder sagte, im Vergleich mit der
bundesweiten Entwicklung gebe es bei
den Inzidenzen akut zumindest „keinen
extremen Anstieg“ in Bayern. Alle die ge-
sagt hätten in den letzten Wochen, Coro-
na sei ein regionales Phänomen, hätten
sich getäuscht. Er wolle mit der Visite
„Team-Spirit herstellen“ – zwischen den
politischen Ebenen und mit den Beschäf-
tigten in Medizin und Pflege. Söder und
Holetschek kündigten weitere Pläne an,
Pflegepersonal zu reaktivieren, am Geld
solle es nicht scheitern. Rosenheims Ober-
bürgermeister Andreas März führte aus,
in Kliniken arbeite eine Berufsgruppe,
die seit Pandemiebeginn keine Pause hat-
te, „keine Stopp-Taste“, wie andere durch
Lockdown oder Home-Office. Viele seien
„am Ende ihrer Kräfte“. johann osel

Ein ewig Rätsel wird er bleiben
Bundesinnenminister Horst Seehofer hört auf, der Letzte aus der goldenen Generation der CSU.
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von thomas stöppler

Kempten – „Meine Patienten haben mei-
ne Entscheidung mit Respekt aufgenom-
men“, sagt Paul Offenberger. Mehr als 30
seiner Patienten behandelt der Arzt nicht
mehr, weil sie sich nicht gegen Covid-19
impfen lassen wollen. An der Tür zur Pra-
xis in Waltenhofen bei Kempten hängt
seit ein paar Tagen ein Schild: „Zutritt nur
bei Impfschutz, Impftermin oder Notfall“.
Das mit dem Notfall ist wichtig, und das
stellt Offenberger auch gleich klar: „Im
Notfall behandle ich natürlich jeden“, so
will es nicht nur der Hippokratische Eid,
sondern auch die Berufsverordnung für
die Ärzte in Bayern. Wiederholungsrezep-
te für ehemalige Patienten stellt er weiter-
hin aus, auch wenn diese nicht in die Pra-
xis dürfen, sondern andere Menschen –
geimpfte – zum Abholen schicken müs-
sen. Seine Entscheidung dürfte im Allgäu
kontrovers aufgenommen werden, wo die
Impfquote fünf Prozent unter dem bayeri-
schen und sieben Prozent unter dem bun-
desweiten Durchschnitt liegt. Aber, so be-
richtet Offenberger, bisher seien die Reak-
tionen positiv – jedenfalls offline.

Online sieht das natürlich anders aus:
Eine E-Mail habe er wegen Beleidigung be-
reits zur Anzeige gebracht, aber immer-
hin die Google-Bewertungen lassen ihn
kalt. Holocaust-Vergleiche, „Ein Arzt oh-
ne Ehre“, man kennt das inzwischen. Die
Gerichte auch: Erst am Donnerstag verur-
teilte das Amtsgericht Günzburg einen
Mann wegen Beleidigung des Neu-Ulmer
Hausarztes Christian Kröner zu einer Haft-
strafe ohne Bewährung. Der Verurteilte
hatte Kröner wegen dessen öffentlicher

Aufrufe, sich impfen zu lassen, unter ande-
rem als Mörder bezeichnet.

In Waltershofen hatte Offenberger vor
der Entscheidung „ein paar schlaflose
Nächte“, aber nun sei er damit im Reinen.
Eben auch weil die Patienten so verständ-
nisvoll reagiert haben. „Als Arzt muss ich
ein Vertrauensverhältnis zu den Patienten
haben, und wenn der Patient meine Thera-
pieempfehlung nicht wahrnehmen will,
dann kann ich ihn nicht behandeln, und er
muss eben zu einem anderen Arzt“, sagt er
und begründet so seinen Schritt. Er habe
die Bringschuld des Therapieangebots –
und der Patient die Holschuld, diese wahr-
zunehmen. Oder der Arzt-Patienten-Ver-
trag erlösche. „Wenn ich einen Patienten
mit einem Blinddarmdurchbruch operie-
ren will, und er sich weigert, dann muss
ich ihn zu einem anderen Arzt schicken,
weil ich das weitere Vorgehen nicht verant-
worten kann“, sagt Offenberger.

Der andere Punkt ist natürlich der
Schutz seiner anderen Patienten und sei-
ner Mitarbeiter. Viele seiner Patienten sei-
en älter und hätten Vorerkrankungen.
Auch litten seine Patienten unter den vol-
len Krankenhäusern. Die dringend not-
wendige Operation eines Blasenkrebspati-
enten wird seit geraumer Zeit immer wie-
der verschoben, weil das Kemptener Klini-
kum überlastet ist. Und wieder benutzt Of-
fenberger die Formulierung: „Das kann
ich nicht mehr verantworten.“

Grundsätzlich ist er dabei rechtlich ab-
gesichert – eben mit der Notfall-Ausnah-
me. „Ein Arzt ist aus berufsrechtlicher
Sicht zwar grundsätzlich frei, eine Behand-
lung abzulehnen“, erklärt Florian Wagle
von der Bayerischen Ärztekammer: „Ent-

scheidend ist hierbei aber immer der kon-
krete Einzelfall bezogen auf die spezielle
Situation des Patienten.“ Der besagte Ein-
zelfall betrifft Notfälle, die Offenberger ja
weiterhin behandelt. Der Mediziner hat
sich natürlich informiert und von seinem
Kreisverband Rückendeckung bekom-
men. Vorwürfe, die auch das Strafrecht be-
treffen würden, wie etwa unterlassene Hil-
feleistung, sind somit unbegründet.

Der 69-Jährige hat keine Geduld mehr
mit Impfverweigern. Als junger Arzt, mit
gerade mal 29 Jahren, leitete er eine Kli-
nik in Malawi, wie er am Telefon erzählt.
„Ich habe Hunderte Kinder an Masern
sterben sehen, an Diphtherie, an Nabel-Te-
tanus“, sagt er. Er wisse auch deshalb sehr
genau, wie schlimm Infektionskrankhei-
ten wirken können und was für Folgen feh-
lende Impfungen haben könnten. „Ich hat-
te selbst Hepatitis, und damals gab es
noch keinen Impfstoff – was hätte ich für
die Impfung gegeben“, erzählt Offenber-
ger. Aber nicht nur wegen seiner Erfahrun-
gen aus Afrika spricht er sich für eine allge-
meine Impfpflicht aus: „Es ist der einzige
Weg, der Blutzoll ist einfach zu hoch.“

Ebenso wie über Impfunwillige ärgert
sich Offenberger über manche Kempte-
ner Kollegen, die selbst nicht impfen:
„Das ist ein Skandal.“ Beispielsweise wür-
den einige Frauenärzte rational unbegrün-
dete Ängste von Frauen mit Kinder-
wunsch, Schwangeren und Stillenden vor
dem Impfstoff bedienen – entgegen wis-
senschaftlicher Evidenz. Dahingehend
will er seinen Schritt ebenfalls verstanden
wissen: Als Signal an andere Ärzte, mehr
aufzuklären, mehr zu impfen und mehr
Vertrauen aufzubauen.

Weihnachten mit Oma und Opa feiern, eine Drohne oder Spielzeugklassiker – beim Weihnachtspostamt im unterfränkischen Him-
melstadt finden die Weihnachtswünsche der Kinder Gehör. Bis zu 80 000 Briefe werden die Christkindhelfer erhalten und beantwor-
ten. „Corona steht bei vielen Wünschen ganz klar im Vordergrund“, sagt Leiterin Rosemarie Schotte. Alle Antwortbriefe erhalten eine
Weihnachtsbriefmarke und einen Sonderstempel. Per E-Mail nimmt das Amt keine Wunschzettel entgegen.  FOTO: NICOLAS ARMER/DPA

Nürnberg – In der Heideloffstraße 24 in
Nürnberg, südlich des Hauptbahnhofs,
ist ein Stolperstein für Margarete Müller
in den Boden eingelassen. Seit Freitag
kann man sich im Internet unter
www.stolpersteine-nuernberg.de über ih-
re Geschichte informieren, ebenso wie
über das Schicksal von 128 anderen Men-
schen, die Opfer des Nationalsozialismus
geworden sind. Seit 2004 werden Stolper-
steine – ein Projekt des Künstlers Gunter
Demnig – in Nürnberg verlegt, der Verein
„Geschichte Für Alle“ recherchiert seit
drei Jahren die Biografien der Opfer.

Frei von Pathos kann man nun also die
Geschichte von Margarete, genannt Gre-
te, Müller nachlesen. Sie wurde am 30.
September 1898 in Nürnberg geboren,
ihr Vater war Geschäftsführer, ihre Mut-
ter arbeitete als Schneiderin. In der Heide-
loffstraße 24, wo heute ein Stolperstein
an sie erinnert, lebte ihre Familie.

Margarete Müller absolvierte zu-
nächst eine Wissenschaftliche Frauen-
schule und war als Erzieherin tätig. Spä-
ter ließ sie sich zur Gymnastiklehrerin
ausbilden, besuchte Webkurse und gab
Unterricht. Ein Treppensturz, so haben
es „Geschichte für Alle“ und Schülerin-
nen und Schüler des Hermann-Kesten-
Kollegs Nürnberg recherchiert, führte zu
Beschwerden, die eine Berufsausübung
verhinderten. An diesem Umstand litt sie
auch psychisch. 1934 wurde sie in eine
„Heil- und Pflegeanstalt“ eingeliefert, wo
man Schizophrenie diagnostizierte. Im
Dezember 1940 wurde Margarete Müller
in die Tötungsanstalt Schloss Hartheim
bei Linz verlegt und in der Gaskammer er-
mordet. Die Täter nannten das „Euthana-
sie“, gemeint war „planmäßige Vernich-
tung“, sagt der Historiker Pascal Metzger.

Stolpersteine, sagt er, erinnern an
Menschen, die Opfer des NS-Staats ge-
worden sind: Juden, Homosexuelle, psy-
chisch Kranke und viele mehr. Beim all-
täglichen Weg durch die Stadt werde man
mit ihren Namen und einer Botschaft kon-
frontiert: „Die Verfolgung begann hier, je-
der konnte es sehen.“ olaf przybilla

Nürnberg – Die Personalvertretung des
Staatstheaters Nürnberg fordert eine Ent-
scheidung über den Ort eines Operninte-
rims. In einem offenen Brief appelliert
sie an die Politik, diese noch 2021 zu tref-
fen. Die 650 Beschäftigten seien nicht ver-
antwortlich, „dass wichtige und unbeque-
me Entscheidungen über Jahrzehnte ver-
schleppt worden“ seien. Man befürworte
eine „verantwortungsbewusste kulturel-
le Nutzung“ des NS-Kongresshallentor-
sos, weil man sich „die künstlerische Aus-
einandersetzung im Sinne einer Erinne-
rungskultur“ zutraue. Die Arbeitsbedin-
gungen im Haus entsprächen nicht mehr
den Vorschriften. Man sehe keine Alterna-
tive zum Interim in der Kongresshalle.
Der Stadtrat wollte ursprünglich am 15.
Dezember eine Entscheidung treffen. Zu-
letzt aber plädierten mehrere Organisati-
onen für mehr Zeit zur Debatte. prz

Paul Offenberger lässt
nicht mehr jeden in seine

Praxis. FOTO: PRIVAT

Christkinds Postamt

Augsburg – Beim Plätzchenausstechen
hat sich in Augsburg ein Mädchen einen
Finger eingeklemmt, musste anschlie-
ßend zum Chirurgen – und konnte erst
unter Narkose vom Förmchen befreit
werden. Das etwa dreijährige Mädchen
habe beim Plätzchenbacken geholfen
und sich dabei in einer scharfkantigen
Ringform verhakt, teilte ein Sprecher
der Feuerwehr am Freitag mit. Zunächst
kam sie am Donnerstag in eine chirurgi-
sche Praxis, doch weil alle Versuche, es
zu befreien, scheiterten, brachte man sie
kurzerhand in den OP. Ein Feuerwehr-
mann wurde herbeigerufen und konnte
den Ring entfernen. Das Kind musste
nach der 30-minütigen OP eine Nacht
im Krankenhaus verbringen. Die Feuer-
wehr weist daraufhin, dass sie Spezialge-
rät habe, um Ringe und andere Dinge
schmerzfrei zu entfernen. dpa

Augsburg – Ein 26-Jähriger aus dem
Landkreis Augsburg ist beim Onlineda-
ting um etwa 100 000 Euro betrogen
worden. Eine Frau aus dem Ausland, mit
der er seit Jahresanfang länger per Da-
ting-App gechattet hatte, hatte ihn der
Polizei zufolge nach einiger Zeit über-
zeugt, auf einem bestimmten Online-
Handelsplatz in Kryptowährungen zu
investieren. Da die Kurse sich gut entwi-
ckelten, habe der Mann dort immer
mehr Geld aus seinem Privatvermögen
angelegt, teilte ein Polizeisprecher am
Freitag mit. Als er sich schließlich die
Gewinne auszahlen lassen wollte, sei er
hingehalten worden, habe die Betrugs-
masche erkannt und Ende November
Anzeige erstattet. Ob der Mann sein
Geld wiedersehen wird, ist fraglich. Die
Kriminalpolizei warnt vor dem neuen
Phänomen dieses Onlinedating-Betrugs
und ermittelt nun im Fall des 26-Jähri-
gen. dpa

München – Bei Polizei und Staatsanwalt-
schaften in Bayern sind inzwischen fast
1300 Fälle bekannt, in denen der Ver-
dacht auf Manipulation von Corona-
Impfpässen besteht. Die Palette reiche
von gefälschten Impfpässen über fal-
sche Stempel und Aufkleber bis hin zu
Manipulationen um digitalisierte Impf-
Zertifikate, sagte eine Sprecherin des
Landeskriminalamtes. Die Zahl entwi-
ckele sich „sehr dynamisch“. Zuletzt
waren immer wieder neue Fälle von
Kriminalität rund um das Impfen be-
kanntgeworden. Die „Wirtschaftswo-
che“ berichtete, bundesweit lägen 3100
Ermittlungsverfahren vor. Einer der
spektakulärsten Fälle spielt im Land-
kreis Donau-Ries, wo ein Hausarzt be-
schuldigt wird, Patienten Spritzen ohne
Impfstoff gesetzt zu haben und Impfzer-
tifikate ganz ohne Impfung ausgestellt
zu haben. Bei einem anderen Fall soll ein
Mitarbeiter in einer Münchner Apotheke
Impfzertifikate bei der Digitalisierung
manipuliert und zu Hunderten im Dark-
net verkauft haben. dpa

Huglfing – Ein 86-Jähriger ist tot in
seinem Haus im oberbayerischen Hugl-
fing gefunden worden, nachdem dort
ein Feuer ausgebrochen und von selbst
erloschen war. Der im Landkreis Weil-
heim-Schongau alleinlebende Mann sei
am Donnerstag vermutlich an einer
Rauchgasvergiftung gestorben, teilte die
Polizei mit. Den Schaden am Haus schät-
ze sie auf 30 000 Euro. Hinweise auf
Brandstiftung oder Fremdeinwirkung
lägen nicht vor, teilte ein Polizei-Spre-
cher mit. Die Ursache des Feuers war
unklar. dpa

Grete Müller wurde von den Nationalso-
zialisten ermordet. Ein Stolperstein er-
innert an sie.  FOTO: STADTARCHIV NÜRNBERG

Hinter den
Stolpersteinen

Im Internet sind Biografien von

Nürnberger NS-Opfern gesammelt

Theaterpersonal
fordert Entscheidung

Praxisverbot für Ungeimpfte
Ein Arzt aus Schwaben behandelt nicht mehr alle Patienten, außer im Notfall natürlich.

Seinen Schritt kann er gut begründen – und er hat eine Botschaft für alle Impfverweigerer
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von sebastian beck

W
alter und Karl sehen recht
friedlich aus, wie sie da am
Besprechungstisch sitzen
in einem Büro der Diako-
nie Rosenheim. Walter

wirktmehr sowie der gemütliche Typ, um
die fünfzig, Vereinsmensch, gesellig, hilfs-
bereit. Jedenfalls keinMann, demman zu-
traut, dass er seine Frau mit dem Gürtel
verprügelthat. „Diehätteauch totseinkön-
nen“, sagtWalter.KarlhatnochdieArbeits-
klamottenan, er istHandwerker,Sport sei-
ne Leidenschaft. Von sich selbst behauptet
er, sein ganzes Leben lang habe er immer
andereverteidigt.Erwisse,dasser rechtag-
gressiv rüberkomme, wenn er nervöswer-
de. Oder wenn ihn einer auf der Straße
blöd anrede. „Ist halt so“, sagt er. „Das ist
meine Persönlichkeit.“

Karl ist zu drei Jahren Freiheitsstrafe
auf Bewährung verurteilt worden, weil
auch er seine Frau geschlagen hat. Die
Kurzversion der Tat geht so: Sie habe beim
Streit ums Geld ein Messer nach ihm ge-
worfen, dann habe er ihr eineWatschn ge-
geben–„mitder flachenHand“, fügterhin-
zu, damit es nicht ganz so schlimm klingt.
Später wird Karl noch sagen, dass er seine
Frau liebt und das Lebenmit ihr schön sei.
Manmöchte es ihm trotz allem glauben.

Walter und Karl waren schon öfter hier
bei der Diakonie. Sie gehören zu den 100
bis 150 Menschen aus allen Gesellschafts-
schichten, die jedes Jahr die Fachstelle Tä-
terarbeit häusliche Gewalt aufsuchen. Die
wenigsten kommen freiwillig. Sie werden
von Staatsanwälten und Gerichten ge-
schickt.DannsitzensiebeidenSozialarbei-
tern Stephanie Kaindl und Christof Furt-
wängler im Büro und sollen mit ihnen zu-
sammen ergründen, warum sie gewalttä-
tig geworden sind. Und vor allem sollen sie
Strategien entwickeln, damit es nie wieder
passiert.

Zuhause, das ist ein gefährlicher Ort.
26Tötungsdelikte zwischen Partnern oder
Ex-PartnernregistriertediebayerischePo-
lizei im Jahr 2020, die Opfer sind fast aus-
schließlich Frauen. Verletzte werden gar
nichterst aufgelistet.DasLandeskriminal-
amt führt eine eigene Statistikmit demTi-
tel „häusliche Gewalt“. Im Jahr 2020 wur-
den unter der Rubrik 20234 Fälle erfasst.
Die Zahlen liegen seit Jahren auf einem
ähnlich hohen Niveau, sie spiegeln aber
das tatsächliche Ausmaß nur sehr unvoll-
ständigwider, dennhinter einemFall kön-
nen sich mehrere Taten verbergen – von
Hausfriedensbruch und Bedrohung bis
hin zu Vergewaltigung, Mord oder Tot-
schlag.

Die offizielle Statistik umfasst zudem
nurdie gemeldeten Fälle –das sogenannte
Hellfeld. Darüber, was im Dunkelfeld vor
sich geht, existieren allenfalls Schätzun-
gen. Eine Studie der Uni Erlangen kam
2016 zu demErgebnis, dass in Bayern jede
vierte bis fünfte Frau von körperlicher Ge-
walt durch den Partner betroffen sein
könnte – zusammengerechnet sind das
mehr als eineMillionMenschen.Unddann
gibt es auch noch Männer, die von ihren
Partnerinnen geschlagen werden: Immer-
hin 20 Prozent der Anzeigen richten sich
gegen Frauen, Tendenz leicht steigend.
„AuchFrauenüben inhohemMaßeGewalt
aus“, sagt Kaindl.

Was aber nichts an der Tatsache ändert:
IndenallermeistenFällen sindMänner die
Täter und Frauen die Opfer.

Walter und Karl brauchten eine ganze
Weile, bis sie das verstanden haben. „Nach
der siebten, achten Stunde hat es klick ge-
macht“, sagt Walter über jenenMoment in
derGesprächsgruppe,als er schließlichka-
pierte: Egal, was zuvor zwischen ihm und
seiner Frau alles vorgefallen war, egal wie
sehrer sichvon ihrprovoziertundgedemü-
tigt gefühlt hatte – zugeschlagen hatte er.
Er war nicht etwa das Opfer, sondern der
Täter. Karl formuliert das für sich so: „Sie
schmeißt mit dem Messer, aber der Idiot
bin ich.“DieEinsichtmagsimpelundnahe-
liegend erscheinen, doch sie ist die Basis
für alle Veränderungen. Furtwängler und
seine Kollegin Kaindl machen immer wie-
der die Erfahrung, dass gerade zu Beginn
der Arbeit die Täter gerne den Spieß um-
drehen: Hätte sie sich nicht so aufgeführt,
dannwäre das alles nicht passiert. Schuld-
verschiebung heißt das in der Fachspra-
che. Wenn es um Beziehungen gehe, sagt
Furtwängler, seien die Klienten „reichlich
unreflektiert“.

Walter und Karl sind da schon weiter.
Die beiden können inzwischen differen-
ziert schildern, wie es zur Tat gekommen
ist. Wer ihnen einen Abend lang zuhört,
den beschleicht freilich ab und zu das Ge-
fühl, dass der Grad zwischen Erklärung
undRechtfertigung ziemlich schmal ist. Es
stimmt ja: Gewalt gehörte in ihrem Leben
von Anfang an dazu, es war ein probates

Mittel zur Konfliktlösung. Die Biografien
vonWalterundKarlähnelnsichhier ineini-
gen entscheidenden Punkten. So wurden
beide von ihren Müttern geschlagen, Wal-
ter sogar mit dem Elektrokabel misshan-
delt.WährendWalteraberspätereinunauf-
fälliges, bürgerliches Leben führte, geriet
Karl auf die schiefe Bahn. „Ich komme aus
einer sehr kriminellen Welt“, gesteht er.
Drogen, falsche Freunde, jahrelange Ob-
dachlosigkeit. Als ein anderer Mann seine
erste Frau bedroht habe, erzählt er, da ha-
be er die Angelegenheit nach erfolgloser
Vorsprache bei der Polizei selbst geklärt:
Acht Monate saß Karl danach wegen Kör-
perverletzung im Gefängnis. Die nächste
Verurteilung, so scheint es, war da nur
noch eine Frage der Zeit.

Walter hingegen beteuert, er sei immer
gerade durchs Leben gegangen, jedenfalls
bis zu jener Nacht, in der das „Drama“ sei-
nen Lauf genommen habe: Seine zweite
Frau, von der er sich dauernd kontrolliert
vorkam, wollte nicht, dass er sich am
Abendmit seinenFreunden traf.Alserden-
nochausgingundspäterwiedernachHau-
se kam, brach der Streit los – und eskalier-
te nach Stunden in der Gewalttat: Walter
griff zum Gürtel und schlug zu. „Ich war
wie in einemTunnel“, erinnert er sich. Vier
oder fünfStriemenhabeseineFraudavon-
getragen. Als er Monate später die Schei-
dungeinreichte,kamderBriefvonderPoli-

zei. Das Verfahren gegen ihn wurde inzwi-
schen eingestellt, denn Walter hat einen
einjährigen Kurs bei der Diakonie absol-
viert, einmalproWochenahmeranderGe-
sprächsgruppeteil, indererersteinmal ler-
nen musste, über sich selbst zu reden, um
schließlich die Frage zubeantworten: „Wie
konntemir das passieren?“

Furtwängler beschäftigt sich schon seit
20JahrenmitsolchenFragenunddenmög-
lichenAntwortendarauf.AbereinfacheEr-
klärungendafür,warumvor allemMänner
zuschlagen, hat auch er nicht parat. Es gibt
allerleiModelle, psychologische, soziologi-
sche, feministische, biologische. „Es
braucht eine genaue, zugewandte Sicht,
um ranzukommen“, sagt Furtwängler und
nenntnochschwache Impulskontrolleund
mangelnde Empathie als Risikofaktoren.
Manchen Männern fehle schlicht das Ins-
trumentarium zur Konfliktbewältigung.
Andere kommen laut Kaindl „aus Kultu-
ren, in denen Partnerschaft auf Augenhö-
he nicht mal erklärtes Ziel ist“. Migranten
müssen sie in Rosenheim deshalb schon
mal auf das Grundgesetz hinweisen.

DochsovielschichtigalleErklärungsver-
suche auch sein mögen, in einem Punkt
entlässt Furtwängler seine Klienten nicht
ausderVerantwortung: „Gewalt isteinebe-
wusst gewählte Entscheidung.“ Wenn je-

mand behaupte, er sei „außer sich“ gewe-
sen, dann komme das einer Relativierung
derTat gleich.Undnochetwashat erbeob-
achtet: Wenn sichMänner in Beziehungen
als ohnmächtig erleben, steigt der Kessel-
druck. Gewalt ist dann ein Mittel, um ein
„genehmes Machtverhältnis“ wieder her-
zustellen, wie Furtwängler es formuliert.

Dass ihreFrauen ihnen inmancherHin-
sicht voraus waren, das räumen auchWal-
terundKarl ein. Beziehungsgespräche?Da
gingensie alsVerlierer vomPlatz. „Die zer-
brechen dich mit Wörtern“, sagt Karl, „die
drücken dich in die Ecke.“ Walter pflichtet
ihmbei: „Siewarmir total überlegen“, sagt
er über seine zweite Frau. Männer wie sie
lernen indenKursenderDiakonie, dass sie
sich in Beziehungen selbst behaupten und
Grenzen setzen, wenn die Partnerin zum
Beispiel das Handy kontrolliert.

Karl lebt immernochmitseinerFrauzu-
sammen.Dabeihatte siedamalsdiePolizei
geholt und damit erst das Strafverfahren
inGang gesetzt. Die Beamten sprachen ein
zweiwöchiges Betretungsverbot für die
Wohnung aus, doch schon ein paar Tage
nachderTat zogerwiederdaheimein.Und
was hat der Kurs gebracht? „Es macht
nicht puff unddann istmander friedlichs-
teKerl“, sagtKarl. AberdieStreitereiensei-
en nicht mehr so heftig wie früher, was
auchandenTricks liegenkönnte,die erge-
lernthat.Dazugehören:Weggehen,durch-
atmen, beruhigen – und erst danach re-
den. „Meine Frau akzeptiert es, wenn ich
sage, es reicht.“

Walter hat inzwischen eine neue Bezie-
hung – mit getrennten Wohnungen. Män-
ner, das ist ihm noch wichtig, solle man
nicht einfach pauschal verurteilen, son-
dern zumindest anhören. Er ist sich sicher:
„So, wie ich jetzt lebe, komme ich nie wie-
der in diese Situation.“ Karl dagegenmiss-
traut sich selbst. Klar habe er Angst vor ei-
nem Rückfall. Aber die Beschäftigung mit
seinem Innenleben interessiere ihn inzwi-
schen,undauchseineFrauseiganzneugie-
rig darauf, was er da mache. Im Winter,
sagt er, da komme er wieder zur Diakonie.
Zum Auffrischen. (Die Namen der beiden
Männer wurden geändert.)

Bereits seit 2002 unterhält die Diakonie in
Rosenheim eine Anlaufstelle für Männer
und Frauen, die in Beziehungen gewalttä-
tig geworden sind. Seit kurzem gibt es für
das westliche Oberbayern auch eine Zweig-
stelle der Diakonie in Weilheim. Nach Anga-
ben des Sozialministeriums wird das Ange-
bot an vergleichbaren Fachstellen derzeit
auf alle sieben Regierungsbezirke ausge-
weitet. Der Freistaat Bayern beteiligt sich
sowohl an den Personal- als auch an den

Sachkosten. Das Beratungsangebot – ein-
zeln und in Gruppen – erfolgt dort nach ein-
heitlichen Standards, die von der „Bundes-
arbeitsgemeinschaft Täterarbeit häusli-
che Gewalt“ vorgegeben werden. Ziel ist
es, dass die Teilnehmer Verantwortung für
das eigene Handeln übernehmen. Auf ih-
rer Homepage www.bag-taeterarbeit.de

findet sich eine Übersicht über alle Ange-
bote. Die Einrichtung der Diakonie ist un-
ter 08031/3009-1042 erreichbar.  SZ

Christof Furtwängler
beschäftigt sich seit 20 Jahren

mit Gewalt in Beziehungen.
FOTO: PRIVAT

Auch Frauen üben in hohem
Maße Gewalt aus,

sagt Stephanie Kaindl.
FOTO: PRIVAT

„Es macht nicht
puff und
dann ist
man der

friedlichste Kerl.“

„Es braucht
eine genaue,

zugewandte Sicht,
um

ranzukommen.“

„Der Idiot bin ich“
Bei der Diakonie in Rosenheim lernen Kursteilnehmer, wie sie in Beziehungen ohne Gewalt auskommen.

Das fängt damit an, dass sie erst einmal verstehen müssen, dass sie nicht Opfer, sondern Täter sind

Fachstellen für Täterarbeit

Tatort Wohnzimmer: Im Jahr 2020 wurden vom Landeskriminalamt unter der Rubrik „häusliche Gewalt" 20 234 Fälle erfasst. FOTO: MAURIZIO GAMBARINI/DPA
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von oliver hochkeppel

S
till ruht der See. Stiller noch als
sonst, hier in Tutzing beim Red
Rock Studio samt seinem Boots-
haus. Denn der Hausherr, der
Schlagzeuger, Sänger, Produ-

zent, Sounddesigner und Bandleader Les-
lie Mandoki, weilt in der Ferne: Er feiert
Thanksgiving bei seinem „Soulmate“,
dem Star-Gitarristen Al Di Meola in New
York. Eine kleine Jam Session mit weite-
renNewYorker Soulmateswie Randy Bre-
ckeroderMikeSternwirdesdabeiauchge-
ben, alle gemeinsam in einemRaum.

Das sah zuletzt lange ganz anders aus
bei denMandoki Soulmates, jenerkonkur-
renzlosen Allstar-Truppe, in der Mandoki
Rock- und Jazzlegendenwie Ian Anderson
von Jethro Tull, John Helliwell von Super-
tramp,NickvanEedevonCutting Crew,Ri-
chard Bona, Cory Henry oder eben Al Di
Meola versammelt, samt deutschenGran-
den wie Peter Maffay, Till Brönner, Randy

Brecker und Klaus Doldinger. Als es im
Frühjahr 2020 nach den deutschen Re-
lease-Konzerten zum Doppelalbum „Li-
ving In The Gap“ auf Welt-Tournee gehen
sollte, kam Corona. Erst im Frühjahr 2021
wurde wieder gemeinsam musiziert,
wenn auch räumlich getrennt: Beim On-
line-Konzert „Music Is The Greatest Uni-
fier“ kamen diverse Soulmates von allen
EckenderWelt virtuell auf einerBühnezu-
sammen, vom Studio in Tutzing aus ge-
steuert. Vor gut einem Monat sendete BR
Fernsehen das Konzert erneut, es ist noch
in der BRMediathek zu sehen.

„So wie die Digitalisierung es möglich
macht, dass wir Soulmates trotz örtlicher
Trennung gemeinsam musizieren konn-
ten, so ermöglicht es die Musik, manche
Trennung in den Köpfen zu überwinden“,
sagt Mandoki und ist dabei bei einem Le-
bensthema. Als Brückenbauer versteht
sich der Hüne mit dem markanten
Schnauzbart undder langenMähne. Seine
ganzeEnergie steckt er seit jeher inUnter-
nehmungen, die eigentlich Unvereinbares
zusammenbringen. Was natürlich mit
dem Staraufgebot seiner Soulmates be-
ginnt: „Niemand sonst könnte so eine
Truppe zusammenstellen, das ist bei sol-
chenStars, hinter denen jamonströseMa-
nagements und Terminpläne stehen, ei-
gentlich ausgeschlossen“, sagt Al Di Meo-
la, „nur Leslie schafft dasmit seiner Hart-
näckigkeit.“ Da ist der musikalische Brü-
ckenschlag zwischen Klassik, Rock und
Jazz eher ein Klacks.

WeitanspruchsvollersinddieGegensät-
ze, die Mandoki in seiner Person wie sei-
ner Künstlerpersönlichkeit zusammen-
zwingt: Da ist auf der einen Seite der Ge-
brauchsmusik-Unternehmer, der für den

VW-Konzern, für den FC Bayern oder die
CDUWerbemusik, JinglesoderSoundkon-
zepte zusammenbastelt, auf der anderen
der idealistische Großkomponist, der für
das Wohl der Menschheit bombastische
Suiten schreibt. Da ist einerseits der kon-
servative Politik-Versteher, der sich 2013
vonder CSU für die Landtagswahl aufstel-
lenundsichnoch jüngst fürSöderoderLa-
schet einspannen lässt, der gar denhöchst
umstrittenen, ihm aber in Freundschaft
verbundenenungarischenAutokratenVik-
tor Orbán mit der EU zusammenbringen
will.Undandererseits einer,dernochradi-
kaler als die Linke gegen den „Casino-Ka-
pitalismus“wettertundsichrobust fürGe-
nerationengerechtigkeit und Klimaschutz
einsetzt. Von seiner liberalen Haltung in
derMigrationsfrage ganz abgesehen.

Genau da freilich lösen sich diese ver-
meintlichen Gegensätze auf, erklären sie
sich durch Mandokis Biografie. Der heute
68-jährige geborene Budapester ist ja mit
22 vor denRepressionendes kommunisti-
schenRegimesseinerHeimatgeflohen,un-
ter abenteuerlichen und lebensbedrohli-
chenUmständen,nämlichdurchdenKara-
wanken-Eisenbahntunnel. Wie es weiter-
ging,erzählt er selbst so: „Als ichals illega-
lerEinwanderer, alsGeflüchteterundAsyl-

suchender, ohneeinWortDeutsch zukön-
nen, mit 22 Jahren hierherkam, habe ich
einunglaublich tolerantesund lebenswer-
tes Land vorgefunden, das verliebt war in
das Gelingen. Eigentlich wollte ich nur ei-
ne kurze Weile in Goethes und Schillers,
Bachs und Beethovens Land bleiben, um
dann weiter nach Amerika ins gelobte
Land der Musiker zu ziehen. Dank Klaus
Doldinger und Udo Lindenberg bin ich
dann aber schnell stolzer Bürger vonUdos

,bunter Republik‘ geworden.“ Und er ver-
wirklichte seinen Traum, den er schon
1975 ins Formular des Zentralen Aufnah-
melagersFriedlandgeschriebenhatte:mit
seinenHelden, den größten Stars der Mu-
sikwelt zu spielen.

Eigentlich hatte Mandoki bereits sei-
nen Ausstieg geplant. Das Ende der
„Wings of Freedom“-Tournee, nach den
letztenbewegendenKonzerten indenUSA
im Januar 2018, betrachtete er als würdi-
gen Abschied. Seine Kinder stimmten ihn
um.DreiWochenhätten sie in einemHaus
in Topanga, dem Hippie-Viertel von Los
Angeles, über Generationengerechtigkeit
gesprochen, erzählt er gerne. Daraufhin
habe sein Sohn ungefragt ein Strandhaus
auf Bali gemietet und gesagt: „Du machst
jetztdeinTelefon ausund schreibst einAl-
bum über genau die Themen, über die wir
gesprochen haben.“ „Living In The Gap“
ist das geworden, einerseits. Dennauchda
kamMandokiwieder seineVergangenheit
in den Sinn, und so landeten auch da
schon die „Hungarian Pictures“ auf dem
Doppelalbum. Ein auf der Musik von Béla
Bartók fußendes Projekt, das dann auch
den Kern des Onlinekonzerts bildete. Und
für die jüngste Soulmates-Veröffentli-
chung: Im September kam – als erstes

weltweit gleichzeitig erscheinendes Soul-
mates-Album – „Utopia for Realists“ her-
aus, für das Mandoki gleich eine „neue
Kunstform“ beansprucht: Als „Visual Al-
bum“ und „Mediabook“ kombiniert es
den Konzertfilm der Prog-Rock-Suite
„Hungarian Pictures“ anlässlich des 30.
JahrestagdesMauerfalls inBerlinmit ani-
mierten Gemälden und opulent gefilmten
Impressionen ungarischer Landschaften.

Damit konnten er und seine Soulmates
auchschondieRückkehrausdemCorona-
Loch bestreiten, im August open air in
BudapestvorzehntausendenvonZuschau-
ern.Gründe zuhauf für ein fröhlichesErn-
tedankfest imHauseDiMeola. „Wirhaben
unsere 30-jährige Freundschaft gefeiert,
ich war schon so oft mit den Kindern bei
ihm.Aber auchdie neuenGrammy-Nomi-
nierungen unserer Soulmates Randy Bre-
cker und Cory Henry“, erzählt Mandoki
hastig am Telefon. Er ist schon wieder auf
dem Weg zum Flughafen, die amerikani-
sche Promo-Tour läuft auf vollen Touren,
mitMiami als nächster Station. Und in ge-
naueinemJahr, sodieCorona-Wellenend-
lich ein Ende finden, geht es wieder in den
deutschen Hallen zur Sache. Von wegen
Rückzug, Leslie Mandoki hat noch einige
Brücken zu bauen. 

München – Ellenbogen-Check oder „Fist
Bump“:was istdergebührendeAbschieds-
gruß bei der Verleihung des Deutschen
Kurzfilmpreises?WährenddieeinenPreis-
träger ihre Ellenbogen aneinanderstoßen,
setzendieanderenaufdenFaustgruß,hier-
zulande auch als „Merkel-Faust“ bekannt.
Ihr Gegenüber bleibt indes stets dieselbe:
DiescheidendeKulturstaatsministerinMo-
nika Grütters ist am Donnerstagabend in
der Hochschule für Fernsehen und Film
(HFF) imDauereinsatz, sie lässt sichmital-
len Anwesenden mindestens einmal foto-
grafieren, hält die Eröffnungsrede und
überreicht alle Trophäen, inklusive Ellen-
bogen- oder Fausteinsatz.

Pandemiebedingt istdergroßeKinosaal
derHFFnur spärlich besetzt, überwiegend
mit den Nominierten sowie den Laudato-
rinnen Maria Furtwängler oder Natalie

Spinell. Die restlichen Gäste sitzen in den
anderen Sälen oder streamen die Verlei-
hung zuhause am Rechner. Insgesamt
sechs Lolas kann die übereifrige Grütters
bei ihremvermutlich letztenoffiziellenAuf-
tritt übergeben, ihre Nachfolgerin Claudia
Roth steht bereits in den Startlöchern. Mit
275000 Euro ist der Preis üppig dotiert,
auchdieNominiertengehennicht leeraus.

Mit einem Zitat von Michael Haneke
gibtGrüttersdieRichtungvor:Derösterrei-
chischeRegisseur sagte einmal, erweigere
sich, Film als Industrieprodukt zu sehen.
HiergehtesalsomehrumKunstundweni-
gerumKonsens, dieFilme sollen innovativ
und kreativ sein. Gerade zu Beginn einer
Filmemacherkarriere ergibt das durchaus
Sinn, später imBerufmussmansichohne-
hin auf Kompromisse einlassen. Und so
gehtdieLola fürdenbestenExperimental-

filmaneinWerk, in demzweiMänner aus-
giebigstepptanzen („OneHundredSteps“).

DerbesteAnimationsfilmerzähltvonei-
ner Kreuzfahrt ins Ungewisse („Doom
Cruise“), die Gewinnerin Hannah Strag-
holzfreutsichsosehr,dasssieGrüttersent-
gegenhüpft–vermutlichdiecharmanteste
Form der Begrüßung an diesem Abend.
Weitere Preise gehen an „Disjointed“ für
den besten Dokumentarfilm, an „Proll!“
(bester Spielfilm mit einer Laufzeit von
10bis 30 Minuten) und an „First Time“
(Sonderpreis). Auch zwei HFF-Studentin-
nen dürfen sich freuen: Anna Roller und
Melissa Byrne gewinnen in der Spielfilm-
kategorie bis zehnMinuten Laufzeit; in ih-
rem Mutter-Sohn-Drama „Gör“ geht es
um eine doppelte Kindheit – eine bereits
verlorene und eine auf Rettung hoffende.
 josef grübl

München – Vor einem Jahr war die halb-
szenische„AnnaBolena“amGärtnerplatz-
theater schon als Stream vor leeremHaus
zuerleben.NunfanddieeigentlichePremi-
ere vor wenig Publikum mit viel Abstand
statt. Der herrschte auch auf der Bühne
und im Orchester dank einer verschlank-
ten Fassung von Tony Burke. Auch wenn
noch nicht alles perfekt klang, spielte das
Gärtnerplatz-Orchester auch dank Ho-
ward Arman am Pult mit Brio und Ele-
ganz.

Über dem ganzen Abend schwebt die
prächtige, güldene Krone des britischen
Königshauses als ewige Verlockung, aber
auch wie das berüchtigte Damokles-
Schwert. Das hing einst an einem Pferde-
haarüberdemThrondesKönigsvonSyra-
kus, der seinen Platz dem Höfling Damo-
kles probeweise überlassen hatte. Mal
senkt sich diese Krone, mal fährt sie nach
oben, immervordüsterdräuendenProjek-
tionen von Wolken, Laub oder gotischen
Bögenwie von Caspar David Friedrich. Zu
Beginn und am Ende schneit es (Video:
Meike Ebert, Raphael Kurig).

Schließlich tötet dieses Zeichen der
Macht symbolisch, denn Heinrich VIII.
(eingroßer, jungerBassmitprächtigerNa-
turstimme:SavaVemić)willGiovannaSey-
mour (mit mächtig klangvollem Mezzo
wie für’sNationaltheater:MargaritaGrits-
kova), also die Hofdame seiner Frau, von
derGeliebtenzurKöniginmachen.DerPa-
geSmeton (LenaBelkina) lässt sich instru-
mentalisierenundbietetdenVorwand,An-
na wie deren Jugendliebe Lord Percy und
ihren Bruder Lord Rochefort (prägnant in
einer kleinen Rolle: Timos Sirlantzis) tö-
ten zu lassen.

Dass in Maske und Kostüm, von Inge
Schäffner frei der Tudor-Zeit entlehnt,
mal anNotenpulten,mal frei undauswen-
diggesungenundagiertwird (Regie:Maxi-
milian Berling), funktioniert recht gut bei
diesembösenKammerspiel, dasDonizetti

mit traumhaft schöner Musik ausgestat-
tet hat. Der Chor des Gärtnerplatztheaters
steht und bewegt sich in Konzertkleidung
mit Abstand nach allen Seiten im Hinter-
grundaufgestuftenPodesten.Davorereig-
net sich die Tragödie. Dabei wären Jenni-
ferO’Loughlin undLucianKrasznec ein so
schönesPaarundwarenes in ihrer Jugend
auch, bevor es zur ZwangsheiratmitHein-
richVIII. kam.KrasznecalsPercy ist einat-
traktiver,mutigerMann, der alles auf eine
Kartesetztunddessengeschmeidiger lyri-

scher Tenor am schönsten klingt, wenn er
melancholisch verschattet ist. O’Loughlin
aber singt und spielt wahrlich eine Köni-
gin:EnormderAmbitus,den sie innerhalb
kurzer Phrasen bewältigen muss, schier
mühelos die Koloraturen, rein und rund
die Phrasierung, leuchtend die Spitzentö-
ne, fein sinnlich der Ausdruck. Wahnsin-
nig geworden, stößt sie krachend das No-
tenpultumundbleibt so erhabenwie stolz
stehen.Was für ein Ende eines tief berüh-
renden Abends! klaus kalchschmid

Die Grundidee ist sowas von Seventies:
Da klotzt man am Isarhochufer, gegen-
über vom Jugendstil-Traum Mül-
ler’sches Volksbad, einen 25000-Qua-
dratmeter-Monsterkomplex an die Aus-
fallstraße Richtung Rosenheim und
nennt ihnMotorama,nachdessenHaupt-
funktion: Autos zum Kauf feilzubieten,
hinter sehr großen Schaufensterschei-
ben. Das Konzept wirkte schon lang vor
der Diskussion über Dieselstinker und
die Fettsteiße der SUVs imwahrsten Sin-
ne überholt. Die Autoverkäufer sind
längst weggezogen unter den pragma-
tisch-fadenAppartment-undArztpraxis-
Kastln.Wasblieb imMotorama,warauch
nicht gerade Sinnbild städtischer Ele-
ganz: Billig-Muckibuden, Asia-Märkte,
Einzelhandelsketten imDutzend.

Doch seit Freitag brummt es erstmals
mit Sinn und Seele imMotorama. Da ste-
hen Knirpse mit Pudelmützen um den
kleinen Roboter Pepper, der mit großen
Augen und vielen Auskünften auf der
Festplatte zurückblinzelt. Flotte Großvä-
ter testfläzenmit Harry-Potter-Band auf
Lounge-Sesseln, und im Obergeschoss
trauen Schüler ihren Kontaktlinsen
nicht: IstdawahrhaftigeineGaming-Are-
na aufgebaut, in der man anderen beim
Daddeln zuschauen kann (jaja, gerade
nur auf Abstand)? Die Stadtbibliothek ist
eingezogen ins Motorama, auf zwei Eta-

gen. Noch dazu mit der wohl sympa-
thischsten Abteilung: ihrer Kinder- und
Jugendbibliothek, flankiert von einem
kleineren Angebot für Erwachsene. Be-
schlossene Sache war das schon länger,
denn die eigentliche Heimstadt vis-à-vis
in der Rosenheimer Straße 5 muss be-
kanntlich saniert werden: der Gasteig.
Die gewaltige Stadtbibliothek mit ihren
800000 Medien ist nun aufgeteilt. Auf
dem HP8-Interimsgelände, in der Hal-
leE, liegt ein anderer bedeutender Teil.

Dort wie hier werden die Stützpunkte
als Open Library geführt. Man kann bis
spätabendsdort sitzenund lesen, studie-
ren – und im Motorama eben auch spie-
len (vermutlich sogar Car-Race-Games).
Bis 22 Uhr haben die farbenfroh und mit
wenigen Mitteln dennoch cool und
freundlich gestalteten Räume geöffnet.
Der Architekt Clemens Bachmann und
seinTeamhabensiegestaltet.Dabei nah-
mensieauf,wasanFarbelementenschon
vorhanden war, sie haben diese konse-
quenterweitertundvielGasteig-Einrich-
tungwiederverwendet.DurchdasSchau-
fenster, wo früher die Autos standen, bli-
cken jetztdieLeserausdemZeitschriften-
saal – direkt auf den Gasteig. Und bei al-
ler Begeisterung für dieses neu eroberte
Motorama bleibt doch zu hoffen, dass sie
dort baldBagger sehen. Dennein sympa-
thisches Interim ist gut. Ein neu erstrah-
lender Gasteig, der wäre noch viel schö-
ner. susanne hermanski

In Deutschland blieb er

hängen: dank Klaus Doldinger

und Udo Lindenberg

Mühelose Koloraturen, reine und runde Phrasierungen: Jennifer O’Loughlin in der
Titelrolle. FOTO: MARIE-LAURE BRIANE

Grütters’ Abschiedsauftritt
Scheidende Kulturstaatsministerin verleiht Kurzfilmpreise in HFF

ANZEIGE

Unter Freunden
Der Schlagzeuger, Sänger, Produzent, Sounddesigner und Bandleader Leslie Mandoki stellt

das neue „Visual Album“ seiner „Soulmates“ gerade in den USA vor

Im Schatten der Krone
„Anna Bolena“ am Gärtnerplatztheater nun endlich vor Publikum

Antrieb für
die Gehirne

Die neue Open Library im

Monsterkomplex Motorama

Seit 30 Jahren ist Jazzgitarrist Al Di Meola (rechts) mit Leslie Mandoki befreundet, ebenso lange spielt er bei dessen „Soulmates“.  FOTO: RED ROCK PRODUCTION

Ein böses Kammerspiel –
von Donizetti ausgestattet mit
traumhaft schöner Musik

DAS IST SCHÖN
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Arien: Shai Terry (Sopran) 
Leitung: Ervis Gega 

Karten bei bekannten Vorverkaufsstellen 
www.klassische-philharmonie-bonn.de

Festliches
Weihnachtskonzert 
mit Werken von Antonio Vivaldi,  
Joh. Seb. Bach, Händel, Corelli

MÜNCHEN · HERKULESSAAL 
Sonntag, 5. Dezember 2021 · 20 Uhr 

NÜRNBERG · MEISTERSINGERHALLE 
Dienstag, 14. Dezember 2021 · 20 Uhr

Jetzt stöbern unter sz-shop.de 

Das Beste zum Lesen, Hören, Genießen 
und Schenken.

Finden Sie passende 

Geschenkideen für Ihre Lieben. 

Foto: Sabrina Berndt

HAUS

DER

KUNST

Archives in Residence:

Forum Queeres

Archiv München

28.11.21—1.5.22

26.01.22

Bach Toccata und Fuge, Mozart Adagio h-Moll, 
Beethoven Sonate op.110, Chopin 7 Mazurken, 
Andante spianato et Grande Polonaise
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www.winderstein.de | Telefon 089 38384620

Isarphilharmonie, 20.00 UhrEVGENY KLAVIER
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